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VORREDE.

Im Jahre 1871 zuerst erschienen, erlebte dieses Buch schon

1875 eine zweite Auflage. In den zwanzig Jahren, welche

seitdem vergangen sind, habe ich niemals aufgehört, den Gegen-

stand im iVuge zu behalten, und alles angemerkt, was mir für

denselben verwendbar erscliien. Aber systematisch dafür die

Litteratur durchsucht habe ich nicht, und wenn ich das jetzt,

wo eine neue Bearbeitung nothwendig wurde, hätte nachholen

wollen, so würde ich den Abschlufs schwerhch noch erlebt

haben. Deshalb habe ich mich entschlossen, zu geben was ich

hatte, um so mehr, da ich bei fortwährender Aufmerksamkeit

auf dieses Gebiet ziemHch sicher zu sein' glaube, dafs nichts

von erheblicher Bedeutung mir entgangen sein wird. Die ge-

sammelten Beispiele konnten natürhch noch stark vermehrt

werden, aber das war kaum zu wünschen. Ein anderer Um-

stand betrifft die alten Citate, welche nur theilweise nach neuen

Ausgaben umgeändert sind; wo keine sachliche Verbesserung

davon zu erwarten war, habe ich den Aufwand an Zeit und

Mühe mir Heber erspart.

Erst während des Druckes ist mir der 'Führer diu-ch die

Ausstellung der Papyrus Erzherzog Rainer' (Wien 1894) zu-

gekommen, aus welchem zunächst eine recht eingehende Ein-

leitung von Karabacek über die verschiedenen Schreibstoife
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anziifühi-en ist, namentlicli auch iiljer das Papier, deim die Aus-

stellung beschränkt sich keineswegs auf Papp'us. Femer wären

die giiechischen Wachstafeln (S. 11), die Abbildung einer Steuer-

quittung von 62 p. C. auf einer Scherbe (S. 10), Mumientäfelchen,

arabische Protokolle auf Papyrus (Taf. IV), persische Urkunden

auf Schafleder (S. 13 und Taf. III) aus dem 7. Jahrhundert

zu erwähnen gewesen. Aufserdem ist zu S. 46 zu bemerken, dafs

nach einer Mittheiluug von Scheffer-Boichorst die auf einer

Mannortafel im Dom von Messiua eingegrabenen Privilegien

Heinrichs VI nicht gefälscht sind, wie 0. Hartwig (Forsch.

VI, 644) angenommen zu haben scheint. Die S. 277 angeführte

Abbildung der Hildegard findet sich bei A. v. Oe chelhäuser: Die

]\IiniaturenderHeidelbergerüniversitätsbibhothek(1887)tab.XIII.

Von Freunden habe ich in dieser langen Zeit so viele

Mittheilungen bekommen, dafs ich darauf verzichten mufs sie

hier einzeln zu nennen; nm- die Gaben von L. Delisle waren

zu reich und zu werthvoll, als dafs ich ihrer nicht ausdi'ückhch

mit lebhaftestem Danke gedenken müfste.

Den Schlufs dieses Vorworts mögen die einst von Hraban

an den Abt Eigil gerichteten Verse Ijilden , welche mii' vor

langer Zeit E. Dümmler als Motto für dieses Werk empfohlen

hat (Poet. Lat. aevi Carol. II, 186):

Xullum opus exsurgit quod non annosa vetustas

Expugnet, quod non vertat iniqua dies.

Grammata sola carent fato mortemque repellmit,

Praeterita renovant grammata sola bibhs.

Berlin, im April 1896.

^y, Wattenbaeh.
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EINLEITUNG.

§ 1.

Die Anfänge der Diplomati k.

Das Schriftwesen des Mittelalters, die Geschichte der Schrift

selbst und was sich sonst noch daran knüpft, ist bis auf die

neueste Zeit nur nebensächhch behandelt worden, als Theil

und Hülfswissenschaft der Urkundenlehre oder Diplomatik,

und an diese haben wir uns daher zunächst zu halten, um über

die betreffende Litteratui' einen Ueberbhck zu gemnneu.

Lange hat es gedauert, bis man es überhaupt füi' nöthig

Welt, den Veränderungen der Schrift eine besondere Aufmerk-

samkeit zuzuwenden. Als man zuerst anfing Handschriften

abdrucken zu lassen, war eine Schrift üblich, welche zu den

schwierigsten des Mittelalters gehört. Wohl gab es deuthche,

auch für uns leicht lesbare Manuscripte, aber wer irgend mit

dem Schriftwesen damals sich befafste, kam fortwährend in

die Lage, flüchtig geschiiebene, von Abkmzungen überfüllte

Schriften lesen zu müssen. Er war darin geübt, es war das

sein Ausgangspunkt. Die Abbreviaturen galten so sehr als

geläufig für jeden, der überhaupt las, dafs sie ganz unbedenk-

Hch auch in die Druckwerke aufgenommen wmxlen. Aeltere

Handschriften waren sehr viel leichter zu lesen, die Ausnahmen

zu selten, um besondere Aufmerksamkeit zu erregen. Es be-

durfte auch keiner besonderen Abschrift für den Setzer, wie

denn z. B. die Werke der Hrotsuit unmittelbar nach der noch

jetzt erhaltenen Handschrift gesetzt sind.

Mit der Veränderung der gebräuchlichen Schrift und dem

Uebergang zu reinem Buchstabendruck änderte sich freilich

Wattenbach, Schi'iftweseu. 3. Aiifl. 1
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die Sachlage, und fehlerhafte Abdrücke lassen die wachsende

Schwierigkeit des Lesens, den Mangel an Uebung erkennen;

allein an eine wissenschaftiiche Behandlung der Geschichte der

Schrift, oder auch nur an eine Anleitung zum Lesen der alten

Schriften scheint doch noch niemand gedacht zu haben. Es

war noch eine Kunst, welche mehr handwerksmäfsig überhefert

und erlernt wmxle. ^) Nur in Bologna hat Carlo Malagola^)

schon im 16. Jahrhundert einen Lehrstuhl der Paläographie

und einen Professor Ulisse Aldrovandi nachgewiesen, dessen

1580 verfafstes Werk Bihliologia ungedruckt gebheben ist.

Ein von J. B. Cardona 1587 dem König Phihpp II von

Spanien vorgetragener Vorschlag, durch den gelehrten Bischof

von Tarragona Antonio Agustin unter Entbindung von

anderen Amtsgeschäften eine griechische und lateinische Paläo-

graphie mit Scluiftproben ausarbeiten zu lassen , bheb ohne

Folgen, da dieser schon im folgenden Jahre starb. Ohne Zweifel

war von ihm der Plan eigentUch ausgegangen.^)

Den ersten Anstofs zu enisthcher Behandlung der Paläo-

gi'aphie gab die erwachende Kritik. Nicht die philologische.

Man mufste fi'eiHch bei der Herausgabe alter Autoren zwischen

verschiedenen Handschiiften unterscheiden , allein das Alter

gab doch keinen Mafsstab für den Werth. Man riihmte wohl

Codices reverendae vestutatis, aber auf genauere Altersbestim-

mung kam in der That wenig an. Von minutiösen Unter-

suchungen über die Fihation der Handschriften, von einer Ein-

theüung derselben in Gruppen und Familien ist bis auf die

neuesten Zeiten keine Bede gewesen. Ohne das geringste

Bedenken wui'den Handschriften von hohem Alter und besonderer

Schönheit an die berühmtesten Namen geknüpft, besonders an

') Nicht gesehen habe ich die Schrift von Herrn. Busch, De Latino-

rum litterariis elementis, welche in der Ausgabe von 1517 auch mit einer

griech. Lautlehre eine Zusammenstellung von Abkürzungen enthielt. '""

2) La Cattedra di Paleografia e Diplomatica nella Universitk di

Bologna. Bol. 1890. Er bemerkt S. 11, dafs von den aus A.'s iSiachlaTs

in Bologna gebliebenen Papyrus-Urkunden seit der Beraubung der Bibliothek

durch die Franzosen nichts mehr in Bologna geblieben ist.

^) Ch. Graux, Essai sur les Origines du Fonds Grec de l'Escurial

(1880) S. 314.
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kirchlich verehi-te. Eine Menge von solchen Attribntionen ist

längst beseitigt, wie z. B. dafs das (lat.) Evangelium S. Marci

in Venedig ein Autograph des h. Marcus sei, oder dafs der

h. Hieronymus die Bibel von San Cahsto mit eigener Hand

geschrieben habe. Man weifs wenig mehr von den vielen Thor-

heiten der Art, und kommt dadiuxh in Gefahl', da, wo die

Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen ist, der vermeinthchen

Tradition ein gewisses Gewicht für die Zeitbestimmung bei-

zulegen, wovor durchaus zu warnen ist. Beispielsweise führe

ich eine Stelle aus dem Reisetagebuch des Constantin Huygens

von 1620 über die Heidelberger Bibhothek an^): H s'y void

un Evangile en Grec de la propre main de St. Paul, quelques

livres de Virgile de la main du poete mesmes, en charaderes

touts cajntaux et tres-anciens
,
je Tai veu et creu, si fas est.

Sein Bedenken hatte er also doch dabei.

Waren aber auf diesem Felde die In'thümei" ziemlich harm-

los, so verhielt es sich dagegen anders mit den Urkunden.

Hier stiefs man auf Schriften, welche nicht leicht zu lesen

waren, und hier sah man sich auch bald genöthigt, Fragen

über Echtheit und Unechtheit zu erörtern.

Urkunden sind in bestimmter Form ausgestellte Sclirift-

stücke von rechtUcher Wirkung. So lange es dergleichen Docu-

mente gegeben hat, so lange ist auch die Versuchung vorhanden

gewesen sie zu fälschen, und man hat dagegen sich sichern

müssen. Das geschah diu-ch Register, welche von öffenthchen

Behörden geführt wm'den, und auch Privat-Urkunden können

durch Eintragung in öffenthche Bücher gesichert werden. Bei

Griechen und Römern ist in dieser Beziehung eine vollständig

geregelte Geschäftsführung vorhanden gewesen; wir besitzen

aber leider die Register nicht mehr, und sind deshalb z. B. in

Betreff der Psephismen, welche bei den attischen Rednern vor-

kommen, allein auf innere Kritik angewiesen. Die Rescripte

der römischen Kaiser blieben im Archiv in verschiedeneu libelUs,

die nach tabula und cera citiert wurden; nur Abschriften davon

wurden gegeben, und darauf bezieht sich das Bescripsi und

) In den Bijdragen en Mededeelingen (Utrecht 1894) XV, 61.

1*
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Becognovi am Schlufs nebst den Signa der Zeugen. ^) So hatten

auch die einzelnen Behörden ihre Archive, und unsere ältesten

Papyrus-Urkunden sind Abschriften aus den Gesta municipalia.

Im Mittelalter ist die Geschäftsführung vielfach mangelhaft

gewesen, und in den häufigen Kiiegen sind die vorhandenen

Register oft, und zwar schon sehr finihzeitig verloren gegangen.

Von päbsthcheu Registern freihch hat man Bruchstücke

schon aus sehr früher Zeit, und vom Beginn des 13. Jahr-

hunderts an sind sie gröfstentheils erhalten. Aber auch hier fehlte

doch lange Zeit gänzlich der Gedanke an eine Vollständigkeit,

welche gestattet hätte, sie zur Prüfung der Echtheit zu benutzen.

Sehr wichtige Schreiben aus der Zeit der Staufer fehlen darin,

und gewöhnhche Privilegien sind nur ausnahmsweise eingetragen.

Sehr characteristisch dafüi- ist ein im Jahre 1216 in Florenz

geführter Prozess. Ein Hospitalverwalter Sigard legte eine

päbstliche Bulle von 1215 vor. Die delegierten päbstHchen

Richter berichten nun sehr ausführhch, vde sie die Bleibulle in

heifsen Brodteig legten und dadm'ch im Stande waren, die

Seidenfäden herauszuzupfen, welche durchschnitten waren. Ferner

weisen sie eine Anzahl von falschen Formeln und sonstige

Fehler nach. Aber nii^gends findet sich eine Beziehung auf das

Register. 2) Erst in viel späterer Zeit wui'de es so eingerichtet,

dafs alle Schriftstücke in eine seiner Abtheilungen eingetragen

werden mufsten, ehe man sie hinausgab.

Von weltlichen Höfen läfst sich vor dem 13. Jahrhundert

kaum etwas der Art nachweisen, wenn auch eine Geschäfts-

fühmng ohne solche Hiüfsmittel nur sehr mangelhaft sein kann.

J. F. Böhmer legte grofses Ge^vicht auf eine Urkunde Fried-

richs I vom Mai 1182 (4345 Stumpf), in welcher er von einem

Privileg seines Vorgängers Heimichs IV sagt: cujus rescriptum

hdbuimus et etiam in registro imperii continehatur. Allein

tUese Urkunde ist nicht nm- unecht, sondern sie bezieht sich

auch meiner Ansicht nach gar nicht auf ein solches Register,

d. h. auf ein Buch, in welches alle vom Hofe ausgegangenen

^) S. 0. Kariowa, Zur Inschrift von Skaptoparena, N. Heidelb. Jahr-

bücher II (1892 , S. 141—146.

*) E. Davidsohn im Neuen Archiv XIX, 232—235.
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Urkunden eingetragen waren. Es handelt sich um die Ein-

künfte und Verpflichtungen der Reichsburg {domus imperii) zu

Nymwegen, und über diese war natürhch ein registrum vor-

handen. Uebrigens aber ist bei den zahllosen Bestätigungen

älterer Kaiserurkunden von Registern nie die Rede. Schon die

Meromnger, welche doch viel vom alten Geschäftswesen bei-

behielten, scheinen keine Register gehabt zu haben, wenigstens

nicht in der spätem Zeit der zunehmenden Auflösung des

Reiches. Gregor von Tours erzählt (X, 19), dafs im Jahre

590 der Bischof Egidius von Reims dem König Childebert eine

angebHch von ihm herrührende Schenkung vorlegte; um diese

zu prüfen, wird der Referendar berufen, welcher sie ausgefertigt

und unterschrieben haben sollte. Dieser erklärte seine Unter-

schrift für unecht. In demselben Capitel wird freilich auch ein

regestum K. Chilperichs erwähnt, aber es bedeutet hier nur das

Archiv, in dem sich verschiedene scrinia befanden.

Eben so wenig findet sich bei den KaroHngern eine Spur

von Registern. Selbst Karl der Grofse scheint sich auf die

Hinterlegung von Duphcaten der ausgegebenen Urkunden be-

schränkt zu haben. Ein solches hatte auch Heinrich VI von

einem Privileg, welches er selbst früher den Genuesern verheben

hatte; als sie es ihm vorlegen wollten, antwortete er: Ego con-

simile hdbeo, et hene novi quid in eo continetur (MG. SS. XVIII,

112, 21). Im 13. Jahrhundert werden aber die Register in

jeder ordentlichen Kanzlei übhch, und manche davon sind noch

erhalten; auf der Rückseite der Urkunden pflegt ein grofses

R oder R*^ (Registrata) von der Eintragung Zeugnifs zu geben.

Die verschiedenen Formen des Wortes zeigt uns eine

Unterschrift des Registers Gregors I im Cod. Colon. 95 saec.

XII. f. 160: Explicit Registrum vel Regestum sive Register

sancti Gregorii papae urhis Romae Ind. VII. feliciter. Es

wird jedoch auch für Original - Acten gebraucht, wie in einer

Glatzer Urkunde von 1429, wo den Minoriten Abschrift eines

ZeugenVerhörs gegeben wii'd, ne casu fortuito regestrum seu

acta originalia deperdantur, et copia prohationis eis deßciat.^)

*) Scriptores Rerum Siles. VI, 87. Andere Stellen über den Ge-

brauch des Wortes bei Du Gange s. v. Regestum,
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Kaiser Ludwig der Baier erwähnt am 5. August 1330 (1212

Böhmer) sein Eegister, welches auch noch theilweise erhalten

ist; er hatte befohlen, diese Urkunde ihrer besonderen Wichtig-

keit wegen zu registrieren, was also durchaus noch nicht all-

gemein geschah. Als Kai-1 dem Vierten 1375 von den Cöhiern

ein Privileg vorgelegt wm'de, welches er ihnen 1363 ertheilt

hatte, hefs er nicht etwa in einem Register nachsehen, sondern

unterwarf die Urkunde eiaer Kritik, welche ihre Unechtheit

erweisen sollte. Trotz dieser Verwerfung durch den eigenen Ur-

heber ist nach Lacomblet's Ansicht ') die Urkunde echt, und die

vom Kaiser bemängelten Abweichungen von der Gewohnheit

seiner Kanzlei erklären sich dadurch, dafs eine ältere Urkunde

Ludwigs wörthch wiederholt war.

Den Gebrauch der Register zeigt uns dagegen eine Ur-

kunde des Herzogs Johann von Troppau und Ratibor. Er

hatte quoddam notabile registrum, in quo omnes littere con-

tractuum vendicionum hereditatum censuum anmcoruni in ducatu

suo de ipsius consensu celebratorum exarate et regestrate de

verbo ad verbum fuerunt. Dieses Register wurde 1450 benutzt,

um die Fälschung eines angebhchen Consenses von 1414 nach-

zuweisen, wie die merkwürdige Verhandlung im Cod. Dipl.

Sües. VI, 70—73 lehrt.

Li dieser Zeit ist überhaupt regelmäfsige Buchführung die

Regel, und Fälschungen daher sch^vierig; kaum jemand aber

war im Stande Urkunden aus älteren Jahrhunderten zu prüfen.

Ist doch z. B. die Bulle des Pabstes Zacharias füi' Monte Cassino.

eine ganz plmnpe Fälschung, von den Päbsten Honorius m,
Gregor IX und Urban V als echt bestätigt und transsumiert

worden, wie Pertz im Archiv V, 319 nachgewiesen hat. Von

kaiserlichen Bestätigungen imechter Urkunden ihrer eignen

Vorgänger fiihre ich die Bestätigimg der falschen österreichischen

Freiheitsbriefe dm-ch Friedrich IV an, und wenn hier böse

Absicht vermuthet werden kann, so fehlt es daneben nicht an

zahlreichen Confirmationen anderer Art, welche von jedem

solchen Verdachte frei sind. So soU das unechte Privileg

^) Urkundenbuch f. d. Geschichte des Kiederrheins III, 675. Der

Grund war ein politischer, s. Hegel, Cölner Chroniken III, S. GIX.
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Wilhelms von Holland für die Stadt Bremen vom König Wenzel

bestätigt sein;') aber nach lindner ist auch diese Bestätigung

eine Fälschung. 2) Im Jahre 1298 aber sandte der Erzbischof

von Mainz einen Notar nach Brauweiler, um die unechten Prin-

legien dieses Stifts zu untersuchen; dieser beglaubigte sie als

echt, und sie wurden vom König Albrecht bestätigt.^) Den

unechten Lehenbrief K. Sigismunds für Heinrich von Plauen

bestätigten Friedrich IV und Maximihan.^) Notariats -Trans-

sumte falscher Urkunden sind so überaus häufig, dafs der darin

regelmäfsig enthaltenen Versicherung der unverdächtigen Er-

scheinung des Originales geradezu aller Werth abgesprochen

werden mufs. °)

Bei dieser ganz allgemeinen Kritiklosigkeit ist es nicht zu

verwundern, dafs die Masse unechter Urkunden ungemein grofs,

und kamn ein Archiv ganz frei davon ist.

Karl der Grofse verlangte bei Freilassungen Vergleichung

mit zwei anderen Urkunden desselben Kanzlers,^) welcher in

diesem Falle aus der Zahl der localen Beamten ist, welche ihr

Dasein nicht lange mehr fristeten. In Italien sollte nach römischem

Recht, wenn die Echtheit von Urkunden angefochten wurde,

Vergleichung der Handschiift eintreten ;'') nach langobardischem

entschied der Eid, an dessen Stelle Otto I den Zweikampf

setzte. Von anderen Beweismitteln ist keine Rede, und füi-

Urkunden aus alter Zeit waren sie nicht anwendbar.

Wenn nun auch freilich von entdeckten Fälschungen und

Bestrafung der Fälscher hin und wieder die Rede ist, so scheint

1) Bremer Urkundenbuch I S. 295 vgl. 597—605.
'-) Bremer Jahrbuch XIII (1886) S. 1—37.

8) Pabst in Pertz' Archiv XII, 1:58.

*) Ad. Cohn über die Fälschungen Heinrichs des Jungen von Plauen,

Forschungen IX, 586.

^) Vgl. darüber Sickel, Urkundenlchre der Karolinger, S. 21—26.

8) MG. Capit. I, 215.

') neque ipsam brevem ad manum collationis perducere, sicut prae-

cipit lex Romana. Placitum von 999, 1205 Stumpf. Dazu stimmt die

westgothische Interpretation zum Cod. Theodos. L. 27, 1: de cautionibus

mortuorum hoc praecipimus observari . . . ut manus mortui conferatwr

ei agnosci possit illius esse suhseriptio. Die Kenntnifs der Stelle ver-

danke ich Th. Mommsen.
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doch niemand grofsen Anstofs daran genommen zu haben.

Wenigstens sind von den ansehnlichsten Körperschaften, unter

Vortritt der römischen Kirche, falsche Urkunden ausgegangen.

Viele davon sind verhältnifsmäfsig harmlos; sie entspringen der

Eitelkeit, um die Vorzeit fabelhaft zu verherrlichen, wie die

lächerKchen Fabricate des Petrus Diaconus in Monte Cassino.

Andere sollen verlorene echte Urkunden ersetzen, oder für vor-

handene Berechtigmig den mangelnden Beweis hefem; doch

fehlt es auch nicht an Beispielen, wo besseres Recht auf solche

"Weise erstrebt, fremdes Gut in Anspruch genommen und, wenn

es gut geht, ei-worben wird. Die Archive der Cistercienser in

Leubus, Grüssau uiid Trebnitz enthalten schöne Beispiele davon.

Ueberhaupt sind die Kirchen und Klöster die Brutstätten der

falschen Urkimden; doch haben auch die Stadtgemeinden es

nicht verschmäht, sich dieses Mittels in ihren Kämpfen um er-

weiterte Hechte zu bedienen.^)

Die welthchen Fürsten verhefsen sich in der Regel mehr

auf ihr gutes Schwert, doch ist von Rudolf IV von OesteiTeich

eme der wichtigsten und folgem'eichsten Fälschungen ausgegangen

:

es ist aufser Zweifel, dafs von ihm die berühmten und ^delum-

strittenen sogenannten Freiheitsbriefe herrühren.

Zu den berühmtesten Fälschungen gehört die Constau-

tinische Schenkung. Sie ist, wie Döllinger in den Pabst-

fabeln des IMittelalters S. 61— 106 ausführHch nachgeTvdesen

hat, im 8. Jahi'hundert entstanden, ein scheinbares Original

aber wurde erst zm^ Zeit Otto 's III in Rom angefertigt. Sie

war zu ungeheuerhch, um rechten Glauben zu finden, so lange

noch einige geschichthche Kenntnifs vorhanden war, d. h. bis

ins 12. Jahrhundert, und der nach einer Zeit des dumpfen

Autoritätsglaubens beginnende Zweifel griff sie sofort wieder

an, so Matthias von Janow im 14. Jahrhmidert. Unter den

Humanisten hat Laurentius VaUa ihre Unechtheit gründhch

^) Vgl. beispielsweise Naude über die Reinhardsbrunner Fälschungen,

Neue Mitth. d. Thür. Sachs. Alterthumsvereins XVI, 1—128 (1883), Bresslau

über die Fälschungen von St. Maximin, Westdeutsche Zts. V, 20— 65,

Foltz über den Cod. Eberhardi Fuldensis, Forsch. XVIII, 493—509, Brandi,

Die Reichenauer Urkundenfälschungen, 1890.
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erwiesen. Die paläographische Kritik fand jedoch, da kein

Original vorgelegt wui'de, liier keine Anwendung, Noch weit

folgenreicher war die Fälschung der pseudo-isi dorischen

Decretalen. Ini 9. JaMimidert von westfi-änkischen Geist-

lichen geschmiedet, wurden sie vom Pabst Nicolaus I begierig

angenommen, und er berief sich auf Originale im vaticanischen

Archiv, welche nicht vorhanden waren. Einige Einreden sind

von westfränkischen Bischöfen erhoben, welche um die Ent-

stehung des sauberen Machwerks wufsten; dann aber verstummt

jeder Zweifel bis an das Ende des Mittelalters.

Mit dem Humanismus erwachte die historische Kritik,

und wandte sich allmähhch mit wachsendem Eifer gegen die

kirchliche Tradition. Eine Fülle falscher Legenden und über-

haupt von Erdichtungen aller Art hatte sich zu einem Riesen-

baum von bmitester Ueppigkeit entfaltet, mid nach den ersten

zögernden Schritten nahm die Kritik einen immer kühneren

Aufschwung. Man ver^varf fabelhafte Legenden, untergeschobene

Schi-iftsteller, Urkunden, welche lange als unantastbar gegolten

hatten. In Deutschland sind vorzüghch im 16. Jahrhmidert

Matthias Flacius und die Fortsetzer seiner Kirchengeschichte,

die Magdeburger Centuriatoren , in dieser Richtung thätig

gewesen.

Wie es nun bei solcher Sachlage zu gehen pflegt, schofs

man über das Ziel hinaus; im 17. Jalii'hundert griff Launoy
schonungslos Legenden an, wie die Fabel von der Ueberkunft

des Lazarus mit Magdalena und Martha nach der Provence,

wo der Glaube des Volks mit diesen als vollkommen sicher an-

genommenen Geschichten eng verknüpft war, und viele andere,

so dafs er als le deniclieur de Saints bezeichnet wurde; er

kritisierte auch alte Urkunden, und stellte dabei die allgemeine

Behauptung auf, dafs alle oder doch fast alle ältesten Privi-

legien der Kirchen und Klöster untergeschoben wären. Noch
weiter ging etwas später der gelehrte, aber zur äufsersten

Paradoxie geneigte Jesuit Hardouin, der durch seine Ausgabe

der Naturgeschichte des Phnius sich einen Namen gemacht

hatte, indem er sogar die meisten antiken Schriftsteller für

Fabrikate der Mönche des 13. Jahrhunderts erklärte, was in
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der That ein gar zu grofses Compliment für die Fähigkeiten

und die Gelehrsamkeit dieser Ehrenmänner war.

Auf anderem Gebiet bewegten sich die sogenannten diplo-

matischen Kriege, welche in Deutschland seit dem Begimi

des 17. Jahrhunderts mit grofser Heftigkeit geführt wurden,

d. h. Streitigkeiten über die wichtigsten Interessen, für deren

Entscheidung alles auf die Echtheit oder Unechtheit alter Ur-

kunden ankam. So stritt das Kloster St. Maximin mit Chmi;rier

um seine Unabhängigkeit, die Stadt Bremen mit dem Erzbis-

thum, Magdebui'g vertheidigte sein Stapekecht, das Kloster

Lindau nahm die Hoheit über die Stadt Lindau in Anspruch.

Besonders dieser letzte Streit ist von bedeutender Wichtigkeit,

weil sich an der Frage über die Echtheit eines angebhchen

karohngischen Diplomes bedeutende Gelehiie betheihgten, und

nameuthch Hermann Conring (1672) hier zuerst eine solche

Aufgabe in streng wissenschafthcher Weise behandeln lehrte. ^)

YorzügHch dadurch brachten diese Streitschriften grofsen

Nutzen, dafs sie mehr Material zugängKch machten. In Ge-

schichtswerken waren mit begreiflicher Vorliebe recht alte und

merkwürdige Urkunden aufgenommen, aber gerade diese waren

meistens Erdichtungen. Man hatte durchaus keine MögHchkeit

einer erfolgreichen Prüfung, denn woher soUte man die Begehi

nehmen, wo nicht etwa gerade bekannte geschichtUche That-

sachen gi'öbhch verletzt waren? Selbst ein bedeutendes Archiv

bot für die karohngische Zeit nur ungenügendes Material. Die

Archive aber hielten nach altem Herkommen ihi'e Schätze mög-

hchst geheim. Das ging nun nicht mehi-, wenn man seine

Ansprüche m-kundhch beweisen woUte, und ziu' Prüfung der

vorgelegten Urkunden wurden wieder mögHchst viele andere

beigebracht. Doch bheb noch immer die Masse sehr gering

und enthielt eine bunte IMischung von echten und falschen

Urkunden.

Dieselbe schwierige Frage trat von anderer Seite den

Bollandisten nahe. Jene schonungslose Kritik, welche alle

^) s. Schönemanns Dipl. I, 55—62. Sickel 30— 33. G. Meyer von

Knonau, Das Bellum dipl. Lindaviense, Hist. Zeitschr. XXVI, 75— 130.
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Heiligengeschichten einfach als Mönchsfabehi verwarf, rief eine

Gegenwirkung henor, welche mit dem innerhalb der katho-

hschen Ejrche eintretenden rehgiösen und wissenschafthchen

Aufschwung in genauem Zusammenhang steht. Wie Baronius

in seinen x^Lunalen der römischen Kirche den Magdeburger

Centmiatoren mit Preisgebimg unhaltbarer Erdichtungen ein

urkundhch begründetes Werk entgegenstellte, so empfanden

auch die Jesuiten die Nothwendigkeit, von den Legenden der

Heihgen die ganz unhaltbaren fallen zu lassen, um im die

authentischen Glauben zu finden. In dieser Absicht begann im

Anschlufs an die von Heribert van Roswey gegebene An-

regung Johann Bolland in Antwerpen das grofse Unter-

nehmen der Ada Sandorum, wovon 1643 der erste Band

erschienen ist. Nach seinem Tode übernahmen seine Ordens-

brüder Daniel van Papenbroeck und Gotfried Henschen
die Fortsetzung und verfuhren dabei mit so scharfer Kritik, dafs

bald Klagen darüljer laut wurden. Mit äufserster Heftigkeit

erhob sich gegen sie der Orden der Karmehter, da sie das

Märchen von der Stiftung dieses Ordens durch den Propheten

EUas widerlegt hatten. Dieser Streit hat sich lange hin-

gezogen, und es gelang dem mächtigen Orden 1695 von der

spanischen Inquisition ein Verbot des betreffenden Bandes zu

erwirken. Zuletzt gebot der Pabst Stillschweigen.

Inzwischen aber empfand Papebroch {vne er sich lateinisch

nennt) immer lebhafter das Bedürfiiifs, füi' die Kritik der Ur-

kunden feste Pegeln zu gew^innen, da auch bei den Heihgen

aus merowingischer Zeit, welche ihre Verehrung den von ihnen

gestifteten Klöstern verdankten, ihm fortwährend Urkimden be-

gegneten, die er als echt nicht anerkennen konnte und deren

Verwerfmig ihm doch sehr verdacht wurde. Um nmi seinen

Untersuchungen eine sichere Grundlage zu geben, eröffnete er

1675 den zweiten Band des April mit der ersten dogmatischen

Arbeit über diesen Gegenstand, unter dem Titel: Propylaeum

Antiquarimn circa veri ac falsi discrimen in vetustis membranis.

Siegreich weist hierin Papebroch die Unechtheit einer angeblich

Dagobertischen Urkunde von 646 für das Kloster Oeren bei

Trier nach, er widerlegt die Fabeln der Karmehter, verwirft
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falsche päbstliche Bullen. Hier zeigt er seine Gelehrsamkeit

und seinen Scharfsinn in glänzender Weise, allein durch seinen

kritischen Eifer hefs er sich viel zu weit führen. Die vielen

Fälschungen, welche ihm vorgekommen waren, machten ihn mit

Recht sehr mifstrauisch gegen die KlosterpriAdlegien, welche

aus einer sehi' frühen Zeit herstammen sollten; aber es war zu

viel, dafs er sie sammt und sonders vei^rv^arf und behauptete,

durch Launoy, wie er selbst sagt, verleitet, es gäbe keine echte

Urkunde aus der Zeit vor Dagobert I, imd überhaupt nur sehr

wenige echte Urkunden der Merowinger und Kai'ohnger. Er

eignete sich den Satz Marsham's an, dafs Urkunden um so

weniger Glauben verdienten, je älter sie wären: chartae fidem

habent eo minorem, quo majorem praeferunt antiquitatem: einen

Satz, der in so fem richtig ist, als bei ihnen Vorsicht am
nöthigsten ist, Fälschmigen am häufigsten vorkommen. Speciell

erklärte er, ohne Angabe von Gründen, die Mehrzahl der mero-

wingischen Urkunden des Klosters Saint - Denis für unecht.

Unter den 600 Urkunden, Avelche 1625 Doublet in seiner

Geschichte der Abtei mitgetheilt hatte, waren allerdings miechte,

besonders unter den ältesten, und das hatte Papebroch zu seiner

Behauptung verleitet. ^) Es ist sehi' anzuerkennen, dafs er zuerst

die Kennzeichen echter Urkunden festzustellen versuchte, allein

nicht nur ist seine Behandhmg der ebenso schA\derigen wie um-

fassenden Aufgabe sehr ungenügend, sondern er verfiel auch in

grofse Täuschungen, welche seinem "Werke fast allen Werth

nahmen. Der Grund davon lag in dem ganz ungenügenden

Material, mit welchem er arbeitete. Von Originalen kannte er

nur ein Privileg Heimichs IV von 1087 (2886 Stumpf), und

das war unecht. Von anderen hatte er Proben in Facsimile,

aber auch darunter waren unechte. Die Kennzeichen mero-

wingischer Urkunden entnalim er dem ältesten Privileg des

Klosters St. Maximin von Dagobert, dessen Facsimile ihm

Wilthemius geschickt hatte und das er füi- imzweifelhaft echt

hielt: aber diese Urkunde ist nicht allein unecht, sondern hat

^) Ein interessantes Beispiel alter Fälschung aus Saint -Denis hat

A. Giry behandelt: ,La donation de Rueil', Melanges Julien Havet (1895),

S. 683—717.
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mit den echten merowingischen Urkunden gar keine Aehn-

lichkeit.

So war denn dieser erste Versuch sehr ungUickhch aus-

gefallen. Er erschien aber, obgleich das sicher nicht Papebroch's

Absicht war, als ein ehrenrühriger und gefährHcher Angriff auf

die Benedictiner in Frankreich, welche allein merowingische

Urkunden besafsen. Die Benedictiner hatten ohnehin gerade

damals sich gegen Angriffe auf ihre Vorrechte zu vertheidigen,

sie hatten vorzüglich auch viele Anfechtungen von den Jesuiten

zu erdulden, deren Begehrhchkeit ihrem Besitzstand häufig zu

nahe trat, und es ist daher begreifHch, dafs man hier zuerst zu

kräftiger Gegenwehr sich aufi-affte.

§ 2.

Dom Jean Mabillon und die Congregation

de Saint-Maur.

Der Orden der Benedictiner war in Frankreich in tiefen

Verfall gerathen und schien seinem Untergang entgegen zu

gehen. Am Ende des 16. Jahrhunderts beauftragte Clemens VIII

den Cardinal von Lothringen mit der Reform desselben in

Lothringen, allein der Cardinal erkläi-te ihn füi- unverbesserhch

und gal) den Rath ihn ganz aufzuheben. Die Klöster waren

theils dm'ch die Abbes Commendataü'es, welche nur die Ein-

künfte bezogen, theils durch die Cahdnisten verwüstet, und

lagen grofsentheils in Ruinen. Der Pabst aber ging auf jenen

Rath nicht ein, und jetzt zeigte es sich, dafs jener reforma-

torische Geist, welcher einst im 10. Jahrhundert unter ähn-

lichen Verhältnissen durch Johann von Gorze so grofse Erfolge

gewü^kt hatte, in den lothringischen Benedictinern noch nicht

ausgestorben war. Was der Cardinal für unmöglich erklärt

hatte, gelang einem einfachen Mönche des Klosters S aint-Vannes

in Verdun, Dom Didier de la Cour (Desiderius de Curia),

der in Pont-ä-Mousson seine Studien gemacht und sich dort

mit Pierre Fourrier, dem Reformator der Chorhen-en, und
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Gervais Lairuel, dem Reformator der Prämonstratenser, in

warmer Freundschaft zu gleichen Bestrebungen verbunden hatte.

Durch seine aufserordenthche Hingebung an die Idee, die ihn

ganz erfüllte, durch semen unemiüdhchen Eifer, seine that-

la'äftige Begeisterung überwand er endlich alle Schwierig-

keiten und brachte eine wahrhafte Reform der Hauptklöster in

Lothringen zu Stande. Durch eine Bulle vom 7. Apiil 1604

vereinigte Clemens VIII die beiden Klöster Saint-Vannes imd

Moyen-Moutier zu der Congregatio SS. Hidulfi et Vitoni, welche

sich nun rasch weiter ausbreitete.

Dieser neue Aufschwung wirkte bald auch auf Frankreich

ein, wo Dom Benard die neue Disciplin in die verwilderten

Cluniacenserklöster einführte. Auf dem ersten Generalcapitel

1618 wurde beschlossen, dafs die französischen Klöster eine

eigene Congregation bilden sollten, welche den Namen des h.

Mam'us annahm, S. Benedicts Lieblingsjünger, welcher als der

Begründer des Ordens in Frankreich galt. Am 17. Mai 1621

bestätigte GregorXV die neue Congregation de Saint-Maur,

welche nun, von Richeheu beschützt und mit Privilegien reich

ausgestattet, bald eine grofse Ausdehnung gewann.

Früher wai'en alle Klöster ganz vereinzelt gewesen, jetzt

aber traten sie unter einander in lebendige Gemeinschaft; das

Generalcapitel versammelte sich alle drei Jalu-e, und wählte

oder bestätigte den Superior generahs; ebenso setzte es auch

anstatt der Aebte auf Lebenszeit den einzelnen Klöstern ihre

Vorsteher. Alle Kräfte des ganzen Ordens standen dem General-

capitel zu freier Verfügung, und so lange die ganze Congrega-

tion gesund bheb, konnte auch die Ausartung eines einzelnen

Klosters nur vorübergehend eintreten.^) Es war auch für die

*) Die Hauptwerke über die Geschichte der Congi-egation sind:

Bibliotheca Benedictina Mauriana seu de ortu, vitis et scriptis Patrum

Benedictinorum e celebeiTima Congregatione S. Mauri in Francia libri duo

auctore Bernardo Pez, Aug. Vindel. et Graecii 1716, 8. Dom Tassin,

Histoire de la Congregation de Saint-Maur, Brux. 1770, 4. Ganz un-

genügend, doch mit Benutzung von handschriftlichem Material gearbeitet

ist: Histoire de Dom Mabillon et de la Congi-egation de Saint-Maur, par

M. "fimile Chavin de Malan. Paris 1843, 8. Einiges ist seitdem noch hin-
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Ausbildung der Mönche sehr förderhch, dafs sie nicht mehr au

ein Kloster gebunden waren, sondern nach der Verfügung der

Obern ihren Aufenthalt wechselten.

Schon Dom Benard ermahnte sehr eindringhch zu ge-

lehii;en, nicht ausschhefshch theologischen Studien. Wie die

alten Benedictiner, so sollten auch die Mauriner durch Gelehr-

samkeit und hervorragende Geistesbildung ihre Geltung be-

haupten. Auf dem Generalcapitel 1630, wo die Wahl eines

Superior generahs für drei Jahre zuerst beschlossen wurde,

fiel die Wahl auf Dom Gregoire Tarisse, welcher 18 Jahre

lang an der Spitze der Congregation bheb und mit grofsem

Ernst die Thätigkeit der Mitgheder auf gelehrte Studien leitete.

Er schon fafste den Plan, die Annalen des Ordens ausarbeiten

zu lassen, und liefs die Biographien der alten Benedictiner

sammeln; auch die Herausgabe der patristischen Werke ist

schon von ihm vorbereitet worden. In vielen Klöstern wurden

auf seinen Antrieb Specialgeschichten verfafst, welche später

für die GaUia Christiana und die Annalen des Ordens ver-

werthet wurden. Sehr folgenreich war die neue Eimichtung

der Bibhothek in dem Pariser Kloster Saint-Germain-des-

Pres, verbunden mit einer Art Akademie, in welcher die aus-

gezeichnetsten Köpfe aus allen Klöstern des Ordens vereinigt

und mit den nöthigen Hülfsmitteln in reichster Fülle versehen

wurden. Dui'ch diese Concentration der Ki^äfte Avurden die

Ungeheuern Werke möglich, welche noch jetzt jeden mit Er-

staunen erfüllen, der sie in den BibHotheken erblickt, die bis

jetzt unübertroffenen Ausgaben der Kirchenväter, die Geschichte

ihres Ordens und seiner Heiligen, der Klöster, der Provinzen

und Bisthümer, die Sammlung der Historiens des Gaules, die

Histoire Litteraire de la France, und so viele andere Werke

von gründhchster Gelehrsamkeit und bleibendem Werth. Von

ihnen, nicht von den alten Benedictinern , stammt der sprich-

wörthche Ausdruck „Benedictinerfieifs".

zugekommen. Eingehender Untersuchung und Darstellung bedarf nament-

lich noch die in ihrer Art lehn-eiche Geschichte der zunehmenden inneren

Auflösung, des wachsenden Verfalls im 18. Jahrhundert. Häufig begegnet

man den Klagen, dafs gerade die talentvollsten Mitglieder austreten.
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Dom Luc d'Achery war 1609 in Saint-Quentm geboren,

und wui'de mit 23 Jahren in Vendome Mauriner, schon 1635

aber Bibhothekar in Saint-Germain-des-Pres, wo er am 29. April

1685 gestorben ist. Er war kränkhch und brachte 45 Jahre

in der Infirmerie zu, aber seine gelehrte Thätigkeit wm'de

dadurch nicht gehindert. Regelmäfsig versammelte sich bei

ihm die gelehrte Welt von ganz Paris, und mit den ausgezeich-

netsten Männern seiner Zeit war er in unausgesetztem brief-

hchen Verkehr. Die von allen Seiten gesammelten Materiahen

zur Geschichte des Ordens wurden ihm übergeben, um sie zu

verarbeiten, und da die übergrolse Masse seine Kräfte über-

stieg, wiu'de zu seiner Unterstützujig bei dieser Arbeit, zunächst

bei der Herausgabe des Spicilegium, 1664 Dom Jean Mabillon

nach Saint-Germain berufen, von Saiat-Denis, wo er seit einem

Jahi-e sich befand^). Geboren 1632 in der Champagne, war

Mabillon 1654 Mönch in Saint-Remi, wui'de wegen seines

Leidens an heftigem Kopfschmerz nach Nogent-sous-Coucy ge-

schickt, wo er Guiberts Werke studierte, und kam 1657 nach

Corbie, wo sich die an merowingischen Handschriften reichste

Bibhothek befand. 1663 wurde er nach Saint-Denis geschickt,

wo er als Cimeharcha (tresorier) vornehmen Fremden die Kost-

barkeiten zu zeigen hatte, zu welchen auch die mero^dngischen

Urkunden gehörten.

Li Saint-Germain-des-Pres trat sehr bald Mabülon's un-

gewöhnhche Tüchtigkeit zu gelehrten Arbeiten so unverkennbar

hervor, dafs ihm die weitere Verarbeitung der Sammlungen füi-

die Geschichte des Ordens übertragen wurde; 1667 verkündigte

ein Circular den Plan des neuen Unternehmens der Acta

Sanctorum Ordinis S. Benedicti, und 1668 erschien bereits der

') S. über Mabillon aulser den oben angefühlten Werken auch die

sehr werthvolle: Correspondance inedite de Mabillon et de Montfaucon

avec ritalie, contenant un gi-and nombre de faits sui- l'histoire religieuse

et litteraire du 17. siecle, suivie des lettres inedites du P. Quesnel etc.,

par M. Valery. 3 vols. Paris 1847. Mabillon's Biographie von Ren^

Massuet vor dem 5. Bande der Annalen ist bei Pez wieder abgedruckt.

Von Ruinart erschien 1709: Abrege de la vie de Dom Jean Mabillon,

lat. mit Zusätzen von Dom Claude de Vic, Padua 1714.



Dom Jean Mabillon und die Congregation de Saint-Maiir. 17

erste Band. Sein kritisches Genie zeigte sich hier im hellsten

Licht, aber nicht allen gefiel diese Kritik. Man warf ihm vor,

dafs er Antiquitäten angriff, de quibus nollent duhitari, wie

die heilige Thräne von Yendöme. Er wurde von einigen seiner

Ordensbrüder verklagt, rechtfertigte sich aber siegreich vor dem
Generalcapitel. Nachdem er sich so im eigenen Orden An-

erkennung verschafft hatte, trat er hinfort als Vorkämpfer des-

selben nach aufsen auf, denn es fehlte den Maimnern nicht

an mancherlei Anfechtungen.

Schon lange waren sie in einen heftigen Streit mit den

Augustinern vermckelt über den Verfasser des Buches de imi-

tatione Christi, welchen jeder Orden für sich in Anspruch nahm;

den Benedictinern warfen ihre Gegner Verfälschung ihrer Hand-

schriften vor, und es kam 1671 zu einer feierlichen Unter-

suchung vor dem Erzbischof von Paris, wo die Nichtigkeit

jener Beschuldigung anerkannt wurde.

Den Jesuiten aber mifsfiel die theologische Richtung des

Ordens, der sich mehr und mehr von der herrschenden scho-

lastischen Methode entfernte und zu den älteren Kirchenvätern

zurückkehrte. Die von ihnen vorbereitete Ausgabe des Augustinus

war den Jesuiten ein Greuel, und nachdem 1679 der erste

Band erschienen war, erhoben sie auch hier den Vorwurf der

Interpolation und Verfälschung der Handschriften.

Es war nötliig auf diese Verhältnisse einzugehen um zu

zeigen, wie sehi- damals durch verschiedene Verwickelungen die

lebhafteste Aufmerksamkeit auf die alten Handschriften und

Urkunden gelenkt wm-de und wie grofs unter den Benedictinern

die Aufregung sein mufste, als diu-ch Papebroch's Abhand-

lung die Verdächtigung ihrer alten Urkunden mit gröfserem

Nachdruck, als je zuvor, wiederholt wurde.

i^ntworten aber konnte man auf diesen Angriff nirgends

mit solchen Hülfsmitteln wie in Saint- Germaiu- des -Pres, wo

ihnen alle Handschriften und Urkunden der alten grofsen

Klöster zur Verfügung standen, und sie fast allein besafsen

Documente von hohem Alter, namenthch merowingische Ur-

kunden sie ganz allein.

Wattenbach, Schriftweseu. 3. Aufl. 2
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Mabillon übernahm die Beantw^ortung. Um noch mehr

alte Originale kennen zu lernen, machte er 1680 eine Reise

dm'ch Lothringen; im folgenden Jahre 1681 erschien sein

grofses Werk De Re Biplomatka, noch jetzt das Hauptwerk

dieser neuen Disciphn. für merowingische Urkunden unüber-

troffen, classisch für alle Zeiten.

Durch dieses Werk wurde auch der Name Diplomatik

zuerst in die Wissenschaft eingeführt. Noch war damals die

Kenntnifs alter Urkunden oder Diplome von grofser Wichtig-

keit für Staatsmänner, und namenthch in Franki-eich hatte

dieser Gegenstand eben damals durch Ludwig's XIV Reunions-

kammem die höchste praktische Bedeutung erlangt. Auch neuere

Staatsvertrage fielen unter diesen Begriff, und man brauchte

deshalb noch nicht zu unterscheiden zwischen Diplomaten und

Diplomatikera, me jetzt, seit dem Anfang des 19. Jahi'hunderts,

übhch geworden ist. Das Dictionnaire de l'Academie von 1813

hat noch nicht das Wort Biplomate.

Das Erscheinen der Diplomatik von MabiUon machte so-

gleich den gröfsten Eindruck; es war etwas vollkommen neues,

und gleich in so vollendeter Form, dafs es allgemein die gi'öfste

Bewunderung eiTegte. Daniel Papebroch, ein grofser Gelehrter

und sehi' wahrheitshebender Mann, schrieb nach dem Empfang

des Buches an Mabülon einen sehr schönen Brief, worin er

sich für gänzhch widerlegt erklärte und die gröfste Fi-eude über

das nun vorhegende classische Werk aussprach. Nm' das,

schrieb er, mifsfalle ihm an seiner eigenen Arbeit nicht, qiiod

tarn praeclaro operi et omnihus numeris ahsoluto occasionem

dederit. Mabillon antwortete ihm mit einem nicht minder

schönen Briefe. ^)

Von anderer Seite dagegen kamen boshafte Angriffe, nament-

hch 1703 von dem Jesuiten Germon, der aUe die alten Ur-

kunden des Fi'ankenreiches für betrügerische Fabrikate und

die gewonnenen Regeln für Himgespinste erklärte; aber sie

bheben ohne bedeutende Wü'kung, wenn auch die Germonisten

noch lange fortfuhren von alten Ui"kunden geiingschätzig zu

') Brief und Antwort sind u. a. in Schönemann's Dipl. I, 69 gedruckt.
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reden, und oberflächliche Schöngeister ihnen zustimmten.

Mabillon antwortete nicht auf die Angriffe, sondern widerlegte

nm in dem 1704 erschienenen Supplementum einige Einwürfe,

indem er zugleich sein Werk mit einer Anzahl vortrefflicher

Facsimiles bereicherte. Am 27. December 1707 starb Mabillon

in seinem 76. Lebensjahr. ^) Schon lange hatte ihm Dom Thierry

Ruinart bei seinen Arbeiten zur Seite gestanden; er schrieb

1706 gegen Germon, und es entstand eine lebhafte htterarische

Fehde, welche die allgemeine Aufmerksamkeit in noch höherem

Grade auf diese Gegenstände lenkte. 1708 erschien auch

Montfaucon's Palaeograpliia Graeca, welche wiederum grofses

Aufsehen in der gelehrten "Welt erregte, und den Ruhm der

Benedictiner erhöhte. Dom Ruinart vollendete nach Mabillon's

Tod die zweite Ausgabe der Diplomatik, und antwortete in der

Vorrede auf einige Behauptungen des Engländers Hickes in

dessen 1705 erschienenen Linguarum veterum septentrionalium

Thesaurus grammaüco-criticus et archaeologicus. Die von Hickes

nicht ohne Grund angefochtenen allgemeinen Regeln, welche

Mabillon aufgestellt hatte, wurden hier etwas modificiert. Leider

starb aber Ruinart schon in demselben Jahr 1709, in welchem

die zweite Ausgabe der Diplomatik erschien, der das Supple-

mentum unverändert beigebunden wurde.

Ein Nachdruck des ganzen Werkes, nebst Zusätzen und

einer Abhandlung von Muratori, Avurde 1789 in Neapel von

Adimari besorgt, in foHo, wie die früheren Ausgaben.

Die grofse Bedeutung von Mabillon's Werk besteht vor-

zügHch darin, dafs er zuerst an die Stelle willkürhcher und

unsicherer Aussprüche und Vermuthungen fest und sicher be-

gründete Regeln stellte, gestützt auf ein Material von aufser-

ordentUcher Reichhaltigkeit. Wie die Veranlassung zu dem

ganzen Unternehmen durch die Angriffe auf die Echtheit mero-

wingischer Urkunden gegeben war und es gerade für diese

') Merkwürdig ist, dafs Mabillon und Ruinart sich mit Baluze für

die Echtheit von Pergamentblättern eines Cartulaire de Brioude erklärten,

welche Jean PieiTe de Bar für den Cardinal de Bouillon aus genalogischen

Motiven gefälscht hatte. Facsimiles seiner Studien im Musöe des Archives,

S. 541.
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besonders dai'auf ankam, Papebroch's falsche und irreleitende

Regeln zu beseitigen, so treten auch hier naturgemäfs die

merowingischen Urkunden in den Vordergrund, und dieser

Gegenstand ist fast völlig erschöpfend behandelt. Bücherhand-

schiiften sind nur subsidiarisch herangezogen, und wenn auch

für die Geschichte der Schrift die Grundhnien ebenfalls schon

hier festgestellt sind, so blieb hier doch für den weiteren Aus-

bau noch sehi' \äel zu thun übrig. Der praktische Zweck der

Diplomatik bestand eben in der Anleitung zur Prüfung und

richtigen Benutzung der Urkunden, und dieser Gesichtspunkt

bheb noch lange mafsgebend.

§ 3.

Der Nouveau Traite. Deutsche

Diplomatiker.

Der Eifer für eine Wissenschaft, welche einen besonderen

Ehrentitel der Maminer bildete, lebendig erhalten durch die

oft heftigen und spitzigen Streitschriften, hefs die Arbeit in

dieser Richtung nicht ruhen; der einmal gegebene Anstofs

wii'kte fort. Unablässig sammelte man in Saint-Germain-des-

Pres neues Material, dessen Verarbeitung mit dem ursprüng-

hchen Werk Dom Toustain und Dom Tassin übernahmen.

Als Frucht ihres Fleifses erschien von 1750—1765 der JSIouveau

Traite de Diplomatique in 6 Quartanten, mit 100 Kupfertafeln;

in deutscher Bearbeitung von Adelmig und Rudolf 1759—1769

in 9 Quai-tanten unter dem Titel: Neues Lekrgebäude der

Diplomatik. BQer ist die Paläographie viel ausfühi-Hcher be-

handelt, die von Mabillon kaum beriihrte Diplomatik der Päbste

ist hinzugekommen, und das Material überhaupt viel reicher;

als reichste Fundgrube von thatsächhcher Wahrnehmung, welche

auf ausgedehntester gelehrter Forschung und genauester Be-

obachtung beruht, ist der Nouveau Traite auch jetzt noch von

Werth. Das Hauptaugenmerk bheb aber auch in diesem

Werk, ja es tritt hier viel mehr hervor als bei Mabillon, Mittel

au die Hand zu geben, um angegriffene Urkmiden zu verthei-
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digen. Zu diesem Zweck haben die Verfasser einen grofsen

und vermckelten Schematismus von äufseren und inneren Kenn-

zeichen ersonnen, der doch nie ausreicht, bei dem man aber

nm^ zu leicht das Ganze aus den Augen verKert. Während
Mabillon ausgezeichnete, noch jetzt werthvolle Facsimiles von

möglichst grofser Ausdehnung gegeben hatte, finden wir im

Nouveau Traite lauter kleine Stücke und vorzüglich Alphabete.

Alle Schriften werden in Di^dsions und Subdivisions getheilt;

es soll ein System aufgestellt werden, in welchem jede Schrift

sofort ihre fertige Rubrik findet. Allein die Mannigfaltigkeit

der Schriftgattungen und Abarten ist viel zu grofs, als dafs

jenes Ziel sich erreichen liefse, und darüber ging auf der an-

dern Seite alle Klarheit und Uebersichtlichkeit verloren. Man
war mit dieser Methode von Mabillon 's schönem Vorbild zum
Schaden der Sache abgewichen; die Einwirkung dieses Werkes

aber war nicht minder grofs als die der ursprünghchen Diplo-

matik.

Mabillon 's Werk hatte nicht allein in Frankreich Epoche

gemacht und zu weiteren Studien auf diesem Gebiete angeregt,

sondern auch in England, in Italien, in Spanien wurden

Werke hervorgerufen, welche zum Theil später zu erwähnen

sein werden. Vorzüglich anregend aber wirkte die Diplomatik

in Deutschland, wo man sich schon so lange über die Echt-

heit und Unechtheit von Urkunden stritt, ohne doch feste Regeln

zur Entscheidmig solcher Fragen zu besitzen. Was man jedoch

hier vermifste, war eine Diplomatik der deutschen Kaiser, da

Mabillon von Ludwig dem Frommen auf die fi'anzösischen Könige

übergegangen war. Man hatte daher an seinem Werke wohl

ein Vorbild, konnte es aber nur in seltenen Fällen direct be-

nutzen. Diesen Mangel empfand namenthch Gottfried Bessel,

der gelehrte Abt von Go etweih, als er die Gescliichte seines

Klosters schreiben wollte; nirgend fand er den festen Boden

bereitet, auf welchem allein eine Specialgeschichte mit Erfolg

aufgeführt werden kann, und er beschlofs deshalb, auch diese

Vorarbeiten in sein sehr grofs angelegtes Werk aufzunehmen.

Daher beginnt der erste Theil des CJironicon Gotwicense (1732)

mit einer Diplomatik der deutschen Kaiser, der sich eine Geo-
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graphie der alten Gaue anscliliefst; mehi' ist von diesem Werke

nicht erschienen. So verdiensthch nun auch jener Versuch ist,

und so viel Ehre er seinem Urheber macht, so sieht man dem

Werke doch gleich an, dafs in Goetweih die Hülfemittel von

Saint-Germain-des -Pres fehlten. Bessel kannte zu wenig Ur-

kunden, und seiue Schriftproben sind mit den französischen gar

nicht zu vergleichen.

Auch hierin zeigte sich der Nachtheü. welcher den deutschen

Benedictinem daraus er-«-uchs, dafs sie nicht, wie die fran-

zösischen, ihre Ki'äfte zusammenfassen konnten. Wohl hat das

Vorbild der Congregation de Saint-Maur ähnliche Bestrebungen

in Deutschland hervorgerufen, die Gebrüder Pez (eigenthch Paetz)

in Melk verfolgten namenthch dieses Ziel mit grofsem Eifer;

allein wenn es auch nicht ganz an Früchten dieser Bemühungen

fehlte, so scheiterten doch alle Versuche, eine so centrahsierte

Verfassung des Ordens zu Stande zu bringen, an der Zer-

stückelung Deutschlands und der gegenseitigen Eifersucht der

Regierungen. Unmöghch konnten ja die Reichsabteien üu'e

Selbständigkeit aufgeben oder die landsässigen sich einem fremden

Oberhaupte unterordnen.

Da der Abt Bessel erst mit Konrad I begonnen hatte,

schrieb der Professor Heumann in Altorf ein Buch De re

diplomatica regum et imperatorum Germanorum (1745, 1753j

von Karl dem Grofsen an, kam aber niu' bis zu Lud^vig dem

Jüngeren. Er kannte gar keine Originaldiplome, aber schätzbar

und auf den richtigen Weg leitend war die von ihm eingeschlagene

Methode, die irgendwo bekannt gewordenen Urkunden eines

jeden Königs zusammenzustellen, und daran eine sorgfältige

Untersuchung über die speciellen Eigenthümhchkeiten und Kenn-

zeichen derselben zu knüpfen.

Man begann nun auch an den Universitäten Diplomatik

vorzutragen und Compendien dafür zu schreiben. Jeder Jurist,

besonders wer irgend mit staatsrechthchen Verhandlungen sich

befassen wollte, mufste diese Vorlesungen hören. Sie waren

ganz auf Kritik und Benutzung der Urkunden gerichtet, und

aufser der Paläogi'aphie zog man nach Heumann's Vorgang eine

Stenge sprachHcher und rechthistorischer Materien hinein,
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welche uiu' in dem praktischen Zwecke ihre Einheit fanden.

So waren diese Vorlesungen zugleich ein Surrogat der noch

nicht vorhandenen deutschen Rechtsgeschichte.

VorzügUch traten auch auf diesem Felde die Früchte her-

vor, welche der Genius eines Leibniz ans Licht rief. Niemand

verstand in so erfolgreicher Weise den Urkundenvorrath der

Vorzeit für geschichthche und staatsrechtHche Forschungen aus-

zubeuten; aus seinen reichen Sammlungen gingen (1750 bis

1780) die Origines Guelficae mit ihren vortrefflichen Schrift-

tafeln hervor. Der von ihm gegebene mächtige Anstofs ist

sichtbar in den historisch-diplomatischen Studien, welche an der

neu gestifteten Göttinger Universität, den Bibhotheken zu Han-

nover und Wolfenbüttel, dem Braunschweigisch-Lüneburgischen

Archive eifrig betrieben wurden. Leibnizens Gehülfe Chr.

H. Eckhard, der eine Introdudio in rem d'iplomaticam prae-

cipue Germanicam (1742) geschrieben, mehr aber dm'ch die von

ihm begonnene Bearbeitung der Origines Guelficae und seine

übrigen Werke praktisch diese Studien gefördert hat, wm^de bei

seiner Forschungsreise nach Urkmiden zur Aufhellung der

Geschichte des Weifenhauses begleitet und unterstützt von

D. E. Barin g, der eine Zeit lang Bibliothekar in Hannover

gewesen ist. Dieser vereinigte in seiner Clavis diplomatica

(1737 und 1754) eine Anzahl der bedeutendsten Schriften über

Diplomatik mit Alphabeten , Abkürzungen , Notariatszeichen,

welche aus Urkunden entnommen sind. Diese sehr mühsame

Arbeit würde wohl noch jetzt in gröfserem Ansehen stehen,

wenn sie nicht weit überboten wäre von dem churfürsthchen

Archivar J. L. Walther in seinem Lexicon diplomaticum,

welches vollständig, und zwar in meisterhafter Weise, in Kupfer

gestochen ist. Vollkommen fertig hinterlassen, erschien es 1751

in foHo mit einer Von-ede von J. H. Jung. Die firüher ver-

heifsene Vorrede des Prof. Koeler war nicht zu Stande gekommen,

und die angebhche Ausgabe von 1747 existiert nicht, nm- das

schon gestochene Titelblatt mit Koeler's Namen. Ein neuer

Abdruck ist 1756 in Ulm veranstaltet. Die bedeutenden Kosten

dieses Unternehmens gab der berühmte J. G. v. Meyern, der

Director des k. und kurf. Archives zn Hannover, der Heraus-
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geber der Acta pacis Westphaücae publica, ein Diplomat von

altem Schlage und vollendeter Urkundenkenner. Er hat sich

dui'ch diese LiberaHtät ein aufserordenthches Verdienst erworben,

denn Walther' s Werk ist durchaus classisch und einzig in seiner

Art. Es ist auch jetzt noch unentbehi'hch, und nicht leicht

wird man darin vergebhch nach Auskunft über eine Abkürzung

suchen. Nicht minder vorzügHch sind auch die vorangeschickten

28 Tafeln mit Schriftproben, und wer durch diese sich durch-

gearbeitet hat, wii'd füi' die meisten Vorkommnisse hinreichend

gerüstet sein, füi' diejenigen Aufgaben nämlich, welche praktisch

am häufigsten vorkommen; für die ältesten Schriftgattungen

freihch und die sogenannten Xationalschriften läfst ims Walther

im Stich.

Aufserordenthch gefeiert, und berühmt als Diplomatikei-

war seiner Zeit Johann Christoph Gatterer, von 1759 bis

1799 Professor in Göttiugen;') doch entsprechen seine Schriften

nicht dem Hufe, welchen er als Lehi'er und Urkundenkenner

besafs. Er war ein vorzüglicher Bewamderer des Nouveau

Traite, und hat diesen in Deutschland eingeführt und bekannt

gemacht. Ganz erfüllt war er von dem Bestreben, die Classi-

fication der Naturreiche durch Linne auf das Gebiet der Ur-

kunden zu übei-tragen, und nicht nur die Schriftgattungen,

sondern auch alle sonstigen Eigenschaften und ZufäUigkeiten

der Urkunden in Systeme zu bringen. So wurde von ihm der

Irrweg, auf welchen die Benedictiner sich veiirrt hatten, noch

weiter verfolgt. Von seinen Elementa artis diplomaticae uni-

versalis (1765) erschien aber nm- der erste Band, und erst 1798

folgte der Abrifs der Diplomatik, 1799 die praktische Diplo-

matik mit Kupfertafeln und Beschreibungen der darauf ab-

gebildeten Urkunden, welche wohl noch mit Nutzen gebraucht

werden können.

In weit höherem Grade zu empfehlen sind aber die Werke

seines Nachfolgers Schoenemann, vorzüghch sein Versuck

eines vollständigen Systems der Diplomatik, Hamburg 1801,

1802 (neue Titelausgabe Leipzig 1818), zwei Bände mit einem

') S. den Artikel vonWegele in d. Allg. Deutscüen Biographie VIII, 110.
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Heft Kiipfertafeln , die sehr gut sind. Sie enthalten Proben

von echten und falschen Urkunden, welche im Text sehr ein-

gehend besprochen und erläutert werden. Von der System-

sucht seiner Vorgänger sagt sich Schoenemann ausdrückhch

los, imd kehi-t zu gesünderen und einfacheren Grundsätzen

zurück. Namenthch ist hier auch die anfänghch vernachlässigte

Zeit des späteren Mittelalters berücksichtigt. Vorausgeschickt

ist eine sehr fleifsig und sorgfältig gearbeitete ausführhche

Geschichte und Litteratm' der Diplomatik.

Zur Einführung in diese Studien ist neben Mabillon's Werk
ganz vorzüghch eine sorgfältige Beschäftigung mit diesem Buche

dringend anzm'athen. Es ist zwar auch unvollendet gebheben,

aber der für unsere Zeit praktisch wichtigere Theil der Schreib-

kimde ist vollständig vorhanden.

Auch der herzogl. Braunschweigisch-Lüneburgische Archivar

Justus von Schmidt genannt Phiseldeck gab 1804 eine

Anleitung für Anfänger in der deutschen Diplomatik heraus,

mit einigen Proben nach Originalen. Umfassender ist das

diplomatische Lesebuch von F. E. C. Mereau in Jena (1791)

mit 42 aus dem Nouveau Traite und anderenWerken gesammelten

Kupfertafeln von sehr verschiedenem Werthe, doch mit den bei-

gegebenen Erläuterungen zum Studium noch immer nützhch.

Es hegt aufserhalb unseres Zweckes, auf die diplomatische

Litteratm- weiter einzugehen ; ich begnüge mich, auf das meister-

hafte Werk von H. Bresslau zu verweisen: Handbuch der

T^rkundenlehre für Deutschland und Italien, I. Leipzig 1889. Zu
ergänzen durch seine Berichte in den Jahresberichten der Ge-

schichtswissenschaft von 1879 an. Dazu das fi-anzösische Werk
von A. Giry: Manuel de Diplomatique, 1894.

§ 4.

Die neue Zeit. Scheidung der Paläographie

von der Diplomatik.

Durch die französische Revolution und ihre Folgen hat

die praktische Wichtigkeit der alten Urkunden bedeutend ab-
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genommen, und die Diplomatik ist zu einer Hülfswissenschaft

der Geschichte geworden. Diplomaten und Staatsrechtslehrer

beschränken sich auf neuere Verträge, und auch die Juristen

pflegen sich um das Verständnifs alter Urkunden wenig zu

kümmern. Dagegen hat sich die Eechtsgeschichte zu einer

eigenen DiscipHn entwickelt und vieles an sich gezogen, was

früher in der Diplomatik gelehrt wurde. Ein anderer Theil

derselben hat in der Sprachwissenschaft eine passendere Unter-

kunft gefunden.

Daher kann mau wohl sagen, dafs die allgemeine Diplo-

matik als "Wissenschaft aufgehört hat. Freihch bedarf es auch

jetzt noch einer Fülle besonderer Kenntnisse, um die Echtheit

der Urkunden beurtheilen zu können; allein die Masse des

Materials ist so aufserordenthch angewachsen, dafs die Auf-

stellung allgemeiner Regehi dadm^ch fast unmöghch gemacht

ist, ein jedes Gebiet verlangt seine abgesonderte Bearbeitung.

Mufste man früher aus den wenigen bekannten Beispielen all-

gemeine Regeln zu gewinnen suchen, um Schlüsse zu ziehen,

welche doch leicht täuschen konnten, so nöthigt gegenwärtig die

Ueberfülle des leicht zugänglichen Materials zu einem anderer

Verfahren. Ein Muster der Bearbeitung eines begrenzten Ge-

bietes hat Th. Sickel in seiner Lehi'e von den Urkunden der

ersten Karolinger aufgestellt; in ähnlicher "Weise wird jetzt die

Diplomatik der späteren Kaiser und verschiedener E,egenten-

häuser, so wie der römischen Päbste durchgearbeitet. "Wähi-end

aber diese Urkunden sehr zerstreut sind, finden sich die von

weniger hochstehenden Personen oder Coiporationen und von

Privatleuten ausgegangenen massenhaft beisammen, und da die

Archive heutiges Tages für wissenschaftHche Ai'beiten fast über-

all geöffnet sind, bietet eine an Ort und Stelle vorgenommene

Vergleichimg viel bessere Hülfsmittel zm' Pnifung, als die An-

wendung allgemeiner Regeln.

"Wohl geht eine allgemeine Gleichförmigkeit dm^ch das

ganze Abendland, und namenthch ist das auch der Fall bei

der Schrift, trotz vielfältiger localer Abweichungen. Auch in

den älteren diplomatischen "Werken, in v\'elchen die Verände-

rungen der Schrift vorzüghch nur als iMittel zm' Urkundenkritik
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betrachtet waren, hatte man doch die ältesten Zeiten sogar in

übermäfsiger Weise in die Darstellung gezogen, und Bücher-

handschriften waren zur Yergleichuug und Aushülfe benutzt.

Mit der feineren Ausbildung der Kritik wuchs die Aufmerksam-

keit auf Bücherhandschriften, und das früher dürftige Material

für die Eömerzeiten erhielt sehi^ bedeutende Vermehrungen.

Mehl' und mehr wandte sich der Geschichte der Schrift ein

von der Diplomatik unabhängiges Studium zu, und mit der

Vervollkommnung der technischen Hülfsmittel ist der Vorrath

an vortrefflichen Schriftproben aller All ganz erstaunlich an-

gewachsen.

Ein für seine Zeit sein- ausgezeichnetes Werk ist von Astle

The Origin and Progress of ivriting, 1783, und in zweiter

Ausgabe 1803 erschienen, mit vortrefflichen Kupfertafeln. Sein

Hauptwerth besteht jedoch in der ausfühiiichen Behandlung

der irischen und angelsächsischen Schrift. Andere Werke,

welche dergleichen abgesonderte Gebiete behandeln, lassen wir

hier aufser Acht, und beschränken uns auf diejenigen, welche

allgemeinerer Natm^ sind.

In Frankreich wurde dm*ch die Revolution die Congre-

gation der Mauriner zerstört, und es schien sogar, als ob diesen

mittelalterlichen Studien ein völHges Ende gemacht wäre. Allein

nach kiu'zer Unterbrechung hat man sie nur mit um so gröfse-

rem Eifer wieder aufgenommen. Namenthch hat die 1821 ge-

stiftete und 1829 erneuerte Ecole des Chartes') eine unge-

mein fruchtreiche Wirksamkeit gewonnen und allen anderen

Ländern ein bis jetzt unerreichtes Vorbild gegeben. Für den

Gebrauch dieser Schule ist eine grofse Anzahl von Schrift-

tafeln verfertigt, welche jetzt auch gesammelt käuflich sind,

aber wegen des wesenthch französischen Standpunktes, der

systemlosen Sammlung imd des hohen Preises auswärts wenig

verwendbar. '^)

^) Die wechselvolle Gründungsgeschichte erzählt M. Delpit im ersten

Band der Bibliotheque de l'Ecole des Chartes.

2) Recueil de facsimil^s ä l'usage de Tficole des Chartes; 4 säries,

contenant 100 planches et textes , introduction et tables. 4 vol in f.

1880—1887. 100 frcs.
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Die Ecole des Charles steht in genauester Verbindung mit

den Ai'chives nationales, und in der hier, in dem schönen

Hotel de Soubise, veranstalteten Ausstellung findet der fi-anzö-

sische Paläograph in lehrreichster Weise alles vereinigt, was

füi' seinen speciellen Beruf von Wichtigkeit ist zu kennen.

Daran schliefst sich die mit Schriftproben ausgestattete Pubh-

cation: Musee des arcMves de Vempire, ades importants de

Vhistoire de France et autograplies des hommes celebres, Paris

1867, 4.

Als Lehi'buch füi^ den Gebrauch des Archivs hefs der

Minister Guizot aus dem umfangreichen Werke der Benedic-

tiner einen kürzeren und übersichthchen Auszug machen ; es

sind die beiden Folianten der Clements de Paleograpliie von

Natalis de Wailly, Paris 1838. Der Verfasser hat jedoch

selbständig gearbeitet; gute Schriftproben erhöhen den Werth

des Werkes. Im Widerspruch mit dem Titel ist aber aus der

alten Diplomatik viel chronologisches und sonst zur Behand-

lung der Urkunden dienliches hineingezogen; und da dem prak-

tischen Zwecke gemäfs vorzugsweise nur französische Urkunden

berücksichtigt sind, entspricht für allgemeinere Gesichtspunkte

oder fiü' die Bedürfnisse deutscher Archivare und Philologen

die Brauchbai-keit des Werkes nicht seiner KostspieHgkeit.

Verschiedene Prachtwerke von ausgezeichneter technischer

Vollendung beschränken sich auf einzelne Schiiftgattungen.

Hier ist deshalb nur das ganz umfassende Hauptwerk anzu-

führen, welches leider an wenigen Orten erreichbar und zu-

gängHch ist, die Paleographie Universelle, Paris 1841 , vier

Bände im gröfsten FoHoformat, welche 500 Thaler kosten.

Der erste Band enthält orientalische Schriften, der zweite und

dritte griechische und lateinische, der vierte verschiedene

Nationalschriften. Die in Farben ausgeführten Nachbildungen

der Handschriften von Silvestre sind von aufserordenthcher

Schönheit; von den Prachtwerken der alten INßniatoren erhalten

wir hier die lebendigste Anschauung. Dagegen vermifst man
einzelne für die Geschichte der Schrift wichtige, nur aus un-

vollkommenen Proben bekannte Handschriften, deren Nachbil-

dung man gern liier finden würde. Der von Jean -Jacques
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Champollioii-Figeac und Aime Champollion Fils besorgte Text

ist sehr ungenügend.

Ziemlich mifsrathen in Ph\n und Ausführung ist die Pa-

leographie des Classiques latins d'apres les plus heaux Manu-
scrits de la Bihliotheque Royale de Paris, par M. A. Cham-
pollion. Avec une Introduction par M. ChampolKon - Figeac.

1837. Einzelne Tafeln sind freilich vorzüglich, aber nicht alle,

und der Text ist ohne allen wissenschaftlichen "Werth. Da-

gegen ist die von 1833 — 1841 erschienene Sammlung der

Charles et Manuscrits sur papyrus werthvoU; das letzte Heft

enthält auch andere Urkunden.

Ein sehr bequemes und viel verbreitetes Handbuch ist

von Chassant: Paleographie des Charles et des Manuscrits

du 11. au 17. siecle, 1839 zuerst, 1884 in siebenter Ausgabe

erschienen. In kleinem Format, mit 10 hübschen Tafeln, ist

es für den Zeitraum, welcher praktisch am meisten in Betracht

kommt, sehr brauchbar und zum Privatstudium zu empfehlen,

obgleich es recht oberfiächhch und nicht frei von Fehlern ist.

Der Verfasser beschränkt sich auf Urkunden, indem er nicht

mit Unrecht sagt, dafs, wer diese lesen könne, auch mit den

Büchern fertig werde. Er geht vom 17. Jahrhundert rückwärts,

und läfst die schwierigen älteren Zeiten mit ihren üebergang-

schriften fort; daher fehlt jede geschichthche Entwickelung der

Formen und der Abkürzungen, welche doch allein Sicherheit

giebt und sich leichter dem Gedächtnifs einprägt. Hier er-

scheint alles willkürlich, und bleibt daher reines Gedächtnifs-

werk.

Gleiche Vorzüge und Schwächen hat desselben Verfassers

Diclionnaire des Äbrevialions latines et frangaises usitees dans

les Inscriplions lapidaires et metalliques, les manuscrits et les

chartes du Moyen Age, in fünfter Auflage 1884 erschienen.

Bedauerhch ist, dafs für QM nach einander die Bedeutungen

quum, quoniam, quomodo angegeben sind, da doch quum den

Handschriften des Alterthums ganz fremd ist, im Mittelalter

selten vorkommt,^) aber anders abgekürzt wurde, während qm

Rühl im Rhein. Museum f. Philologie XXVIII, 640.
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immer qiioniam zu lesen ist. Es ist also dadurch ein ohnehin

schon eingewurzelter Irrthum noch mehr befestigt.

In Italien erschienen von Pietro Datta Lesioni di Pa-

leografia e di critica diplomatica sui documenti della Monarchia

di Savoia, Torino 1834, mit einigen Schriftproben. Der Zweck

des Buches ist zu eng begrenzt, als dafs es eine allgemeinere

Bedeutung in Anspruch nehmen könnte. Eine Erwähnung ver-

dient noch das Programma delV Imperial - Pteal Scuola di

Paleograßa in Veneria, pubblicato alla fine dell' anno scolas-

tico 1861—1862, da B. Cecchetti, Venezia 1862 in foglio,

mit 8 Tafeln, w-elche schöne Proben von Urkunden enthalten.

Die älteste Urkunde ist ein Testament aus Triest, vom 26. April,

Imp. Lothario a. 30. Hlodouui fiho eius a. 6. d. h. 850. Kaimi

soUte man es glauben und für möghch halten, dafs der Her-

ausgeber anstatt dessen an die letzten französischen Karohnger

denkt, welche doch mit Itahen gar nichts zu schaffen hatten,

und die Urkunde deshalb in das Jahr 984 setzt. Die folgen-

den Proben beginnen mit dem Jahre 1060.

Mit gi'ofsem Fleifs gearbeitet, aber ganz nach altem Zu-

schnitt, mit geringer Kenntnifs der neueren Litteratur und ohne

ausreichende Belege, ist das Buch von Gloria, Compendio

delle lezioni teorico -praticJie di Paleografia e Diplomatica,

Padova 1870. Viele, zum Theil mibrauchbare Tafeln sind aus

dem Xouveau Traite entlehnt, eine Anzahl vortreffhcher eigener

aus Paduaner Archiven hinzugefügt. Von geringem Werth,

doch wegen IvFotizen aus eigener Kenntnifs beachtenswerth, ist

das Manuale di Paleografia delle carte von L u p i , Pi-

renze 1875.

Aus England ist als umfassendes Werk J. O. West-
wood's Palaeographia Sacra Pictoria, or sehet illustrations of

ancient illuminated biblical Manuscripts, Lond. gi\ 4. 1845,

mit 50 unter der Leitung von Owen Jones ausgefühi'ten Tafeki,

auzuführen wegen der ausgezeichnet schönen farbigen Proben

aus chiistUchen Prachthandschriften. Das für die Geschichte

der Initialen sehr- lehiTeiche Werk von Tymms und Wyatt:

The Art of Uluminating (Lond. 1860) wird später noch be-

sonders zu erwälmen sein.
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In Deutschland erschien 1825 ein, vorzüglich aus den

Schätzen der Wolfenbütteler Bibhothek geschöpftes, recht nütz-

liches Buch von F. A. Ebert: Zur Handschriftenhunde, welches

zuerst die Bücherhandschriften abgesondert ins Auge fafst, aber

sehr in allgemeinen Umrissen gehalten ist.

H. Hoffmann (von Fallersleben) liefs 1831 in Breslau

einen Leitfaden zu Vorlesungen drucken, unter dem Titel:

Handschriftenhmde für Deutschland. Damals bei dem Mangel

an Hülfsmitteln willkommen, obgleich nur in ganz knappen

Umrissen gehalten, mufs doch jetzt nach den vielen Entdek-

kungen aus ältester Zeit, nach der Veröffentlichung zahlloser

Schriftproben und Beschreibungen von Handschriften, dieser

Leitfaden als veraltet bezeichnet werden.

Durch reichhche Beigaben guter Schrifttafeln zeichnete

sich das Unternehmen der Monumenta Germaniae historica

aus, und diese Proben sind um so werthvoUer, weil ein grofser

Theil derselben sich bestimmt datieren läfst. Diese Vorbilder,

und überhaupt die lebhaftere Beschäftigung mit mittelalterhchen

Manuscripten haben der Paläographie einen neuen Aufschwung

gegeben, und es war sehr erwünscht und willkommen, dafs

Pertz die Schrifttafeln auch in einer abgesonderten Ausgabe

erscheinen hefs. Diese liegen jetzt in zehn Heften abgeschlossen

vor und bieten ein reiches Material zum Studium. Dafs es

demselben freihch an systematischer Zusammenstellung sowohl

wie an Vollständigkeit fehlt, bringt die Art der Entstehung

mit sich. Auch fehlt es an einem Text, durch welchen der

Anfänger sich beleliren und über die Richtigkeit seiner Lesung

unterrichten könnte.

Im Jahr 1833 hefs der Bamberger Bibliothekar J. J. Jäck
einige Hefte in gi'ofsem Format erscheinen unter dem Titel:

Viele Alphabete und ganze Schriftmuster vom 8. bis ^um
16. Jahrhundert aus den Handschriften der öffentlichen Biblio-

thek m Bamberg. Einige der Proben sind recht schön, dem

Ganzen aber mangelt es an richtiger Auswahl und Anordnung,

soTvie an einem brauchbaren Text.
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§ 5.

Das Zeitalter der Photographie.

Während bis dahin Facsimiles noch recht kostbar waren

und sich nothgednmgen gewöhnlich auf kurze Proben be-

schränkten, auch nicht immer zuverlässig waren, ist mit der

Erfindung der Photographie und namentlich seitdem man ge-

lernt hat, das Negativ auf Stein mid Metallplatten zu über-

tragen, ein ganz neues Zeitalter angebrochen. Man kann mit

geringeren Kosten ganze Seiten wiedergeben und erreicht eine

fast vollständige Sicherheit der genauesten Wiedergabe.

Zuerst erschien mit Benutzung dieses neuen Hülfsmittels,

aber noch als wü-kliche Photographie das grofse Prachtwerk

von Th. Sickel: Monumenta Graj^Mca Medii Äevi, ex Ar-

cMvis et Bihliothecis Imperii Äustriaci collecta. Edita jussu

atque auspiciis Ministerii Cidtus et Puhlicae Institutionis.

1858 K Für die paläographische Schule in Wien von grofsem

Werthe, ist es seiner Kostspieligkeit wegen auswärts wenig zu-

gänghch, und mehr dem Forscher als dem lernenden Anfänger

nützhch. Vollständigkeit und Gleichmäfsigkeit in den ver-

schiedenen Schriftgattungen verbietet auch liier der locale Ur-

sprung, um so mehr, da sowohl das Haus-, Hof- und Staats-

archiv als auch die k. k. Hofbibhothek ihre Mitwirkung ver-

sagten. Es war ein Glück, dafs die Lombardei noch nicht

verloren war und von hier werthvolle Vorlagen gewonnen wer-

den konnten. Viele der mitgetheilten Texte und Urkunden

sind in verschiedener Hinsicht merkwiü'dig und regen Fragen

an, auf welche aber jede Antwort fehlt. Ich wenigstens kann

nicht umhin, es für die Pflicht eines jeden Herausgebers von

Schiiftproben zu halten, ihnen die Erläuterimgen beizufügen,

welche ihm leicht zugänghch, für den Benutzer oft geradezu

unerreichbar sind. Ein Text ist schUefsKch hinzugefügt, aber

weiter auch nichts, und mit der Zeit sind die Photographien

sehr verblafst.

Anders verhält es sich mit den, ebenfalls von Professor

Sickel herausgegebeneu Schrifttafeln aus dein Nachlasse von
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U. F. von Kopp, Wien bei C. Gerold's Sohn. Es sind 25 Ta-

feln nach Karohngischen Diplomen von 753 bis 820, verbunden

mit Kaiizlerunterschriften und Nachbildungen der Siegel, welche

Sickel selbst besorgt hat. Dieses AVerk steht in genauer Be-

ziehung zu Sickel's Urkundenlehre der Karolinger und bedarf

deshalb keines eigenen Textes; es gewährt für dieses wichtige

Gebiet ein sehr werthvolles Hülfsmittel.

Als grofsartiges Musterwerk endhch erschienen von H. v. S y b e 1

und Sickel gemeinschafthch die KaiserurJcunden in Abbildungen

(1880— 1891). Früher schon (1876) hatten Professor Zange-
meister und ich die Exempla codicum latinorum litteris

majuscuUs scriptonim herausgegeben, denen 1879 ein Supple-

mentum folgte; 1883 erschienen die Exempla codicum Visigo-

thoriim von Ewald und Loewe. Von anderen Pubhcationen

speciellerer Ali nenne ich nur noch die sehr bedeutenden über

tironiscJie Noten von W. Schmitz, welche zuerst ein um-

fassendes und vollkommen zuverlässiges Material darboten, und

die ebenfalls mit seiner Beihülfe 1885 erschienene Ausgabe

des Psalterium Tironianum von 0. Lehmann.
In Franki^eich ist Leopold Delisle der einigste und ein-

sichtsvollste Beförderer dieser Studien. Als mit der zweiten

Pariser Weltausstellung auch eine paläographische Ausstellung

verbunden war, welche in überraschender Weise manche bis

dahin verborgene Merkwürdigkeit ans Licht brachte, veranlafste

er die Pubhcation des Musee des Ärchives departementales

(1878) mit 170 Schriftproben auf 60 Tafeln. In seinem Cahinet

des Manuscrits de la Bibliotheque Nationale folgte 1880 ein

schöner und sehr instructiver Atlas von 50 Tafeln in chrono-

logischer Folge von Prudentius an von hauptsächhch in Frank-

reich geschriebenen Handschriften. WesentHch auch von ihm

veranlafst und geleitet erschien 1887 dsis Album jMleographique,

par l'Ecole des Charles.

Beschränken sich nun diese Pubhcationen vmd die vielen

einzelnen Untersuchungen und Abhandlungen Dehsle's wesent-

lich auf Frankreich, so erstreckt sich dagegen die PaleograpMe

des Classiques Latins von Chatelain auf alle ihm bekannt

gewordene Handschriften der Autoren. Auch mit der sehr

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 3
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wünschenswerthen Wiedergabe ganzer Handschriften auf photo-

graphischem Wege ist in der CoUection Cledat ein guter

Anfang gemacht; mehi' noch ist für griechische Handschriften

in England geschehen.

Ebenfalls von ganz allgemeinem Gesichtskreis ist das

aufserordenthch schöne Prachtwerk der englischen Palaeo-

grapJiical Society (seit 1878), als dessen wesentHcher Urheber

und Leiter Edward Maunde Thompson zu nennen ist, mit Unter-

stützung von E. A. Bond und nach dessen Tod von G. Warner.

Mit der zweiten Serie 1894 beendigt, bietet es eine erstaun-

Hche Fülle der werthvollsten Schriftproben in meisterhafter

technischer Ausführung; dem Schlufsheft der ersten Serie ist

auch eine übersichtliche Geschichte der Schrift vorangeschickt.

Andere Pubhcationen beschränken sich auf Urkimden und auf

die eigenthümhchen Kunstwerke der irischen und angelsächsischen

Schreiber. Ich erwähne nur kurz das Prachtwerk von West-

wood: Miniatures and Ornaments of Anglo-Saxon and Irish

Manuscripts (1868), J. F. Gilbert's Facsimües of the national

Manuscripts of Ireland (3 Bände 1874— 1882), Facsimües of

ancient Charters of the British 3Iuseum (4 Bände 1871—1878),

Facsimiles of Anglo-Saxon Manuscripts (3 Bände 1878— 1884).

Ferner die Cataloge der ältesten griechischen und lateinischen

Handscluiften des British Museum von Thompson, mit vortreff-

hchen Autotjpen, und die Facsimile-Ausgaben des Cod. Alexan-

drinus, des Sophocles Laiu-entianus, der 'A&rjvaiojv jtoXixHa des

Aristoteles u. a. m.

In Italien ist jetzt Cesare Paoli der Hauptvertreter

dieser Studien, der mit Prof. Gir. Yitelli die schöne Collezione

Fiorentina di facsimili paleografici herausgibt, während in Rom
von Ernesto Monaci das Archivio paleografico erscheint,

beide mit meisterhaften Phototypien. Femer erscheinen jetzt,

herausgegeben von der E. Societä di storia patria, die

Diplomi imperiali e reali delle cancellerie d'Italia (Roma,

Loescher, 1. Lief. 1892) im Anschlufs an das oben er-

wähnte deutsche Werk. Besonders hervorzuheben sind noch

die mit so viel Verständnifs und technischem Geschick aus-

geführten Arbeiten des kunstsinnigen Casinesen Don Oderisio
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Piscicelli-Taeggi, die reichen Illustrationen der BibUofheca

Casinensis, die Paleografia arfistica di Montecassino (1882),

dasSaggio di scritüira notarile per gli studii paleografici (1893).

Alle diese Werke sind für den Unterricht zu grofs und

zu kostspielig, da es für diesen auf Vorlagen ankommt, welche

vielen Zuhörern gleichzeitig vorgelegt werden können. Sehr

willkommen waren daher (1875) die von W. Arndt veröffent-

üchten photohthographischen Sehr ifttafein mim GehraucJi hei

Vorlesungen und 2um Selbstunterricht, welchen 1878 ein zweites

Heft und 1887, 1888, eine sehr verbesserte zM^eite Auflage

folgte. Daran schliefst sich für die hier wenig vertretene spätere

Zeit die Sammlung von W. Schum: Exempla codicum Am-
plonianorum saec. IX — XV. 1882. 55 Abbildungen auf

24 Blättern, mit vollständiger Umschrift der oft sehr schwer

lesbaren Proben. Ferner von R. Thommen: Schriftproben aus

Handschriften des 14— 16. Jahrhunderts, Basel 1888. Noch

weiter in die neueste Zeit führen die von der Direction des

k. k. Kriegsarchivs in Wien 1889 herausgegebenen ünter-

richtshefte zur HandschriftenJcunde , 20 photolith. Tafeln mit

Schriften von 1529 bis 1758, ein für diese Zeiten dringend

nöthiges und sehr willkommenes Hülfsmittel. Für Spanien

hat schon 1880 Mufioz y Rivero ein dort besonders nöthiges

Manual di Paleografia diplomdtica Espanola vom 12. bis

17. Jahrhundert mit sehr zahlreichen Beispielen in Autographie

\ eröffenthcht.

Es mehren sich nun auch die km^zgefafsten Uebersichten

über unseren Gegenstand; in gröfseren Sammelwerken enthalten

sind von Prof. Woelfflin der Artikel Palaeographie in Bau-

lueister's Denkmälern des klassischen Alterthums II (1887), von

Fr. Blass Paläographie, Buchwesen und Handschriftenkunde in

Iwan Müller 's Handbuch der klassischen Alterthumswissensch. 1886

(2. Ausg. 1890), von W. Arndt Schriftkunde in Paul's Grund-

rifs der Germ. Pliilologie (I. 1889), von W. Schum: Die

srhriftlichen Quellen, im Grundrifs d. roman. Pliilologie von

(t. Groeber.

Eingehender und ausführlicher, aucli die Diplomatik um-

fassend, ist das von 0. Paoli nach frülieren küi'zeren Programmen
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jetzt veröffentlichte Programma scolastico di Paleografia latina

e diplomatica , wovon zwei Theile 1888 und 1894 erschienen

sind (übersetzt von Lohmeyer).

Wenig empfehlen kann ich das 1890 erschienene (2. Ausg.

1892) Manuel de Taleographie Lat. et Frang. von Maurice

Prou, mehr den dazu gehörenden Recueil de Facs. vom 12.

zum 17. Jahrhundert 1892.

Zweifellos das beste Handbuch, auf sehr ausgebreitete

Kenntnisse gestützt, mit gut ausgewählten und ausgeführten

Facsimiles ausgestattet, verdanken wir Edward Maunde
Thompson: Handbook of Greeh and Latin Palaeograjihy

,

London 1893, zu dem sehr mäfsigen Preise von 5 Mark.

Anderer Art, in seiner Weise auch empfehlenswerth, ist

das mit Illustrationen hübsch ausgestattete Buch von Lecoy
de la Marche: Les Manuscrits et Ja Miniature, Paris 1884,

und, von noch gründhcheren Studien ausgehend, von Auguste
Molinier: Les Manuscrits et les Miniatures, Paris 1892, mit

80 Abbildungen, ein Band der BiUiotheque des Merveilles.

Ich selbst habe mit Hülfe der Autographie eine möglichst

praktische Anleitung zur lateinischen Paläographie heraus-

gegeben, welche 1886 in vierter Auflage erschienen, aber schon

einer neuen Bearbeitung recht bedürftig ist. Manchem Forscher

auf diesem Gebiete recht willkommen sind die Jahresberichte

über lateinische Paläographie, welche ich seit 1879 in den

Jahresberichten der Geschichtswissenschaft mittheile.

§ 6-

Griechische Paläographie.

Es hegt in der Xatm- der Dinge, dafs von der griechischen

Paläographie bisher noch wenig die Rede gewesen ist. Xicht

allein hat man viel später angefangen sich mit dieser zu be-

schäftigen, sondern es bheb auch das von Montfaucon aufgestellte

Meisterwerk lange Zeit in völhg einsamer Gröfse, und ei-st ein

Jahrhundert später finden wir wieder Werke über diesen Gegen-
stand zu verzeichnen. Während der ganzen Zeit lebhaftester
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Thätigkeit auf dem Gebiete der Diplomatik blieb das Gebiet

der griechischen Paläographie unberührt.

Auch hier sind es die Benedictiner von Saint-Maur^

welchen wir die Begründung der Wissenschaft verdanken. Es

bezeichnet einen neuen Fortschritt in ihrer gelehrten Thätig-

keit, dafs sie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts den

Beschlufs fafsten, auch die griechischen Kirchenväter in den

Kreis ihrer Arbeiten zu ziehen, und geeignete Mitglieder ihres

Ordens ftir dieses Fach zu bestimmen, ihnen die zweckmäfsige

Vorbildung zu Theil werden zu lassen. Zu den ersten Mau-

rinern, welche für diese neue Aufgabe ausgewählt wurden, ge-

hörte Dom Beruard de Montfaucon. Sohn Timoleons von

Montfaucon, Herrn von Roquetaillade und Conillac im Sprengel

von Aleth, wui'de er 1655 gelioren, und zeichnete sich schon

früh durch sein aufserordentliches Gedächtnifs aus. Er war

zum Kriegsdienst bestimmt, aber in Folge einer Krankheit

wandte er sich dem geisthchen Stande zu und empfing 1676

nach dem Tode seiner Eltern bei den Benedictinern in Toulouse

das Ordenskleid. Seine gelehrten Arbeiten zogen bald die Auf-

merksamkeit der Oberen auf sich, er wurde nach Bordeaux und

1687 nach Paris berufen, wo er sich vorzüglich der Bearbeitung

der griecliischen Kirchenväter zuwandte. Seine Kennerschaft

auf diesem Gebiete bewährte er siegreich den neidischen Ita-

lienern gegenüber auf der Reise, welche er 1698 mit Dom
Paul Brioys unternahm; eine Zeit lang war er Geschäftsträger

der Congregation in Rom, verliefs aber 1701 diesen Posten,

um sich ganz seinen mssenschaftlichen Arbeiten zu widmen.

Im Jahre 1719 in die Akademie aufgenommen, starb er am

21. December 1741. Von seinen zahlreichen und bedeutenden

Werken erwähne ich hier nur die 1708 erschienene Palaeo-

graphia Graeca, ein Meisterwerk nicht nur, sondern auch bis

jetzt das einzige umfassende systematische AVerk über diesen

Gegenstand. Vollkommen mustergültig füi' seine Zeit und jedem,

der sich mit diesem Fach beschäftigt, unentbehrHch, ist es nur

in Bezug auf die ältesten Schriftgattungen durch die Ent-

deckungen der neueren Zeit ungenügend geworden. Anderer-

seits hatte er es nicht ftir nöthig gehalten, auf die Schreibart
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der letzten Jahrhunderte des Mittelalters ausfülu'lich einzugehen

und auch von dieser Proben mitzutheilen.

Einige Ergänzungen gg,b Montfaucou selbst 1715 in der

nicht minder ausgezeichneten Bihliofheca Coisliniana ohm Se-

gueriana, sive Manuscriptonim omnium Graecorum, quae in ea

contiuentui-, accurata descriptio. Diese sehr reichhaltige Bi-

bhothek gehörte damals dem Herzog von Coishn, Bischof von

Metz, und wm"de als dessen Geschenk 1732 mit der Bibhothek

von Saint-Germain-des-Pres vereinigt.

Einen Auszug aus Montfaucon's Paläographie mit Benutzung

der Handschriften seines Klosters, gab 1735 Dom Gregorio

Piacentini, Mönch in Grottaferrata. ^)

Sehr scharfsinnige und lehrreiche Untersuchungen mit be-

sonderer Beachtung der am häufigsten vorkommenden Ver-

wechselungen und Liiihümer sowohl der alten Schreiber wie

der modernen Herausgeber, hat Friedrich Jakob Bast an-

gestellt; sie finden sich zusammengestellt in seiner Commentatio

palaeographica cum tabuHs aeneis VII. bei Schäfer's Ausgabe

des Gregorius Corinthius, Lipsiae 1811, p. 701 — 861. cf.

p. 914— 938. Sorgfältiges Studium derselben ist für jeden

Herausgeber griechischer Autoren mierläfshch. Einen Auszug

daraus, in welchem die erklärten imd besprochenen Zeichnungen

alphabetisch geordnet sind, hat Hodgkin gemacht: Excerpta

ex Bastii Commentatione, Oxonii 1835.

Aehnlicher Art ist die Epistola critica ad J. F. Boissonade,

1831, von Ch. Walz, worin ebenfalls besonders auf die häufig

vorkommenden Verwechselungen, namentüch der Präpositionen,

aufinerksam gemacht ist.

Sehr gnindUch und lehi-reich sind die Üntersuchxmgen des

Freil^m^ger Professors Joh. Leonhard Hug über die Hand-

schiiften des J^euen Testaments in seiner Einleitung in die

Schiiften des X. T. (4. Auflage 1847). Bedeutend erweitert

ist dann unsere Kenntnifs der ältesten Schrift, von welcher

Montfaucon noch so wenig Kunde hatte, sowohl durch die in

^) Epitome Graecae Palaeographiae et dissertatio de recta Graeci

sermonis pronunciatione, auctore D. Gregorio Placentinio hieromonacho

Cryptoferratensi 0. S. Basilii. Komae 1735. 4.
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Herculaneum und in Aegypten gefundenen Papyrus, wie durch

die Untersuchungen und Entdeckungen von Constantin

Tischendorf, welcher auch eine umfassende Paläographie in

Aussicht gestellt hat, aber vor der Einlösung dieses Versprechens

gestorben ist. Seine Schriftproben sind an Schönheit und Treue

unübertrofien. Vorzüghch hervorzuheben ist die ausführhche

Einleitung zu seinem Novum Testamentum Graece, Ed. VII.

critica maior, Lips. 1859, und das Vorwort der Ausgabe des

Sinaiticus mit der üebersicht ältester Uncialschriften auf Tab.

XX. XXI, sowie die Prolegomena der Monumenta Sacra Inedita,

Lips. 1846, Collectio nova I— VI. 1855^1869; ferner die

Anecdota Sacra et Profana, Ed. IL Lips. 1861.

Seitdem aber ist durch die grofsen neuen Entdeckungen

in Aegypten und dui'ch die Ausnutzung der Photographie und

Phototypie ein ganz neues Zeitalter angebrochen. Wollte ich

dai-auf eingehen, so müfste ich meine eben (^1895) erschienene

neue Auflage der Anleitung zur griechischen Paläographie ein-

fach ausschi-eiben. Darauf verzichte ich heber, und begnüge mich

damit, auf jenes Buch und das Handbook von E. M. Thompson
zu verweisen; für den schwierigen Abschnitt von der Cursive

aber auf das Werk von Ulrich Wilcken: „Tafeln zur älteren

griechischen Paläographie" (BerHn 1891), welches a. a. 0. S. 8

nicht ganz zutreffend gewürdigt ist. Es ist darin von jeder

photographischen Probe ein Stück in Umschrift gegeben, zui'

Anleitung des Lernenden, der Rest allerdings seinem Scharfsinn

allein überlassen.

Zu bemerken ist noch, dafs die Sammlung von Am phi-

lo chius ohne Hülfe der Photographie gemacht und deshalb

nicht zuverlässig ist.



Das Schriftwesen des Mittelalters.

Der Geschichte der Schrijft selbst geht nach wohlbegriin-

detem altem Herkommen eine Geschichte des Schriftwesens

voraus, in welcher verschiedene, auch für die Kritik nicht un-

wichtige Gegenstände zur Besprechung kommen, und zahlreiche

technische Ausdrücke Erläutenmg finden.

Aufser den betreffenden Abschnitten der vorher angeführten

Werke ^) und dem älteren Buche von S. C. G. Schwarz de

ornamentis lihrorum et varia rei lihrariae veterum supdledile,

ed. Leuschner, Lips. 1756, 4, ist hier noch besonders zu er-

wähnen das Werk über das Bücherwesen im Alterthum von

H. Geraud: Essai sur les livres dans l'antiquife, particuliere-

ment cliez les Romains, Paris 1840, welches nach den Vorträgen

von Guerard in der Ecole des Chartes gearbeitet ist. Ferner

mit Abbildungen Guhl und Kon er, Bas Leben der Griechen

und Römer nach antiken Bildwerken, welches 1893 in sechster

Auflage erschien, in den betreffenden Abschnitten. Vorzüghch

aber kann ich jetzt verweisen auf J. Marquardt's Römische

Privatalterthümcr , Leipzig 1867, II, 382— 421; für Griechen-

land auch auf K. F. Hermann, Lehrbuch der griech. Privat-

alterthümer, in der 2. Ausg. von B. Stark 1870, § 35, 5. 21.

45, 13.50,23; der neuen von H. Blüm'ner 1882. Femer auf

das Antike Buchwesen von Th. Birt, Berhn 1882, gegen welches

freilich manche nicht unbegründete Einwendungen gemacht sind.

*) Besonders das Programma scolastico von C. Paoli, II. Materie

scrittorie e librarie, 1894.
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Denn nur in so fem die antiken Gewohnheiten und Aus-

drücke im Mittelalter fortlebten, und in so weit ihre Kenntnifs

für die uns noch erhaltenen Handschriften von Wichtigkeit ist,

nehme ich auf die alte "Welt der Griechen und Römer Rück-

sicht, Avährend eine vollständige Darstellung ihres Schreibwesens

uns zu weit fühi'en würde.

Vielerlei Notizen aus allen Zeiten, doch ohne rechte Kritik

und Auswahl finden sich zusammengestellt in dem Buch von

Ludovic Laianne: Curiosites hibliograpJiiques, Paris 1857.

Sehr dankenswerth ist die Uebersicht über ein begrenztes

Gebiet, im ausdrückhchen Anschlufs an das vorhegende Buch,

von L. Rockiuger: Zum haierischen ScJtriftivesen im Mittel-

alter (Aus den Abhandlungen der k. bayer. Akad. d. "Wiss.

in. Classe, XII, 1 und 2), übersichthch und mit Nachträgen

m d. Archival. Zts. I, 246—275 u. IV, 293—305 (Schreib-

stoffe und Tinte). Und in ähnlicher Art das Werk von

Albin Czerny: Die Bibliothek des CJiorherrnstiftes St. Florian,

Linz 1874.

I.

Schreib Stoffe.

Ausfühi'lich handelt davon G. F. Wehrs: Vom Papier,

den vor der Erfindung desselben ü1)Hch gewesenen Schreib-

massen und sonstigen SchreibmateriaUen, Halle 1789, mit

Supplementen, Hannover 1790. Hier so wie gleichfalls in den

betreffenden Abschnitten der diplomatischen Lehrbücher, werden

alle Stoffe aufgezählt, auf welchen man jemals aus Noth oder

Liebhaberei geschrieben hat. Wii' wollen mis dabei nicht auf-

halten, sondern überlassen die libri Hntei u. dgl. mehr den Anti-

quitäten, Petrarca's Lederwams, auf welchem er seine Gedanken

aufschrieb um sie festzuhalten, so wie den Pelz des Heinricus

pauper, den er auf der Schule als rapiarius benutzte^), den

Cmiositäten, und beschränken uns auf diejenigen Stoffe, welche

für die Schreibkunde des Mittelalters von Avirkhcher Bedeu-

tung sind.

») Butzbach bei Boecking, Opera Hutteni VII, 389.



42 Schreibstoffe.

Doch benutze ich diesen Anlafs zu einer Bemerkung, zu

welcher sich später keine Gelegenheit findet. Man sieht näm-

hch nicht selten auf ]\Iiniaturen, auf alten Gemälden, auch auf

Kii'chenglocken und auf den bekannten Nürnberger Messing-

becken, Buchstaben, welche keinerlei Sinn geben. So z. B. auf

den gestickten Rändern der Priestergewäuder auf einer sehi-

schönen Miniatur des Brev. Grimani, und neuerdings hat Prof

Hann dergleichen auf einer alten Wandmalerei wahrgenommen^).

Auch auf den verzierten Bändern von Gebetbüchern sind rö-

mische Capitalbuchstaben rein omamental verwandt. Auf der-

gleichen Vorkommnisse ist oft viel Scharfsinn unnöthiger Weise

verwandt worden, während die Erklärung ganz einfach daraus

sich ergibt, dafs die Künstler oder Handwerker nicht lesen konnten,

die Buchstaben aber, als doch nothwendig zm' Sache gehörig,

auf gut Glück anbrachten.

1. Stein und Metall.

Auch das Gebiet der EjDigraphik und Numismatik wollen

wir unberühi-t lassen. Es walten da besondere Gesetze, welche

durch die Natur des Materials bestimmt werden. Eine Epi-

graphik des Mittelalters fehlt zwar und wir können nur wünschen,

dafs bald einmal jemand diese Aufgabe sich stellen möge, da

für die Zeitbestimmung mancher Denkmäler eine solche Unter-

suchung von Wichtigkeit ist; allein sie ist sehr umfangreich, da

man nothwendiger Weise die verschiedenen Länder und Gegen-

den gleichmäfsig berücksichtigen müfste und sein* verschiedene

Formen gleichzeitig gebräuchhch waren.

Wenn wir nun aber auch die eigentKchen Inschriften auf

Stein und Metall ausschhefsen müssen^), so können wir doch

unmögHch diejenige Form von Urkunden unerwähnt lassen, von

welcher die ganze DiscipHn der Diplomatik ihren Namen erhalten

hat, die Diplome nämhch, deren Benennung man später auf

alle öffentlichen Urkunden übertragen hat. Wir dürfen sie mn

1) Carinthia 1894, S. 36.

^) In Este hat man Schultäfelchen von Bronze mit Griffeln gefunden.

Cai'l Pauli, Inschriften nordetrusk. Alphabete, 1885.
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so weniger übergehen, da die paläograpliisch so wichtigen Wachs-

tafeln von ihnen nicht zu trennen sind.

Man hat jetzt schon mehr als 90 Büi'gerschaftsbriefe rö-

mischer Veteranen gefunden ^). welche ge\f'ölm]ich tubulae honestae

missionis, jetzt aber richtiger Militärdiplome genannt werden;

>ie sind auf je zwei Bronzetafeln geschrieben, welche auf der

einen Langseite durch Ringe verbunden waren; es w^aren Ab-

schriften des eigentlichen Originals, welches am Tempel des

Augustus angebracht war. Der authentische Text steht auf den

inneren Seiten; auf den äufseren derselbe noch einmal nebst den

Namen der 7 Zeugen. Durch zwei Löcher in der Mitte war

ein dünner dreifach zusammen gewundener Draht gezogen und

um das Diplom gewickelt; in der Mitte der Rückseite, wo die

Enden zusammentrafen, war er mit Wachs bedeckt und trug

(he Siegel der daneben geschriebenen Zeugen. Die angeführten

Stellen alter Juristen sprechen freihch immer von linum, allein

diese beziehen sich auf Testamente und Contracte in ceris; für

Bronzetafeln reichte ein solcher Faden nicht aus, und bei dem

Weifsenbm-ger Diplom ist der dreifache Draht vollständig er-

halten. Ein darüber befestigter Blechstreifen schützte die Siegel

vor Beschädigung; besonders deuthch ist dieser in Form einer

halbrunden Röhre auf der Abbildung bei Maffei, Istoria dipl.

p. 30, und etwas mehr abgeplattet bei dem Weifsenburger

Diplom.

Wenn also etwa einmal gegen die äufsere Schrift ein Ver-

dacht der Fälschung entstand, so konnte durch Entsiegelung

und Einsicht der inneren Schrift die AVahrheit festgestellt

werden, ohne dafs man erst nöthig hatte, die in Rom am Tempel

des Augustus befestigte Originaltafel einzusehen.

Da eine Fälschung auf den Bronzetafeln sehr schwierig

Avar, wird bei diesen die Einsicht des inneren Textes kaum
\orgekoramen sein, und daraus erklärt es sich, dafs man ihn

immer als reine Formsache betrachtete und in den flüchtigsten

*) 58 im Corpus Inscr. Latt. III, 2, doch ohne Abbildung, mit wenigen

Ausnahmen. Die älteste bekannte Bedeutung des Wortes diploma ist eine

Anweisung zur Benutzung des cursus publicus, man kennt aber deren

Form nicht und hat überhaupt nur Militärdiplome.
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Zügen schrieb. So sind auf einem Fragment in Pest die Buch-

staben fast nur angedeutet'); ja auf dem Diplom im Münchenei

Antiquarium CIL. ni, 2, n. 54 steht innen ein ganz anderer

älterer Text 2). Ein Diplom vom Jahre 243 ist von C. Baudi

di Vesme herausgegeben und illustriert.^) Proben solcher

Sclirift bei Hübner, Exempla scriptm*ae epigraphicae p. 294.

298. 299.

Merkwürdiger Weise haben uns auch die Ausgrabungen in

Mesopotamien dasselbe System schon aus uralter Zeit kennen

gelehrt, indem die mit einem Siegel-Abdruck versehenen chal-

däischen Thonplatten einen ganz dünnen Ueberzug von Thon

mit dem gleichen Texte haben.*)

Vorzügliche Abbildungen solcher römischer Diplome ge-

währen die 25 von Camesina auf Stein gezeichneten Tafehi

zu Arneth's Abhandlung: Zwölf römische Mihtär- Diplome.

Wien 1843. Femer die Tafeln zu Arneth's Archäologischen

Analecten und zu Ed. v. Sacken 's Bericht über die neuesten

Fmide zu Camuntum, im 11. Bande der Sitzungsberichte der

Wiener Akademie. Das bei Weifsenburg gefundene Mihtär-

diplom hat dem Prof. W. Christ Veranlassung gegeben, diesen

Gegenstand von neuem eingehend zu behandeln, in den Sitzungs-

berichten der k. bayerischen Akademie 1868, Band IL S. 409 ff.

Vgl. übrigens Becker-Marquardt LU, 2, 431. Die Schrift

dieser Diplome ist eine zierUche Capitalschrift nach Art der

Inschriften.

Aus dem Mittelalter hat man dergleichen Diplome nicht,

wohl aber Urkunden auf Stein und Erz, in denen wir wohl

eine Fortwirkung antiker Sitte erkennen dürfen. A. Deloye

in seiner Abhandlung Bes Chartes lapidaires en France (Bibl.

de l'Ecole des Chartes II, 3, 31—42) unterscheidet nicht hin-

länglich zwischen Urkunden, welche nur in Stein und Metall

^) Mommsen, Privil. mil. Musei Pestinensis, in den Archäologisch-

epigraphischen Mittheilungen aus Oesterreich; Corpus Inscr. III, 884;

vgl. S. 872. 894.

2) Schreiner in d. Münch. SB. 1890. II, 337.

8) Mem. dell' Acc. di Torino 1851, S. 27—93.

*) George Rawlinson, The five great Monarchies of the East, I, 85—87
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zur Schau gestellt wurden, und solchen, die von Anfang an zu

solcher Bekanntmachung bestimmt, oder nur in solcher Gestalt

vorhanden waren. Dahin scheint die Urkunde des Bischofs

Johann von Orleans aus dem Ende des 11. Jahrhunderts über

eine Freilassung zu gehören, welche in den Thürpfosten der

Kreuzkirche eingehauen ist und schhefst : teste hac sancta ecclesia

(Mab. Ann. 0. S. B. V, 533). ^) Auch die von Deloye S. 39 mit-

getheilte Verkündigung einer Schenkung aus Pierrelatte bei

Montehmart mag wirkhch als Urkunde gedient haben, während

die Inschrift aus S. Maria Maggiore in Rom bei Marini, Pap.

dipl. n. XCI. ausdrücldich bezeugt, dafs sie aus den authen-

tischen Schriften entnommen ist. Gregor I hefs eine von ihm

noch als Diaconus ausgestellte Schenkung an San Paolo fuori le

mura in Stein hauen, wo sie bis zum Brande erhalten blieb. ^)

In CiAdta Castellana befinden sich, wie Gregorovius berichtet

(Wanderjahre IV, 62), in der Vorhalle der Kirche alte In-

schriften, die älteste über eine Schenkung an die Kirche aus dem

9. Jahrhundert. Urkundlichen Charakter hat auch an der

römischen Kirche SS. Giovanni e Paolo die Bestätigung des in

älterem Original aufgenommenen Güterbesitzes durch GregorVII.^)

Diesen Urkunden fehlt die Bestätigmig durch das Siegel,

und in den Fällen, wo verliehene Privilegien in Stein oder Erz

ausgestellt wurden, werden wii* annehmen dürfen, dafs ein

eigenthches Original auf Pergament vorhanden war, auch wo

der Aussteller selbst eine solche Schaustellung anordnete. So

verheb 1105 der König Balduin von Jerusalem den Genuesern

grofse Privilegien, welche er ihnen mit goldenen Buchstaben

auf einer Steinplatte am h. Grabe aufzustellen gestattete.^)

Die Privilegien, welche Heinrich V den Speierern 1111 ver-

') Ernstinger sagt darüber 1605: an ainem thor diser kirchen ist

ein alter stain aufgericht, darein eingehauen zu sehen, wie man die

mancipia oder leibaigne knecht per manutnissionem ledig gezelt hat.

Raisbuch S. 138.

2) Regesta Pontitf. Rom. I, 219, n. 1991.

3) Bibl. de l'ficole des Chartes XXXIV, 260—266.

*) Cafari Liberatio Orientis, Mon. Germ. SS. XVIII, 48 cf. p. 49, 37.

Vgl. Heyd, Gesch. des Levantehandols I, 153 u. 164.
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lieh, liefs er in goldenen Buchstaben auf einer ehernen Tafel

über dem Hauptthore des Doms aufstellen, und die Bürger haben

später die Bestätigung durch Friedrich I von 1182 hinzuge-

fügt^). In Mainz hefs Erzbischof Adalbert die von ihm 1135

den Bürgern verhehenen" Freiheiten in die ehernen Thüren des

Domes eingraben^). Die Biü-ger von Montehmart stellten ihren

Freibrief von 1198 an ihrer Stadtmauer zur Schau. Die

Messinesen Hefsen die von Heinrich VI ihnen verhehenen Pri-

vilegien auf einer Marmortafel im Hauptschiff des Domes ein-

mauern, wie man ähnhche Tafeln mit den Pririlegien von

Friedrich II auch im Dom zu Palermo sieht; jene sind aber

trotz dieser scheinbaren Beglaubigung gefälscht^).

Der Erzbischof Engelbert von Cöln hefs 1266 die von ihm

den Juden neu bestätigten Freiheiten in zwei Steintafeln ein-

graben und diese öffentHch ausstellen, damit sie fortwährend

beobachtet würden.^)

Die Bologneser beschlossen 1272 einen Feldzug gegen

Modena zu unternehmen, und damit es nicht unterbhebe, hefsen

sie den Beschlufs in Stein hauen und im Gemeindehaus ein-

mauern, damit der Podestä und der Capitan ihn täghch vor

Augen hätten. Unterbheben ist aber die Ausführung dennoch. ^)

Als eine emfache Inschiift ist es zu betrachten, wenn der

^) Heinrich V sagt: hoc insigne stabüi ex materia, ut maneat, com-

positum, litteris aureis, ut deceat, expolitum, nostrae imaginis interposi-

tione, ut vigeat, corroboratum , in ipsius templi fronte, ut pateat, anni-

tente nostrorum opera civium constat expositum. lieber die weiteren

Schicksale und die wiederholte Erneuerung der Inschrift berichtet E. C.

Raur in der Lebensbeschreibung Lehmann's.

^) Später an die Liebfrauenkirche versetzt, sind sie 1804 ihrer Be-

stimmung zurückgegeben, nach Schaab, Gesch. v. Mainz II, 37. Nach

Hegel, Forsch. XX, 450, that er es nicht selbst, sondern es geschah etwas später.

ä) 0. Hartwig in den Forschungen zur deutschen Geschichte VI, 646.

*} Et quia ipsi Judei in Jiujusmodi lihertatibus merito sunt servandi,

easdem Ubertates presenti lapidi insculptas ad perpetuam memoriam in

pubNco aspectu hominum permisimus collocari. Ennen und Eckertz,

Quellen zur Geschichte der Stadt Cöln II, 543. Die Tafeln sind jetzt in

der Schatzkammer des Domes eingemauert. — In diese Kategorie gehört

auch der lapis Nepesinus von 1131, C. Paoli, Progr. scol. II, 14.

^^ A. Dove, Doppelchronik von Reggio (1873) S. 190,
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Abt Desideriiis von Monte Cassino im 11. Jahrhundert das

Yerzeichiiifs der Besitzungen seines Klosters in die ehernen

Thüren der Klosterkirche eingraben und die Buchstaben mit

Silber füllen hefs. Ebenso die in Kirchen aufgestellten Tafeln

über die Abgaben und Dienstpflichtigkeiten der Gemeinde; als

eigenthche Urkunden konnten sie nicht betrachtet werden. ^)

Ein Metall, aiif welchem man wegen seiner Weichheit

einfach mit dem Griffel schreiben kann, ist das Blei.

Dafs man im Alterthum auch Bleitafeln mit Schrift er-

wähnt findet, ist bekannt genug; so zeigte man z. B. dem Pau-

sanias (IX, .31, 4) am Hehkon Hesiods Werke und Tage auf

Blei. Massenhaft h,at man in Dodona Bleitäfelchen mit An-

fragen an das Orakel geftmden , sortes (s. Bursian, Münch. SB.

1878, II, 10) mit Uncialschrift , auch Spuren älterer Schrift,

denn die Täfelchen gehörten dem Orakel und wurden den Pil-

gern gegeben. Später aber hat man auf der Bückseite auch

eine Antwort gefunden, kurz, und nur den Gott bezeichnend,

an den sich der Fragende wegen seiner Gesundheit wenden

soll. 2) Man benutzte dieses Material wegen seiner Dauerhaftig-

keit genie zu Inschriften, welche in Gräber gelegt werden soll-

ten. Eine oskische Bleitafel, welche zusammengerollt bei Capua

gefunden wurde, beschi-eibt Bücheier im Rhein. Mus. f. Philol.

N. F. XXXIII, S. 1 ff. und führt dazu viele andere Beispiele

;in; häufig sind es Execrationstäfelchen. Viele sind im Demeter-

heihgthum in Cnidus geftmden 3), eine grofse Menge auf Cypern ^).

Eine solche Bleitafel, welche einen Zauberspruch gegen böse

Geister enthält, merkwürdig dmxh ihre, etwa dem 6. Jahrhundert

angehörigeCm*sivschrift,istin einem Grabe in Dalmatien gefunden,^)

fine andere mit magischen Verwünschungen in Constantine. ^)

*) Bresslau, Urkundenlehre I, 875.

^) Karapanos, Dodone, 1892. Compte-rendu de l'Acad. des Inscr.

1883, XI, 306.

^) Ueber eine bei Bath gefundene Verwünschungstafel s. Zangemeister

u. Hübner im Hermes XV.

*) Thompson, Handb. S. 16.

°) Viestnik narodnoga zemaljskoga Muzeja u Zagrebu lö70 S. 228.

Tabb. 1 u. 2. Corp. Inscrr. Latt. HI. 961.

<= Abgebildet in der Illustr. Zeitung 1872 vom 20. Juli S. 17; vgl.
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In England wurde bei Bmj St. Edmunds eine Bleitafel

gefunden mit zwei Löchern am Rande, in einem noch ein Ring,

der also mehrere Tafeln zu einem Buche vereinigt hatte; darauf

einige Runen und daim in angelsächsischer Schrift der Anfang

von Aelfric's VoiTede zu seiner Sammlung von Homihen, also

ein Rest seiner Schi'eibtafel — wenn es nicht eine Fälschung

ist ^) Zweifellos eine, vermuthüch neue Fälschung sind die 6

neu envorbenen Bleitafeln von Bologna mit Aufzeichnungen aus

dem 14. und 15. Jahrhundert in ganz unerhörter Schrift, w^elche

Walter de Gray Birch in der Archaeologia XLIY, S. 123 bis

136 beschrieben hat. 2)

Unverdächtig dagegen ist das Büchlein von Bleitafeln mit

alchemistischen Recepten in Chiffem, die auf der letzten Seite

erklärt sind, betitelt Secretum veritatis, aus dem 15. Jahr-

hundert im Ai'chivio centrale in Florenz.^)

Bei Tafehi aus Gräbern, welche die Nameji hen^orragender

oder gai' als heihg verehiter Persönhchkeiten tragen, ist gi'ofse

Vorsicht und sorgfältige Untei^scheidung nothwendig, da sie auch

bei einer fiüheren Oeifiiung des Grabes hineingelegt sein können.

So scheint es sich mit der Tafel der um 900 verstorbenen

ersten Aebtissm von Frauenchiemsee zu verhalten.^) Urspiüng-

Hch dagegen und unverdächtig scheint die 1643 gefundene

Grabtafel des 1036 verstorbenen Erzbischofs Pihgiin von Cöln

zu sein 5); ebenso die des 1048 verstorbenen Abtes Poppo von

Stablo,^) des Erzbischofe Adalbert I von Mainz, der 1137 ge-

storben ist. ') Von der Bleitafel . welche mit Kaiser Lothar

auch die magischen Bleibücher aus Gräbern bei Montfaucon, Antiq. expl.

11, 2 pl. 177 u. 178.

*) Miscellanea Graphica. Antiquities in the possession of Lord Londes-

borough, 1857, S. 12.

*) Von Thompson, Handb. p. 17 ohne Bedenken angeführt. Ms. Add.

12, 117 des Brit. Museum.

ä) C. Paoli, Progr. scol. II, 10.

*) Abgebildet M. Boica II zu S. 440. Rockinger S. 6.

^) Gelenius de Col. magnit. p. 303.

*j Jahrbb der Alterthumsfreunde im Rheinland XLVI, 146.

') Gefunden in der Gothardskapelle des Mainzer Doms, beschrieben

und abgebildet bei Bär, Gesch. der Abtei Eberbach I, 109 ff.
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dem Sachsen begraben wurde, berichtet Otto von Freising VII,

20, und man hat sie auch wirkhch in seinem Grabe gefmiden.
')

Das Epitaph der Kaiserin Beatrix (1184) hat Trithemius mit-

getheilt, Ann. Hü's. II, 118. Die Bleitafel der 1194 gestor-

benen Gräfin Margarete von Flandern fand man 1352 in St.

Donatian. ^)

In Bremen wiu-de 1420 das grofse Steingrab, welches

mitten im Dom stand, weggebrochen; man fand die Gräber

von 6 Erzbischöfen (839— 1043) vnde en yewelick liedde hy sich

legen enen hligenen hreff. Nur der Name und der Todestag

standen darauf.^). Ebenso fand man sechs Bleikreuze mit

Namen und Todestag von Metzer Bischöfen in ihren Särgen.*)

Auch in Altären hat man Bleitafeln gefunden, so in Pisa

zwei mit Majuskelschrift vom 19. November 1119 aus Altären

der Kirche San Pietro in Vincuhs, ^) im Altar der Domkirche

zu Braunschweig mit Nachrichten ül)er die Weihe von 1188.^)

Eine zusammengelegte Bleitafel mit Fürbitten für Asa,

eine Wohlthäterin der Kirche um 1000— 1050, in Buchstaben

und Runen, soll in einem alten Kirchhof in Odensee gefunden

sein, und angeblich noch viele andere, die verloren sind.') Echt

scheint auch die Bleitafel aus Unteritalien mit ungeschickter

Minuskel des 10. Jahrhunderts zu den Reliquien der heiligen

Erminia zu sein. ^)

In Breslau wm^de 1450 der Bathhansthurm neu gebaut,

vnd in den knowjf ist ein czedil in Uey vorworcht, in welchem

ior und ander lohlicher dinger das gesehen ist, ut ihi late patef. ^)

Bei dem hohen Werthe, der auf Reliquien gelegt wurde,

^) Jaffe, Geschichte des deutschon Reichs unter Lothar S. 225.

^1 Abgedr. im N. Archiv II, 297.

') Lappenberg, Geschichtsquellen des Erzstifts Bremen S. 148.

') Aus'm AVeerth im Rheinl. .Jahrb. LXXVI.
^) demente Lupi, Manuale di Paleografia delle carte (Fir. 1875)

S. 21, Anm. 4.

") Essenwein, Wandgemälde im Dom zu Braunschweig, S. 1.

') Mömoires de la Societe des Antiquaires du Nord, 1887, S. 297—306.

•*) Nitti di Vito, Una iscrizione reliquiaria anteriore al 1000. Con un

facsimile. Arch. stör Ital. Serie V, t. 12.

«) Zeitschrift des Vereins f. Schles. Gesch. XII, 473.

Wattenbach, Schriftweseu. 3. Aufl. 4
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lag es nun aber auch sehr nahe, dergleichen Tafeln unterzu-

schieben, wenn man, was so häufig vorkam, alte Gebeine ohne

irgend eine Bezeichnung auffand, oder auch um berühmte Per-

sonen der Vorzeit sich anzueignen. Dergleichen kommt schon

im Alterthum vor; so erwähnt Pausanias IV, 26 die von Epa-

minondas angeblich nach Anweisung eines Traumes gefundenen

Weihen der Grofsen Götter auf Ithome, ') und Lucian erzählt,

wie der Gaukler Alexander und seine Genossen Erztafeln ein-

gmben, die sie dann wieder auffanden. ^) Guibert von Nogent

(Opp. p. 336) erzählt am Anfang des 12. Jahrhunderts, wie

der Bischof von Amiens den h. Firmin erheben wollte; er fand

keinen Buchstaben und Uefs deshalb eine Bleitafel machen mit

der Inschrift: Firminus Martyr Amhianorum episcopus. Sofort

veranstalteten die Mönche von Saint-Denis eine gleiche Erhe-

bung und brachten mit dem Leib des MärtjTers eine memhra-

nula zum Vorschein, welche in der Nase steckte und eine ähn-

hche Lischrift zeigte. Die 1072 in Trier gefundenen Bleitafeln

bei vorgebhchen Märtyrern der thebäischen Legion waren ohne

Zweifel neu angefertigt. ^) Nicht besser steht es mit der an-

gebhchen Bleitafel des AureHus in Hirschau,*) und wohl auch

mit der des Kaisers Aniulf in St. Emmeram. •^) Auch die Blei-

tafel der Herzoge Berthold und Heinrich in Niederaltaich ist

mindestens nicht gleichzeitig. ^)

In Solothurn wurde 1519 im Choraltar des Stifts ein

steinerner Sarg mit Rehquien gefunden, und in einer Hirn-

schale ein silberiner Zedell mitt gestämpftenn Buchstabenn in

latin allso wysennd:

Conditur hoc sanctus tumulo Thebaydus Urssus.

Wenn das ül^erhaupt wahr ist, so stammte diese Inschrift von

^) xaaolxfQov i/.r]?.aofiävov sg rö ksnzöxaxov. en£Ü.ixxo öe olantQ

xa ßißh'a.

*) 'AXe^m-ÖQog rj xpevödf/avztg c. 10.

3) S. darüber Waitz, MG. SS. YIII, 114.

*) S. Ad. Helmsdörfer, Forschungen z, Gesch. des Abtes Wilhelm

von Hirschau (1874) S. 48.

^) S. Hirsch, Jahrbb. unter Heinrich II I, 417.

") Rockinger, z. baier. Schriftwesen S. 7.
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einer früheren Erhebung her. ^) Aber ein greifbarer Betrug ist

es , wenn Erzbischof Hugo von Ronen verkündete , dafs auf

Anzeige eines Eremiten Gauüid nach dessen Visionen am
23. JuH 1167 ReKquien gefunden wären, mit einem Zettel, und

für deren Verehrung Ablafs gewährte. 2) Angebhch verwitterte

Bleitafehi aus dem Grabe des h. Valentin in Passau mit dessen

Legende sind wahrscheinhch nur Fiction, und eben so wenig

Glauben verdienen die Bleitafeln, mit welchen die Canoniker

von Haslach und von St. Thomas den Besitz des h. Florentius

gegen einander zu erweisen suchten. ^) Auf Bleitafeln beruft

sich auch in höchst unglaublicher Weise die fabelhafte griechi-

sche Legende von den sieben Schläfern, und der grofsartigste

Unfug der Art wurde am Ende des 16. Jahrhunderts in Gra-

nada verübt mit angebhch 1595 auf dem Mons Martyrum aus-

gegrabenen Tafeln. *) Gegen dergleichen Tafeln, mögen sie nun

von Blei sein oder nicht, ^vird man also immer gut thun, sich

skeptisch zu verhalten.

Ein angebliches Diplom von K. Liutprand auf Blei hat

Gorrini endgültig zurückgewiesen^).

2. Wachstafeln.

Im Alterthum waren Wachstafeln zum Schreiben in sehr

allgemeinem Gebrauch. Die Griechen hatten viele Ausdi'ücke

dafür-: Öilxoq,, öeXtiop, deXrlÖLOV , xvxt'lov , jcv^iov , jtiva^,

jtivaxig, yQunnartlov; lat. hiefsen sie tahidae, cerae, welche

zusammengelegt und befestigt einen codex oder caudex bildeten.

Sehr häufig hatten sie ganz dieselbe Einrichtung wie die eher-

>) Anzeiger f. Schweiz. Gesch. 1872 N. 3. S. 240.

^) Chronique de Robert de Torigni, par L. Delisle, Rouen 1872,

I, LXVII.

') S. Wattenbach, Geschichtsquellen 6. Aufl. II, 490.

*) S. Don Jos6 Godoy Alcäntara, Hist. critica de los falsos cronicones

Madr. 186«) S. 46 ff. Burckhardt, Litt, der Renaissance II, 233 berichtet

(über einen Bleitafelbetrug bei Tarent.

5) L'uso del piombo per i diplomi. Rivista stör. Ital. I (1884) p. 209

bis 226.

4*
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neu Diplome uiid hiefsen dann ölß^vQoi, diptyclia. auch duplices,

triplices, quinquiplices, ^) multiplices.

Die Waclistafeln dienten vorzüglich zu Aufzeichnungen von

vorübergehendem Werthe, Rechnungen, Concepten,^) Briefen,

Schulübungen, doch auch zu Urkimden. Auch der Notar, dessen

Geschickhchkeit Ausonius feiert (epigr. 146, p. 226 ed. Schenkl).

schrieb seine Noten auf Wachs.

In Bezug auf Briefe sagt Festus (p. 359 ed. O. Müller):

Tahellis pro chartis utebantur antiqui, quihus nitro citro, sive

privatim sive publice opus erat, certiores ahsentes faciehant,

unde adhuc tahellarii^) dicuntur et tahellae missae ah impera-

torihiis. Bei den Griechen setzt die Erzählung Herodot's VII,

239 von Demarat denselben Gebrauch voraus. Nachdem aber

später für eigentUche Briefe Papyrus übHch geworden wai\

dienten kleine tahellae, auch codicilli und pugillares genannt,

zu Billets, welche durch einen Boten überbracht wui'den, der

auf derselben Tafel auch die Antwort zm-ück zu bringen hatte.

So schi'eibt Cicero ad fam. VI, 9: Simul accepi a Seleuco tuo

litteras, statim quaesivi e Balbo per codicillos, quid esset in

lege. Und Seneca ep. 56 schi-eibt an Lucilius nach dessen

Abreise: Adeo tecum sum, ut duhitcm an incipiam non epistolas

sed codicillos tibi scrihere. Sehr bekannt ist die Elegie des

Properz (III, 22), in welcher er den Verlust seiner TabeUae

bejammert, die so oft zwischen ihm und seiner GeUebten hin

und her gewandert waren. Er schätzte sie deshalb hoch, ob-

gleich sie ganz schmucklos waren : Vulgari huxo sordida cera

fuit. Aber sie wai'en so bekannt, dafs sie Glauben fanden,

auch wenn sie nicht durch ITmwickelung mit einer besiegelten

Schnm- verschlossen waren:

Has quondam nostris manibus detriverat usus,

Qui non signatas iussit habere fidem.

*) So haben die besten Handschriften in Martialis Epigr. XIV, 1;

andere quincuplices.

2) Auch umfangreicher Werke. So sagt Diog. Laertius III, 37: Evioi

(paoLv, ort ^l/.innoc b 'Onovvziog Tovg /.öyovq avrov (ID-ärcovog) (MexäyQan'Bv

OVTUg BV XTjQW.

2) Dazu im Cod. Colon. Pi-isciani 202, saec. XI, f. 46 die Glosse

hrieuere. Codd. Colon, p. 154.
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Jetzt befürchtet Properz, dafs irgend ein Geizhals seine Rech-

nungen daranf schreiben werde:

Me misenim! his ahquis rationem scribit avarus.

Et ponit duras inter epheraerides.

Die Fortdaner dieses Gebrauches im fünften Jahrhundert

erhellt aus den Briefen des h. Augustin (ep. 15. al. 113. Opera

ed. Maur. II, 19); er hatte ungewöhnlicher Weise zu einem

Briefe Pergament genommen, und entschuldigt sich deshalb

mit folgenden Worten: Non haec epistola sie inopiam chartae

indicat, iit membranas saltem dbundare testetur. Tahellas ebur-

neas quas habeo, avunculo tuo cum litteris misi. Tu enim huic

pelliculae facilius ignosces, quia dijferri non potuit quod ei

scripsi, et tibi non scribere etiam ineptissimum existimavi. Sed

tdbellas, si quae ibi nostrae sunt, propter hujusmodi necessitates

mittas peto.

Denselben Gebrauch bezeugt auch Augustin's jüngerer

Zeitgenosse Hilarius von Arles in seiner Gedächtnifsrede auf

seinen Vorgänger Honoratus (Acta SS. Jan. 11, 20): Beatus

Eucherius cum ab eremo in tabidis ut assolet cera illitis, in

proxima ab ipso degens insula, litteras ejus suscepissd: Mel

inquif suum ceris reddidistis.

Aus dem Mittelalter weifs ich nur zwei Beispiele eines

solchen Briefes anzuführen. Lambert von Hersfeld schreibt

zum Jahr 1075: Anno Coloniensis cuidam familiäres litteras,

a se ipso in tabidis propter majorem secreti cautelam con-

scriptas, dedit episcopo Halberstadensi perferendas. Abt Wibald

schreibt 1148 an den Pabst Eugen: Quae vero post exitum.

nostrum acta sint, ex litteris, quas quidam frater Fuldensis

nobis non in Membrana scriptas, sei in tabella transmisit, co-

gnoscere poferitis ; quas ad vestrae sanctitatis pedes transcriptas

direximus. Jaffe, BibHoth. I, 221. Der Brief konnte in dieser

Form nicht gut dem Pabste übersandt werden, und war des-

halb in Abschrift beigelegt.

Originale solcher Briefe haben sich, so viel ich weifs, nicht

erhalten. Dafs ül)erhaupt beschriebene Wachstafeln aus dem

Alterthum sich erhalten hätten, erschien fi-üher ganz unglaub-

lich, allein die letzten Jahrzehnte haben eine ganz ansehnhche
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Zahl derselben ans Licht gebracht. In den Goldbergwerken

Siebenbürgens hatten nele davon völlig unberührt gelegen,

nur von mineralischen "Wassern benetzt, welche ihre unver-

änderte Erhaltung befördei-ten. Manche sehen so frisch aus.

als ob sie el)en aus der Hand gelegt wären; nur das Wachs,

welches schwärzUch oder völlig schwarz ist, hat oft Risse be-

kommen, wodiu'ch die Lesung erschwert wii'd, besonders da,

wo die ausgelöschte ältere Schrift noch durchschimmert. Ln

Jahr 1854 wurde ein künsthch veiTammelter und zugeschütteter

Römerstollen neu entdeckt, in welchem sich eine ansehnhche

Anzahl von Wachstafeln befand, aber leider ist der gröfste

Theil derselben durch Un\Nissenheit und UngeschickUchkeit zu

Grunde gegangen, wie der um die Alterthümer jenes Landes

hochverdiente Pfan-er Ackner im Jahrbuch der Centralcommis-

sion für Erhaltung der Alterthümer I, 18 berichtet.

Das zuerst in dem Bergwerk von Yöröspatak gefundene

Exemplar hatte lange in der Jankovichischen Sammlung in

Pest gelegen, wo mit der völhg unerhörten Schnft niemand

etwas anzufangen wufste, bis endUch Prof. Mafsmanu zu Hülfe

gezogen wurde. Er wiu'de in der That der Schwierigkeiten

Herr und gab eine Abbildung nebst Erläuterungen heraus in

der Schrift: Libellus aurarius sive täbulae ceratae et antiquis-

simae et unicae Bomanae, Lips. 1840, 4. Der sehi' weitschweifige

Commentar enthält viel gutes Material, sowohl über Wachs-

tafeln überhaupt, als auch über diese eigenthümhche Schrift,

zu deren Erklärung viele Beispiele entarteter Schriften aus

den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung zusammen ge-

bracht sind.

Bei dem aufserordentlichen Scharfeinn, welchen Mafsmann

hier an den Tag gelegt hat, ist es um so schwerer zu begreifen,

wie er sich gleichzeitig durch ein Paar ganz grob gefälschter

Tafeln mit griechischer und angebhch dacischer Schiift täuschen

lassen konnte. Seine eigene Abbildung zeigt die ganz moderne

griechische Minuskel, imd das Original läfst in der elenden

Technik den L^nterschied noch greller hei-voiireten.

Diese schlechte Gesellschaft hefs auch die römischen

Tafeln verdächtig erscheinen. Natahs de Wailly schrieb dagegen
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im Joimial des Savans 1841, p. 555. Silvestre nahm sie in

sein grofses Werk auf, aber im Text sind sie als supposees

Romaines bezeichnet. Dagegen vertheidigte Prof. Wenzel die

Echtheit in Schmidl's Oesterr. Blättern 1844, Band II, S. 33.

43. 52, imd Mafsmann selbst in den Münchener Gelehrten An-

zeigen 1846. XXII, 49.

Gegenwärtig hat dieser Streit seine Bedeutung verloren, da

nach den neueren Funden die Echtheit gegen jeden Zweifel ge-

sichert ist. Auch hat sich seitdem in den ägyptischen Gräbern

eine neue Fundstätte eröffnet.

Im British Museum befinden sich zwei ganz roh gear-

beitete Holztafeln, deren innere Seite mit einer sehr dünnen

Schicht von farblosem Wachs überzogen ist. Darauf stehen in

grofser ziemlich roher Majuskelschrift einige Verse; augenschein-

hch war hier einem Dichter sein Conceptbuch mit ins Grab

gegeben. Diese Tafeln sind abgebildet und erläutert von Prof.

Rumpf in den Verhandlungen der Würzbm-ger Philologen-Ver-

sammlung (1869) S. 239-246.

Die Bibhothek zu Leiden hat 7 merkwürdige Wachs-

tafeln (tabulae ceratae Assendelftianae) erhalten, welche in

das 3. Jahrh. p. Ch. gesetzt werden, mit Fabeln des Babrios,

eine ungeschickte mid fehlervolle Schülerschrift, mit Photographien

herausgegeben von Dr. C. Hesseling im Journal of Hellenic

studies, Vol. XIII (1893) S. 293—314.

Andere sind in Paris im Cabinet des Medailles n. 3491,

gefunden bei einer Mumie in der Gegend von Memphis. Sie

sind eben so einfach und schmucklos aber kleiner, und bestehen

aus fünf Blättern, wovon acht Seiten zum Schreiben bestimmt

waren. Zwei davon enthalten ziemlich ungeschickt geschriebene

Alphabete, die übrigen eine Rechnung; Fr. Lenormant, Lettre

ä M. Hase sur les tablettes Grecques trouvees ä Memphis,

Revue Archeologique VIII (1852) p. 461. Reponse de M. Hase,

p. 471. Andere von Mariette entdeckte sind im Musee du

Louvre, noch andere mit demotischer Schrift in Liverpool. ^)

*) Du Märil, Etudes p. 89. 506. Nicht zugänglich war mir der

Catalogue des manuscrits ögyptiens ecrits sur papyrus, toile, tablettes et

üstraca, en caractöres hieroglyphiques , hieratiques, demotiques, grecs,
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Im Berliner ägypt. Museum (Hist. Saal 3847) ist ein Amulet.

eine ganz kleine Tafel von festem rothem Wachs mit hierogly-

phischer Schlaft.

Das British Museum hat (Adel. 33270) ein Buch von

7 Tafeln mit schwarzem Wachs, in einer eine Höhlung für den

Griffel, erworben. Es enthält griech. Xotizeu und ganz unbe-

kannte Charactere.

Dr. Abbot in New-York besitzt (oder besafs) fünf

AVachstafeln, die nur 6 Zoll lang und 4 Zoll breit sind. Alle

enthalten dieselben drei Senare, vennuthlich von Menander,

deren Schrift auf der einen Tafel schön und genau, auf den

andern schlechter ist; im Chai'acter soll sie der Hyperides-RoUe

gleichen. Man hat also hier mit einem Sclireiblehrer seinen

Apparat bestattet; unter den Schülerschiiften stehen noch Prä-

dicate, wie q>iXojiovtt.^) Ganz ähnhche mit demselben Prädi-

cat befinden sich in Marseille; daselbst auch eine Holztafel, auf

welcher derselbe Schi^eiber AvQ7]?uoq Otödcogog 'Avovßicovog mit

Tinte um das Jahr 300 p. Ch. geschrieben hat. ^)

Endlich hat sich in den Siebenbürger Goldbergwerken

auch das letzte Blatt einer griechischen Urkunde aus der Mitte

des zweiten Jahrhunderts p. Ch. erhalten, welches Dr. Detlefsen

1858 in den Sitzimgsberichten der Wiener Akademie XXWI,
89—108 mit grofsem Scharfsinn entziffert und erläutert hat.

Unsere Kenntnifs der lateinischen Wachstafeln hat

1876 eine neue grofse Bereicherung erfahren durch die Ent-

deckimg desAi'chivs des L. Caecilius Jucundus in Pompei,
127 Diptychen und Triptycheu aus den Jahren 15, 27 und
53—62 p. Ch. Das Holz ist verkohlt, das Wachs geschmolzen,

doch die Schiift noch theilweise lesbar, oft dadurch dafs der

coptes, arabes et latins, qui sont conserves au musee egyptien du Louvre,

Paris 1872, von Theod. Deveria.

*) Welcker im Rhein. Mus. N. F. XV (1860) S. 15.5—158 nach dem
Bericht des Prof. Feiton in den Proceedings of the American Academy
of Arts and Sciences, III, 371—378.

*) Tablettes gi-ecques du Musee des Marseille. Discours d'ouverture

prononc^ le 11. Dec. 1867 par M. Fröhner, im Annuaire de la Societe

Fran^aise de Numismatique et d'Archöologie, III (1868) I, lxix-lxxvu.
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Griffel durch das dünne Wachs das Holz gehtzt hat. Häufig

ist aber nui- lesbar, was mit Tinte auf Holz geschrieben war.

Jucundus war öffentlicher Auctionator und die Urkunden sind

seine Quittungen. Die meisten sind Triptychen, drei Holztafeln,

von denen die beiden Deckelseiten ohne Wachs und unbe-

schrieben sind. Die Seiten 2 und 3 enthielten die authentische

Urkunde, durch Fäden verschlossen, 4 und 5 die Siegel, die

Namen der Signatoren und das Neben-Exemplar. Die Quittung

auf S. 5 ist eigenhändig und wird bezeichnet als cJiirograpus;

sie ist kürzer gefafst als die erste. Seite 4 ist hier in der Regel

ohne Wachs, mit Vertiefungen zur Aufnahme der Siegel, und

die Namen sind mit Tinte auf Holz geschrieben. Auf dem

Rande stehen kiu-ze Inhaltsangaben, mit Tinte geschrieben, zum

leichteren Finden. ^)

Die Tafeln aus Siebenbürgen sind ebenfalls Urkunden

in ähnlicher Form. Die von Mafsmann schon 1840 gelesenen

deren Inhalt Th. Mommsen 1843 in seiner Dissertation De
coUegiis et sodaliciis Romanorum verwerthete, enthalten die

Anzeige der Auflösmig einer Begräbnifskasse wegen der zu

geringen Zahl der Theilnehmer, vom Jahre 167 p. Ch.

Nachdem neue Entdeckungen gefolgt waren, veröffentlichte

Timotheus Cipariu, Domherr zu Blasendorf, in dem Pro-

gramm des griechisch-unierten Gymnasiums daselbst 1855 einen

Kaufcontract über einen Sklaven vom Jahre 142.

Im Jahr 1856 erschien von Dr. J. Erdy in den Abhand-

lungen der ungarischen Akademie ein Aufsatz De tahulis ceratk

in Transsilvania repertis, der auch abgesondert ausgegeben ist.

Dann hat Dr. Detlefsen 1857 in den Sitzungsberichten der

Wiener Akademie XXIII, 601 -635 (Ueber zwei neu entdeckte

römische Urkunden auf Wachstafeln) den von Cipariu heraus-

gegebenen Text wiederholt und berichtigt (eine correctere und

^) Giulio di Petra: Le tavolette cerate di Pompei (Atti dell' Accad.

de' Lincei, Serie II, Vol. III. 1876). Bartolini: Le tavole cerate

Pubblicazioni e Commenti, in: Pompei e la Regione sotterrata dal Vesuvio

neir anno 79. Memorie e Notizie. Nap. 1879, 4. S. 143—150. Mommsen:
Die pompejanischen Quittungstafeln des L. Caecilius .Jucundus, Hermes XII,

88—141. Eine Ausgabe bereitet Zangemeister vor.
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vollständigere Lesung nach dem Original giebt Th. Mommseu
in den Monatsbeiichten der Berliner Akademie 1857, S. 519),

das von Erdy mitgetheilte Facsimile wiederholt imd die grofsen

IiTthümer seiner Lesung verbessert. Den Lihalt der einen

Urkunde bildet ein Kaufcontract über eine Sklavin vom J. 139,

der dadm'ch besonders merkwürdig ist, dafs sich hier auch die

in Wachs eingedrückten Siegel der Zeugen ganz gut erhalten

haben. Die zweite enthält eine Schuldverschreibung vom

Jahr 162.

In demselben Bande der Sitzungsberichte S. 636 bis 650

veröffenthchte Detlefeen noch ein neu aufgefundenes Fragment

eines Kaufcontracts über ein halbes Haus aus dem Jahre 159, mit

einem Facsimile, welches A. Camesina mit seiner bekannten

Genauigkeit und Sauberkeit nach dem Original verfertigt hat.

Diese Tafel war mit einer Anzahl anderer, jetzt an verscliiedenen

Orten zei-streuter, ferner mit mehreren hölzernen Werkzeugen

und Geräthen, und mit einem Haarzopfe, in einer wohlver-

schlossenen Grube zu Yöröspatak bei Abmdbänja gefunden

worden. Zu diesem Haarzopfe soll sich noch ein Gegenstück

in einer anderen siebenbürgischen Römergrube gefunden haben.

Jetzt sind nun alle bekannt gewordenen Wachstafeln im

Coi-pus Inscriptionum Latt. Yol. HI von Zangem eiste r abge-

bildet und neu herausgegeben. Ein Exemplar befindet sich im

Berliner Antiquarium, im ^Miscellanzimmer n. 193. Sie stammen,

25 an der Zahl, aus den Jahren 131—167 und sind allem

Anschein nach beim Beginn des Marcomannenkrieges absichtlich

verborgen worden. ^)

Ein von Th. Mommsen % a. 0. S. 521) gelesener Socie-

tätscontract vom Jahr 167 steht in einem einfachen Diptychon;

das griechische Fragment hält Detlefsen für das letzte Blatt

eines Pentaptychon . die übrigen Wachstafeln aber sind Tri-

ptycha, was dadm'ch nothwendig wui'de, dafs mau die Aufsen-

^) Vgl. C. Goofs, Studien zur Geogr. und Gesch. des trajan. Daciens.

Progr. des ev. Gymn. in Schäfsburg 1874 S. 59. Ders., Chronik der archae-

olog. Funde Siebenbürgens, im Arch. d. Vereins f. Siebenb Landeskunde,

N. F. XIII (1876! S. 323-o26. — Ueber röm. Wachstafeln, die in einem

Brunnen bei Auch gefunden, aber nicht lesbar sind, s. Re\nie hist. XIX, 202.



Wachstafeln. 59

Seiten nicht gut beschreiben konnte. Weil diese ohne Wachs

und unbeschrieben sind, enthalten die zweite Seite des ersten

und che erste des Mittelblattes das Duphcat des Textes, während

die beiden übrigen Seiten die durch den Siegelstreifen ver-

schlossene eigenthche Urkunde verwahren.

Bei Testamenten fehlte natürhch das Duphcat des Textes;

übrigens aber entspricht jeuer Einrichtung ganz genau die

Schilderung, welche bei Lucian der Plutos von seiner EinspeiTung

im Testament und der Entlassung nach Beseitigung des Siegels

und Zerschneidung der Schnur macht. ')

Sehr verschieden von diesen ganz schmucklosen und ein-

fachen Tafeln sind die grofsen kostbaren Diptycha aus Elfen-

bein, welche die römischen Consulu beim Antritt ihres Amtes

zu verschenken pflegten^). Sie waren grofs und stark genug,

um gelegenthch auch als Waffe dienen zu können; Nero's

Schauspieler erschlugen mit solchen Diptychen einen Con-

cuiTenten -^j. Die innere Seite war mit Wachs belegt, der

äufsere obere Deckel mit Schnitzwerk verziert. Es haben sich

deren viele erhalten, gesammelt von Gori in seinem Thesaurus

Diptychortim, 3 Voll. f. 1759. In christhchen Kirchen wurden

sie gern benutzt, um die Namen der Bischöfe oder Aebte und

der Wohlthäter einzutragen; das Diptychon lag während der

Fürbitte auf dem Altar. Der Name bheb ihnen auch nachdem

das Wachs daraus verschwunden war und man vielleicht statt

dessen Pergamentblätter eingeheftet hatte; er blieb solchen

^) Luc. Timon c. 21: eg öeXxov ^nßaXövxeq f^s xal xaraarifir]-

vüfxsvoi . . . insiöuv ös ro arj/isTov dipuiQsiy^ xal rb ).lvov evtßjjd^^ xal

7/ SeXxoq avoiyi^y xal dvaxrjQvyß^fj.

2) S. darübei- W. Meyer, Zwei antike Elfenbeintafeln, München 1879

(Abh. d. Münch. Akad. I. Cl. XV, 1), ergänzt durch Heron de Villefosse,

Feuille de Diptyque cons. conservee au Musee du Louvre, Gaz. Archeol.

1884, S. 117—128.

^) Ps. Luciani Nero c. 9: xal yaQ ötj xal 6e?.rovg fle<pavxivui xal

d/&vQOvq TiQoßsßXrjfjLevoi avxaq waneQ iyxfiQl^icc xal xov 'Htc£iqu)Xi]v

dvaaxvjoavxeq TtQoq xov dy/^ov xt'ova, xaxm^av avxov xfjv (puQvyya nal-

ovxeq 6(Jx^utq xalc öÜ.xoiq.
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Büchern auch, wenn ihre Fonu eine ganz andere geworden

war, gesichert dui'ch alte Hturgische Vorschriften. ^)

Man konnte auch mit Tinte auf dem Elfenbein schreiben,

und das ist in Novara geschehen, wo die Reihe der Bischöfe

um 1120 in solcher Weise in ein Consiüardiptychon eingetragen

ist. 2) Es haben sich auch sonst dergleichen Diptychen erhalten;

bei der Eintragung niu" zum Zweck der Fürbitte war die Reihen-

folge gleichgültig und nicht alle wm'den eingeschrieben. Daher

die vielen Fehler und Zweifel, als man später die Reihe der

Bischöfe daraus herzustellen versuchte. Die Römer hatten ganze

Bücher aus Elfenbeinblättera. ^)

Traditionell erhielt sich der Name diptica, didka, für eine

Schreibtafel, wofür Du Gange s. v. dictica Beispiele giebt. Im

Yocab. renun de a. 1433 bei Mone, Anz. VIII, 251 steht

diptycha schreihtaffel^); im Vocab. optimus ed. W. Wacker-

uagel p. 29 dictica dichtauel, worin sich das so häufige Be-

streben zeigt, einem unverständHch gewordenen Worte eine

andere Ableitung imterzuschieben. Das geschmacklose dritte

Buch von Abbo de belhs Paris. (MG. II, 802), aus lauter sel-

tenen und seltsamen Wöiiem zusammengesetzt, beginnt:

gl. tabeUas

Clerice, dipticas lateri ne dempseris unquam.

Dieselbe Vorschrift enthält Ps. Boetius de disciphna scholarium

c. 4; wenn der Schüler nicht immer bei dem Meister sein kann,

so soll er doch die Schreibtafel immer an der Seite haben:

dicticas sernper lateri suo hdbeat promptiores cedulasve, quihus

diligenter imprimat quod conscientiae propriae noverit intimatum.

') Genaueres darüber s. im Glossar von Du Gange s. v. Im Sacra-

mentarium Greg. ed. Pamel. II, 386 das Gebet für einen verstorbenen

Bischof Suxier dypticha. Archaeol. XXIY pl. XXXII segnet ein Bischof

mit dem Diptychon.

•^) Gori Thes. Diptt. II, 183—201.
^'\ Elephantinum librum habet hibliotheca Ulpia in armario sexto,

hl quo hoc SC. perseriphim est, cui Taeitus ipse manu sua subscripsit.

Nam diu haec SC. quae ad principes periinebant , in libris elephantinis

scribebantur. Fl. Vopiscus.

*) hec diptica, a smale tdbyle, Engl. Vocab. saec. XV bei Tb. AVright.

A volunie of vocabularies (1857) S. '210.
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Der Commentar erklärt cedulam seil, papiream vel pecorinam,

imd : dicüca est multiformis tabula didatoribus apta. Et dicitur

a dicto as, quod rJietorum est. Unde quidam:

Clerice, dicticam lateri teneas ut amicam.

Da haben wir also ausdi-ücklich die schon erwähnte falsche

Ableitimg. Man trug sie am Gürtel und legte sie, um zu

schreiben, auf den rechten Schenkel, wie es sehr anschaulich in

der Vita Odonis Cluniac. I, 14 beschrieben wird: Duas fantum,

tabellas manu bajulans scribendi officio aptissimas, fabrili opere

ita connexas, td possent patefieri, non tarnen disjimgi, quibus

scliolastici dextro femore solent uti. \) Das Gehänge wird per-

pendicidum genannt in Kegensburger Versen aus dem 11. Jahr-

hundert; eine Canonissin w'ar von einem Cleriker danmi gebeten

worden: Quod perpendicidimi rogifas a me tabularum. Sie

schenkte es ihm und schrieb dazu:

Ergo tuo lateri dum juugas que tibi feci,

Inteiiore nota cordis me sedulo porta. ^)

Natürlich hatte auch Ekkehard der Höfhng seine Tafeln zur

Hand, als die Sanctgaller 971 an den Hof kamen, um Notker

als gewählten Abt vorzustellen; er konnte aber auch, was da-

mals schon sehr selten war, in Noten des Kaisers AVorte nach-

schreiben. Sein Schüler Otto II hatte grofse Freude an dieser

Kmist seines Lehrers. ^) Aus späterer Zeit sind in der Am-
braser Sammlung fünf mit schwarzem Wachs überzogene Tafeln

in lederner Kapsel zum Anhängen an den Gürtel.^)

Ein antikes Diptychon schenkte 1151 der Bischof Heinrich

Zdik von Mähren dem Kloster Selau: Qui agens in extremis

^) Mab. Actt. V, 155 ed. Par. Odo begab sich damit um 900 nächtens

zum Grabe des h. Martin.

-j Sitzungsberichte der Münchener Akad. 1873 S. 720.

*) „Ekkehardus autem, notularum peritissimus, paene omnia haec

eisdem notavit in tabula verbis; quibus Otto suus postea, ut ipse nobis

retulit, raultum delectatus est sibi relictis, cum ipse praeter notulas nichil

in tabula viderit." Ekkeh. Casus c. 131, MG. 11, 140, mit der Aeuderung

relectis, die wohl nothwendig ist.

^) Sacken, Die Ambraser Sammlung II, 25ö.
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hinas ex ebore tabellulas, aJteram cum imaghiulis puleherrimis

opere sulptorio, alteram vero cera impletam et tamquam ad

scribendum paratam, misit domno Godscalco in Signum et me-

moriale sincerissimae amicitiae. Gerl. Milovic. ad a. 1184,

Mon. Germ. SS. XYIL 697. Auch dem Kloster Berge schenkte

zwischen 1009 und 1017 der Abt Sigifiid tabulas ehurncas

duas. Pertz' Ai'chiv IX, 439.

Man verwandte sie gerne zu Einbänden kostbarer Hand-

schriften. So in St. Gallen, welches nach Ekkehard's Erzählung

ein solches Kleinod von dem Bischof Salomon von Constanz

aus den Schätzen seines Freundes Hatto von Mainz erhielt:

dtias tahulas ehurncas, quibus alias magnitudine equipares

rarissime vidcre est, quasi sie dentatus eleplians aliorum fuerit

gigas. Erant autem tabulae quondam quidem ad scribendum

ceratae, quas latere lecftdi soporantem ponere solitum, in vita

sua scriptor ejus Karolum dixit. Quarum tina cum sculptura

esset et sit insignissima , altera planitie poUtissima, Tuotiloni

nostro politam tradidit scidpendam. Quibus longioris et lati-

oris modidi Sintrammum nosfrum scribere jussit evangelium,

id quod tabulis dbundaret, auro et gemmis Hattonis ornaret.

Hoc Jiodie est evangeUum et scriptura, cui nulla, ut opinamur,

par erit ultra, quia cum omnis orbis cisalpinus Sintrammi

digitos miretur, in hoc uno, ut celebre est, triumphat. Ekke-

hardi Casus S. Galh, Mon. Germ. 11, 88.

Sinti-am's Evangehum longum ist noch jetzt eine Zierde

der Sanctgaller Bibhothek und rechtfertigt die Lobsprüche,

welche ihm hier ertheilt werden. Die Sculpturen des Einban-

des sind abgebildet in der Pubhcation des historischen Vereins

in St. Gallen: Das Kloster St. Gallen, I, 1863. Es ist nicht

ganz klar, ob Ekkehard diese Tafeln für dieselben hielt, deren

Karl der Grofse sich bediente, oder nm- für gleicher Art. ^)

^) Die schmalen Seiten der Buchdeckel sind mit dünnen Goldstreifen

belegt, worauf steht: Ad istam paraturam Amata dedit XII denarios.

Vgl. Scherrer, Yerzeichnifs der Stiftbibl. S. 23 n. 53, und zur Erklärung

des Wortes parare Ekkeh. Casus p. 31 ed. Meyer v. Knonau: Salomon. .

gemmi'i et arte paravit. B. Anno von Freising (»54—STü) scribere vel de-

pingere ritque parare praecepif, nämlich das Evangeliar in München,
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Die Fortdauer des Gebrauches wirklicher Wachstafehi im

Mittelalter und noch weit über dasselbe hinaus ist, nachdem

auch hier Mabillon die Wege gewiesen hatte, ausführlich

nachgewiesen vom Abbe Lebeuf in seinem Memoire touchant

Vnsage cVecrire sur des tahlettes de cire, im 20. Band der Me-

moires de l'Acade'mie des Inscriptions (1753) und neuerdings

von E delestand Du Meril in seiner Abhandlung: De Vusage

non interrompu jusqiCä nos jours des tahlettes de circ, in der

Revue Archeologique 1860 n. 7 und 8, und wiederholt in seinen

Etudes sur quelques points d'Archeologie et d'Histoire litteraire,

Paris et Leipzig, p. 85—142; auch Mafsmann in seiner an-

gefülirten Schrift, und L. F. Hesse im Serapeum von 1860,

S. 353— 377 geben schätzbare Nachweise. Da diese That-

sachen noch immer zu wenig bekannt sind, werde ich mit Be-

nutzung der in diesen Schriften angeführten und anderer Stellen

und Beispiele diesen Gebrauch . als einen ganz allgemein ver-

])reiteten nachweisen mid darstellen.

Im 6. Jahrhundert verordnete St. Benedict in seiner

Mönchsregel, dafs die Aebte den Mönchen graphium et tdbulas

übergeben sollten,^) was in einer altfranzösischen Uebersetzung

erklärt wird als eguüle dont on escrit es tahlettes, und des

tahlettes pour escripre. Diese Vorschrift wird nicht wenig dazu

beigetragen haben, den Gebrauch der Tafeln zu erhalten und

zu verbreiten; so finden wir sie bei den irischen Mönchen mit

der eigenthümhchen Benennung ceracidum in den von Du Gange

angefühlten Stellen, zu welchen Du Meril eine andere aus der

Vita S. Mochtei (Acta SS. Aug. III, 743) fügt: Cum in agro

ipse sederet, allato angelus domini ceraculo eum litterarum

docuit elementa. Adamnan (f 704) erzählt in seiner Schrift

de locis sanctis, dafs ihm der Bischof Arnulf primo in tahulas

descrihenti ßdeli et induhitahili narratione dictavit, quae nunc

Clm. 17011. Die Richtigkeit von Ekkehard's Erzählung wird wegen der

auf beiden Seiten gleichen Technik bezweifelt von R. Rahn, Gesch. d.

bildenden Künste in der Schweiz I, 111.

*) Noch im 15. Jahrb. in Andechs soll jeder Mönch in seiner Celle

haben tabulam cereatam cum graphio. Rockinger, Zum baier. Schrift-

wesen S. 9.
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in membranis hrevi textu scribuntur. \) Ebenso fehlen die

Wachstafeln auch nicht bei den Angelsachsen. Tm 7. oder

am Anfang des 8. Jahrhunderts machte der Angelsachse

Aldhelm (gest. 709) das pugillar zum Gegenstande eines seiner

Räthsel:2)

MeUigeris apibus mea prima processit origo,

Sed pars exterior crescebat cetera silvis.

Calciamenta mihi tradebant tergora dura,

Nunc ferri Stimulus faciem proscindit amoenam,

Flexibus et sulcis obhquat ad instai' aratri,

Sed semen segetis de caelo ducitm^ almum,

Quod largos generat milleua fruge maniplos.

Heu tam sancta seges diris extinguitur armis. ^)

Aldhelm setzte offenbar die Bekanntschaft mit dieser Schreibart

bei seinen Zeitgenossen voraus; es scheint, dafs man die Tafeln

in Leder einzubinden pflegte. Im cod. Sangall. 242 steht als

Ueberschrift De pugillaribus icl est parvis tdbulis, und zu v. 3

die Glosse: Sicut videtur in tabulis Scotorum. Diese müssen

also eine besondere Art des Einbands gehabt haben. ^) Wenig

später schickte einer von den Gefährten des h. Bonifaz der

Aebtissin Eadbm-g einen silbernen Griffel [grapTiium argenteum)

zum Geschenk (Bonif. ep. 75 Jaffe). Von der Lebensbeschrei-

bung dieses Heihgen aber berichtet der ungenannte Mainzer

Priester, welcher im 11. Jahi-hundert ein Nachwort liinzufügte,

dafs der Verfasser Willibald sie bei der VictorskiiThe zu Mainz

auf Wachstafeln geschrieben habe, um sie den Bischöfen Lull

1) Mabillon, Act. III, 2, 502.

'^) Anzeiger der Vorzeit VII, 38. Opera ed. Giles p. 263. Von den

Buchstaben heilst es S. 257 : Nascimur ex ferro, rursus ferro morihundae,

Necnon et volucris penna volitantis ad aethram. Dümmler verweist auch

auf die Räthsel des Eusebius aus Beda's Zeit in den Anecdota Bedae,

Lanfi-anci et aliorum p. 59.

^) Die beiden letzten Verse nach Mitth. von Dümmler aus d. Leipz.

HS. Rep. I, 74. Derselbe fühi-t in d. Zts. f. D. Alt. XXII, 422 e cod.

S. Galli s. X. an: Vidi vas quoddam de lignis et apihiis factum, ferro

politum, verbo munitum, plenuvi et vacuum, una libra pendens.

*) Anz. d. Germ. Museums. XX, 79.
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von Mainz und Megingaud von Würzburg zur Prüfung vorzu-

legen ; dann erst sei sie auf Pergament übertragen : primitus in

ceratis tabulis ad probationem domni Lulli et Megingaudi, et

post eorum examinationem in pergamenis rescrihendam, ne quid

incaute vel superfluum exaraium appareret. Mon. Germ. II,

357. Jaffe, Bibliotheca III, 481.

Die Königin Brunhilde schickte, wie Fredegar c. 40 er-

zählt, 613 einen Uriasbrief, der gleich zerrissen wurde, also

wohl auf Papyrus geschrieben war. Der Knecht des Haus-

meiers Warnachar aber hatte gleich eine Wachstafel zur Hand,

auf welcher er die Stückchen befestigte und sie so wieder lesbar

machte. Eine solche Tafel hatte auch der Abt von Gabors,

in welcher er 585 einen Brief unter dem Wachse verbarg. ^) Im
Anhang zu Marculf's Formeln ist ein Brief (MG. Formulae p. 32),

worin der Lehrer sich beklagt, dafs die caerae seiner Schüler

nichts brauchbares bringen: delisse magis quam scripsisse, pro

solismo solicismum referet.

Die Nachricht Einhard's über Karl den Grofsen, auf

welche sich Ekkehard in der schon oben angefühi'ten Stelle

bezieht, lautet Vita Kar. c. 25 so: Temptdbat et scribere,

tahidasque et codicellos ad hoc in lecto sub cervicalibus circum-

ferre solebat, ut cum. vacuum tempus esset, manum litteris

fifßgiendis^) adsiiesceret , sed parum successit labor praeposterus

ac sero inchoatus. Merkwürdig ist, wie die apud S. Macram

im Jahi'e 881 versammelten Bischöfe Frankreichs diese Nach-

richt benutzten, um den König Ludwig III recht nachdrückhch

zu ermahnen, dafs er von seiner Eigenmächtigkeit ablassen

möge. Immer, sagen sie, habe der grofse Karl drei seiner

weisesten Häthe bei sich gehabt: et ad capitium lecti sui ta-

bidas cum graphio habebat, et quae sive in die sive in nocte

de utilitate sanctae ecclesiae et de profectu ac solidltate regni

meditabatur, in eisdem tabulis adnotabat et cum eisdcm consi-

^) Greg. Tiir. VII, 30: cavata eoäicis tabula sub cera recondidit.

^) Dieses Wort findet sich auch in der Unterschrift des Druckers

.Joh. Veldener, bei Harzen im Archiv f. d. zeichnenden Künste 1855

S. 3 aus Lambinet, Recherches p. 271. Bei Einhard haben andere Hand-

schriften effigiandis oder effingendis.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 5
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liariis, quos seciim hohehaf, inde tractabat. In ähnlicher Weise

heifst es am Anfang der Visio domni Karoli (Jafife, Bibhoth.

rV, 701), dafs Karl, ubicunque noctu manebat, sive domi sive

in expeditione lucernam et tabulas sibi contiguas habere solitus

erat, et quicquid vidit insomnis memoria dignum, litteris tra-

dere curavit, ne a memoria labi potuisset. Martin von Troppau

setzt statt dessen Feder und Tinte mit Pergament {pennam et

incaustum cum pergameno) und Heinrich von Hen-ord c. 70

(ed. Potthast p. 39), der ihn ausschreibt, setzt hinzu: Habebat

etiam circa suum lectum parietem cera litum et stilum, ut si

quid etiam in tenebris occurrisset, consignaret. ^)

Wenn nun aber auch in Wirklichkeit Karl das Schreiben

nicht recht gehngen wollte, so hatte dagegen sein Kanzler

Ercambald immer Tafeln und Griffel am Gürtel bereit, wie

uns Theodulf's Verse {ad Carolum regem v. 147, Poet. lat. ed.

Dümmler I, 487) zeigen:

Non Ercambaldi sollers praesentia desit.

Cujus fidam armat bina tabella manmn.

Pendula quae lateri manuum cito membra revisat

Verbaque suscipiat quae sine voce canat.

Er wird ohne Zweifel stenographisch geschrieben haben,

wie das Epigramm Theodulf's de tabella (ib. p. 553) bezeugt:

Parva, brevis, gemino potiorque fiiiorque tabella

Officio, specie intus et apta foris.

Omatum exterius habitus superaddo ferenti,

Interius servo verba Hgata notis.

Dagegen sind die früher von mir angeführten Wachstafeln,

welche Theodulf in seiner Paraenesis ad judices v. 251 unter

den Gegenständen nennt, mittelst welcher man die Richter zu

bestechen versuchte, zu streichen, indem die cereolae rotulae

anders zu erklären sind.

839 schrieb Goibertin Saint-Bertin sein Testament in tabulis

*) Vgl. das Scholion zum Persius: Nam veteres spondas cerabant, ut

siquid rede eis in mentem venisset, scriberetur ne statim periret. Wiener

SB. XCVII, 137.
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ceratis quae exterius celatae crant barhulis crassi piscis, et

subtus deauratae erant. Chart. Sith. ed. Guerard p, 160.

Als Theodulf verbannt war, schrieb ihm Modoin (Poet,

lat. I, 576):

Et moUi durum nunc cerae iuducere fen'um

Cogor et insueto texere verba modo.

Vielleicht schickte er ihm wirkhch eine Wachstafel, vielleicht

meint er jedoch damit nur das Concept, welches ganz regel-

mäfsig, wie vm- vorher schon sahen, auf Wachs geschrieben

wurde; nm' bei ganz geringfügigen Dingen unterbHeb es, wie

Walahfrid sagt (ib. II, 356):

Scribitur ut vilis properaiiter epistola, sie has,

Crede mihi, nugas sine cera hac pelle notavi.

Hraban schickte an Samuel Tafeln mit dem Epigramm

(ib. n, 190):

Has tabulas, senior, gratanter percipe, quaeso,

Quas tibi devotus junior exhibuit.

Buxus canitiem signat, claustrumque secretum

Consüium cordis. Tu, pater alme, vale!

Auch in der Visio Wettini (824) kommen die Wachstafeln

vor; er selbst sagt (Poet. lat. II, 274): interea Uquenti cerae

haec inprimite, und dann heifst es: omnia per ordinem ab eo

excepta cerae inpressa sunt. ^)

Der Abt Smaragdus von St. Mihiel an der Maas, welcher

um dieselbe Zeit lebte, erzählt von seinen Schülern: Cum
secundum intellectus mei capacitatem grammaticam fratribus

traderem, coeperunt aliqui audita libenter excipere et de tabelUs

in membranulas transmutare, ut quod libenter auribus Jiause-

rant, frequentata lectione fortius retinerent. Da sie aber dabei

viele Fehler machten, baten sie Smaragd, seine Vorträge selbst

auszuarbeiten. ^)

Ermanrich aber in seinem von pedantischer Gelehrsamkeit

erfüllten Schi'eiben an den Abt Grimald von St. Gallen (verfafst

*) Vgl. auch Walahfrid's Gedicht ib. v. 858 u. 914, p. 331 u. 332.

*) Bei Keil in dem Erlanger Programm von 1868 S. 20.

5*
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zwischen 850 und 855) rühmt sich, dafs er es ohne Concept

verfalst habe: Simul et hoc scitote quod nee in eera vel in

tabula haec expressi, sed sieut in praesentibus scedis ^) dictata

sunt, ita sunt vöbis directa, ut si forsan coram lecta non pla-

cuerint, non sit dolor perisse quod constat vile fuisse. Auch

den Teufel sah Notker stilo in tabula scribere . . . quod scrip-

serat, pianasse. ^)

Von dem Priester Odulf in Friesland um die Mitte des

9. Jahi'hunderts wird erzählt, dafs er wegen Bj-ankheit nequi-

bat ecclesiam adire, nisi suffulciretur baculo, in cujus sum-

mitate ceratam halebat tabellulam, in qua, si ita res eveniret,

nomina fidelium denotaret, donec congruo tempore describeret ea

in libro vitae. ^)

Auch Hadoard (Gc. Exe. ed. Schwenke, S. 413) schrieb

seine Excerpte zuerst auf Wachstafeln.

Von dem Bischof Wolfgang von Regensbm-g (972— 994)

erzählt sein Biograph Othloh, dafs er sich eifiig um die Schulen

bekümmert habe und um den Fleifs der Jugend anzuspornen,

sich häufig ihre Exercitien zeigen liefs: frequenter voluit tabulas

eorum cernere dictales.^) Othloh selbst lernte in Tegenisee

auf solchen Tafeln schreiben: tabida mihi data est cum aliis

pueris ad discendum scripturam (MG. SS. XI, 392), und um
dieselbe Zeit, im Anfang des 11. Jahrhunderts, pflegte, wie

Ordericus VitaHs (III, 7 ed. Le Prevost) berichtet, der Abt

Osbem von Saint-Evroul im Sprengel von Lisieux den Knaben

die Wachstafeln (tabulas cera illitas) zu diesem Zwecke selbst

zu bereiten.

In dem Benedictionale Aethelwoldi, welches gegen das

1) d. i. schedis. Yon scheda kommt schedula, Zedel, Zettel. Ma-
billon, Anall. p. 422, las scholis; die richtige Lesart hat Dümmler, Sanct-

gall. Denkmäler in den Mittheilungen der Antiquar. Gesellschaft in Zürich

XIl, 211 und jetzt in dem vollständigen Abdruck (1873' S. o5. In einem

Glossar: orcLab^nyQaipov scheda. Not. et Extr. XXIII, 2, S. 448. Jetzt auch

bei Goetz u. Gundermann III.

2) MG. II, 99; ed. Meyer v. Knonau S. 151.

ä) Acta SS. Jun. II, 595.

*) MG. SS. IV, 534. Der Ausdruck erinnert an die oben S. 60 er-

wähnte Ableitung.
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Ende des 10. Jahrhunderts in England geschrieben ist, findet

sich Zacharias nach Luc. 1 , 63 dargestellt, wie er mit dem

Grifiel auf einer grofsen Wachstafel schreibt, Archaeologia

Vol. XXIV, PI. 27. Dieselbe Darstellung findet sich auch in

dem schönen Psalter des Bischofs Warmund von Ivrea, und

sonst häufig. Ein Angelsachse mit Wachstafeln ist abgebildet

bei Th. Wright: Ä history of domestic manners and sentiments

in England (Lond. 1862) p. 96. 489. In der Abschrift von

Gregors I Eegister, welche der Erzbischof Ekbert von Trier

(977—993) machen liefs, steht neben dem Heihgen ein Notar

mit seiner Wachstafel. ^) Es sind das grofse viereckige Tafeln

mit einem eben solchen Griff an der oberen oder unteren Seite.

Dais man sich derselben auch zum Zeichnen bediente,

zeigen Notker's Worte in der Erklärung des Boetius (bei

Hattemer, Denkmale III, 148), die nicht dem lateinischen Text

entlehnt sind: übe ih mit minemo grifile an einem uudhse gerizo

formam animalis.

Etwas unklar ist die Schriftstellerei des h. Nilus (f 1005)

in Calabrien. In seiner Lebensbeschreibung Acta SS. Sept.

VII, 293 heifst es, dafs er vom frühen Morgen bis neun Ulir,

um in seiner Einsiedelei nicht müfsig zu sein, sich mit Schön-

schreiben beschäftigte, mit feiner und enger Schrift, jedesmal

einen Quatern füllend: od^iv ajib jtQon smg TQiTrjq o^ecog kxaX-

XiYQä(pEL, XejtrS xa\ jtvxv(p XQf^f^Evog iÖLOxt'iQcp, xal rezQädiov

xXr]Q(xJv xad^ sxäöTTjv. Sollte man nun hiernach doch wohl an

Pergament und Tinte denken, so lesen wir dagegen S. 295,

dafs er nur Wachs auf Holz befestigte und so seine vielen

Bücher zu Stande brachte: dXX' ovöl (liXavoq öox^iov oxoXd^ovri

ev reo YQcccpsLV. xrjQOV de Jirj^ag bjii xcö ^tXcp, öl avzov rcSv

roOovTcav ßißXioav xo JcXf/d^og sxaXXiyQacprjöe.

Als Abbo, der Abt von Fleury, 1004 in dem Priorat La

Reolle an der Garonne den Tumult vernahm, in welchem er

das Leben verlor, safs er gerade im Kloster bei seinen Rech-

nungen {quasdam computi ratiuncidas dictitans) und kam her-

vor pugillares gerens in manihus tabellas cum stilo. ^)

') N. Archiv II, 438.

2) Vita auct. Aimoino bei Mab. ed. Paris. "VI, 1, 55. Glab. Rod. III,
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Im Jahr 1029 kam nach dem Tode des Bischofs Fulbert

von Chartres der neue Bischof in das Kloster Saint-Pere-de-

Chartres und hefs dessen Schätze in ceris verzeichnen. Mab.

Ann. 0. S. B. 1. LVI c. 56. Hermann von Reichenau übergab

1054 sterbend seine tahulas seinem Schüler Berthold, um was

daraus noch nicht auf Pergament übertragen war, zu verbessern

uiid abzuschreiben. MG. SS. V, 269.

Auch Radulhis Tortuaiius, Mönch in Fleury, 1063 geboren,

der 45 Jahre alt eine Fortsetzung der ]Miracula S. Benedicti

schrieb, sagt in einer poetischen Epistel an einen Freund (Bibl.

de l'ecole des chartes, 4. Serie, I, 512):

Nam cum missa mihi legissem verba salutis,

Arripui ceras arripuique stylum.

Derselbe beklagt (S. 502), dafs ein Dichter jetzt keine Be-

achtung und Belohnung finden, ja nicht einmal Pergament,

kaum Wachstafeln sich würde verschaffen können:

Eximimn vatem si nasci forte Maronem

Hoc aevo dederit prospera Stella Venus,

Ejus jucundo si convenisset in astro

Tota favens genesis, cum Jove Mercurius,

Ipse suis adsit comitatus si Maro Musis,

PaUida jejunis faucibus ora gerat.

Non solum macra qua scribat egebit aluta:

Cerula vix mandet cui rüde carmen erit.

In den Miracula Dominici Sorani vom Ausgang des 11. Jahr-

hunderts heifst es (Anal. BoU. I, 322): sufficiat digitis currenti-

hus ceream hactenus stilo exarasse planitiem.

Besonders merkwüi'dig ist aber was Eadmer in seiner Lebens-

beschreibung des Erzbischofs Ansehn von Canterbmy (f 1109)

erzählt. Anselm, so berichtet er, hatte die Gewohnheit, seine

Entwürfe auf Wachstafeln aufzuschreiben, und das that er auch,

als er sein Proslogion über das Dasein Gottes verfafste. Dieses

Werk erschien dem Teufel so gefährlich, dafs er einen Versuch

Auch in dem Briefe des pedantischen Schulmeisters in der Lorscher Brief-

sammlung ist von seinen Wachstafeln die Rede, N. Archiv III, 332.
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machte, die Tafeln, welche einem Klosterbiiider in Bec zur

Aufbewahrung übergeben wai'en , bei nächtlicher Weile zu

zerstören: easdem in pavimento sparsas ante ledum reperit,

cera quae in ipsis erat, hac illac frustatim dispersa. Levantur

tahidae, cera colligitur, et pariter Änselmo reportantur. Adunat

ipse ceram et licet vix scripturam recuperat. Veritus aiitem ne

qua incuria penitus perditum eat, eam in nomine Domini per-

gameno juhct tradi. Lib. I p. 6 ed. D. Gerberon. Ebenso

pflegte auch der h. Bernhard nach der Angabe seines Bio-

graphen Emald (1. II, c. 8) seine Gedanken auf Wachstafeln

aufzuzeichnen.

So verzeichnete auch kui'z vor 1120 der Abt Hariulf von

Oudenburg, als er das Leben des Bischofs Arnulf von Soissons

schrieb, die Mittheilungen seines Gewährsmannes Everolf in

cera, ut ea atramento in cliartis conscriberem. Acta SS. Aug.

III, 229. MG. SS. XV, 898.

Guibert, von 1104 bis 1124 Abt von Nogent, erzählt in

seiner eigenen Lebensbeschreibung, dafs er als junger Mönch

schon einen grofsen Hang zur Schriftstellerei gehabt habe, der

aber seinem strengen Abt mifsfiel. Nur durch einen glückhchen

Umstand gelang es ihm sich das theure Pergament zu ver-

schaffen, und nun schrieb er mit dem gröfsten Eifer seinen

Commentar zur Genesis, und zwar, wie er als dem gewöhnhchen

Gebrauch zuwider ausdrückhch hervorhebt, gleich auf Pergament,

nicht zuerst auf Wachstafeln, so dafs er noch daran hätte

ändern können: Opuscula enim mea haec et alia nullis impressa

tahulis, dictando ^) et scrihendo, scribendo etiam pariter commen-

tando, immutabiliter paginis inferebam. Guib. NoAig. de vita

sua I, 16. Opera ed. d'Achery p. 477.

Mit ähnhchen Schwierigkeiten hatte in der zweiten Hälfte

des 12. Jahrhunderts Reiner, Mönch zu St. Lorenz bei

Lüttich, zu kämpfen. Er schrieb nämhch Verse auf Wachs-

tafeln und erregte dadurch den Unwillen des gestrengen Pater

Supprior: arripiens tabellas quibus exiles impresseram cogitatus

*) d. h. verfassend, wie schon oben S. 60. Wir kommen auf diesen

Sprachgebrauch noch zurück.
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. . . . coepit innocentes ceras obruere, et qiiae exarata erant,

aemiilo unguis aratro confundere. Lange schwankt darauf

Reiner, ob er es noch einmal versuchen soll; doch entschhefst

er sich endhch: ne mucidis dormitantes tahellae ceris, stilus

parieti affixus ruhiginis lepra tabesceret. E,ein. de vita sua

n, 2. 6. B. Pez. Thes. Anecd. IV, 3, 34. 37. Mon. Germ. SS.

XX, 599. 601. Eine Abbildung der h. Radegunde, wie sie

auf der Wachstafel schreibt, aus einer Hs. saec. XII. bei

Lecoy de la Marche S. 161.

1127 wui'de nach der Ermordung des Grafen Karl von

Flandern seine Burg zu Brügge belagert, und Galbert, dem

wir die genaue Kunde dieser Ereignisse verdanken, konnte zum

ruhigen Schreiben keinen sicheren Ort finden: inter tot nodiuni

pericula et tot dierum certamina, cum locum scribendi ego

Galbertus notarius non haherem, summam rerum in tabulis

notavi, donec aliquando noctis vel diei expectata pace ordinärem

secundum rerum eventum descriptionem presentem, et sie secun-

dum quod videtis et legitis, in arcto positus fidelibus tran-

scripsi. Mon. Germ. SS. XII, 580. Ausg. v. Pirenne (1891)

S. 58.

Balderich, 1130 als Erzbischof von Dol verstorben, vorher

bis 1107 Abt von Bourgueil bei Angers, war gebürtig aus

Meung (Magdunum) an der Loire unweit Orleans und hatte

in der berühmten Schule seiner Heimath, im Verkehr mit dem

gefeierten Meister Hubert, dessen Tod er in einem seiner Ge-

dichte beklagt, die Liebhaberei zur Poesie oder doch zur poe-

tischen Form gewonnen, welche damals aufserordentlich ver-

breitet war. Dazu bediente er sich zehn Jahre lang desselben

Griffels {graphium), bis er endhch zerbrach und in einem inihi-en-

den Gedichte von ihm beklagt wm^de. ^) Vielleicht war es der-

selbe, den ihm Lambert von Angers verfertigt hatte; diesen

erwähnt er in einem andern Gedichte, zugleich mit den Täfelchen,

die des angenehmeren Anbhcks wegen nicht, wie gewöhnlich,

*) S. 36, n. 154 der Ausgabe von L. Delisle: Notes sur les poesies

de Baudri, abbe de Burgueil, Romania 1872, S. 23—50. Früher hatte nur

Mabillon im Suppl. S. 51 Nachricht davon gegeben, mit einem Bruchstück

der Verse.
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mit schwarzem, sondern mit grünem Wachs überzogen waren, ^)

mit dem Säckchen, das ihm der Abt von Seez^) geschenkt

hatte ziu- Aufbewahrung der Dinge. Es lautet;

Ludendo de tabuhs suis.

Quisquis majores habet his tabulasve minores,

Aequahs formae non tamen ullus habet.

Coi'pore sunt parvae, sed magnae munere formae,

Cm-a sagax ilhs quam dedit artificis.

5 lila manus siquidem nimium fuit ingeniosa,

Tarn brevibus foliis quae dedit hanc speciem.

Sic connectuntur octo sibi parvula Mgna,

Ut qui^'is hgnum fissile speret idem.

Hae tabulae nostrae vix essent semipedales,

10 Astula si duplo longior ipsa foret.

nova lex! nova res, nova progenies tabularum!

In manibus nanas en habeo tabulas.

(Nach einem Excm^s über die kleineren Menschen, welche die

Erde nach dem Gigantenkampf hervorbrachte, fährt er fort:)

Sic, sed placata deitate, dolatile hgnum

20 Artificis Studium transtuHt in modicum.

Vos igitm* tabulae Faunorum, vos Satirorum,

Factae paene nichil, ludus abhinc eritis.

In latmn versus vix octo pagina vestra,

In longum vero vix capit exametrum.

25 Attamen in vobis pariter sunt octo tabellae,

Quae dant bis geminas paginulasque decem:

Gera namque carent altrinsecus exteriores,

Sic faciunt octo quattuor atque decem.

Sic bis sex capiunt, capiunt et carmina centum,

30 Id quoque multiphces paginulae faciunt.

^) Die croceae Membrana tabellae Juv. VII, 23 erklärt ein mittel-

alterlicher Scholiast: propter rühram ceram. vel de buxo factae. Catal.

codd. Colon, p. 145.

^) Wahrscheinlich Raoul d'Escures, 1108 Bischof von Rochester, der

1122 als Erzbischof von Canterbury starb.
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Qui vos compegit, valeat tabularius ille!

Felices tabulae vosque valete diu!

Sit vobis oculos viridis color ad recreandos,

Sint indiniptae \ducula comgiae!

35 Sitque stilus vobis, quem fecerit Andecavensis

Noster Lambertus ipse suis manibus.

Sit quem consuerit saccum subtilis Ai-achme (sie),

Qui casus omnes extimus amoveat.

Qui michi vos misit, hoc est abbas Sagiensis:

40 Sollers ploranti misit avem puero,

Sed vester mecum ludus perduret in aevum:

A tabulis nunquam sciHcet amovear!

Vivam vobiscum! vos autem vivite mecum!

Taudem nos unus suscipiat tumulus.

Der besondere Vorzug dieser Tafeln bestand also darin, dafs

ungewöhnlicher Weise acht sehr dünne Holzblättchen zusammen-

gefügt waren, welche 14 Seiten mit Wachs darboten und trotz

ihrer Kleinheit 112 Hexameter fassen konnten.

In einem anderen Gedicht ad fabulas (S. 47) spricht er

davon, dafs diese (offenbar nicht die oben gepriesenen) der Er-

neuerung bedürfen:

Dein vii'es vestras, quas antiquata vetustas

Debüitat, studio consohdabo meo.

Nescio quis vel quid juncturam conigiarum

Discidit, at spero quod Senium nocuit.

Huic vestro morbo nostra pietate medebor,

Nostro restituam munere corrigiam.

Gera quidem vetus est, palearum fusca favilla,^)

Et turpat vestram cera vetus speciem.

Idcirco minor est scribenti gratia vesti'a.

Cum velut offensum reiciat grafiimi.

Ergo pro nigra widantem praeparo ceram,

Quo placeat scribae gratia vesti-a magis.

Vos, dominae bellae, vos, gloria nostra, tabellae,

Munera pro magno suscipitote mea.

') Das entspricht einem Eecept, das Wachs schwarz zu färben, welches

Hockinger mittheilt.
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Und weiterhin:

Non stilus obtusus sulcabit jugera vestra,

Nee vos ejusdem pagina*) rodet edax.

Sacculus aptetur, quem fecerit una dearum,

Non Helenae dispar aut etiam Veneri.

Sic vos exterior casu tueatui- ab omni,

Vosque quiescatis interius positae.

Ein anderes Gedicht an seinen lahmen Schreiber, der die

Verse auf Pergament übertrug (S. 29) lautet:

Sic, Girarde mens, tibi sit pes unus et (ut?) alter,

Quodque tibi cupio, carmina scribe mea.

Carmina carminibus nostris superapposuissem,

Si superapposita susciperent tabulae.

Implevi nostras, dimi tu pigritare, tabellas.

Dum scriptum in cera lentus es excipere.

Ut vero ceram vacues, opus excipe nostrum,

Ut probus, a solita te excute pigritia.

Des verwandten Inhalts wegen schUefse ich eine Stelle aus

dem Livre des mestiers (ed. Michelant, Paris 1875) s. XIV, B
3 b an:

Encore voel jou employer noch wilHc besteden

une somme d' argent , . . een somme van ghelde

en verde chire et en rouge in groenen wasse ende in roden

chire wasse

et en jaune chire ende in gheluwen wasse

de coi on emplit daer men mede vult

les tables et les tabhaus di taflen ende di tafelkine

en quoi h enfant escrisent daer di kindren in scriven.

In den Visionen der 1164 gestorbenen Ehsabeth von

Schoenau (ed. Roth I, 67) heifst es: signum feci sororihus, ut

allatis tdbellis verha ista scripto exciperent.

Solch eine Schreibtafel legt auch Herr Heinrich von Vel-

decke der Lavinia bei (Eneit 10452):

') Damit scheint das breite Ende des Griffels bezeichnet zu sein, das

zum Tilgen diente.
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Ir tavelen sie nam

und einen griffel von golde,

dar an sie scriben wolde.

Mit angesten plänete si daz waz

und solde scriben Eneas

do ir ir müder urloub gab.

So wird auch in Hartmann's Gregor (v. 547 ff.), als das

Kind ausgesetzt werden soll, der Mutter ein tavel gebracht,

diu vil guot helfenhein was, und darauf, vermuthHch aber

auf dem als selbstverständlich vorausgesetzten Wachsüberzug,

schreibt sie:

Do der brief was gereit,

do wart diu tavele geleit

zuo im in daz kleine vaz.

Beide Stellen verdanke ich Weinhold, welcher sie in seinem

Buche über die deutschen Frauen, S. 93 (2. Aufl. 1882) unter

den Belegen fiü' die bei ihnen häufige Kunst des Schreibens

anführt. Vgl. auch A. Schulz, Höf. Leben, 2. A. 1889, I, 160,

Anm. 6. Lecoy de la Marche S. -336 bildet die carnets d'ivoire

ab, welche die Damen am Gürtel trugen.

Von dem 1151 gestorbenen Abt Wignand von Theres sagt

Ebo in dem Leben des Bischofs Otto von Bamberg (IC, 17.

Jaffe, Bibl. V, 643), dafs er von vielen Schwächen des Alters

frei bheb : non denique tremula manus per curvos cerae framites

errantem stilum ducehat.

Dafs namenthch auch die Schulknaben sich solcher

Tafeln bedienten, haben ^ir schon gesehen imd können uns

daher nicht wundem, wenn Gualterius sie anredet:

Vos beatuü dipticae geruh!

und: Ter pia concio pinacis bajula, ^)

was ebensowohl an Horazens (Serm. I, 6, 74):

Laevo suspensi loculos tabulamque lacerto, ')

') Th. "Wright, The Latin poems commonly attributed to "Walter

Mapes, p. 130. pinax est tabula manualis, ein haut taphel. Diefenbach

Gloss. p. 213. Ebenso wird S. '227 pugiJlar erklärt.

*) Schulknaben mit Tafeln im Vatican. Museum, Galleria de' Cande-
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wie an unsere Schulknaben mit ihren Schiefertafehi erinnert.

Man hatte deshalb auch den Spruch:')

Non debent parvi tabuHs graphioque carere.

Und Carmina Burana S. 251 heifst es:

Stilus nam et tabulae

Sunt feriales epulae (d. h. alltäghch)

Et Nasonis carmina

Vel ahorum pagina.

Es waren nicht immer gerade Wachstafeln, die Tafel, womit

ein Schüler in Corbie den anderen erschlug (V. Ansk. c. 6)

vermuthlich nicht; deutlich aber sind diese bezeichnet in den

Versen des Bischofs Marbod von Renues, ^) wo ein Jünghng zu

fleifsigen Uebungen ermahnt wh'd:

Postquam dormieris, sit mos tuus, ut mediteris.

Quae meditatus eris, tabuhs dare ne pigriteris.

Quae dederis cerae, cupio quandoque videre.

Von Friedrich, dem Stifter und ersten Abt (1163—1175)

des Klosters Mariengaarde in Friesland, hören wir, dafs er den

Schulmädchen stilos et tabulas personaliter deferre consuevit. ^)

Eberhard von Bethune (um 1212) aber sagt in seinem

Laborinthus III, 292 von schlechten Schülern:

Non placet his cerea (cera? gl. tabula) sed nummus,

non Stylus, ymmo
Talorum j actus.

Im 4. Buch der Könige 21, 13 heifst es: Deleho Jerusalem,

sicuf deleri solent tahulae, et delens vertam et ducam crehrius

stylum super faciem ejus. Das ist im 12. Jahrhundert in Frank-

labri n. 20. In Orvieto fand man einen etruskischen Griffel von vergoldeter

Bronze, oben ein Schulknabe mit Griffel und Diptychon in den Händen,

jetzt im Berl. Museum, Antiq. 7265. Abbildung in der Archäolog. Ztg.

1877, Taf. II n. 4, u. S. 118 von G. Körte erläutert. Ein Knabe, der

mit seinen nivaxiSsq zur Schule geht, unter den Terracotten aus Tanagra

in Wien.

>) Mone Anz. VII, 505 e cod. Vindob. 3356.

*) Opera Hildeberti ed. Beaugendre p. 1623. Carmina Burana p. 73.

N. Archiv I, 181.

^) Wybrands, Gesta abbatum Orti S. Marie (Leeuwarden 1879) S. 40.
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reich übersetzt: la destruirai e abaterai e aplanierai, si cume

Vum suU planier taUes de graife. ')

So heifst es auch in dem französischen Roman von Floire

et Blanceflor, welchen Edelestand Du Meril nebst mehreren

ähnhchen Stellen anfühi-t:

Et quand a l'escole venoient,

les tables d'yvoire prenoient:

Adonc lor veissiez escrire

letres et vers d'amors en cire.

Und im Orologe de la Mort, aus dem 14. Jalu-hundert:

Les uns apprennent a escripre

des greffes en tables de cire,

Les autres suivent la coustume

de fourmer lettres a la plume,

Et paignent dessus les peaux

et de moutons et de veaux.

Johannes Scutken gab nach dem Chron. Windesh. einem

jungen Mönche, welcher ihm klagte, dafs er an Feiertagen sich

nicht zu beschäftigen wisse, den Rath, quod haec verha: Miserere

mei Dens, auf alia his similia scriberet in dictica, et statim

complanando Herum ea deleret, dicens: Domine deus meus, ad

honorem tuum haec feci. (Du Meril p. 507, Joh. Busch Werke

ed. Gmbe S. 197.)

Dergleichen Schultafeln hat man in Lübeck gefunden, wo

beim Ausräumen einer alten zur Jacobischule gehörigen Kloake

Wachsschreibtafeln mit Schülerschiiften des 15. Jahrhunderts,

Schreibstifte, Tintenfässer, Messer, Dammsteine (zum Rechnen ?),

Strafhölzer zum in die Hand klappen an den Tag kamen.*)

Noch erkennt man die oft wiederholte Vorschrift:

Principium lauda, si consequitur bona cauda.

Wenn nun hier, wie es scheint, die Wachstafeln im 15. Jahr-

hundert abgeschafft wurden, so finden wir sie dagegen noch

^) Livres des Rois p. 421 nach freundl. Mittheilung von Prof. Tobler,

dem ich die meisten altfranz. Stücke verdanke.

*) Zeitschrift des Vereins für Lüb. Gesch. II, 556, vgl. Anzeiger d.

Genn. Mus. 1866 Sp. 388. Genauere Beschreibung Zeitschr. III, 8.
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gebraucht in der Reformation der 4 lateinischen Schiden zu

Nürnberg vom Jahr 1485, in folgender Vorschrift:^) Und so

dann ettlich derselben hiaben hafs gescMcMer tinnd lenger gein

scliid ganngen sind, sollen sie angehalten werden, das ir ieder

alle morgen vnnd auch nachmittag ein frische schrift seiner

hannd von huchsfahen oder von ettlichen wortten teutsch vnnd

lateinisch in wachs oder auf papir seinem locaten zaig vnnd

iveifse, die dann derselh locat canceUiren^) oder vnderstreichen

vnnd die hnahen zu formierung gutter huchstahen vnd Schriften

anlegten soll.

Zu diesem Gebrauche stimmt es nun vollkommen, wenn

wir in dem Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg, die

von 1167 bis 1195 Aebtissin zu Hohenbui'g im Elsafs war (her-

ausgegeben von Engelhardt 1818) auf Tafel 8 die Grammatica

dargestellt sehen, die in der einen Hand die Euthe {scopae)

hat, in der andern ein geschlossenes Buch; neben ihi- aber die

Rethorica, welche die schon weiter vorgeschrittenen Schüler

empfängt, in der rechten Hand den stilus, in der linken die

geöffnete tabula hält, welche ganz die Gestalt der alten Di-

ptycha hat. Die auf derselben Tafel dargestellten Philosophen

und Poeten schreiben an Pulten mit der Feder aus dem Tinten-

hom, welches auf dem Pult befestigt ist; einige sind beschäftigt,

ihre Federn zu schneiden.

Von ähnHcher Gestalt sind auch die "Wachstafeln, auf

welchen in den von v. d. Hagen herausgegebenen Handschriften-

gemälden die Dichter schreiben.^) Auf einem Elfenbeinrelief

aus Halberstadt, das ins 10. Jahrhundert gesetzt wird, dictiert

Johannes Ev., vor dem ein Kasten mit Rollen steht, einem

Knaben, der mit riesigem, oben breitem Griffel schreibt.*)

^) Heerwagen : Zur Geschichte der Nürnberger Gelehrtenschulen

S. 6 in einem Progamm von 18(33.

'^j cancellare, boefs schrift durchstrychen oder vertilgen. Gemma
gemmarum.

") Minnesinger, Atlas, Tafel 14, der von Gliers, vgl. IV, 113;

Taf. 41 ein .Jüngling vor HeiTn Reinmar von Zweter; 42 Gotfr. von Strafs-

burg. Auch in der Weingartner Liederhs. ed. Fr. Pfeiffer u. F. Fellner

1843 (Stuttg. Lit. Verein V) saec. XIV ine. p. 89 H. von Morungen,

*) Mittheilungen der Centralcommission XV zu S. XXIIl.

I
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Wohl die merkwürdigsten und wichtigsten, noch im Ori-

ginal erhaltenen Wachstafeln aus dem ^Mittelalter sind die

Rechnungen der französischen Könige Ludwigs IX (von 1256

und 1257) und Philipps III und IV (von 1282 bis 1286 und

1301 bis 1308), welche sich in Paris, Genf und Florenz erhalten

haben, häufig erwähnt, aber erst kürzHch von N. de Wailly

und L. DeHsle herausgegeben sind, im 21. und 22. Bande des

Recueil des Historiens des Gaules (1855 und 1865). Den Ta-

feln Ludwigs IX (Vol. 21, 284 bis 392) ist auch ein vorzüghches

Facsimile von Gustave Barr}^ beigegeben, durch welches das

ältere der Benedictiner (Nouveau Tr. I zu S. 468) von den

Tafeln von Saint-Germain aus dem Jahre 1307 übertroffen ist.*)

Von dem Rechnungsbuch der Cistercienser Abtei PreuiUi d.

Senon. von 1302 imd 1314, welches Lebeuf kannte, hat eine

Tafel sich wiedergefimden. ^) Auch im Nachlafs der Genuesen

in Palermo fand man 1377 tabolettas pro scrihendo.^)

Von den Wachstafeln wiu-den die Rechnungen, übersichtUch

geordnet, auf Pergament übertragen und die Tafeln nur aus-

nahmsweise als Beläge aufbewahrt. Du Meiil hat dieselbe Art

der Buchführung in England nachgewiesen dm-ch eine Stelle

des Boke of Curtasye:

At counting stuarde schalle ben,

tylle alle be brevet of wax so grene

wrytten into bokes, without let,

that before in tabuls hase ben sett.

Und aus Chaucer's Canterhury tales:

His felaw had a staf tipped with hom,

a pair of tables all of ivory,

and a pointel ypohshed fetisly.

^) Auch im Musee des Archives S. 140 u. bei Lecoy de la Marche

S. 17 ist eine Abbildung. Jos. Klein verweist auf die analoge Sitte im

Alterthum, wo die Rechnungen vom Bau des Erechtheum im Concept auf

Wachstafeln (? auvldsq), in Abschrift auf Papyrus geschrieben und endlich

in Marmor eingehauen wurden, nach Rangabe, Antiqu. hell. I, S. 52 u. 80.

^) Bulletin de la Societe des Antiquaires de France 1876, S. 118 bis

123 mit schönem Facsimile.

') 6. Cosentiuo: üso delle tavolette cerate in Sicilia nel sec. XIV.

vC. Paoli, Progr. scol. II, 27).



Wachstafeln. 81

Man sieht daraus recht cleutHch, dafs die öfter erwähnten

Tafeln von Elfenbein auch mit Wachs überzogen waren, weil

man sonst darauf nicht mit einem Griffel hätte schreiben können.

Das Ueberschreiben von Wachstafeln in ein Buch ist nach

der Tapisserie von Nancy (herausgegeben von Jubinal) aus dem

15. Jahrhundert abgebildet von Th. Wright : Ä hisfory of

domcstic manners and sentiments in England (1862) S. 439.

Wenden wir uns nun wieder dem litterarischen Gebrauch

der Wachstafeln zu, so finden wir in der Biographie des Joli.

Ruysbroek (f 1381) die Angabe, dafs er in der Waldeinsamkeit

zu Wachs brachte, was ihm der h. Geist eingab: in tabula

cerea scripto commendans , secum sohebat ad monasterium re-

diens apportare. ^) Thomas a Campis Vita Florentii c. 23 er-

zählt, dafs die zahbeichen Schüler, welche der Euf des Florentius

(+ 1400) nach Deventer zog, die Worte des Meisters darauf

verzeichneten, um sie entfernten Freunden zu senden. Weit

merkwürdiger aber ist die Nachricht, welche in einer Hand-

schi'ift der Bibhothek zu Siena steht; diese enthält nämlich

die Predigten, welche der h. Bernardin dort im Jahre 1427

am frühen Morgen gehalten hat und die sämmtlich von einem

frommen Tuchscherer auf Wachstafeln nachgeschrieben sind:

detto Bmedetto cimatore stando alla irrediclia inscriveva in

cera con lo stilo, e detta la predica, tornava alla sua hottega,

ed iscriveva in foglio, per modo che il giorno medesimo, in-

nanzi che si ponesse al lavorare, aveva inscripta duc volte la

predica .... non lassando una minima parolussa che in qtiel

tempo usci da quella sancta hoccha. Est ist schwer zu begreifen,

wie mau so viel und so rasch auf dem Wachs schreiben konnte,

doch mufs es wohl möglich gewesen sein, ^) Jene Stelle ist

angeführt von Tabarrini im Archivio Storico, Append. III,

521—532, wo er die zu Florenz gefundenen Tafeln beschreibt.

Dort liefs nämhch Camillo Majorf sein Haus di Porta Eossa

^) Foppens Bibl. Belg. II, 721 aus Henr. a Pomerio. Dazu die

schöne Miniatur, welche S. G. de Vries in der Zeitschrift Oud Holland

1894, 1. Heft, mitgetheilt hat (HetGebruik van Wastafeltjcs in deNederlanden).

2) Bei Capistran schrieb ein Zuhörer in membrano nach, Ghron.

Windesh. II, 36 p. 341 ed. Grube.

Wattenbach, Schriftwosen. 3. Aud. *J
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ausbessern, zu welchem auch ein alter Thurm gehörte, und in

einer Oefihung an der Aufsenwand dieses Thurmes, jetzt ganz

unzugänglich, fand man die Tafeln; vermuthhch hatte in alter

Zeit eine hölzerne Galerie dorthin geführt, und der Besitzer

mag im Kampfe gefallen sein, ehe er seinen Schatz wieder

heben konnte. Die Tafeln sind aus Buchenholz verfertigt und

mit schwärzhcher Wachsmasse überzogen; der untere Deckel

fehlt, der obere ist dicker und mit einer Oeffnung für den

Griffel vei^ehen. Fünf Tafeln sind auf beiden Seiten beschiieben

;

schmale Oefinungen zeigen, dafs sie durch Pergamentbänder

zusammen gehalten wui'den. Die Schrift ist den Langseiten

parallel und enthält Eechnungen eines Kaufmanns vom Ende

des 13. oder Anfang des 14. Jahrhimderts. ^)

Andere Tafeln hat man in einem Toi-finoor in Irland
gefunden; sie gehören zu den Adversarien, deren Gebrauch wir

so häufig en\'ähnt fanden, und enthalten grammatische Eegeln

und allerhand verschiedenes Gekritzel in angelsächsischer Schrift

des 14. oder 15. Jahrhunderts, abgebildet in den Transactions

of tlie Royal Irish Academy, Vol. XXI. von Todd, mit einer

Abhandlung, die wesentHch in einem Auszug aus der Unter-

suchung von Lebeuf besteht.

In dem Livre des metiers d'Etienne de Boileau (Reglemens

sur les arts et les metiers de Paris rediges au 13. siede, ed.

Depping 1837) bilden die tabletiers ein metier; S. 171: De
ceus qui fönt tables ä escrire ä Paris. Sie arbeiten vorzügHch

in Buchsbaura und dürfen geringeres Material nicht nehmen.

Verzieningen sind von Hom, Elfenbein u. a. Das Wachs darf

nicht mit Talg gemischt werden, S. 173: Ne nus tahletier ne

pnet metre suif avec cire. In der SteueiTolle von 1292 (ed.

H. Geraud p. 538) sind 21 tabletiers.

Ambrogio Traversari schreibt um 1430 an Francesco Barbai'o

nach Venedig, dafs sein Bruder tahellas huxeas quales fiunt apud
vos venustissimas cum stylo wünsche; er selbst verlangt 1432

Nachsendung seiner talellae huxeae. Epp. ed. Mehus p. 300. 534.

^) Sie befinden sich jetzt im Archivio centrale, s. C. Paoli, Progr.

scol. II, 26.
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Mit dergleichen Tafeln betrieb Ott Ruland ein schwung-

haftes Geschäft, da er 1466 in sein Handlungsbuch eintrug:

Item Jan Fleming des Gothircz gesel von Basel, helibt mir

schuldig umb schrihdafel 130 gidden.^) Man hat sie auch im

Mittelalter mit kostbarem Schnitzwerk aus Elfenbein verziert,

wovon Du Meril p. 113 meln-ere Beispiele anführt; Musee de

Cluny n. 430 ist eine Elfenbeinplatte, welche die Krippe und

die Hirten mit dem Stern darstellt, auf der Rückseite aber für

Wachs eingerichtet ist. Sie wird dem 15. Jahrhundert zu-

geschiieben. Andere Darstellungen sind ganz weltücher Art,

und ebenso der Griffel von Elfenbein n. 408, auf dessen dickem

Ende ein Ritter mit einem Falken und eine Dame mit einem

Hündchen stehen, auf einer Art von Kapitell, welches zum

Glätten des Wachses gedient haben mag. ^) Elfenbeintafeln mit

Wachs im Louvre s. bei Lecoy de la Marche S. 137.

Um 1500 scheint diese Verwendung der Wachstafeln auf-

gehört zu haben, keineswegs aber ihr Gebrauch zu anderen

Zwecken.

Seit alter Zeit war es herkömmhch und nothwendig, in

den Kirchen und Klöstern die wechselnden Officien auf einer

Tafel zu verzeichnen; sehr oft werden solche fabulae erwähnt,

doch ohne Angabe des Materials. Du Meril aber führt S. 108

eine Stelle aus dem Ordinarimn des Priorats von Saint-L6 zu

Ronen (um 1250) an: Qui ad missam lectiones vel tractus dic-

turi sunt, in tabula cerea scripti primitus recitenttir. Dafs

diese Sitte weit verbreitet war, und dafs sie sich lange erhalten

hat, zeigen die tabulae officiorum aus einem Nonnenkloster in

der fürstlich Hohenzollerschen Sammlung zu Sigmaringen, wo-

von ich im Anzeiger des Germanischen Museums 1867 Sp. 239

Nachricht gegeben habe. Die Schrift scheint dem 17. Jahi'-

hundert anzugehören. In Ronen waren die tabletfes de cJioeur

nach Laianne. Curiosites bibhogr. p. 18, bis 1722 im Gebrauch.^)

^) Ott Ruland's Handlungsbuch ed. Fr. Pfeiffer (1. Publication des

Lit. Vereins 1843) p. 1.

2) Vgl. A. Schultz, Höf. Leben, 2. Aufl. I, 161, 2 Griffel aus P. Lacroix,

Moeurs et usages, Fig. 51.

*) Aus Kastanienholz, nicht mit Wachs überzogen, ist die alte Turnus-

6*
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Ungemein häufig dienten die Wachstafeln, wie schon er-

wähnt, seit den Römerzeiten zu Rechnungen, vorzüghch auch

zu Zinsregistern, zu denen sich Vermerke über geleistete

Zahlung leicht beifügen liefsen; femer zu vorläufiger Aufeeich-

nung gerichthcher Vorgänge.

Ein Rehef aus Trajans Zeit, welches auf dem römischen

Forum gefunden ist und die Verbrennung erlassener Steuertafeln

darstellt, ') zeigt sie uns in derselben Form, in Avelcher man sie

viel in städtischen Archiven und in Sammlungen findet, alle

mit Eintragungen aus dem 14. und 15. Jahi'hundert, in welchem

sie durch das allgemeiner und biUiger werdende Papier ver-

drängt wurden. Man Hefs sie dann unbeachtet liegen, bis sie

später wieder als Merkwürdigkeit die Aufmerksamkeit erregten.

Die Pariser Bibhothek besitzt nach Du Meril an 50 solcher

Tafeln, von denen zwei deutscher Herkunft (Suppl. lat. 1390)

der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts angehören sollen.

Französische aus Senlis, ein nach 1325 gescliriebenes

Verzeichnifs von Pachtzinsen, sind abgebildet im Musee des

Arch. Dep. n. 107 pl. XLIV. lieber andere saec. XTV. aus

Beauvais, s. Delisle, Mel. S. 490.

Wirthschaftsrechnungen der Rottenburger Trunk- und

Zechstube waren 1828 noch vorhanden, s. Strauch, Die Pfalz-

gräfin Mechtild (1883) S. 67.

In den Hamburger Kämmereirechnungen (herausgegeben

von Koppmann) ist I, 72 zum J. 1360 verzeichnet: 13 sol. pro

duobus foliis ad scrihendum; 1363 p. 88 : 3 sol. pro foliis

Ugneis; 1372 p. 164: 7 sol. 3 d. pro foliis duohus cum nova

cera reformandis. ^) In den Abrechnimgen erscheinen regel-

mäfsig neben dem haaren Gelde {paratis denariis) die debita

et exposita in foliis.

tafel in Chur, welche Rahn, Gesch. d. bild. Künste in der Schweiz I, 277

beschrieben hat.

M Monumenti inediti IX (1872) t. 48. Im Jenenser Cod. Ott. Fris.

ist Cäsars Ermordung so dargestellt, dafs die Verschworenen in der Rechten

Griffel, in der Linken riesige, oben abgerundete Wachstafeln halten.

*) Aus baier. Klöstern giebt Rockinger, Zum baier. Schriftwesen,

S. 9 einige solche Ausgabeposten aus dem 15. Jahrhundert.
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Wachstafeln aus Nordhausen von 1358 hat O. v. Heine-

mann in der Zeitschrift des Harzvereins 1874 S. 59— 85 be-

schrieben ; merkwürdig ist darin S. 6 1 die Stelle aus einer

Chronik, wo die Tafeln als gerichthcher Beweis geleisteter

Zahlung vorkommen. Andere aus Goslar, als Protokollbuch

bezeichnet, wollte man einst ins 11. Jahrhundert setzen, wäh-

rend sie fiäihestens dem 14. Jahrhundert angehören. ^}

Die Wachstafeln in Jauer hat Th. Lindner in der

Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthum

Schlesiens IX, 95—100 beschrieben; sie enthalten Signatm-en

aus dem Jahre 1374, zum Theil Vervestungen mit der Formel:

rlorumh derselbe Hanns mit rechten ist in dy echt und to/fel

geteilt. Im Jahr 1381 wurde das papierene Signaturbuch an-

gelegt.

Derselben Zeit (um 1381) gehört ein Kladdenbuch des

Leipziger Stadtrathes an, von buntgemischtem Inhalt, dessen

Wachstafeln sich theils in Leipzig, theils in Schulpforta er-

halten haben, und von Professor W. Corssen in den Neuen

Mittheilungen des thür. sächs. Vereins (1864) X, 145 — 204

beschrieben sind. In Weimar ist nach Hesse S. 377 ein aus

10 Wachstafeln bestehender Codex, welcher ein summarisches

Register über die Einnahme des Stadtraths zu Leipzig enthält,

vom Jahre 1420, in Dresden (ib. p. 359) Leipziger Steuer-

register auf Wachs von 1426; in Wittenberg 10 Tafeln vom

Jahr 1428, welche beim Pathe zu Leipzig zu einem Register

für Gerichtskosten gedient haben.

Im Stadtarchiv zu Delitzsch haben sich die Wachstafeln

erhalten, welche der Pfarrer Hermann Westfal 1409— 1435 zu

seinen Aufzeichnungen benutzte. 2)

1 Photogr. in 0. v. Heinemann's Wolt'enb. Catal. III, 162. Vgl. auch

Bodemann, Fragment eines Gosl. Censualenverz. v. 1381. Zts. d hist. V.

f. Niedersachen 1879 S. 346 ff'. 0. v. Heinemann, Goslarer Wachstafeln

1341—1361, Zeitschr. d. Harzvereins XII, 72—77. Es sind Ausgaben, Ur-

fehden, Vervestungen etc. — K. Ullrich, Die Wachstafeln der Kaufmanns-

innung in Hannover, Zts. d. hist. V. f. Nieders. 1887.

^) Beschr. u. her. v. H. Ermisch, Neue Mitth. XIX (1895) S. 203—225.
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In Lieguitz verbrannten am 25. Mai 1338 der stad re-

gister, quaternen und taffeln, dorinne ire geschosse und schulde

ivoren heschreben , und nach dem Brande sind ahir dy ge-

schossere in tafiln geschrebin gewest noch der alten weisse, also

das man umbe xiiij iar donoch keyn recht register gehaben mag.

Die noch vorhandenen gehören erst den neunziger Jahren des

14. Jahrhunderts an und sind nm- Kladden, welche später in

Bücher übergeschiieben wurden. ^) Ein Stück davon, vom Jahr

1396; scheint ins Kloster zu Sagan entkommen und von da nach

Breslau gelangt zu sein. ^)

Zwei Beedebücher der Stadt Umstadt, das ältere {2 Tafeln)

1389 abgeschlossen, in Darmstadt, erwähnt Walther, Beiträge

zur Kenntnifs der HofbibUothek I, 65, doch sind sie nach Both

in den Hess. Quartalbl. 1876, 11, 88— 92 erst vom Ende des

15. Jahrhunderts.

Von Erfurter Ausgaberegistem auf Wachs von 1424 bis

1426 giebt Hesse, Neue Mtth. X, 360— 366 Nachiicht. Andere,

wie es scheint dazu gehörige, im Cölner städt. Musemn, s. Anz.

d. Gei-m. Mus. 23, 279.

Wachstafeln auf der Berhner Bibhothek enthalten Rech-

nungen des Stadtraths zu Brandenburg vom Jahre 1428. Sie

enthalten, wie sehr häufig, Namen, bei denen dann die geleisteten

Zahlungen vermerkt -vNau'den, u. a. m. (N. Archiv VII, 245).

lieber andere aus Lauenbürg in Hinterpommem
,

jetzt in

Kopenhagen s. ib. S. 298. lieber Königsberger aus dem

15. Jahrhundert s. Perlbach, Quellenbeiträge (1878) S. VI
(N. Arch. Vn, 238). Buchwald, Zts. i d. Westpr. Gesch.

V. 1881.

Neun Tafeln von 1316— 1326 aus Dortmund mit Aus-

gaben u. a. s. im Dortm. Urkundenbuch von Bühel.

Regensburger Wachstafeln aus derselben Zeit im National-

museum zu München sind vorzüghch gut erhalten, das Wachs
noch weich.

Auf den in Arnstadt noch vorhandenen Tafeln ist das

^) Schimnacher, Urkundenbuch der Stadt Liegnitz (1866) p. VII. IX.

*) Pertz' Archiv XI, 706.
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von den Bürgern 1457 entrichtete Ungeld nach den Stadt-

viertehi verzeichnet, wie Hesse in Arnstadt's Vorzeit und Gegen-

wart (Arnstadt 1843) S. 121— 124, und im Serapeum XXI,
357— 359 berichtet. Tafeln aus Götweih mit Rechnungen

saec. XV. sind im Oesterr. Museum; über die in St. Gallen

s. den Anz. d. Germ. Mus. XX, 79.

In Strafsburg ist „derselben Wachstafeln Gebrauch in

Beschreibung der gemeinen Stadt Einkommens und Aufsgaben

oder Pfenuigthurms-Rechnuugen noch bifs anno 1500 in Uebung

verbheben, ^äe solche Wachstafel -Rechnungen noch auff dem

Pfennigthurme uffgehoben, und jälu'lich nebenst andern raren

Antiquitäten uff Joh, Baptiste öffenthch gezeigt zu werden

pflegen.'* ^)

Die Beispiele noch weiter zu häufen ist überflüssig; be-

sondere Erwähnung aber verdient das Giltbüchlein der Burg

zu Nürnberg und der dazu gehörigen Besitzungen, aus dem

Ende des 14. Jahrhunderts, wegen seiner eigenthümhchen

Einrichtung. Es besteht nämhch aus 11 Tafeln, deren Vorder-

seite quergetheilt und mit Wachs versehen ist, die Rückseite

aber ist mit Pergament überzogen. Hier finden sich die Namen

der Dörfer und Personen, auch mit der Feder gezeichnete An-

sichten der Orte, und daneben auf dem Wachs die Bemerkungen

des bui'ggi'äfliehen Kastners. ^) Ganz ähnhcher Art, aus der

Zeit mn 1354, ist das Wachstafelbuch der Canonie Polling,

früher im Besitz des Dr. J. Sighard, jetzt im Nationalmuseum

zu München, welches auf 11 oben abgerundeten senkrecht ge-

theilten Tafeln, links auf Pergament die Grundholden und Gilten

des Klosters in Tirol, rechts auf Wachs Bemerkungen dazu

enthält; etwas jüngere derselben Art sind im Reichsarchiv. Ein-

fache Polhnger Wachstafeln mit Rechnungen von 1431—1442

sind auf der Münchener Bibliothek und von Schmeller be-

schrieben.^) Die eben erwähnte Eimichtung aber finden wir

*! Schilter in den Anmerkungen zu seiner Ausgabe von Jacobs

V. Königshofen Chronik (1698) S. 441.

2) Baader im Anzeiger des Germ. Mus. XII, 101. Es ist jetzt im

Reichsarchiv.

'i S. Dr. J. Sighard, Ein Wachstafelbuch aus dem Kloster Polling,
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auch in den Wachstai'elu des Klosters Uliterlinden im Archiv

zu Colmar.
')

Wälu-end nun die neuere Zeit an den meisten Orten das

"Wachs durch das Papier verdrängte, erhielt der Gebrauch des-

selben sich bei einigen Salz werken, wo auch andere alter-

thümhche Sitten hafteten. Zu Halle an der Saale bestand

die sogenannte Lehntafel aus Wachstafeln, d. h. das Grundbuch

für die Antheüe an den Salzbomen, welches in di-ei verschie-

denen Exemplaren, die unter verschiedenem Verschlufs lagen,

gleichzeitig geführt wurde und dadurch gegen Fälschung ge-

sichert wai\ "Wii- haben genaue Nachrichten darüber von Joh.

Christoph v. Dreyhaupt und von Joh. Peter v. Ludewig, der

k. Commissarius bei der Lehntafel war und sie zu seiner Vita

Justiniani p. 18.ö hat abbilden lassen. Ich habe in den neuen

^littheilungen des Thür.- Sachs. Vereins XI, 444—460 einen

Aufeatz darüber und Auszüge mitgetheilt. Dreyhaupt hat uns

sogar (Beschreibung des Saalkreises S. 105) das Eecept über-

liefert, welches 1681 bei der Erneuerung angewandt und ver-

niuthhch von Alters her überhefert war. Denn einfaches Wachs
läfst sich in solcher Weise nicht verwenden. 2) Die Masse mufs

etwas weicher sein: auf fast allen alten Exemplaren ist sie

hart und spröde geworden, bröckelt auch deswegen leicht ab.

Dagegen ist sie in einem der jüngeren Hallischen Exemplare

eher zu weich geblieben und haftet nicht recht an der Unter-

lage; es verlangte eben auch die Verfertigung der Wachstafeln

ihre eigene Wissenschaft. Glattes Holz, wie bei den Pollinger

Tafeln im Reichsarchiv, ist unzweckmäfsig. und Blech, welches

man in Halle einmal versuchte, hat sich gar nicht bewährt.

Fortgedauert hat in Halle der Gebrauch bis zum Jahr

1783, wo er durch könighche Verordnung aufgehoben wurde:

länger erhielt sich eine ähnliche Sitte in Schwäbisch Hall.

in den Abhandlungen der k. bayer. Äkad. .1866) IX, 343—35G. Rockinger.

Zum baier. Schriftwesen S. 8 u. 9.

1) Revue d'Alsace 1872 S. 574.

^) Pollux Onomast. YIII c. 58 sagt: 6 de evojv z^ mvuxlöi xrjQog >)

fiä?.{h] rj ßä?.&a. Er führt Stellen an, giebt aber keine Auskunft über die

Beschaffenheit.
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bis auch hier äov nüchterne moderne Staat der Sache ein

Ende machte, als er 1812 an die Stelle der Privatsieder trat.

Die hier gebräuchhchen und schon 1768 von Hanfseimann be-

schriebenen Tafeln hatten aber eine andere Bestimmung: sie

enthalten die Namen der Sieder und wurden gebraucht, wenn

das Flofs- oder Haalholz auf dem Kocher ankam und nach

seinen Mai'ken den Eigenthümeni zugetheilt wurde, um bei den

Namen derselben die erhaltene Quantität zu vermerken. Das

doppelte Exemplar diente wohl auch hier zur Controle; eines

davon gehört jetzt dem fiiinkischen Alterthumsverein in Schwä-

liisch Hall, das andere sammt dem Markenbuch dem Herrn

Prof. Zahn in Graz, s. Anz. d. Germ. Mus. XIII, 95. XIV, 70.

Homeyer, Haus- und Hofmarken S. 263.

Endhch aber hat sich, wie Edelestand Du Meril S. 113

mittheilt, auf dem Fischmarkt von Rouen noch zu seiner Zeit

(1860) die Sitte erhalten, dafs die übrig gebliebenen Fische am
Scldusse versteigert werden und das Ergebnifs auf Wachstafeln

eingetragen, deren A})bildung er mittheilt.

8. Thon und Holz.

Auf Thon Scherben hat man im Alterthum dann und

wann mit Tinte oder Farbe geschrieben; der Ostrakismus der

Athener zeugt davon, aber nur das trockene ägyptische KHma
hat dergleichen Schrift bis auf unsere Zeit bringen können.

Da hat man solche Scherben viel geftmden: ägyptische mit

Schulaufgaben in hieroglyphischer Schrift, die dictieit sind, ^)

andere mit griechischer und koptischer Schrift. Diese sind

paläographisch nicht unwichtig. Meistens enthalten sie Quit-

tungen, zuweilen auch Briefe, s. Corpus Inscriptionum Grae-

carum III, 408— 416. 497— 504; Young's Hieroglyphics tab.

53— 55; Leemans, Mon. egypt. de Leide (1846 — 49) pl. 233

n. 239. 240;^) Pal. Society u.a. Auch Verse aus Euripides u. a.

kommen nach U. Wilcken vor. Auf einer solchen Scherbe

*) Lauth in den Sitzungsbericliten d. Münch. Akad. 1872 S. 36.

"^) Froehner, Ostraca inedits du Louvre, Revue Arch. 1865 I, 422 bis

437, mit Berücksichtigung anderer, ist ohne Fortsetzung geblieben.
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finden sich 8 Zeilen in höchst bai'barischem Griechisch, welche

nach der Erwähnung der Wunder Christi in eine Anrufung

übergehen, vermuthhch ein Amulet; s. Egger, Memoires d'his-

toire ancienne p. 428, und Observations sur quelques fragments

de poterie antique provenant d'Egypte, Mem. de l'Academie

des Inscriptions XXI, 1, 377—408 mit Facsimile. ^)

Allenfalls kann man auch die Wände zum Schreibmaterial

rechnen, weil die in Pompeji und in den römischen Katakomben

angemalten und eingeritzten Aufschriften ein paläogi'aphisch

merkwüi'diges Material hefern, welches sich von den eigenthchen

Inschriften bedeutend unterscheidet.

Backsteine hat man bekanntlich seit uralter Zeit in der

Weise zum Schreiben benutzt, dafs in den noch weichen Thon

Schriftzüge eingedrückt wurden, welche durch Brennen Festig-

keit erhielten. Bei Babyloniern und Assyiiera wai' diese Me-

thode im ausgedehntesten Gebrauch. *) Aber auch griechische

Ziegelfragmente für Schulen zur Uebung im Buchstabieren be-

sitzt die archäologische Gesellschaft in Athen, ^) und von den

Römern haben wir viel dergleichen Backsteine mit Inschriften,

nicht nur Steine mit eingedrückten Fabrikstempeln, die sehr

zahlreich sind, und Cursivbemerkungen der Arbeiter, sondern

bei Steinamanger, dem alten Sabaria, und bei Nymwegen*) sind

auch Backsteine mit Alphabeten gefunden, und an ersterem

Orte ein zweiter mit den Versen:

Senem severum semper esse condecet.

Bene debet esse pouero qui discet bene.

^) Vgl. auch Leemans: Over eene Potscherf met Gi-iekschen Tekst in

het Museum van Oudheden te Leiden, in: Verslagen en Mededeelingen

der k. Akad. van Wetenschappen, Äfdeeling Letterkunde (Amst. 1866)

X, 207—223.

^) Ich erinnere nur an die in Aegypten gefundenen Briefe und Be-

richte in Keilschrift, jetzt im Berl. Museum.

^) Archäol. Anz. 1863 S. 92* nach Pervan Oglu im 'PiUotwq IV, 527.

*) S. Jannssen: Beschi-eibung eines röm. Ziegels mit zwiefachem lat.

Alphabet, Leiden 1841, und: Overtwee romeinsche Opschriften in Cur-

siefSchrift , op tegels uit Holdeurnt onder Groesbeek, in: Verslagen en

Mededeelingen IX, 13—22. Femer ib. XII ^1866) 152—155. Die früheren

berücksichtigt bei ßrambach, Corpus Inscr. Rhen. p. 27. 28.
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Es kann wohl keine Frage sein, dafs diese Steine zu Vor-

lagen beim Schreibunterriclit bestimmt waren, und da ist es

sehr merkwürdig, dafs die Alphabete zwar eine ziemlich reine

Capitalschrift zeigen, die Verse aber genau mit der Schrift der

Wachstafeln übereinstimmen, und also auch diese Schiift, ent-

artet wie sie war, in den Schulen gelehrt wurde. ^)

Andere Fragmente zeigen geringere Schriftreste in den-

selben Buchstabenformen. ^).

Auch der in den Ruinen von Itahca bei Sevilla gefundene

Backstein mit dem Anfang der Aeneide in jüngerer Lapidar-

schrift (Corpus Inscr. II n. 4967, 31) scheint zur Vorschrift

bestimmt gewesen zu sein.

Aus sehr alten etruskischen Gräbern hat man Tafeln von

gebranntem schwärzlichen Thon mit kurzen dicken Stiften von

Mergel, die weifsen Strich geben; von Helbig als Schultafeln

erkannt.

So haben wir also schon dreierlei Material zum Schul-

gebrauch kennen gelernt, denn auch einfache Holztafeln, mit

Tinte beschrieben, dienten, wie wir schon S. 57 sahen, zu dem-

selben Zweck.

Merkwürdig ist die jetzt in Wien befindliche Hälfte einer

auf beiden Seiten mit Tinte beschriebenen starken Holztafel;

auf der einen Seite Stücke aus der Hekale des Callimachus,

auf der anderen aus Euripides Phoenissen. Die Schrift, ins

4. Jahrhundert p. Ch. gesetzt, ist flüchtig und schwer zu lesen.

Augenscheinlich war die Tafel zum Aufhängen in der Schule

bestimmt und diente als Text zu Uebungen. ^)

Auch hat man ein weifsbemaltes Brett gefunden, worauf

^) Job. Paur : Ueber zwei römische Ziegeldenkmäler aus Stein-

araanger in Ungarn, Sitzungsberichte der Wiener Akademie XIV (1855)

5. 133—141. Corpus Inscr. Latt. III, 962 C24 tegulae stilo scriptae).

^1 Arneth im Jahrbuch der Centralcommission I, aus Laureacum, bei

Paur wiederholt, und Janssen, Musei Lugd. Batavi Inscriptiones p. 167.

Tab. 33. Vgl. auch Zangemeister: Di una rara tegöla con inscrizione

graffita, rinvenuta presso S. Angelo in Formis. Not. de' Scavi, Aug. 1894

(vom J. 228 p. C).

^) Papyrus Erz. Rainer VI. Aus dei- flekale des Kallimachos, von

Tli. (iomperz, Wien 1893, mit Facsimile.
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mit Tinte II. III, 273—285 gesclmeben ist, die Worte getrennt,

die Silben durch x^ccente bezeichnet, offenbar zum Unterricht. ')

Bücher, die aus dünnen Tafehi von Lindenholz (wenn nicht

aus Bast) bestanden, (pilvQa, (piXvQLov benannt, werden öfter

erwähnt. ^) Jede ägyptische Mumie hatte ihr Täfelchen, xaßXa,

auf dem ihr Name stand. ^) Froehner hat ein Täfelchen aus

Sykomorenholz beschrieben, auf welchem von vier griechischen

Klageversen noch der letzte Pentameter lesbar ist.*) Und in

Aegypten hat sich neben den schon früher erwähnten Wachs-

tafeln mit Schülerschriften auch eine gröfsere Tafeln aus hartem

Holz gefunden, sorgfältig geglättet, 12 Zoll lang, 6 Zoll breit,

^/4 Zoll dick, welche zwei Trimeter mit Feder und Tinte erst

vorgeschrieben, dann mehrmals nachgeschrieben enthält.^) In

Leiden ist eine andere Holztafel aus Aegypten, auf welcher ein

griecliisches Alphabet geschrieben ist. ^) Man hat auch Holz-

täfelchen gefunden mit Angaben über von der B,egierung vor-

gesü-ecktes Geld und Verpflichtung zm* Rückzahlung. "')

In einem Grabe der Thebais hat man auch ein Fragment

einer Wachstafel gefunden, welche noch die eingeritzten Spuren

von Buchstaben erkennen läfst. Da aber kein Wachs mehr

darauf war, hat man im vierten Jahrhundert mit Tinte darauf

geschrieben. '^)

1) Brit. Mus. Ädd. Ms. 33,293.

-) Becker-Marquardt V, 2, 382 n. 2.

^) Papyrus Grecs du Musee du Louvre p. 434, mit Abbildung soichei'

Tafeln ; S. 234 der Begleitbrief einer Mumie auf Papyrus mit den Worten

:

f/wv xußXav xaxa xov XQuy^p.ov. — Massenhaft publ. u. abgebildet von

Edm. Le Blant, in d. Revue Ai-ch. N. S. 28. 29 ^1874 u. J875). Sie sind

theils mit Tinte geschrieben, theils erhaben oder vertieft geschnitten.

*) Melanges (1873) S. 16.

^) In Dr. Abbot's Sammlung in New -York, s. Welcker im Rhein.

Mus. (1860) XV, 157.

^) Reuvens, Lettres ä M. Letronne III, 111, wo auch ein Papyrus mit

einfachen und verbundenen Buchstaben zum Unterricht beschrieben wird.

') Pal. Soc. II, 142.

*) Some observations upon a Greek tablet bearing the name of

AÖAXACIOC found in the Aasaseef near Gourneh, Thebes, 1828. By
W. R. Cooper. Transactions of the Royal Society of Literature, Second

Series, Vol. X, Part 1. Mit Abbildung.
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In Siebenbürgen fand man an dem Fundorte derWachs-

tateln in einer verlassenen Goldgrube zu Yöröspatak 1824 ein

Büchlein in kleiner Octavform, das aus 5 oder 6 sehr dünnen,

auf beiden Seiten beschriel)enen Blättchen aus Lindenholz be-

stand. Sie wurden „einem reisenden vaterläncüschen Forscher"

zur Entzifferung übergeben, sind aber leider spurlos verloren

gegangen. Ein zurückgebhebenes Fragment zeigt Schriftzüge,

welche an die Schrift der Wachstafeln erinnern; sie sind aber,

da das Holz durch die Zeit gebräunt ist, schwer mit Sicherheit

zu erkennen, und wohl zu fragmentarisch, um eine Deutung

zuzulassen. ^)

Holztafeln zum Schulgebrauch weifs ich bei den Römern

nicht nachzuweisen; im Mittelalter scheint der Art die tabula

atramentalis zu sein, welche der Aschaffenburger Cantor Gozmar

im 10. Jahrhundert einem Schüler entrifs und ihn damit todt-

schlug (Gudenus I, 353). Vielleicht bezieht sich darauf die

Glosse im Vocabularius optiraus ed. Wackernagel p. 29: cento.

geuiltz uf der schribscliindel. Im Salzburger Antiphonar, viel-

leicht aus dem 12. Jahrhundert, schreibt Zacharias auf einer

\nereckten Tafel mit schmälerem Stiel nach der Abbildung mit

einer Feder; nach der Beschreibung freilich mit einem Griffel,

wie es sonst üblich ist. ^) In dem vom Germanischen Museum

herausgegebenen Mittelalterlichen Hausbuch Tafel 16 hält ein

Schulknabe eine ähnhche Tafel mit dem Stiel nach oben; wo-

mit er schreibt, ist nicht sichtbar. Doch ist es vermuthHch ein

Griffel. In Schäfsburg in Siebenbürgen sah ich starke Holz-

tafeln mit einer schmäleren Handhabe, welche dort noch vor

nicht sehr langer Zeit zu Uebungen in Schreiben gebraucht

wurden und mittelalterlichen Ursprungs sein mögen. 2).

') Corpus Inscr. Latt. III, 957 ohne Deutung.

^) K. Lind, Ein Antiphonar im Stift St. Peter zu Salzburg, Mitthei-

lungen der- k. k. Centralcommission XIV (1869) Tafel 2. Gröfsere Aus-

gabe Wien 1870.

8) Vgl. M. Albert, Altes u. Neues (Wien u. Hermannstadt 1890) S. 95:

,In jenen Zeiten (Mitte saec. XIX) besafs jeder Knabe eine aus dem Holze

des Birnbaums verfertigte glatte Tafel, auf welche mit Feder und Tinte

geschrieben wurde; die Schrift wurde dann mit dem Taschenmesser wieder

abgeschabt und so tabula rasa gemacht.'
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Arabische Ejnder lernen schreiben auf weifsen glasierten

Tafeln, von denen die Tinte sich leicht abwaschen läfst. ^)

Aehnhcher Ait, doch künsthcher und feiner, waren die

albae tabulae pergamenae , deren Recept Rockinger S. 18 aus

einer Tegernseer Handschrift um 1500 initgetheilt hat. Eine

Schicht von Bleiweifs wurde auf das Pergament gebracht, und

man konnte mit Blei, Zinn, Kupfer oder Silber darauf schreiben

;

auch mit Tinte und diese leicht wieder abwischen. ^) Solche

weyfse schreibtäfel kaufte derP. Kellermeister 1501 für 8 Kreuzer.

Auf Holztafehi scheinen ursprünglich die Beschlüsse der

böhm. mähr. Zaudengerichte geschrieben zu sein, wovon der

Landtafel der Name desky zemske, tabulae terrae, auch folia

provinciaJia bheb. ^)

Auch die Hansastatuten wurden auf Holztafeln Ijekannt

gemacht. *)

In der Berliner Bibliothek befinden sich 12 Buchsbaum-

täfeichen mit sehr sauber ausgefühi'ten Bleistift - Zeichnungen

eines niederrheinischen Künstlers aus dem 15. Jahrhundert.

Sie sind 1830 von Paltzow lithographiert und herausgegeben,

von Passavant im Kunstblatt 1841 n. 89 besprochen worden;

vgl. C. Schnaase, Geschichte der bildenden Künste im Mittel-

alter IV, 580—584.

Ein Seitenstück dazu besitzt die Ambraser Sammlung,

14 hölzerne Täfelchen zum Zusammenlegen in einem Leder-

futteral , mit Federzeichnimgen eines niederländischen oder

rheinischen Künstlers aus demselben Jalu-hundert, nach Ed.

von Sacken's Beschreibung dieser Sammlung 11, 260. Ebenda

befinden sich auch nach S. 258 fünf Schreibtäfelchen von

Schiefer, vermuthHch von K. Ferdinand I.

Sechs Schiefei-platten mit Recepten, angeblich saec. XIIL,

^) Catalogue of the Curzon library p. 2: I n. 17. A board painted

white and glazed; upon these boards the Arabian children leani to write,

as the ink can be washed off with ease. Auf dem schönen Bild einer

ägyptischen Schule von Gentz hält ein Mädchen eine solche Tafel.

^) cwn saliiia wird doch wohl statt saluia zu hessern sein.

ä) Brandl, Glossarium (1876) S. 28-36.

*) Mitth. d. Vereins f. Hamb. Gesch. I, 114.
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hat mau in den Ruinen von Villers - en - Brabant gefunden.^)

Dasselbe Material kommt in der Windesheimer Chronik vor,

und es heilst darüber in dem Glossar der alten Ausgabe von

H. van ßoswey: ,Petrae videutm^ tabellae ex scanduhs, vulgo

scaillien. 11, 54 p. 524 (8. 158 ed. Grube): Quem libellum in

diversis membranis, quafernulis aut petris conscripsit. C. 55

p. 532 (S. 163 ed. Gr.): Exercitia sua membranis et petris

diversisque foliis, ut dictum est, conscripta. Huc facit quod

habet Vocabularium Gherardi de Schueren: Petra, trae, eyn

steyn of leye. Nempe ley est nostratibus tabella scandularis,

cui vel stylo vel creta inscribitur.* Es war ein Irrthum von

Hirsche, dafür petiis setzen zu wollen, denn derselbe Ausdruck

petra wird in der Chronik häufig fiü- Schieferdächer gebraucht.

Auch Kalender wurden im Mittelalter häufig auf Holz-

täfelchen geschrieben. ^)

Diplomatisch nicht unwichtig sind endlich die Kerbhölzer,

talea, tallia, taille, ein Name, welcher auf die mittelst solcher

Kerbhölzer erhobene Steuer übertragen wurde. In England

wurden die Steuern bis 1834 auf solche Weise verrechnet, und

als man endlich das alte System verhefs, wui'den die massen-

haft aufgehäuften tallies im Hofe des Parlamentsgebäudes ver-

brannt. Das Feuer ergrifi" und verzehrte das ganze Gebäude,

die erste Frucht der Neuerung aber war ein colossaler Unter-

schleif.

Nicht so unglückhch erging es dem Freiherrn Johann

Rudolf von Trczka, dem Vater des bekannten Generals. Seine

Gemahhn bedrängte die Untei-thanen auf Opotschno und forderte

von ihnen die Venuerke über geleistete Dienste und Gaben.

Die Unterthanen aber zögerten bis zur Heimkehr des Freiherrn;

dann erschienen im Schlofs Fuhren mit „Robitsch" (von vrub,

böhm. Kerbholz). Gefragt, was für Holz sie da brächten, ant-

worteten sie, es wären die Rechnungen, welche die Frau immer

') Beilage zur Allg. Zeitung 1894 n. 26.

') Delisle, M61. S. 377. Riegl, Mitth. d. Instituts IX, 82 — 103.

Runenkalender von d. Insel Oesel, mit Abbild. Verhandl. d. Berl. Anthro-

polog. Gesch. 1879 S. 340— 342. Ueber die c. 200 Exemplare im Stock-

holmer Museum Hans Hildebrand ib. 1880 S. 159—161.
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verlange. Der Freiherr aher befahl lachend die Rechnungen

abzuladen, und Uefs die Robitsche verbrennen. ^)

Die Kerbhölzer, deren Gebrauch im häuslichen Leben noch

hier und da fortdauert,^) sind gespaltene Stäbchen, von denen

Gläubiger und Schuldner je eine Hälfte erhalten; bei der

Zahlung werden die Hälften an einander gefügt und Einschnitte

gemacht. Auch kann eine Quittung auf die geglättete Aufsen-

seite geschiieben werden. Im Record-Office in London sah ich

solche tallies aus König Johanns Zeit; Judenschuldbriefe, vom

König geraubt, waren daran gebunden, und die nun an den

König geleistete Zahlung auf dem Holz vermerkt.

4. Papyrus.

Die Hauptstelle über die Bereitung des Papji-us und die

verschiedenen Arten der Waare ist PHnii Hist. nat. XIII, 11— 13.

Die Dunkelheit derselben hat den Auslegern viele Noth gemacht

und viele INIifsverständnisse veranlafst; es ist jedoch nicht noth-

wendig hier darauf einzugehen, und ich begnüge mich zu ver-

weisen auf: Dureau de la Malle, Memoire sur le Papyrus,

1850, in den Memoires de TAcademie des Inscriptions, Vol.

XIX, C. Paoli, Del papiro, Flor. 1878 (vgl. Progr. scol II,

30) und die sehr abweichenden Ansichten von Th. Birt, Das

antike Buchwesen, Berhn 1882, Karabacek, Das arabische Papier.

*) Historisch-arcliäologische Memoireu über die HeiTSchaft Opotschno

im Königgrätzer Kreise S. 23. Ich verdanke sie der Freundlichkeit des

Intendanten HeiTn Heistermann von Ziehlberg. Bei den Südslaven ist das

Kerbholz irabos) ganz vei-breitet, s. Zts. f. Ethnologie XVI (1886) Verhandl.

S. 384. Auch Kaiser Maximilian schreibt einmal: Unser rahisch is noch

nicht gefüllt.

-) Vgl, z. B. Boner's Siebenbürgen S. 544. In der Schweiz nennt

man es Beilem-echnung. Vgl. Grimm's Wörterbuch unter Kerbholz,

Homeyer, Haus- und Hofmaiken S. 214. Der Umbraser rechnet 1366 bis

1369 mit Kerbhölzern u. Wachstafeln: als er desselben einen sjjan gehabt

hat, als ez an dem span gestanden ist, in tabula cerata. Mitth. d. Inst.

II, 575 ff. I, 587: da wir daz also miteinander ab dem span raitotcn und

summoten. — Zehrung im Schweidnitzer Keller in Breslau vermag gehaltener

Kerbe and Gegenzettel, 1623, Zts. f Gesch. Schles. XIV. 12.
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Wien 1887 (Mitth. a. d. Sammlung d. Pap. Erzh. Rainer III)

S. 162 ff., Bresslau, ürkundenlehre I, 876 ff.

BvßXog, ßlßlog, auch jiäjtvgog, ist eine Art Binse, Cyperus

pap}Tus, die zu vielfältigem Gebrauch diente und in Aegypten

vorzüglich im Delta angebaut wurde. ^) Ursprung und Bedeutung

des Namens sind so wenig bekannt, wie die ägyptische Form

desselben. Herodot hat das Wort Jtäjtvgog nicht. Heimisch

ist die Pflanze in Aegypten nicht, und jetzt dort ganz ver-

schwunden. Nach den alten Abbildungen ist es die in Nubien

noch jetzt heimische Art, welche sich durch aufrecht stehende

Blüthenbüschel und geringere Höhe unterscheidet von der

syrischen, nach Pariatore, Memoire sur le Papyrus des Änciens

et sur le Papyrus de Sicile, in den Memoires presentes ä l'Aca-

demie des Sciences (1854) XII, 469— 502. Der syrische,

Cyperus Syriacus, von den Alten nicht erwähnt, ist nach Par-

iatore eine andere Species ; ^) vermuthlich wurde er von den

Arabern angebaut und von ihnen auch nach den Sümpfen bei

Palermo verpflanzt, wo ihn Ebn Haucal erwähnt,^) der 972

oder 973 in Palermo war. Man machte Papier für den Emir

daraus, aber nicht für den Handel. Noch im 13. Jahrhundert

lesen wir bei Salimbene S. 93 als Schlufs eines älteren an die

Normannen gerichteten Spruches: Det vohis .... Hortus deli-

cias, nemiis umhram, stagna papyrum. Es wurde also auch als

ein kostbarer und einträglicher Besitz betrachtet; doch wird es

schon für Salimbene's Zeit nicht mehr zutreffend gewesen sein.

Diese Sümpfe sind 1591 ausgetrocknet und in Folge davon die

Pflanze verschwunden; jetzt gedeihen dort die Orangenhaine

der Conca d'oro. Jedoch ist zu bemerken, dafs Hugo Falcandus

') Verschiedene Namen und verwandte Pflanzen führt P. Ewald an,

N. Arch. IX, 335. Der im 9. Jahrh. öfters vorkommende Ausdruck hihli

ist nur gesucht für libri. Dagegen ist Papyrus gemeint in d. Petersh.

Chronik (MG. SS. XX, 683): Privilegium in hiblis primitus scriptum, quod

et hactenus est in monasterio conservatum. Es ist eine Bulle von 989.

^) Diese Unterscheidung wird jedoch bezweifelt. Die massenhaften

Papyrusdickichte des inneren Africa sind durch die neueren Reisen be-

kannt geworden.

") Carini, La Porpora p. 4, schliefst aus der massa papyrianensis

in Gregors I Briefen wohl mit Unrecht auf früheren Anbau.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 7
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die fruchtbare Landschaft bei Palermo schon im 12. Jahi'hundert

schildert, vde sie jetzt ist, und PapjTus nicht erwähnt. Bei Syrakus

ist sie erst zwischen 1624 und 1674 nachweisbar. Die neueren

Versuche, vorzügHch des Präsidenten Landohna, aus dieser

Pflanze Papier nach Art der Alten zu machen, bespricht Dureau

de la Malle ausführlich und giebt sehr genaue Mittheilungen

darüber. ^)

Im Alterthimi ist der aus der Pflanze verfertigte Schreib-

stoff" mit derselben gleichnamig ; -) er heilst auch yccQZTjg, cliarta,

wovon das Beiwort xagropog, cJiartaceus, charticeus, charticineus.

In späterer Zeit sind diese Ausdrücke auf andere Stoffe, nament-

lich auf Papier übertragen. Daher heilst es: x^Q'^V'^ ^^^^^ '^^

djio JiajiVQOv ötQfia, t htäga vXrj jcQog ygatpr/v jcsjtoiijiiEvr].

Schol. 1. XXII. Basihcorum. Der Verkäufer hiefs x'^Q^ojtcöXTjg,

chartarius. ^)

Im IVIittelalter heilst eine Urkunde auf Papyrus gewöhn-

Hch fomus, wohl als Abschnitt von einem grölserem Stück, wie

man ja auch die Abschnitte eines Schriftwerkes so benannte.

Häufig begegnet man dem Irrthum, der aus den Worten

des Phnius entstanden ist, als ob der Schaft des Papyrus aus

verschiedenen Häuten bestehe, in die er sich zerlegen lasse.

Das ist bei dieser Binse so wenig wie bei andern Binsen mög-

hch, da sie nur ein gleichartiges Zellgewebe enthalten, und

man würde grofse Mühe haben, die angebhchen 20 Bastlagen

zu finden. Vielmehr wurde das Zellgewebe mit eiuem scharfen

Instrument in dünne Schichten zerlegt, von denen die mittelsten

als die breitesten das beste Papier gaben. Die Schichten wurden

neben einander gelegt und mit einer zweiten Lage kreuzweise

bedeckt; aufgegossenes Xilwasser brachte den Pflanzenstoff in

Auflösung, der sich dann fest mit einander verband, geprefst,

getrocknet und geglättet w^urde. Manches bleibt dunkel in der

^) Das früher hier von mir als älter angeführte Papier beruht nur

auf der falschen Lesung 16;iä statt 1835.

2) Die Unterscheidung von ßvßXog (Pflanze) und ßlß?.og (Papier)

ist spätere Spitzfindigkeit; die Form mit v wird als 'Azxixciig bezeichnet,

die mit i als xoivcvg. kommt aber auch schon früh vor.

") Not. et Extr. XXIII, 2, b92.
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Stelle des Plinius, so die Bedeutung des scapus^) mit seinen

20 plagulae; als Maafs in späterer Zeit werden wn unten tomi

finden. Die Schrift geht über die ganze Länge, auch über die

Commissuren , welche vermuthhch gar nicht sichtbar waren; es

scheint mir durchaus zwecklos, auf deren Beachtung Gewicht

zu legen. Die Höhe war durch die Quahtät der Pflanze be-

grenzt, die Länge unbeschränkt. Das Verfahren scheint aber

nicht immer dasselbe gewesen zu sein, und in Rom trat eine

neue Appretur liinzu; PHnius erwähnt bei der Charta Fanniana

die Fannii sagax officina. Daraus erklärt man, dafs die latei-

nischen Rollen aus Herculaneum schwerer aufzurollen sind als

die griechischen; sie kleben fest an einander und die Schichten

lassen sich nicht trennen. Das kann auch andere Ursachen

haben, denn die lateinischen lagen ganz abgesondert, aber Davy

bemerkt auch, dafs der Stoff dicker ist, die Buchstaben gröfser,

die Rollen stärker. ^)

Dieser Stoff war in Aegypten seit den ältesten Zeiten im

Gebrauch; auf den frühesten Wandgemälden aus dem alten

Reich finden wii' Schreiber mit Papyrusrollen dargestellt, und

auch ägyptische Urkunden aus jenen Zeiten sind im Original

erhalten. Es ist deshalb unbegreiflich, wie Varro, und nach

ihm Plinius, die Erfindung erst in Alexanders Zeit setzen

konnten, da doch schon aus Herodot das höhere Alter bekannt

war. Man vermuthet daher ein Mifsverständnifs , und hat es

so gedeutet, als sei die Fabrikation, die bis dahin Regal ge-

wesen, damals frei geworden; Birt leitet die Nachricht davon

ab, dafs erst durch die Einrichtung der Bibhothek und die

Wirksamkeit des Kallimachus das ganze Buchwesen in Alexan-

diia concentriert und genau geregelt wurde.

Ebenso unbegründet ist die Meinung von C. A. Böttiger

(Ueber die Erfindung des Nilpapiers und seine Verbreitung in

*) Doch wohl (trotz Birt) eine Quantität zum Verkauf, nicht eine

fertige Rolle. Das alte Glossar erklärt r6/.wg xÜQxoq durch scafus. Not.

et Extr. XXIII, 2, 448.

^) Some observations and experiments on the Papyri found etc. by

Sir Humphry Davy (Philosoph. Transactions of the R. Soc. of London

1821, part. 1) S. 195 u. 204.

7*
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Griechenland, Kleine Schriften III, 365), der für die griechische

Colonie in Naukratis den Ruhm der Erfindung in Anspruch

nimmt.

Zu Montfaucon's Zeit gehörten ägyptische Papyrusstücke

noch zu den gröfsten Seltenheiten; jetzt sind die Sammlungen

davon erfüllt, und man hat diese Rollen massenweise, sowohl

mit ägyptischer -«de mit griechischer Schrift.

Auch in Griechenland hatte dieses Material nach Herodot

V, 58 schon längst das altorientalische Leder verdrängt, und

war der ganz allgemein übliche Schreibstoff. Die lonier aber

nannten es noch aus alter Gewohnheit öi^d^tQag (s. unten § 5).

In Athen kosteten 407 a. Ch. x«(>7«t ^^'o zwei Drachmen

und vier Obolen, was sehr viel ist, wenn die Gröfse wirkhch

so gering war, wie Egger, Memoires d'hist. anc. p. 135—140

annimmt.

Ebenso verdrängte es in Itahen alle früher übHch gewesenen

Schreibstoffe, und auch nach der Erfindung des Pergaments

blieb es nicht allein der häufigere Stoff für Bücher, sondern

auch der allein herrschende für den häuslichen Gebrauch, für

Briefe und Urkunden. Es wird bilhger und bequemer gewesen

sein. ^) Alle Bücher, welche man in Herculaneum gefunden

hat, sind auf Papyi'usrollen geschrieben; nui' sehr langsam hat

das Pergament die Oberhand gewonnen. Doch sagt schon

Horaz Sat. II, 3, 1: Sic raro scribis, ut toto non quater anno

Memhranam poscas; Ep. II, 1, 113 aber: Sole vigil calamum

et Chartas et scrinia posco. Art. Poet. 390 räth er ein fertiges

Werk bis zum neunten Jalire zu verschHefsen memhranis intus

positis. Man zog, wie Birt bemerkt, Pergament zu Adversarien

als viel bequemer vor, während zum Lesen noch lange die alt

gewohnte Rollenform beliebter war.

Der Verbrauch war so grofs, das Material so unentbehr-

Kch, dafs bei einer durch Mifswachs erzeugten Theuerung das

Leben der Händler in Gefahr war: Sterüüatem sentit hoc quo-

que, factumque iam Tiberio principe inopia chartae, ut e senatu

*) Gegen Birt's Annahme von gröfserer Billigkeit des Pergaments

s. L. Fr. im Lit. Centralblatt 1882 n. 33.
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parentur arbitri dispensandi : alias in tiimiätu vita erat.

Plin. Xin, 13.

Wir haben oben S. 53 schon gesehen, wie Augustin sich

entschuldigte, weil er zu einem Bnefe Pergament anstatt des

übhchen Papyrus nahm; er setzt noch hinzu, dafs er eine eben

von ihm verfafste Schrift senden wolle, si charta interim non

desit. Auch noch Cassiodor Varr. XI, 38 schreibt eine Papyrus-

lieferung für die k. ostgothische Kanzlei aus, und ergeht sich

dabei nach seiner schwülstigen Weise in einem Schwall von

Eedensarten, nach denen man eigenthch glauben sollte, es habe

niemals ein anderes Schreibmaterial gegeben. Für Acten und

Urkunden war aber wirklich ein anderes wenig gebräuchlich,

und nach de Wailly I, 370 ist die älteste Pergamentm'kunde

der Pariser Archive erst vom Jahre 671; die älteste, im Original

erhaltene merowingische Königsurkunde auf Pergament ist von

677, das letzte Original auf Papyrus von 692, nach Th. Sickel,

Die Urkunden der Karohnger I, 286. In Italien ist nach den

Untersuchungen von Cesare Paoli ^) die älteste Pergamenturkunde

in Lucca von 713 wohl gleichzeitig, aber kein eigentliches

Original, vielmehr das älteste von 716 in Mailand, aber noch

von 789 ist eine Urkunde des Erzbischofe Petrus von Mailand

auf Papyrus bezeugt (Marini n. 54).

Doch heifst es schon in einem Resciipt des Kaisers Leo

vom Jahre 470 (C. I, 23, 6): rescripta quae in chartis sive

menibranis suhnotatlo nostrae subcriptionis impresserit. Es gab

also doch schon damals kaiserliche Rescripte auf Pergament.

In den Acten der sechsten Synode von 680, Sessio X (Mansi

XI, 392) kommt vor, dafs aus Rom eine Sammlung von Beleg-

stellen geschickt war: xcodixiov, ro xal vjto O^Qaylöa xvy%ävov.

Diese werden verghchen mit den Exemplaren der Kirchen-

bibliothek in Konstantinopel, und zur Vergleichung des Briefes

von Pabst Leo I an den Kaiser wird gebracht xo av&evtixov

ßißXiov rov 6xevog)vXaxiov tJtaQxov rfjg Ivrävd-a aytcorärrjq

*) La piü antica Pergamena del Real Archivio cli Stato in Firenze,

1873 (Arch. Stör. Terza Serie XVII). Die älteste des Flor. Doracapitels

von 724 hat später zugesetzte Zeugen, worunter der vielbesprochene

seabinus. Vgl. Progr. scol. II, 4.7.
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iicyäXrjq ex%?.7jOic(g Iv ocofiaotv uQ'/VQtvÖBrov. Das kann doch

wohl nur eine als authentisch betrachtete Abschrift in einem

in Silber eingebundenen Buche sein. Auch in dem Edict des

Königs Eotari werden Urkunden auf Pergament erwähnt.

Aus dem 5. Jahrhundert besitzen wir Fragmente zweier

Originalrescripte der kaiserhchen Kanzlei, nach der Untersuchung

von Th. Mommsen im Jahrbuch des gemeinen deutschen

Rechts von Bekker, Muther und Stobbe (1863) VI, 398—406.

Wähi-end nach PHnius die charta Augusta und Livia nur 13

römische Zoll Höhe hatte, die Claudia 16 ZoU, ein gröfseres

von 24 Zoll aber als unpraktisch wieder aufgegeben wai-, haben

diese Rescripte eine Höhe von 17 röm. ZoU oder 1 griech.

Fufs, und dasselbe Format findet sich in ägyptischen Rollen

sehr häufig; ein könighches Rescript von 99 v. Chr. hat sogar

die Höhe von 25 röm. ZoU. Zum Schreiben bestimmt war

die obere Seite mit horizontal Hegenden Fasern, vermuthHch als

die durch die Bearbeitung von oben her glattere und von leb-

hafter weifser Farbe. Manches, was man fiiiher als Opistho-

graph betrachtet hatte, erkennt man dadurch als ursprünghch;

so das Horoskop , auf dessen Rückseite der Epitapliios von

Hvperides steht: am Schlüsse klebte der Schreiber noch ein

unbeschriebenes Stück an, und dieses ist recto beschrieben.^)

Wo man nicht in as/IÖsg, sondern der kurzen Seite paraUel

schrieb, wie gewöhnhch in den späteren PabstbuUen, steht natürhch

die Schiift in rechtem Winkel gegen die horizontalen Fasern.

Die Länge ist oft sehr bedeutend ; in dieser Richtung

vrurden die Blätter bei der Fabrikation an einander geleimt.

Das erste Blatt hiefs jzqcoxÖxoXXov, das letzte loyaxoy.ö'/.Xiov. *)

Jenes enthielt den Xamen des Comes largitionum, der das

Departement der Fabrikation hatte, und die Angabe von Zeit

und Ort; man pflegte das abzuschneiden, aber für Urkunden

verbot es Justinian Nov. 44, 2; jede Urkunde soUte mit dem

ProtokoU versehen sein, damit man daran ein Mittel zur Prüfung

>) U. Wilcken: Becto oder verso? Hermes XXII, 487—492. Auf

einem hieroglyph. Stück unseres Apparates ist es jedoch umgekehrt.

^) Martial 11, 6, 2: Lectis vix tibi paginis dudbus Spectas eschato-

collion, Severe.
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der Echtheit hätte ^): 'Exeivo fitvroi reo ütagovri jtQoörid-Sfisv

voficp, SöTS rovq 6vfißoXaioyQdg)ovg p] uq exagov xaQXtjV xa-

d-aQov YQäg)£iv övfißöXaiov jiXip ei fii] alg Ixslvov oq üiqoxbI-

liEvop z6 xaXov^iEVOV XQcoxöxoXlov £X^i, (ptQov TTjv rov xara

xaiQor Ivdo^orarov xöfi?]Tog rcöv ^elojv yjprtQmv d-T]öav()(öv

jiQ067]yoQiav xal rov XQ^^'^^ ^(^^^ ^^ o xäQXi]q ytyovs, xal

ojcööa tjcl rcöv xolovxcdv XQoyQÜfpExaf xal xovxo xo xqcoxoxoX-

Xov (irj djioxefiveiv dXX^ ayxtintvov säv. BasiKcon 1. XXII,

tit. 2 de tabellion. (nur für Constantinopel gültig).

Die Eroberung Aegyptens durch die Araber brachte an-

fangs keine Aenderung; die Fabrikation wiu'de fortgesetzt, das

Protokoll wurde arabisch, wie wir es auf einer Bulle des Pabstes

Johann VIII von 876 (Jaffe -Ewald 3052) sehen, bei Cham-

poUion-Figeac, Chartes et Mnnuscrits sur papyrus de la Biblio-

theque royale, Paris 1840 f. (27 planches) pl. 1. Karabacek

hat herausgebracht, dafs es ägyptischer Herkunft ist, und zwar

nicht nach dem Jahre 838, also aus ganz altem Bestände.

Im 10. Jahrhundert aber ging nach Karabacek diese In-

dustrie zu Grunde, nachdem zunächst immer schlechteres Papier

gemacht war. Es wiu-de verdrängt durch das bilhgere und

bessere Papier, auf welches nun auch die Benennungen jiäjtvQog,

Charta übergingen. Am Ende des 12. Jahrhunderts sagt Eusta-

thius, jiaQsxßoXai ad Odyss. XXI, 390 zu den Worten ojtXov

ßvßXivov: tyivovxo yäq <paöLV dxo ßvßXcov aiyvjixl<X)V, mg ola

jtajivQov vÖQOyßQow , xad^a ol xöxs fisd-coöavov vjioxeifisva

xolg ygarpavöi yaqxÜQia, oüiola iGcog xal xd vöxeqov iöicoxixmg

Xeyöfiava svXoydgxLa, cov 7] xe^vr) uqxl djirXaLjixaL. Dieses

aQxi ist aber nach Karabacek auf ältere Zeit zu beziehen. ^)

Von griechischen Papyrushandschriften des Mittelalters hat

sich sehr wenig erhalten; Montfaucon kannte nur wenige Frag-

^) Diese Erklärung wird gesichert durch das Scholion: o'ifiai vofxo-

d-ereiv rrjvveaQav, ort dcftilovai tu av[xßö).ULtt iv ^vXoyaQxiotq yQ(y.(pfa^ai.

iv yaQ avxolq /uövoiq evQioy.ovTai xa nQwxöy.oXXa. Du Gange s. v. ^vloyÜQxiov.

2) Anna Comnena scheint um 1100 noch nach alter Weise geschrieben

zu haben nach den Worten Alex. I, c. 13, p. 63 ed. Schopen: ind xal

xlv yQatfiia. xä.Xn(xov xui xov yÜQxriv ipiöl.vva äv, ftro ngayd-hv xara (isqo:

öie^^eiv. Aber es kann auch nur eine alterthümelnde Ausdrucksweise sein.
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mente. Besonders merkwürdig ist der Brief Constantins V an

einen Frankenkönig bei Mab. Suppl. p. 71. Montfaucon p. 226.

Omont in d. Revue Arch. XIX (1892), und ein Fragment in

Wien mit einem Theil der Unterschriften des Concils von 680.^)

Lateinische Urkunden hat man ziemhch viel, doch fast

nm' aus Italien; in dem ausgezeichneten und sehr werthvoUen

Werke von Marini: I Papiri diplomatici, Romae 1805 fol.

sind nicht nur die im Original erhaltenen, sondern auch die

nui" aus Abschriften bekannten gesammelt. Aufserdem hat man

aber auch Bücher; der Gebrauch der Rollen scheint früh ab-

gekommen zu sein, und aufser den ägyptischen und hercula-

nensischen sind keine erhalten. Codices chartaceos erwähnt

schon Hieronymus (ep. ad Lucil. a. 398), ein faQxcöov tstquÖiov

die Acta Synodi VI. a. 680. Mansi XI, 512. Im Museum

zu Leiden ist ein Buch aus Aegypten mit chemischen Recepten

in griechischer Uncialschrift des 3. oder 4. Jahrhunderts. ^) Wie

die charticii lihri der Briefe Gregors I, eines für jedes Jahr

beschaffen waren, wissen wir nicht, aber wahrscheinlich waren

es keine Rollen, und auch aus Aegypten haben wii" jetzt Fi-ag-

mente von Büchern mid auf beiden Seiten beschriebene Blätter,

die nie gerollt waren. Es sind das aber keine Bücher zum

Verkauf, sondern Privatschriften. Ein koptischer Bibeltext

steht auf den Rückseiten von Papyrusblättern mit Urkunden-

texten, deren beschriebene Seiten man aufeinander geleimt hat. ^)

Andere Blätter sind aus Pappe gewonnen, welche zu Ein-

bänden aus Fragmenten zusammengeklebt war. Der wunder-

barste Fund dieser Art ist der von Flinders Petrie im Dorfe

Gm'ob im Fajüm gemachte; es sind Mumiensärge aus Pappe,

aus der mit unendlicher Mühe die schätzbarsten Fragmente ge-

wonnen sind, dmxhschnitthch aus dem 3. Jahi^hundert a. Chr.^)

*) Facs. in Kollar's Ausgabe von Lambecii Commentt. 1. YIII

p. 864, cf. Marini, I Pap. dipl. p. 211 und 381.

^) Reuvens, Lettres ä M. Letronne p. 65; vgl. H. Kopp, Beiträge

zur Geschichte der Chemie I, 97.

^) U. Wilcken: Die Achmim - Papyri in der Bibl. Nat. zu Paris, SB.

d. Berl. Ak. 1887, S. 807-820.

*) John P. Mahaffy, The Flinders Petrie Papyri. Dublin 1891. 4.
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Von lateinischen Codices ist in Wien eine Handschrift

(cod. 2160) des Hikirius Pictavensis aus dem 4. Jahrhundert auf

Papyrus; in St. Gallen Homilien und eine Schrift Isidors in

Uncialschrift des 7. Jahrhunderts, ') Fragmente von zwei Hand-

schiiften des Augustinus und Avitus in Genf. ^) Von den

Digestenfragmenten in Pommersfelde , in reiner Uncialschrift

giebt Mommsen in der Ausgabe der Digesten Vol. II Tabb.

1—10 schöne photographische Nachbildungen. Sie sowohl, wie

die griechischen Formeln daselbst, sind Reste grofser Hand-

schriften in Quaterniouen , auf beiden Seiten beschrieben, aus

dem 6. Jahrhundert. ^)

Die Münchener Bibliothek bewahrt das unter Erzbischof

Petrus VI (um 970) verfafste Breviarium, das Verzeichnifs des

Güterbesitzes der Ravennater Kirche mit Bezeichnung der

Pachtverhältnisse, zuweilen auch der Schenker, auf 36, meistens

auf beiden Seiten beschriebenen Blättern in kl. folio. Es ist

1810 von Bernhart unter dem falschen Titel : Codex Traditionum

ecdesiae Ravennatensis, mit einer Schriftprobe herausgegeben.^)

Auch legte man je zwei bis drei gefaltete Papyrusblätter

in ein Pergamentblatt, was später ebenso mit dem Papier ge-

schah. So ist der Augustin aus dem 6. Jahrhundert in Paris

eingerichtet. Da aber Papyrus für diese Behandlung nicht

recht geeignet war, auch wohl immer seltener wurde, so wich

dieser Stoff mehr und mehr dem dauerhafteren Pergament,

welches in der Heimath bereitet wurde.

In Deutschland ist Papyrus wohl nie viel gebraucht

worden ; als man hier anfing zu schreiben , war Pergament

schon der gewöhnlichste Scln-eibstoff". Merkwürdig sind jedoch

die Worte, welche bei der Zusammenkunft der Könige Ludwig

und Lothar zu Mainz 862 die Bischöfe zu dem Schreiben der

Könige an den Pabst liinzufügen. Sie seien sehr eilig gewesen,

schreiben sie: unde etiam actum est, quod non juxta morem

^) Cod. 226; s. das Verz. der Stiftsbibliothek von Schcrrer S. 81.

^) fitudes paleographiques von Delisle, Rilliet u. Bordier, Genf 1866

(Augustin z. Th. in Paris), u. Ilias, s. Diels, Berl. SB. 1894, S. 349—357.

') Zachariae von Lingenthal in d.Zts. f^ geschichtl. Rechtswiss. XI (1842).

" Ludo Hartmann, Mitth. d Inst. XI, 361—372.
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antiquum in tuncardo conscripta cernitur (epistola) sed in mem-

hranis. Baron, a, 860. n. 27, cf. Dümmler, Gesch. d. Ostfr.

Eeiches (1887) 11, 34. Das sonst unbekannte Woii;^) kann

nach dem Zusammenhang wohl nur Papyrus bedeuten, dessen

Gebrauch zu Schreiben an den päbsthchen Hof also von der

Etikette erfordert wurde. Doch schon 891 schreibt Stephan Y
(Jaife-Loewenf. 3470) an den Erzbischof von Cöln in Betreff

einer Angelegenheit, welche mündhcher Verhandlung bedurfte

(Flofs, Die Pabstwahl unter den Ottonen S. 118): non atra-

mento et peUibus haec discussio concedenda est. Damals also

war für Schreiben an die Cmie Pergament der übhche

Schreibstoff.

Urkimden deutscher Kaiser auf Papjams finden sich nicht;

eine Angabe von Waitz in Peiiz' Archiv VHI, 6 über eine

Urkunde Heinrichs IV von 1070 (Böhmer 1838) in der BibUo-

thek zu Metz ist inig. Das Pergament der Urkunde ist sehi-

beschädigt, was die Verwechselung hier wie in andern Fällen

erklärt. ^)

Auch in Frankreich finden sich Diplome auf Papyrus nur

aus der merowingischen Zeit^; und nur wenige, darunter ein

rescribiertes. Dafs aber auch in Gallien noch im 6. Jahi--

hundert Papyrus das gewöhnHchste Schreibmaterial war, zeigt

die Stelle des Gregor von Tours (Hist. Franc. V, 5): sed pan-

') Vermuthlich ist es verlesen und es steckt tumario darin, nach

Karabacek. Bresslau, Urkundenl. I, 885.

*) So sind namentlich auch die 4 Blätter einer purpurnen Evan-

gelienhandschrift der Bibl. Cotton. (Cod. N.) irrthümlich für Papyrus

gehalten, s. Tischendorf, Prolegg. Mon. sacr. ined. I p. 11. Vgl. Sickel,

Urkunden der Karolinger I, 287. Das verfaulte Ev. St. Marci in Venedig

hielt Montfaucon für Papyrus, Maffei für Baumwollenpapier, Balbinus sogar

den wohlerhaltenen Theil in Prag für Papyrus, s. Dobrowsky, Fragm. Prag,

p. 13. 14.

') Oben S. 101. Papyrusbruchstücke mit Stellen eines Verzeichnisses,

wie es scheint fränkischer Kriegsdienstpflichtiger, in Middlehill, nach

Pertz im Archiv IX, 490. Eine Urkunde Karls d. Gr. 331 Mühlb. ist eine

Fälschung. Die von Prou angeführte Epistola Maginarii (Jaffe, Biol. IV,

346) ist in Unteritalien geschrieben. Auch bei den Langobarden war

Papyrus das gewöhnliche Material, s. Bresslau, Urkundenlehre 1, 8bl.
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pertas chartae finem imponit verhositati Und Fortunat fragt

den Flavus:

An tibi Charta panim peregriua merce rotatur?

Deutlicher noch und jede Verwechselung ausschliefsend

lesen wii' vorher: si te habuisset Massilia sacerdotem, nun-

quam naves oleum aut reliquas species dehdissent, nisi tantum

chartam, quo majorem opportimüatem scribendi ad bonos infa-

mandos haberes.

In einer HoniiHe aus dem 7. oder 8. Jahrhundert ist von

Zauberformehl in carta sive in bergamena die Rede. ^)

Noch im Jahr 716 verheb Chilperich 11 dem Kloster Cor-

bie ein Privilegium, worin er demselben allerhand Lieferungen

an Gewürzen und anderen fremden Waaren de teloneo de

Fossas bewiUigte. Darunter befinden sich auch carta tomi L.^)

Die Urkunde scheint echt zu sein, aber jüngere Erwähnmigen

dieses Stoffes diesseit der Alpen sind mir nicht bekannt, mit

Ausnahme jener vorhin angeführten, etwas zweifelhaften Stelle

von 862. Auf Papyrus geschriebene Bücher kannte und hatte

man allerdings. Lupus von Ferrieres erwähnt ep. 16. p. 35 ed.

ßal. commentarios Boetii in Topica Ciceronis, quos in char-

tacio codice, sive ut emendafius aliis dicendum videtur, char-

tinacio, Ämalricus in armario S. Martini habet. Dem Abte

Peter von Cluny im 12. Jahrhundert waren sie wohlbekannt,

und auch Trithemius scheint solche gesehen zu haben. Er schreibt

nämlich, de laude scriptorum c. 12: Bicuntur autem librarii

a libro, hoc est interiori corticis (parte) quae ligno cohaeret,

quia ante usum chartae vel membranae de libris arborum Volu-

mina compaginata fiebant, sicut in vetustissimis bibliothecis ad-

huc hodie reperiuntur quandoque vestigia. Mit Bast und Rinde

») Zts. f. D. Alt. XXV, 815.

2) Pardessus Dipl. II, 309. Mit Delisle und Sickel I, 288 gegen

den Wortlaut Pergament anzunehmen, sehe ich keinen Grund. Vielmehr

war Pergament damals wohl kaum ein erheblicher Handelsartikel. Auch
Bresslau, Urkundenlehre I, 883, spricht sich für Papyrus aus, glaubt aber,

dafs nur eine ältere, vielleicht nicht mehr anwendbare Bestimmung wieder-

holt wurde. In Spanien kommt noch 977 eine Urkunde auf Papyrus vor

(Marini n. Iü4).
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ist Pappiis häufig verwechselt, wie auch noch die Benedictiner

von einer Bulle auf Pap}Tus glaubten, dafs sie auf Baumrinde

geschrieben sei, uud, wie Mabillon berichtet, ^) wurden sogar die

Wachstafeln in Pistoja mit den Rechnungen K. PhiHpps IV
von dem Besitzer für Baumrinde gehalten, Bernd hielt das

Cölner Pap}Tusblatt für Baumbast. Auch kommt der Aus-

druck coHex vor in Fridegodi Y. WilMdi bei Mab. Act. HI,

1, 188: Bullatas offert signato cortice chatias. Ausführhch

wird diese Verwechselung bekämpft von Tychsen, De chartae

pap. etc. usu, Comment. Soc. Gott. IV (1820) p. Ul — 208,

endgültig von Jul. Wiesner: Studien über angebhche Baum-

bastpapiere, Wiener SB. CXX^T!. Es hat dergleichen nie

gegeben.

Wenn der Panegpist des Berengar den Kaiser Arnulf

m, 55 sagen läfst:

Fortia jussa cito, scribae, sulcate papyris!

so ist daraus kein Zeugnifs für die Sitte der kaiserhchen

Kanzlei zu entnehmen, dafs man zu Sendschreiben noch Papyrus

verwandte, wohl aber für den in Italien fortdauernden Ge-

brauch, vAq auch der Glossator ausdrückhch bemerkt: Secundum

Romanum morem dicit, qui in papiro scribere solent.^)

Bestimmte Angaben haben wir aus der päbst liehen
Kanzlei, wo man so lange yde möghch an der alten Ge-

wohnheit festhielt. 2)

Martin I schrieb 649 au den Bischof Amandus von Maas-

tricht und übersandte ihm ein Volumen synodale (Jaffe'-Ewald

2059). Dieses war nach Baudemund's Vita S. Amandi (Ma-

billon Acta SS. 0. S. B. 11, 689 ed. Ven.) in 4 Büchern in papy-

reis schedis editum. Graf Liudulfs Stiftungsm'kuude für Ganders-

heim ist freihch für unecht erklärt, *) aber sachhch bleibt darum

doch der Werth des darin enthaltenen Zeugnisses bestehen,

1) Iter Ital. p. 192.

2) Dümmler, Gesta Berengarii S. 114.

3) S. Bresslau, Pap. u. Perg. in d. päbstl. Kanzlei, Mitth. d. Inst. IX,

1—33; ürkundenlehre I, 880 ff.

*) Dümmler, Ostfränk. Reich (2. Ausg.) I, 370. R. Koepke, Hrotsuit

von Gandersheim S. 254, der aber den angeführten Satz mifsverstanden hat.
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wenn es von Sergius II Schreilien darin heifst: Cttjus litteras

quamv'ts in papiro secundum priscam a])ostolicae sedis consue-

tudinem scriptas hahemn, etc. Besonders merkwürdig aber ist

eine Bulle Johanns X für das Kloster St. Gallen, vom Jahre

920, 2728 bei Jaffe, welcher mich einst darauf aufmerksam

machte. ^) Da heifst es : ht hoc etiam petitionibus religiosi epi-

scopi [Salomonis Constant.) vencrabilibus legatis hoc subnlxe

supplicantihus [ut] contra consuetudinem nostram carfa Romana
cum scriptis notariis x>ermutatis conscribi haec in pergameno,

quod secum detulerant, concessimus, et ut non dubitaretur de

ipsis quae scripta sunt, anulo nostro subtus sigillari jussinms.

Ich habe zu dieser Bulle, welche nicht im Original vorhegt,

wenig Vertrauen, und vermuthe in diesem, wie in dem vorher-

gehenden Falle eine Fälschung aus dem Grunde, weil man eine

Bulle mit dem gewünschten Inhalt nicht besafs. Da man aber

weder das gewöhnhche Material (papyrtis) besafs, noch die

Schrift der römischen Kanzlei {scripta notaria) nachmachen

konnte, auch che Bleibulle nicht zu schaffen wufste, so half man
sich dm'ch diese Fiction. Eben dadurch aber tritt uns die That-

sache recht lebhaft entgegen, dafs man im 10. Jahrhundert

Papyrus als das für päbstliche Bullen ausschliefslich gebrauchte

Material kannte. In Saint-Benigne de Dijon half man sich im

11. Jahrhundert in anderer Weise, indem man eine alte Bulle

zerschnitt und zwei nachgemachte auf die Rückseite schrieb, ein

Betrug, den erst L. Dehsle aufgedeckt hat. 2) So läfst auch

Donizo I, 671 (MG. SS. XII, 635) Mantua sagen:

Lex mihi privata, Benedictus quam mihi papa

Prebuit in carta carecti fortiter ampla.

Es ist eine Bulle von Benedict VII gemeint, vom 29. Dec. 975

(Jaffe -Loew. 3787). Und von dessen Vorgänger Johann XIII
heifst es im Chronicon Mosomense^) z. J. 972: Accito notaria

et secundum Romanae dignitatis consuetudinem paratis scriptis-

que ex papyreo tomo chartis, fecit Privilegium. Eine Bulle

1) Neugart Cod. Dipl. Alem. II, 11. Wartmann II, 378. J.-Loew. 4265.

2) M61. pal. p. 37—52.

*) D'Achery, Spicil. I, 570 ed. II.
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für Lobbes von 973 war schadbaft geworden, quia papyro fuit

conscripfum. ^)

Eine scböue Bulle Stepbans V für Herisi vom J. 891

(Jaffe-Loewenf. 3468) ist im sogenannten Kopp'scben Apparat

ganz facsimiliert 2) ; andere sind in der Sammlung von Cbam-

pollion-Figeac u. a. nacbgebildet. Erbalten sind aber nur wenige,

weil der Stoff viel vergänglicber ist als das Pergament, und vor-

zügbch keine Feucbtigkeit vertragen kann. Sebi' bäufig sind

deshalb die von Marini gesammelten Beispiele von Bullen, die

ihres beschädigten Zustandes wegen von späteren Päpsten er-

neuert wurden.

Der Gebrauch bis auf Victor II ist schon im Nouveau

Traite I, 498—500 erwiesen; nur 967, als der Pabst in Ravenna

war, hat er Pergament gebraucht. Darauf ist das erste sichere

Beispiel von 1013. Augenscheinhch ging um diese Zeit der

Stoff aus und man bequemte sich zum Pergament. Damit

wechselt nun noch Papyrus, bis es 1057 zuletzt vorkommt. Man
mufs bis dahin noch alte Vorräthe gehabt haben; Einfuhr aus

SiciHen weist Karabacek durchaus ab. Aeltere Pergament-

buUen, welche gewöhnhch als Originale in den Archiven gezeigt

werden oder wui'den, sind entweder unecht oder gleichzeitige

Copien. In der Regel verfertigte man nämHch bald Abschriften

nicht nur wegen der Zartheit des Stoffes, sondern auch weil die

ganz eigenthümhche Schiift so schwer zu lesen war; die Ab-

schriften haben die Gestalt und Schrift der gleichzeitigen Ur-

kunden, und passieren deshalb häufig als Originale. Man er-

kennt sie aber leicht an dem Mangel der Bulle, und gewöhnhch

fehlt ihnen auch die ganz unten am Rande stehende Datum-

zeile, weil diese durch das Gewicht der BleibuUe am ersten der

Zerstörung ausgesetzt war oder auch übersehen wm^de.

Ich übergehe die lihri lintei, die nur aus der römischen

Vorzeit erwähnt werden. Dafs man auch auf Baumbast ge-

1) Gesta abb. Lob. MG. SS. XXI, 308.

*) Tychsen a. a. 0., S. 148 flf. berichtet, dafs sie durch Leist 1813 für

die Gott -Univ.- Bibl. ensorben und auf Leinwand gezogen war. Auch

St. Michael in Hildesheim hatte eine Pap. Bulle gehabt, die längst ver-

loren war.
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schrieben hat, beweist das Wort Über, aber was man dafür aus-

gab, ist, wie oben schon erwähnt, Papyrus. Ein Stoff dieser

Art liefs sich, wie AViesner nachgewiesen hat, aus Bast nicht

herstellen, und es kann nui- ein sehi' mangelhafter Schreibstoff

gewesen sein. Palmblätter der Art, wie man sie in Asien ver-

wendet, gab es in unserem Bereich nicht; auf Blätter konnte

man höchstens einen Namen ritzen, wie beim Petahsmos. Die

Angabe bei Phnius XIII, 11, 21 nach Varro: in palmarum

foliis primo scriptitatum kann sich nicht auf Itahen beziehen,

und es ist daher unwahrscheinlich, dafs die erst spät vor-

kommende Bedeutimg der Worte cpvXXov und folium daher

stammt.

5. Leder.

Leder ist im Orient seit uralten Zeiten zum Schreiben ge-

braucht worden; so beruft sich Ktesias auf die ÖLcp&sQat ßa-

oüixcd der Perser (Diodor. II, 32), und ihre heihgen Schriften

sollen auf 1200 Ochsenhäute geschrieben sein. Natlu-hch theil-

ten auch die Griechen diese Gewohnheit, und als der bequemere

ägyptische Stoff das Leder verdrängte, übertragen die lonier

darauf den Namen öig)d^£Qai, der ihnen einmal geläufig war

so wie er auch später auf das Pergament überging. Herodot

V, 58 sagt zwar: xal zag ßlßXovg ÖKpd-tgaq xaXeovöiv dxo

jtaXaiov OL "Imvsg, ort jcoth Iv OJtavi ßlßXmv txQscovro öi<p-

d-tQTjöi alyerjol re xal ott'^]OL- sti ös xal xo ytax sfts üioXXol

rojv ßagßaQmv lg roiavrag öupß-igag yQacpovöiv. Es ist aber

einleuchtend, dafs eine vorübergehende Benutzung des Leders

zum Schreiben den altherkömmhchen Namen nicht verdrängt

haben wüixle, sowde auch der ganze geschichthche Zusammen-

hang zu der oben gegebenen Erklärung fühi't. Nur die lonier

hatten sich schon mit der Kunst des Schreibens befafst, bevor

die ägyptische Waare bekannt wurde; die übrigen Griechen

lernten diese und die Schreibkunst gleichzeitig kennen, und

wnfsten daher nichts von ÖKpd-tQaig.

Strabo XV, 1 berichtet nach Nicolaus Damascenus von

einer Gesandtschaft der Inder an Augustus, und sagt von deren

Briefe: rrjv Ö' tjctOroXrjV tXX.rjviC,eiv Iv di<p&tQa ytjQafifitvrjV.
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Die Juden behielten den asiatischen Gebrauch, und die

Gesetzesrollen in den Synagogen sind noch jetzt auf Leder ge-

schrieben. Nach Josephus Antt. Jud. Xu, 2 erhielt Ptolemäus

Philadelphus vom Hohenpriester Eleasar, den er um eine Ab-

schrift der heihgen Schriften der Juden ersucht hatte, ein mit

goldenen Buchstaben geschriebenes Exemplar, und konnte dieses

Kunstwerk nicht genug bewTindem: rcov 6i(pd^tQÖ5v aiq eyys-

YQann'cVOvq ilyov tovg vofiovq '/gvöoTg ygccf/fiaoiv. Er be-

wimderte vorzüglich die Feinheit der Häute, und die un-

merkhche Zusammenfiigung derselben zu einer grofsen Rolle:

d-avfiäöag rr/g iöxvozrjtog rovg vfitvag xal zijg OvfißoXfjg xo

avtjilyvcoorov.

Theodoret im 5. Jahi'hundert bezeugt den Gebrauch der

Rollen bei den Juden seiner Zeit, im Commentar zu Pauh ep.

ad Tim. H, 4, 13: MsfißQai'ag ra dÄr/za yJxXrjxsv omm yag

'^Poj^alOL xaXoZöt za ötQfiaza. iv ElXrjZOlg 61 tlyipv JcaXat zag

d^tlag ygatfdg' ovzco ös xal fityQi zov jcuQÖvzog lyovöiv ol

'lovöatoi. Der hebräische Name ist megillah, von galal, rollen.

Ein solcher Pentateuch befand sich in der BibHothek des

M. C. de la Sema Santander, deren Katalog 1803 gedruckt

ist, und wurde 1809 ftir 600 Francs verkauft: 'il est ecrit sur

57 peaux de cuir oriental, cousues ensemble avec des filets de

la meme matiere, formant en total un rouleau ou volumen long

de 113 pieds de Paris. Les caracteres sont gros et d'une belle

forme carree sans points voyelles; les colonnes ont 18 ä 19

pouces de hautem- sur 4^2 de largem\' 'Deux grans rooles de

la loy Moyses' u. a. hebr. in der Bibl. Karl V von Frankreich,

Revue bist. YH, 369.

Den Pentateuch bei den Dominicanern in Bologna, w^elcher

für das Autograph des Esra galt, beschreibt Montfaucon im

Diarium Itahcum p. 399; mehrere C. Paoh, Progr. scol. 11, 42.

In ähnhcher Weise sind die GesetzesroUen geschiieben,

welche bei Schwarz de ornamentis librorum abgebildet sind,

und die Fragmente eines hebräischen Pentat^uchs auf 11 Blät-

tern jetzt dunkelbraunen, dünnen Schafleders, etwa aus dem

15. Jahi-hundert, welche in dem sogenannten Grabe Absalon's

geftmden sind und sich jetzt in BerHn befinden. Ms. or. fol. 442.
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Im Catalogue of the Ciu'zon library, Lond. 1849 fol. wer-

den 2 hebräische Rollen auf braunem Leder aufgeführt, aber

auch eine auf Pergament. So ist auch die Thora der Marien-

bibHothek in Halle auf Pergament geschrieben, und eine in

München von 44 Ellen Länge, s. Rockinger, Zum baier. Schrift-

wesen S. 64.

Unter den sehi^ merkwürdigen Bildern in dem Chartular

des Erzbischofs Baldewin von Trier, welche die Geschichte

Heinrichs VII darstellen, befindet sich auch eine Abbildung

der Feierlichkeit, bei welcher Heinrich nach der Kaiserkrönung

den Juden zu Rom ihre Privilegien bestätigt, indem er ihnen

als Symbol eine solche Gesetzesrolle überreicht {dans Judeis

legem Molsi in rotulo). Dominicus, Baldewin von Lützelburg

S. 118. Ausgabe mit den Bildern von Irmer. ^)

In Irland wird eine Kuhhaut als Schreibstoff erwähnt,

wovon das Buch cuilmenn heifst, mid auch bei uns hat sich bis

in neue Zeiten der sprichwörtliche Ausdruck erhalten: ,Das

kann man auf keine Kuhhaut schreiben.' Vgl. Grimm's Wörter-

buch s. V.

6. Pergament.

Als König Eumenes II (197— 158 a. Ch.) in Pergamus

eine grofse Bibliothek anlegte und so als Nebenbuhler der Ptole-

mäer auftrat, verboten diese aus Eifersucht die Ausfuhr des

Papyrus. So erzählt Plinius XIII, 70 nach Varro; es wird

aber wohl Fabel sein, da die Störung in allen Verhältnissen

imd der Ausfall in den Einnahmen gar zu grofs gewesen wären.

In Folge davon, oder wohl richtiger aus anderen Gründen,

wandte man sich wieder dem altasiatischen Schreibstoff, den Thier-

häuten, zu und verbesserte die Zubereitung derselben so sehr,

dafs sie in dieser neuen Gestalt als charta Pergamena bezeichnet

wurden.^) Der Unterschied besteht darin, dafs die Haut von

^) C. Paoli im Arch. stör. Ital. VIII, 285 beschreibt eine Florent.

Privaturkunde v. 1243 auf Leder, allein nach erneuter Untersuchung scheint

es nur schlecht bereitetes Pergament zu sein. Progr. scol. II, 42.

^) In einem alten Wörterbuch iSerapeum XXIII, 211) heifst es: Carla

sive pergamenum, perment, est pellis per opus artificis dcalbata, ut sit

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aiifl. 8
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Haaren befreit, mit Kalk gebeizt, aber nicht gegerbt wurde, und

daher nicht weich war. Die Oberfläche wurde glatt und weifs

zum Schreiben eingerichtet. Man konnte diesen neuen Stoff

auf beiden Seiten beschreiben, und dadurch entstand eine ganz

neue Form der Bücher. Griechisch nannte man ihn öcoficcriov,^)

ra (i(b[iaxa, ocoficaia, ÖtQfia; auch der alte Name ÖKfd^eQai

wurde auf den veränderten Stoff übertragen,-) und das lateinische

Wort menibranae wui'de ebenfalls von den Griechen gebraucht.

So schreibt der Apostel Paulus an Timotheus IE, 4, 13: xov

(psXövi^v ov ujitXijiov bv TgcodÖL jcaga KaQJico, sQxofievog q>tQ£,

xai ra ßißlia, fidhota rag (isfißQavag. In der Vita S. NiU

(Acta SS. Sept. YII, ^03) lesen wir, dafs Nilus vom Abt nach

Rossano geschickt wurde dyoQccöai fisfißgävag. Auch jcsQyafiTjv?]

kommt vor. Als Constantin in seiner neuen Residenz Kirchen

erbauen liefs und dieselben mit Büchern versehen wollte, beauf-

tragte er damit den Eusebius: ojrcoe clv Tcsvri'jy.ovra Ocofidria

Iv 6L<p&eQaig lyy.araOy.tvoig, BvaväyvmOrd re xai Jtgog rrjv

XQijOiv evfieraxofiLOra, vjco reyriröv xaD.iyQa^oiV xai dxQtßcög

rtjv rtyvr/v ijciorafisvcov ygatpf/vai xsXsvOeiag- rcöv &tia)v

örjXadrj yQa<fc5i^. Eusebius führte den Auftrag aus: ravra fiev

ovv ßaöü.svg ÖuxsXevtro' avrixa d' sgyov ajtJixoXov&^st rm

Xoycp Iv xoXvrsXmg rioy.rjuävoig rsvxsOL rQiooa xai rsrQaoOa

öiajce/iipcivrcov rjfxmp. Eus. Vita Const. IV, 36. 37.

Hier sind omfiärta Bücher, oojf/dria iv ÖKfd-lgaig Codices

membranacei. Anders in den Acten der Synode von 680

:

ßißXiov ev ocofiaoi. Hier ist der von der Form hergenommene

Name schon auf den Stoff übergegangen.

Johannes Chrj'sostomus ^) tadelt die Leute , welche die

christhchen Bücher besitzen, aber nicht lesen : xai r jiäoa

avroig ojcovdrj jtsqI xjjV rwv l\utvcov Xsjirörrjra xai rcöv

apta pro litteris ex ineausto desuper scnbendis. Kach Birt kommt das

Wort pergaynena nicht vor dem 4. Jahrh. vor.

^) iv acofzariü) im Gegensatz zu iv %uqti^( führt Birt S. 42 aus den

Briefen des h. Basilius an.

^) ÖKfQ^fQaQiq membranarius in dem alten Glossar Not. etExtr. XXni,

2, 535. Man sagte auch membranum und membrana.

3) Hom. in Joh. 33, Migne LIX.
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ygafifiarmi' ro xaXXoq. Sehr merkwürdig ist der von L am-
bro s^) mitgetheilte Brief des Maximus PJanudes im 14. Jahr-

hundert an Melchisedek: 'Ejieiör/ xa9-ajta$, vjisotrjg ?]i.iiv ta

xaza fi8f{ß(jdvag vjtTjQSzrjöaOd-at, xävrmq av dväoxoio xdv sH

ri jiQoöBJtLöreiXmusv , ovö' ox^rjQov i] övo^egig öoi x6 ygafpo-

(lEVOv 66^£iev, mg ösl ravrag eivaL Xsjirdg, (irjjimg 8^ oliycov Jta-

l^lav xal yaOTQCoörj ovv&(öfi£V ßißXov, all' Ix jrollcöv iöyvoxtQav

xal mg <pdvca tvC^covortQav, szi f^rjd' mm ravrag xtQLxtxQi-ödai,

ojtSQ al otad^ovöaL ötiovrai (/hv ejtl rov qwv rd ygd^fiara,

ovx k(p havrmv ei de oiov vömg Q^eddovrai, avrixa ovv rm

com xal rd yeyQafij/eva djiejtrvöav xal dxerivd^amo , xal 6

rov yqdcpovrog Jtovog eig dega (pgovöog exmQrjöe. To ydg möv, ev

fieraLXfiim rmv re ygafifidrmv xal rfjg fief/ßQdvrjg xei}ievov,

Ixeiödv exxlvo&i] Ovvexxlv^ei eavrm xal rd yeyQafjfitva.

^Ejreftg)&7j öoi de xal ovo fierga 6ig)vllmv 6id rovrov Örj rov

jiagovrog, mv ejtl [lev daregoj rm f/el^ovL fiefußgävag mvrjöi]

l/ixgdg roi rjf/ioeog rif^rjfiarog, ölcpvllov ev txdorrjg djioöidovorjg,

mg TO T£ (iijxog bgäg xal ro jcldrog- tJtl 6h rm loijcm rm

eldrrovi rov loijcov rifirfiarog covTJOt] [xeiC^ovg mg exdöxtjv eig

ovo 6i(pvlla refiveo&^ai, rov firjxovg xdvrav&a jcdliv jiaQÖvrog

vfiiv xal rov xldrovg öcd rov fiergov. Wir erfahren also hier-

durch, wie man das Pergament mit Ei behandelte, was Planudes

nicht zweckmäfsig fand, und etwas über die Art des Verkaufes.

Der itahenische Ausdruck carta cli pechora, jetzt carta-

pecora, findet sich schon im Inventar der Bücher des Cynus

von 1337, bei Savigny, Gesch. d. röm. Rechts im Mittelalter,

1. Ausg. III, 559; pecorinus s. oben S. 61.^) Auch cartas de

Coric finden wir in Monte Cassino bei Caravita II, 281,

Bibl. Casin. I, 127, in einem Kaufcontract vom 17. Juni 1339

vor Richter und Notaren. Es wird doch auch nur Pergament sein.

Aufser den verschiedenen Entstellungen des lateinischen

Wortes Pergamen^) finden wir im südhchen Deutschland auch

^) deXxiov xijq laTOQixfjg xal i&voloyncrjg eraiQiaq ri/e ''EXXäöoq II, 5

(Mai 1885) S. 62.

*) 20 cartas pecorinas, Mitth. d. Inst. II, 119.

*) Z. B. waere der himel permit und daczuo daz ertrich wit, und
8*
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den Ausdruck huocJivel, htichfell, puchvel, wovon der bald zu

erwähnende Name der Bereiter desselben abgeleitet wird, ebenso

angelsächsisch hoc-fel. ^) Davon entstellt (?) böhm. helpuch.

Man zog Pergament für Bücher dem Papyrus vor, weil es

dauerhafter war. So schrieben im 4. Jahrhundert zwei Priester

die beschädigten Bücher der Bibhothek des Pamphilus in Cae-

sarea auf Pergament um: Quam ex ])arte corruptam Äcacius

dehinc et Euzoius, eiusdem ecclesiae sacerdotes, in membranis

instaurare conati sunt. Hieron. ep. 141. Aufserdem fafste ein

Pergamentband, denn gerollt wurde es seltener, mehr als die

Rollen, was besonders Martial in seinen Epigrammen hervorhebt.

Bei einer Rolle bringt es die ganze Einrichtung mit sich, dafs

sie nur auf einer Seite beschrieben wird; das Lesen auf beiden

Seiten wäre höchst unbequem , ^) und die äufsere Seite leidet

durch das Angreifen mit den Händen. Das festere Pergament

dagegen wm-de in Bucliform natürhch auf beiden Seiten be-

schrieben, und war zum Blättern und Nachschlagen bequemer,

man konnte auch Zeichen einlegen. Papyrus aber verträgt

solche Behandlung nicht gut. Auch Hefs sich auf Pergament

gi'öfsere Pracht entfalten. Wh- haben aus den ei-sten Jahi^hundeiien

eine ganze Anzahl von Prachthandschriften und Fragmenten

derselben, das Pergament ist sehr sorgtältig bereitet, theils dick

und stark, theils sehr weifs und fein. Hieronymus riihmt baby-

lonisches Pergament als besonders kostbar. 2)

Im Mittelalter unterscheidet sich das itahenisch - spanische

Pergament vom deutsch - französischen dadurch, dafs die beiden

alle Sternen pfaffen die got hat geschaffen, si künden nicht geschriben

daz wunder von den wiben. Freid. 104, IIa—g.

1) Th. Wright, A volum» of vocabularies (1857) S. 46 u. 75. Fran-

zösisch kommt auch alue (aluta) dafür vor. Im Roman de la Poire (ed.

Stehlich, Halle 18bl) des Tibaut kommt Biaute als Botin zum Dichter

(Z. 839):

Sanz parchemin et sanz alue

Me dit que Amors me salue.

^) Auch wo es bei den anders eingerichteten mittelalterlichen Rollen

ausnahmsweise vorkommt, ist es unbequem. Wie man die Rückseite zu

Adversarien benutzte, zeigen die ägyptischen Funde sehr deutlich.

3) Ep. ad Laetam c. 4 (Migne 22, 871).
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Seiten verschieden sind. Abgesehen von dem feinen milch-

weifsen Pergament der päbsthchen Breven siih annulo pisca-

toris, ist bei Urkunden regehnäfsig die Rückseite gelb oder

grau, die innere sehr weifs und glatt; in späterer Zeit hat es

einen kalkigen Ueberzug, der oft von der Tinte zerstört ist, so

dafs nur die Furchen übrig bleiben. Auch fällt durch Feuchtig-

keit zuweilen die ganze Oberfläche ab. Man nennt daher die

Innenseite alhum; ein notarieller Vermerk vom Jahre 1467 auf

der Rückseite eines Erlasses der römischen Curie besagt, dafs

die litterae executoriales in alho praesentium scriptae pubhciert

seien, Cod. Dipl. Silesiae II, 194. Das deutsche Pergament

dagegen ist auf beiden Seiten kaum verschieden.

Man war sich dieses Unterschiedes sehi- wohl bewufst; im

Jahre 1246 schrieb der Dechant Albert von Passau an den

Erzbischof Eberhard II von Salzburg: Consulo ut in continenti

sine more dispendio dominum Fridericum de Leihniz cum vestro

sigillo sive hidla cum pergamena teutonica atque cera ad curiam

transmittatis Romanam, ut ibidem litterc ordinentur. Hoefler,

Alb. Bohemus p. 111. Die Benutzung von itahenischem Per-

gament würde die Urkunde, welche ausgefertigt werden sollte,

verdächtig gemacht haben.

Doch kommt auch in Frankreich und im Rheinland viel

Pergament itahenischer Art vor; es wird wohl Gegenstand des

Handelsverkehrs gewesen sein. Häufig ist es in der kaiserlichen

Kanzlei verwendet worden, besonders zur Zeit der Römerzüge

und unter den Staufern, unter welchen überhaupt die päbst-

hche Kanzlei, auch in den Formeln der Urkunden, eine starke

Einwirkung übte.

Bei dem Pergament, welches zu Büchern dienen sollte,

mufste natürlich der Unterschied weniger stark sein, und einige

Verschiedenheit der glatteren Fleischseite und der Haarseite

ist auch bei dem deutschen Pergament häufig wahrzunehmen.^)

Bei den Griechen, wo der Unterschied wenig in die Augen

tällt, hat man beobachtet, dafs je zwei Fleischseiten und Haar-

') In dem Evang. Angariense saec. XI in Berlin (Ms. fol. Lat. Theol. 1)

sind manche Blätter ganz wie italienisches Pergament, dazwischen andere

auf beiden Seiten gleich, streifig und rauh.
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Seiten zusammentreffen; die Linien sind auf der Haarseite an-

gebracht. ^

)

Dasselbe findet sich auch in lateinischen Handschriften;

gewöhnhch ist die erste Aufsenseite eine Haareeite; bei den

Griechen ist das umgekehrt, und so auch bei den Humanisten.

Im IVIittelalter hat man keine feste Regel befolgt. ^) In Itahen

und Spanien ist der Unterschied bedeutender und regelmäfsiger;

so schon bei den Fragmenten westgothischer Handschiiften in

BerHn aus dem 9. Jahrhundert, bei der Lex Eomana Burgun-

dionum saec. IX. Cod. Lat. fol. 270. Dm-chgreifende Regeln

lassen sich schwer aufstellen: diurch längere Uebung wird man

aber in den meisten Fällen den Unterschied mit ziemUcher

Sicherheit erkennen können, ^j Die Ursache liegt wohl theils

in einer abweichenden Aii der Bereitung, theils darin, dafs man
dort mehr Ziegen- und HammeLfelle, in Deutschland mehr

Kalbsfelle verwandte, deren dickeres Leder, auf beiden Seiten

mit Bimstein abgerieben, wovon die feinen Fui'chen oft sehr

deuthch sichtbar sind, das vitulinum, uelin, vellum gab. Man
unterscheidet davon das aus Schaffellen bereitete parchemin,

parchment. Shakspere freihch macht den Unterschied nicht,

Hamlet Y, 1: „Is not parchment made of sheep-skins? Ay
mylord, and of calf-skms too." Aber schon in einer Anweisung,

die sich in einer Handschrift des 15. Jahi'himderts findet, wie

man Schrift ohne Bimstein fortschaffen könne, ^) heifst es am
Schlüsse: „This niedecyn ymade with diese or mylke of a kow,

is good for velyn, and of a sepe, good for parchement."

In den Niederlanden kommt häutig vor francemim oder

froncemim, aus Schaffellen bereitet nach dem Livi'e des Mestiers

(Paris 1875 ed. ]VIichelant) , einem fi-anzösisch-flämischen Ge-

sprächbuch des 14. Jahrhunderts. B 3 b heifst es:

1) C. R. G. im Lit. Centralbl. 188U Sp. 1410.

^) Gregory, Les cahiers des mss. grecs, Compte-rendus de l'Ac. des Inscr.

1885, S. 261—269. Karl Dziatzko, Centralbl. f. Bibliothekswesen 1892, S. 342.

') Daran mnfs ich gegen den "Widerspruch Sickel's, Urkunden der

Karolinger I, 288, festhalten. Ebenso Bresslau, ürkundenlehre I, 888.

*) Wright and Halliwell, Reliquiae antiquae I, 108. Petrus de Dene,

Domherr zu York, vermachte lb21 decreta mea in vitulinio, in eorio ligata.

Du Gange s. v.
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des piaus de brebis van scaeps vellen

fait on franchin maekt men fronsün.

Vom Pergament wii'd es unterschieden in den Versen D 3 b

:

Georges li librairiers Goris de liberaris

ha plus de Hvres heeft meer bouken

que tous cheauls de la \ille, dan alle die van der stede,

et si vend pennes d'auwe ende hi vercoopt gansepennen

et pennes de chisne, ende swanepennen,

et si vend fronchin ende hi vercoept fransün

et parchemin. ende perkement.

Sehr häufig kommt es {froncemim, fronsei/n) vor in den

Rechnungen aus dem 14. Jahrhundert (Werken van het bist

Genootschap gevestigd te Utrecht, N. S. n. 26, Utr. 1878 i); 18

und 15 den. flu' 3 Dutzend kommen vor. Auch in der Windes-

heimer Chi'onik finden wir es, von Pergament unterschieden. 2)

In Zwolle 1509: item alle onse privüegia ende statrechten haben

wij doen copiren ende hynden in francijne, gecost facit WRh.ß.

Das feinste Pergament gaben die Häute ungeborener Läm-

mer; es ist sehr dünn, weifs und glatt, konnte aber immer nur

zu ganz kleinen Handschriften dienen. Es scheint, dafs man

dabei unterscheiden mufs. Die charta non nata und virginea

wurde zu Zaubermitteln benutzt. Schon in der spätrömischen

Medicina Phnii kommt vor: In charta virgine scrihis quod in dextro

hrachio ligatum portet ille qui patitnr. ^) Und in einem Zauber-

1) S. 44. 45. 202. 376. 440. Mittli. von K. Koppmann.
^) In der Ausgabe von Grube S. 118. 125. 158 [in franceno et pro

parte in pergameno). 192. Dordrecht sorgte im 14. Jahrb. für alles was

die Schule braucht, u. a. hoekskens, francijnen. Moll. Kerkgesch. III, 2,

253. Oudemans, Bijdrage tot een middel- en oudnederlandsch Woorden-

boek (Arnh. 1871) S. 335 erklärt francijn, Fransch perJcament, aber es

scheint nicht kostbarer als gew. Pergament gewesen zu sein.

^) Valentin Rose im Hermes VIII, 25. Daselbst S. 49 Anm. e cod.

S. Galli saec. X: „Ad capitis dolorem. Ascribes in papiro ferarum no-

mina et ad capud ligabis" Im Cod. lat. Monac. 18628 saec. XI. aus

Tegernsee wird gerathen, um jeder Bitte Gewährung zu erlangen, scribe

hos caracteres in manu sinistra. Und „Ut nemo contra te prevaleat, has

caracteras scribe in linteo mundo et semper tecum babeas." Es folgen

einige halb ausgekratzte Zeichen. Von einer solchen Zauberformel auf



120 Schreibstoffe.

mittel des 14. Jahrhunderts: scribe nomina in pergamenum vir-

gineum.^) In Siena war es daher verboten, Charta non nata

zu machen. ^) Antoninus von Florenz im 15. Jahi'hundert schi-eibt

in seiner Schrift de instructione confessorum die Frage vor: Si

super se portavit cartam scriptam quae dicifur S. Cipriarii, vel

cartam non natam, vel virgineam, vel aliquod simile oh spem

sanitatis vel alterius cujuscunque superstitionis. Aber es wurde

doch auch die cliarta virginea viel zu wirkhchen Schreibzwecken

für sehr feine Handschriften gebraucht. Ein Mönch von Wilhering

bestellte sich im 14. Jahrhundert in Passau quattuor cuttas per-

gameni de recentiori et iinam virgineam. ^) In grofser Menge

wui'de es in Tegemsee verbraucht*): es war das feinste Perga-

ment, welches noch heute Jungfempergament heifst. 5) Drei

Sorten finden wir in einer Rechnung von 1501: vj häuttlan

juncJcfra pergamen, vnd sunst xxxviiij haut gmains pergamen,

vnd ain haut coopertorj, d. h. zum Einband, die sonst auch ain

hapertt haut heifst. In dem merkwürdigen XX artium über des

Paulus Pauhrinus in Krakau heifst es ^) : Pargamenista est artifex

conßciens pargainenum ex cutihus vitulorum et aliorum pecco-

rum, cujus eciam interest subtile pargamenum, quod dicitur

virgineum, preparare et membranas de cuticidis et cooperturas

et hitumen (Leim) cujuslibet generis, seil, grossum et subtile,

cujus instrumenta sunt calx, cinis, falcidrum, culcitra, tendi-

culum, cos, lunellarium, precisorium, urcinolla et alia.

Ein ebenso thörichtes wie weit verbreitetes Vorurtheil

macht die Esel zu Trägem der Litteratur, mit welcher doch ihre

Felle nichts zu schaffen haben.') Herodot (oben S. 111) nennt

Jungfrauenpergamen aus Tabernaemont. Kräuterbuch s. Verhandl. d. Berl.

Anthropolog Ges. 1881, S. 86. Mit Butter auf Brod für Schweine Anz.

d. Genn. Mus. XXV (1878) S. 48.

1) Anz. d. Genn. Mus. XVin, 301.

*) G. Paoli, Progr. scol. II, 44.

3) Gzemy, Bibliothek von St. Florian S. 62.

*i Rockinger S. 16—18.

^) Nach dem Art. Perg. bei Krünitz von jungen Böcklein gemacht.

^) Joh. Kemke im Gentralbl. für Bibliothekswesen YII, 147.

') C. Paoli, Progr. scol. II, 44, citiert eine Klage des griech. Mönchs

Planudes, dafs man ihm Pergament geschickt habe, so schlecht, dafs es ihm
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Schafe und Ziegen als die Thiere, deren Felle von den loniem

benutzt wurden, und Augustinus contra Faustum XIII, 18 und

XV, 4 bezeichnet coria agnorum als das gewöhnliche Schreib-

materials ) Schaffelle nennt Martianus Capeila 1. II. § 135:

Cernere erat qui libri quanfaque volumina, qiiot linguarum

opera ex ore virginis defliiehant. Alia ex papyro quae cedro

perlita fuerat, videbantur; alii carhasinis voluminibus compli-

cati lihri, ex ovillis multi quoque tergoribus, rari vero in phi-

lyrae cortice subnofati. Auch Milo A^on Saint-Amand sagt in

seinem Werke de sobrietate^) 1. II, c. 21:

Haec mea verba tue, lector, si in corde ligentur,

Et teneant fibrae quod ovis membrana resultant,

Non expers virtutis eris.

Der Schottenmönch Sedulius in Lüttich, in der zweiten

Hälfte des 9. Jahrhunderts, sagt zu einem Hammel^):

Pelhs et exuviis sit kartula famaque perpes,

Nomen sparge polo peius et exuviis.

Zu dem Schreiben des Kalifen Abderrahman, welches dem

Abte Johannes von Gorze 955 in Cordova überreicht wurde,

war ein ganzes Hammelfell genommen: cartae magnitudo, nam
quadra pellis vervecis erat. Vita Joh. Gorz. c. 124. MG. SS.

IV, 373. Auch Ratherius de contemtu canonum (Opp. edd.

Ballerini p. 347) schreibt: Quod in pelle ovina scribitur, idem

et legitur. In einer Handschrift saec. X. heifst es in Versen

über die Mondphasen mit Abbildungen ^)

:

Quod depinxi coloratim, de fuco dissimili,

Ut quod agis, o SeHna, in subKmi aethere,

In membrana foret palam, quam dat ovis mortua.

vorkomme wie „pelli d'asino e non di pecora, piü atte a farne scuti e

tamburelli, che non codici."

) Opp. ed. Maur. VIII, 263. 274. Ziegenfell scheint er S. 274 als

den gewöhnlichen Einband zu nennen.

^) Herausgegeben von Desplanque, fitude sur un poeme inedit de

Milon, Lille 1871.

') In seinem Gedicht de tribus mnUonihus, Sedulii Scotti carmina

XL, ed. Dümmler (Halle 18ti9) p. 10. MG. Poet. lat. III, 178.

*> Val. Rose, Verz. d. lat. Meerman- Handschriften (Berlin 1892) S. 309.
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Ein Hildebert zugeschriebenes Epigramm^) lautet:

Yilior est humana caro quam pellis ovina,

Si moriatui" homo, moritur caro, pellis et ossa;

Si moriatur ovis, nimium valet ipsa ruina:

Extrahitur pellis, et scribitur intus et extra.

Kalbspergament finde ich zuerst erwähnt in einer Formel

des 9. Jahrhunderts^): rescribas, ni grave fuerit cdlamum tin-

guere, tindumqiie in vüulino campo ovinoque trahere.

In dem hübschen Gedicht Conflictus ovis et Uni, welches

Hermann dem Lahmen von Reichenau zugeschrieben wii'd, aber

wohl eher flandrischen Ursprunges ist, wii-d alles aufgeführt,

wozu (he beiden verwandt werden können. Da sagt die Lein-

pflanze (Haupt's Zeitschrift für deutsches Alterthum XI, 224)

V. 327:

Quod parat interdum tergus sibi scriptor ovinum,

Est equidem quaevis gloria, sed facihs.

Justior haec vitulis, haec gloria justior haedis:

Haedorum pelhs aptior his studiis.

Ziegenfelle galten also hier für das beste Material,^) ihnen zu-

nächst die Kälber. Liimenpapier war offenbar noch unbekannt.

Auch Peter von Cluny nennt in der Stelle, welche unten

beim Papier anzuführen ist, arietes, hircos et vitulos. Dagegen

fehlen die Ziegen bei Eeiner von Lüttich, der sich 1182 in

einem Briefe an seinen Freimd Friedrich beklagt, dafs ihm

dieser so lange nicht schreibe, quasi arietes, oves, vitulos Är-

duenna non haheret, de quorum solent pellihus confici perga-

menae. MG-. SS. XX, 615. Der Züricher Cantor Conradus

de Mure beschreibt im 13. Jahrhundert poetisch die Bereitung

des Pergaments aus Kalbsfellen. ^) Umgekehii; bezeichnet Odo-

fi-edus in der von Savigny, Geschichte des röm. Rechts ITI, 533

1) Ed. Haureau, Not. et Extr. XXVIII, 2, 445. Neues Archiv XX, 641.

*) Formulae ed. Zeumer p. 374.

^) Im Jahre 1334 schenkte ein Pariser Pfarrer „ad opus puerorum

chori quandam bibliam scriptam in pargameno caprino, ligatam inter duas

asseres, coopertam de corio rubeo." Cartul. de Xotre-Dame TV, 206.

*) Gall Morel im Anzeiger d. Germ. Mus. XIX, 314.
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angeführten Stelle das Ziegenpergament {scriptum in cartis

edinis) als das gewöhnliche für die in Bologna so massenhaft

zum Verkauf angefertigten Rechtshandschriften Im Inventar

der päpsthchen Bibhothek von 1311 sind die meisten Hand-

schriften in pell'ibus edulinis, andere in cartis pecudinis. ^)

Vorzüglich lehrreich ist die Stelle des Anonymus Bernen-

sis, 2) wo er von der Brauchbarkeit des Pergaments für Malerei

spricht, die verschieden ist eo quod pergamenorum genera sunt

diversa, scüicet vitulinum, ovinum, caprinum. Pergamenum

autem ovinum et vitulinum, qiiando unius est coloris, scilicet

alhi , totum et planum et pidchrum, ut puta illud de Flandria

et Normannia, etc. Dagegen ist illud ovinum de Biirgundia

von verschiedener Färbung, pallidi et nigri et alhi, und wird

daher nicht leicht von Malern benutzt. Diese Angaben lassen

schon auf lebhaften Handelsverkehr mit Pergament schhefsen.

Verschiedene Thiere, auch Kaninchen, Hasen und Katzen,

werden genannt in einem Zwiegespräch etwa saec. XIV, zwischen

Brebis und Denier.^) Jenes rühmt sich:

En ma pel sont les oroisons

Et toutes les benei'gons

Dont sainte yghse en est servie.

Denier aber erwidert, dafs man seiner leicht entrathen könne

:

E n'est behn, chievre, chievriaus,

Conins, Hevres et de chas piaus?

L'en escrit bien en veehn;

Certes miex vaut son parchemin

Que le tien, ce set toz h mons.

') Mitth. d. Inst. VI, 278 f. Mehr in dem gi-ofsen Werk von Ehrle

über die päbstl. Bibliotheken.

^) Theophilus ed. Ilg. I, 387, herausgegeben von dem Entdecker

Herm. Hagen. Dafs der Anon. nicht „mindestens dem 9. Jahrh." ange-

hört, beweist das Wort Normannia; die Handschrift aber soll aus dem
11. Jahrh. sein.

8) Ed. Jubinal, Nouv. Recueil II, 271. — C. Paoli, Progr. scol. II,

40 führt Angaben über Bücher an in cavretto und de thauratino. Un-

möglich kann das von Stierhaut sein. Nach Carini, La porpora p. 79

(a. 1282 in pergamenis thauratinis) scheint es kostbar zu sein.
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In Trier lieferten im 13. Jakrhundert die pereminthuvere

dem Notar des Erzbischofs das Pergament und bekamen dazu

ovinas pelles. ^)

Schafe werden deshalb als der Ursprung der Urkunden

betrachtet in einem Gedicht des 15. Jahi^mnderts, welches

Dr. Kriegk in seinem Buch: Deutsches Bürgerthum im IVIittel-

alter (Frankf. 1868) S. 578—582 mittheilt. Darin heifst es

nämhch bei der Klage über die so häufigen Meineide:

Darumb so ruwet mich daz was gar sere

Und die hude noch mere,

Die man verderbet zu soHchen dingen,

Daz neman keynen nocz kan gebrengen.

Us dem was solde man kerczen machen

Und verbomen zu gothchen Sachen,

Schaffhude die sulden woUe dragen,

So endurfft neman nit von briffen clagen.

Wohl nur bildhch schreibt 1466 in Briinn, in Bezug auf

den Streit über die neue Schule bei St. Jacob, Johann Ki-egl

an einen Freund: In ayner hhuehaiot möcM ych nicht gancz-

lieh ewer wyrdihayt schrayhn maynes herzn iegyrlichJcayt. ^)

Von den ältesten griechischen, aus Aegypten stammenden

Handschriften der heiligen Schiiften wird behauptet, dafs das

Pergament, von gelblicher Färbung, aus Antilopenfellen bereitet

sei. In einem Kalender aus Cordova^) vom Jahre 961 heifst es

nach der alten lateinischen Uebersetzung im Monat Mai (S. 58):

fiunt pergamene ex innuUs cervorum et gaselorum, und zum

18. Nov. (S. 106): Et festum ejus (AsiscH) est in ecclesia fa-

cientium pergamena.

Im späteren ^Mittelalter wird das Pergament in Italien

anders als im Anfang bereitet; es hat oft eine grauhche Farbe,

und ist bei einiger Uebung leicht von dem älteren zu unter-

scheiden. Bei den Abschriften alter Autoren , welche im

15. Jahrhundert mit genauer Nachahmung aller EigenthümHch-

') Liber annalis im Mittelrhein. Urkundenbuch II, 401.

*) Jsotizenblatt der hist. stat. Section d. raähr. - schles. Gesellschaft

(von d'Elvert^ 1875 S. 39; vgl. oben S. 113.

^) R. Dozy: Le Calendrier de Cordoue de l'annee 961, Leyde 1873.
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keiten der alten Schiift in Italien verfertigt wurden, dient das

Pergament zum Kennzeichen des jüngeren Ursprungs.

Das Aufkommen des Papiers beschränkte den Gebrauch

des theuern Pergaments, doch blieb es in Italien mehr als in

Deutschland^) in allgemeiner Anwendung, und jene Rechts-

handschriften von den itahenischen Universitäten sind nach

Sa\igny III, 536 (578 ed. II.) fast ohne Ausnahme auf Perga-

ment. Die Pergamentmacher in der Stadt Bologna und deren

Gebiet mufsten deshalb Caution stellen, dafs sie wenigstens ^/g

alles Pergaments im gewöhnhchen Bücherformat machen würden.

Merkwiü-dig ist die Erklärung des Schreibers Petrinus in einer

Handschrift des Novum Doctrinale vom M. Syon (Symon?) von

Vercelli (f 1290): Nota presentem lihrum fore secundum ab

exemplari exemplatum .... Hoc etiam nota, quod predidus

P. non est alio aliquo criminandus, quia hoc doctrinale novum,

quod est tante dignitafis seu scolarium utilitatis, scripserit in

papiro, cum tanta cartarum tunc existeret caritudo, quod

ipsas non potuisset precio congruo comparare, vel melius, quia

ipsum dam et subito scribere inchoavit, et etiam cartas non

habuit tunc temporis preparatas. ^)

Ein membranarius {ÖL<pd-8QOjtoi6g) kommt in Diocletians

Edict de pretiis rerum venahum von 301 vor: membranario in

quaternione (?) pedali pergamenae ....
Die Bereitung dieses Stoffes war nicht an einen Ort ge-

bunden, wie die des Papyrus, und hat sich ohne Zweifel schon

in römischer Zeit auch nach Gallien verbreitet. Bei dem Sturz

des Reiches trat aber begreiflicher Weise eine Stockung der

Fabrikation ein, und man behalf sich mit abgewaschenen Bruch-

stücken alter Handschriften. Das vortreffliche Pergament der

karohngischen Zeit scheint ein Aufleben des alten Gewerbes

anzuzeigen, und es mag auch ein Handelsverkehr damit statt-

gefunden haben. Allein in abgelegenen Gegenden, in Klöstern,

^) Hier sagt 1456 Joh. Busch: Jam paptjrum, pennam et incau-

stum non habeo: scribere ergo non possum." Leibn. SS. rar. Brunsv. II,

953. Opera ed. Grube p. 785.

*) Cod. Novar. CIX bei Giov. Andres, Lettera al S. Abbate Giac.

Morelli, Parma 1802, p. 25—27.
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die in Einöden angelegt waren, mufste man suchen sich selbst

zu helfen. Roh bereitetes, löcheriges Pergament läfst uns die

ungeschickten Versuche erkennen, ^) und auch dieses war für die

Schreiber oft schwer zu bekommen. Im 8. Jahrhundert schreibt

Winithar in St. Gallen: Si autem vohis utile videtur, ut ali-

quid scriham vohis ex mea parvitate, date pergamina vestra, ^)

und in einer Handschrift bemerkt derselbe, es sei darin nicht

unus folius, den er sich nicht durch Ankauf oder Bettel {men-

dicando) verschafft habe. ^)

Nach und nach lernte man die Bereitung besser, und ver-

fertigte das Pergament selbst oder hielt sich Leute, die es ver-

standen. So ward unter den Laien, welche zum regelmäfsigen

Haushalt des Klosters Corbie gehörten, im Reglement des

Abtes Adalhart von 822 auch ein pergaminarius erwähnt, bei

Guerard, Polj^Dt. Lmin. LL, 307. Der Reichenauer Mönch

Tatto schiieb wenig später an den Erzbischof Otker von Mainz:

Mittite mihi de pergameno hono ad unum lectionarium per-

scribendum et ad unum missalem Gregorianum bei Jaffe, Mon.

Mogimt. p. 324. Die membranae vitulinae, auf welche die

Fulder Mönche in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts

Bücher schrieben (Forschungen V, 390), rührten wohl von ihren

eigenen Kälbern her.

Rockinger hat S. 11— 17 eine lehiTeiche Zusammenstellung

aus Rechnungsbüchem baierischer Klöster gegeben, aus welcher

hervorgeht, dafs man hier im 15. Jahrhundert die Kalbsfelle

in die Städte schickte und zu Pergament bearbeiten hefs, oder

mit einem Aufgeld gegen Pergamenthäute vertauschte. Nament-

hch Tegemsee hatte einen lebhaften Verkehr, indem es von

dem Pergament wieder an andere Personen und Stifter abgab.

Schon lange war nämhch die Bereitung des Pergaments ein

bürgerhches Gewerbe geworden, für welches sich der deutsche

Ausdruck buchfeller findet. So werden nach A. Czemy, Die

^) Im Liber diurnus ist es ungleich, z. Th. geringer mit Löchern u.

schlechten Stellen. Sickel, Prolegomena S. 7.

*) Weidmann, Geschichte der Bibl, von St. Gallen (1841) S. 3

Anm. 8 e cod. 70 p. 252.

») ib. p. 4 e cod. 238 p. 493.
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Bibliothek von St. Florian S. 65 (aus Otakars Eeiracbronik),

in Wien 1288 die Pergamentra acher, die puchvel gerhent, und

1361 die puchfeler als zünftiges Gewerbe erwähnt. In einem

Anhang zum Schwabenspiegel kommt der iüchveller vor, ^) in

Regensburg um 1281 ein Bürger Albertus dictus Piihveller, in

Passau 1339 Michel der PuechuelaerJ) In Wien hat UhHrz

aus Stadtrechnmigen 1369—1485 vier Buchfeller nachgewiesen.^)

In Eegensburg ist ein Pergamenarius schon am Ausgang

des 12. Jahrhunderts nachzuweisen.^) In den Cölner Stadt-

büchern sind von 1230 an die pergamentarii häufig, nach Merlo,

Kmist und Künstler in Cöln (1850) S. 564. In Paris stand

das ganze Gewerbe und der Handel mit Pergament unter einer

sehr lästigen Aufsicht der Universität; in der Steuerrolle von

1292 kommen 19 parcheminiers vor, aber es war ein freies

Gewerbe, und vermuthhch gab es viel mehr, welche keine

Steuer zahlten. ^) Aus Gent hat sich ein Reglement du metier

des Parcheminiers vom 27. Oct. 1280 erhalten,^) aus Lübeck

Statuten der Permenter vom 29. Juni 1330. '')

In Stralsund war eine platea pergamentatorum, Permyn-

tererstrafse, jetzt Palmentierstrafse. ^) In Florenz hatten sie

schon im 13. Jahrhundert ihren Stand bei der Abtei, wo sich

später die Papierer mid Buchhändler finden;^) in Rom hatte

^) Rockinger, SB. der Münchener Akad. 1867 II, 2, 322.

^) Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 14.

3) Centralbl. f. Bibl. 1892. IX.

*) Rockinger ib. aus Pez Thes. I, 3, 183.

^) H. Geraud, Paris sous Philippe -le- Bei p. 528. Auch in Prag

stehen die rasores pergameni unter Jurisdiction der Universität. Statuten

angeführt bei A. Kirchhoif, Weitere Beiträge S. 23. Man darf aber da

nicht mit Friedjung, Karl IV, S. 275 an eine ,Künstlerzunft' denken.

®) Chartes et documents de l'abbaye de Saint-Pierre au mont Blandin

k Gand depuis sa fondation jusqu'ä sa suppression, avec une introduction

historique publies par A. van Lokeren. Tome I (Gand, H. Hoste, 1868, 4)

n. 894.

') Cod. dipl. Lub. 11, 473. Wehrmann, Die älteren Lüb. Zunftrollen

(1864) S. 363.

«) Pyl, Gesch. d. Stadt Greifswald (1879^ S. 25.

») C. Paoli, Progr. scol. II, 45.
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Augustinus cartarius 1384 ein Haus von der Basilica Vaticana

gemiethet. ^)

In England liefs schon im Anfang des 12. Jahrhunderts

ein Abt von Abington Pergament kaufen. ^)

Gutes Pergament zu bekommen, war nicht so ganz leicht;

man mufste sich sehr hüten vor fliefsendem, in welchem die

Tinte aushef, wie man das noch hin und wieder in Hand-

schriften sehen kann. Bitter beklagt sich darül^er um 1280

Nicolaus von Bibera, wie man in Erfmi; ihn betrogen habe:^)

De pergamentariis quos arguit pro eo quod dederunt sibi

fluens pergamenum.

Sunt ibi cartarum rasores, vulgus avarum,

Quod non attendit, sed per mendacia vendit,

Jm'ans subtile, quod sit super omnia vde.

Cartam presentem dixit non esse fluentem,

Immo juravit per eum qui cuncta creavit,

Que sie defluxit,*) quod httera testis adhuc sit.

His uil do laudis, quia plenos sentio fraudis.

Schon 1296 wird die Pergamentergasse in Erfurt erwähnt

Von dieser Zeit an finden wir die Pergamenter, Birmettere

Pirmetei- überall verbreitet, 5) und wir werden sie später auch

als Buchhändler noch einmal zu erwähnen haben.

Die Klage über fliefsendes Pergament finden ydv auch in

dem finiher erwähnten Livre des Mestiers F 1 b:

^) Archivio della Soc. Rom. I (,1877) 292; Poggio konnte in Rom das

richtige Pergament nicht bekommen und bezog es aus Florenz. G. Voigt,

Wiederbelebung I, 400.

2) C. Paoli a. a.

^) Carmen occulti auctoris, v. 1719 — 1725 ed. Hoefler, in den

Sitzungsberichten der Wiener Akademie XXXVII, 241. Ed. Th. Fischer S. 96.

*) Dem entspricht der fluor pa2uri in Herm. Schedel's Briefwechsel,

S. 148.

^) Auch als Eigenname, wie 1378 in Hamburg Nycolaus Permen-

terer, der ein Steinmetz war, Koppmann Kämmereirechuungen I, 271.

287. Der Xame wurde vielfach entstellt, so z. B. „Expl. biblia pauperum

que alio nomine dicitur Aurora minor. Dev Bibel ist der armen leut,

di nicht habent vil piermeit heut." Czerny, Handschriften von St.

Florian S. 10.



Pergament. 129

Ysabiaus de Rolers Ysabiaus de Roesselaere

Vend perkemin Vercoopt perkement

Et eile m'en vendi Ende soe vercoopts mi

Une piel qui flua; si n'i puls Een vel dat flueerde; so dat ic

Mien bien escripre: ne macher

II le faut esponseir; Niet wel in scriven.

Si en sera plus onnie. Men moet det ponsen;

Het worter of te slichter.

Verkauft wurde das Pergament nach Stücken, Häuten,

Quatemen. In einer aus Weingart stammenden Handschrift^)

findet sich von einer Hand des 10. Jahrhunderts folgende Be-

rechnung: „Sunt de nobihssimo pargameno quaterniones .xv.

de bono pargameno .xx. quaterniones ad actus apostolorum et

apocahpsin et .vii. epistolas .xii. et .im. foha. sunt inter om.

de modolo majore .xl.vii. quaterniones. et de minore modolo

.VIII. quaterniones .im. foha ad regulam et martirilogium scri-

bendiim. de parvo modolo .xx.mi. quaterniones et .im. folia

ad antifonarium." Hier werden also nach der Gröfse drei Sorten

unterschieden. Unsicher bleibt, ob das Pergament im Kloster

bereitet oder gekauft war. Ueber einen beträchthchen Ankauf

für die könighche Capelle in Paris 1298 belehrt uns die Rech-

nung des Magisters Petrus, magister capelle regis Parisius^):

Pro ix*^ et Lxxn duodenis pergameni ix^^ xmi 1. xviii s.

pro rasxu-a ejusdem xxiiii 1. vi s.

pro salario Hervei electoris ejusdem lx s.

pro appreciatoribus ejusdem x s.

Danach kostete das Dutzend ohne die Spesen vier sous,

doch beträgt die ganze Summe 10 sous mehr. Meister Peter

hatte vom Louvre pro x^ergameno et cera 400 livres erhalten;

das Wachs war vermuthlich für den Kirchendienst bestimmt.

In der ausführhchen Kostenberechnung einer für das

*) Jetzt in Fulda Aa 2. Ich verdanke die Nachricht freundlicher

Mittheilung des Herrn Prof. Steinmeyer.

'^) Mitgetheilt von Casati in der Bibl. de l'ficole des Chartes IV,

2, 164.

Watteubach, Sehiiftwesen. 3. Aufl. 9
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Kloster Corbie 1374 geschriebenen Handschrift^) kostet 1 hota

de pergameno vitidino cum rasura et reparatione foraminum

36 solidos. Nach Littre's Dictionnaü'e unter botte, welches in

ähnhchen Verbindungen noch gebräuchhch ist, enthält sie 36

Blätter Pergament.

In den Hamburger Kämmereirechnungen, die von 1350 an

erhalten sind, finden sich jährhch beträchthche Ausgaben pro

pergameno, ohne genauere Bezeichnung. -) W. Mantels in seinem

Programm über den 1367 zu Cöln beschlossenen zweiten hansea-

tischen Pfundzoll (Lübeck 1862) führt aus den Rechnungen an:

Einhundert Stück gutes Kalbspergament 4 Mark lüb. Pfennige.

In Nürnberg wurden 1388 an Heinrich, permeter, l^/g Pfund

Heller gegeben umb 12 hewt permets uff daz hawse, d. h. auf

das Rathhaus. ^) Nach einer Kostenberechnung im Sachsen-

spiegel von 1366 in Wolfenbüttel kosteten 26 Quaternen 11 sol.

2 den, und jeder Quatern zu schi'eiben 18 Pfennige.^) Preise

des Pergaments nach Häuten und Quaternen auf der Nördhnger

Messe in den Jahren 1440. 1454. 1468 giebt Beyschlag, Bei-

träge zm' Kimstgeschichte von NördHngen 3, 50. Im Jahi-e

1454 kosteten 50 Häute 4 Fl. und 4 Eiefs Ravensburger Papier

nur eben so viel. In der oben S. 85 angeführten Ausgabe

der Nordhäuser Tafeln von 1358 erhält (S. 74) der Stadt-

schreiber 1 Mark pro sex ulnis pergameni.

Aus Baiem hat Rockinger a. a. O. \iele Angaben ge-

sammelt; der Preis einer Haut oder cutis pergameni ist oft

20 Denar oder Heller, bald auch mehr oder weniger. Das

Jungfempergament ist erhebhch biUiger, weil die Häute viel

kleiner sind.

^) Aus Garnier, Catalogue de la bibl. d'Amiens p. 281 bei Kirchhoff,

Handschrifteiihändler S. 10. Statt quelz ist natürlich quelibet zu lesen.

Aus IOV2 Boten waren 62^/., Sexternen in folio gemacht. Herr Prof. Sickel

nannte mir als sehr- lehrreich für Preise: Lecoy de la Marche, Extraits

des comptes du roi Rene ^Paris 1873) p. 172 fi". Die Publikation ist ent-

halten in den Documents historiques publies par la Societä de l'Ecole des

Chartes. Ich überlasse die weitere Anhäufung von Notizen den Specialisten.

'^) Ausgabe von Koppmann I, S. lxxix.

^) Die Chroniken der deutschen Städte. Nürnberg, I, 271.

*) Schönemann, 2. u. 3. Hundert S. 21.
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In Pisa verkaufte Bacciameus cartarius dem Werkmeister

des Domes Pergament zu einem noch vorhandenen Instrument

vom 16. Jan. 1377, 56 cm laug, 25 breit, und erhielt 5 sol.

den. pro quodam pesso carte montonine. Andere pessi di carta

capredi kosteten 5 mid 7 sol. ^)

Man findet häufig die Angabe, dafs zur kaiserlichen Kanzlei

die Juden das Pergament gehefert hätten. Doch ist, so viel

ich weifs, nur von den Frankfurter Juden etwas der Art be-

kannt. Karl rV verpfändet sie 1349 den Fi-aukfiu-tern, behält

sich aber vor, dafs sie ihm und seinen Nachkommen am Keich,

wenn sie nach Frankfurt kommen, dienen in die Kanzlei mit

Pergament, in den Hof mit Betten, und in die Küche mit

Kesseln. 2) Aber 1360 versprach er der Stadt Frankfmi, ihre

Juden nicht mit Forderungen zu beschweren, und unter andern

auch kein Permed von ihnen zu fordern. ^) Als K. Friedrich

1442 in Frankfiu't war, wm^den jene Leistungen wieder angeregt,

doch leugneten die Juden, dazu verpflichtet zu sein.*) Mit

Maximihan fanden sie sich 1490 für 300 Fl. ab. •'^) Es ergiebt

sich hieraus also nur, dafs gelegenthch auch Pergament von den

Juden erprefst wm-de, wozu ihre Abgaben an die k. Kanzlei

wegen des ihnen gewährten Schutzes den Anlafs gaben. Auch
mögen sie an manchen Orten, und vor dem Aufkommen der

bürgerhchen Gewerbe in gröfserem Umfang, sich mit der Fabri-

kation von Pergament beschäftigt haben. Unter den Breslauer

Juden kommt 1354 ein Smogü perminter vor. ^)

Sehr- wunderlich ist ein Gutachten von 1468, dafs nur Pabst,

Kaiser, Frankreich, Sicilien und Venedig Missive auf Pergament

schi-eiben düifen. '')

^) Lupi, Manuale p. 39.

^) Senkenberg, Sei. Juris I, 634. Huber, Reg. Karls IV n. 1035.

^) Olenschlager, Erläuterung der Gold. Bulle, Urk. S. 87, n. 31.

*, Janssen, Frankfurts Reichscorrespondenz II, 36.

^) Winer, Regesten zur Geschichte der Juden S. 252 n. 248.

«) Archiv f. OesteiT. Gesch. XXXI, 56.

') Arch. stör. Lomb. 1881, s. Revue hist. XXI, 227.
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Farbiges Pergament.

Man färbte schon in alter Zeit das Pergament purpurn,

zuerst wohl nur für den Umschlag der Rollen, wie Ovid sagt,

Trist. I, 1, 5 : Nee te purpureo velent vaccinia fuco. Oder für

das am obem Eand der Rolle angebrachte Titelblättchen: Nee

cocco rubeat superhus index, Martial III, 2, 11. Von solcher

purpurnen Umhüllung spricht auch Lucian adv. indoctum c. 7:

ßißXlov jiäyxalov, jiOQ(fVQäv fihv \%ov xrjv ÖLcpQ-EQav, iQvOovv

de rov 6n<paX6i>. ^) Und ausführhcher c. 16: xiva yaQ sXjcLöa

xal avTog tycov Iq xa ßißXia xai avaxvXlxxiiq (revolvis) asl

xal diaxoXXüg {glutinsis) xal jtSQixöjixsig xal aXeifpsig xcö xqöxco

xal x(p xtÖQcp xal ÖLCfd^tgag JiSQißäXXeig xal ofJcpaXovg ivxld^rjg;

Das Leimen bezieht sich \'ielleicht auf Ausbesserung von Rissen

und Anfügung von Nachträgen, und läfst sich vergleichen mit

Cic. ad Att. XVI, 6, 4 in Bezug auf ein verändertes Prooe-

mium: illud dissecabis, hoc agglutinäbis.

Bald finden wir auch schon die Mode herrschend, ganze

Werke auf purpurnem Pergament mit Gold und Silber zu

schi'eiben. FreiHch den merkwürdigen Brief des Theonas dürfen

wir hier nicht mehr anführen, seitdem Batififol es durchaus wahr-

scheinlich gemacht hat, dafs er nur eine Fälschung des berüch-

tigten P. Vignier ist. 2)

Im Anfang des 4. Jahrhunderts aber erzählt JuHus Capi-

toHnus von Maximinus Junior c. 4: Cum grammatico daretur,

quaedam parens sua libros Homericos onines purpureos dedit,

aurcis lifferis scriptos. Und Optatianus sagt in seinem Pane-

gyricus auf Constantin:

Quae quondam fueras pulcro decorata Hbello,

Carmen in Augusti ferto ThaHa manus,

Ostro tota nitens, argento auroque coruscis

Scripta notis, picto Hmite dicta notans.

Gegen diesen Luxus ereiferte sich der heihge Hieronymus,

^) So auch neQL xüiv inl (jIig&cö avvövzwv c. 41: cmv xQ^^ot^ f^^^ oi

Oficpakoi, noQipvQÜ d'ixroo&ev r öitpü^iQu. Catull erwähnt auch lora ruh-a.

2) Bull. Grit. Yll (1886 Apr. 15) p. 155—160. Bibl. de l'ficole des

Ch. XLVII (1886) wiederholt.
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Praef. in Job: Haheant qni volunt veteres libros vel in mem-

branis purpureis auro argentoque descriptos, vel uncialihus ut

vulgo ajunt Utteris, onera magis exarata quam Codices. Ep. ad

Laetam (107, 12 Vall.): divinos Codices amet, in quibus non auri

et pellis Babylonicae vermicidata pictura^ sed ad fidem placeat

emendata et erudita distinctio. Und ad Eustochium de custodia

virginitatis (ed. Vall. I, 115): Inficiunfur membranae colore

purpureo, aurum liquescit in litteras, gemmis Codices vestiuntur,

et nudus ante fores earum Christus emoritur. Daraus hat

Isidor Origg. VI, 11 seine Worte genommen: Purpurea inß-

ciuntur colore purpureo, in quibus aurum et argentum lique-

scens patescat in litteras.

Gegen dieselbe Modethorheit eiferte auch Johannes Chry-

sostomus, Homil. 32 in Joh. Vol. VIII, 188 ed. Montfaucon,

dessen Worte wir des verwandten Inhalts wegen hersetzen wollen,

wenn gleich nicht farbiges Pergament, sondern nur Goldschrift

darin ausdrücklich erwähnt wird: tiq jccq vf/c5}>, eijts fioi^ sv

olxia yei'öfiej^og, Jivxriov eXaßs pfpför^a/'^xor fieta xslQaQ, xal

ra eyxsifieim sjirjXd-ei', xal rjQtvvtjöt rijv jQa^t'jv; ovötlg av

£XOi ravra eljtelv aXXa jrerrovg (lev xal xvßovg jtaQcc tolg

jiXhoöiv svQijöofisr ovrag' ßißXia de ovdafiov, dXXa xal jtag'

oXiyoig- xcä ovroi 6h rolg ovx eyovötv ofioicog didxsivxai,

ÖTjöavztg avrd xai dütod-inevoi diajtavrog kv xißcotioig- xal

r/ Jtäöa avTCÖr öxovörj jcsqI xk>v vfitvcoi^ rrjg XejtTÖrrjrog xal

t6 rwr yQafi/idtmi' xdXXog, ov jtsqI rrjV dvdyvoyöir. ovöe yaQ

vjtsQ c6(ptX8iag xal xtgöovg tr/v xrfjöiv avrcöv Jisjiolrjvrai'

dXXd JiXorrov xal cpiXozi^dag tjtiöei^iv jroiovfisi^oi jisqI ravra

eöjcovödxaöiv. roöavrrj rffi xevoöo^iag rj vjtSQßoXtj. ovösvog

ydg dxovoy ^iXori^oviilvov , ort aide rd kyxeifiera dXX' ort.

XQVöolg lyei yqd^naoiv lyyeyQafiiitvov.

Es fehlt nicht an noch erhaltenen Proben solcher Hand-

schriften, wenn sie auch vielleicht nicht über das 6. Jahrhun-

dert hinaufgehen. In dieser Zeit wurde wohl nur noch heihgen

Schriften diese Ehre zu Theil.

Die merkwürdigste und vielleicht älteste ist die Bibelüber-

setzung des Ulfila in Upsala, Codex argenteus genannt, weil

sie in Silber und Gold auf Purpur geschrieben ist. Die Hand-
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Schrift kam aus Werden an der Ruhr im 16. Jahrhundert nach

Prag, und von da mit den übrigen Schätzen Rudolfs II durch

Königsmark nach Schweden.

In Wien befinden sich Fragmente der Genesis in grie-

chischer Sprache, in goldener und silberner Capitalschrift auf

Pm-pm-pergament, mit sehr merkwüi'digen Gemälden, welche noch

ganz in antiker Weise verfertigt sind, 24 Blätter mit 48 Bildern. ')

Merkwürdig zerrissen ist eine griechische Evangehenhand-

schrift auf Purpur, deren Text in Silber geschrieben ist, nur

die Xamen Gottes und Christi in Gold, Cod. X bei Tischen-

dorf, welcher nachgewiesen hat, dafs 2 Blätter in Wien, 4 in

London, 6 in Rom, und eine Anzahl auf Patmos neu entdeckter

derselben Handschrift angehören. ^)

Diesem in der Textschrift nahe verwandt, aber auch schon

die jüngere Uncialschrift enthaltend, ist der prächtige Evange-

horum codex Rossanensis, reich mit Gemälden geschmückt, ent-

deckt und herausgegeben von 0. v. Gebhardt und A. Hamack,

Leipzig 1880.

Von besonderer Schönheit ist das, 1847 von Tischendorf

mit Facsimile herausgegebene, lateinische Wiener Evangelium

Palatinum. Nicht minder alt und schön war der Codex, von

welchem in Sai'ezzano noch einige Quatemen als Heihgthum

verwahrt werden. ^)

In Paris ist der sogenannte Psalter des h. Germanus (f 576),

dem nach der Tradition (worauf freihch wenig zu geben) das

*) S. Waagen, Kunstdenkmäler in Wien II, 5—8. Bei Jules Labarte,

Histoire des Arts industriels au Moyen Age, Paris 1864, Album, Tome 11,

pl. 77 ein Bild in Farben. In Wien ist jetzt eine schöne Facsimile-Aus-

gabe erschienen von W. v. Hartel u. Franz Wickhoff als Beilage zum

Jahrb. d. Kunsthist. Samml. des a. h. Kaiserhauses, 1894.

-) Facs. bei Westwood, Purple Greek Manuscripts 2, Silvestre 11, 16,

Tischendorf, Mon. Sacr Inedita I. tab. II. Bes. schönes Facs. d. Vatic.

Blätter von Cozza-Luzi im Omaggio giubbilare 1888.

') Un antichissimo codice biblico latino purpureo conservato nella

chiesa di Sarezzano presso Tortona. Dissertazione critico-storica con note

illustrative del Sacerdote Guerrino Amelli, vicecustode della bibl. Ambro-

siana. Milano 1872. Vgl. E. Ranke im Lit. Centralbl. 1873 Sp. 416. Die

Tinte ist aschfarben geworden, mit einigen Spuren von Silber und Gold.
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Buch gehört haben soll, in Uncialeu, ^) und ein Evangehar aus

Metz, mit Silber auf Purpur geschrieben. ^)

Die Züricher Stadtbibliothelc bewahrt einen griechischen

Psalter in Silber mit goldenen Initialen und Ueberschriften,

welchen Tischendorf im vierten Bande der Nova Collectio mit

Facsimile 1869 herausgegeben hat; er setzt ihn ins 7. Jahr-

hundert. In Petersburg ist eine griecliische EvangeHenhand-

schrift in goldener Minuskel auf sehr dunklem Purpur; einige

jüngere Ergänzungen erreichen nicht von ferne die Schönheit

des älteren Theils. ^)

Aus Italien kam diese Kunst zu den Angelsachsen, wo

der Erzbischof Wilfrid von York (664—709) die vier Evan-

gehen de auro purissinio in memhranis de purpura coloratis

schreiben, und zur Aufbewahrung der köstlichen Handschrift

von Gold und Edelsteinen eine hihliotheca machen hefs. In-

auditum ante saecuUs nostris quoddam miracidum nennt es

der Biograph.^)

In einer noch erhaltenen angelsächsischen Evangelienhand-

schrift des British Museum, Royal I E 6, sind nur die ersten

Blätter in goldener Capitalschrift auf Purpui\^)

1) Delisle, Cabinet, pl. VII n. 4, Silv. 110. Gr. Bastard (nach Delisle's

Zählung) 6.

*) Fonds latin 9383, saec. VI. nach Delisle, Bibl. de l'Ecole des

Chartes, 5. Serie, III, 469. Dort ist noch eine ganze Reihe anderer ver-

zeichnet , so wie auch Bianchini noch manche nachweist; vgl. Nouv.

Traite II, 97—108; C. Paoli, Prog. scol. II, 76 ff. Ueber die Fragmente in

Perugia, welche irrig als purpurn bezeichnet waren, s. Patetta, Appunti

da un ms. della Capitulare di Perugia, Atti delF Acc. di Torino, XXIX,
62—65. Die Hs. scheint aber auch zu den Nachahmungen aus karolingischer

Zeit zu gehören. Ich führe nur einige hervorragende an. Sehr merkwürdig

ist auch das Strafsburger Sacramentar aus frühkarolingischer Zeit, welches

ü. F. Kopp, Bilder und Schriften I, 176—184 beschreibt.

^j Anzeiger des Germ. Museums XXII, 72.

*) Acta Sanctorum 0. S. B. IV, 2, 552, Vgl. N. Archiv VIII, 343

bis 346 u. Berl. SB. 1889, 7. März, wo ich nachzuweisen suchte, dafs es

das Hamilton-Evangelium ist (an Theodor Irwin zu Oswego am Ontariosee

verkauft). Ich bin aber jetzt doch zweifelhaft geworden, ob sie nicht in

karolingische Zeit gehört. Facs. der einen Hand in Trübner's Auctionscatalog.

*) Westwood , Purple Latin Gospels of tho Anglo-Saxon School.

Casley PI. XII. Astle PI XVIII, 5.
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Einen neuen Aufschwung gewann diese Prachtschrift in

Karls des Grofsen Reich. Karl selbst liefs 781 durch God-

schalk das prachtvolle EvangeHar schreiben, welches jetzt in der

Bibl. Nationale ist. ^) Ein anderes, in Silber und Gold nicht

minder schön ausgeführt, ist in der Schatzkammer in Wien. ^)

Von einem EvangeHar in alterthümücher halbuncialer Schrift,

in Silber mit goldenen Initialen, Suppl. Lat. 688. giebt Silvestre

eine schöne Probe; Gr. Bastard 35— .38. Gab. pl. IX (Lectionar

des Herzogs von Rohan).

Auch Theodulf, von 787 bis 821 Bischof von Orleans, hefs

sich noch als Abt von Fleury in solcher Weise eine Bibel

schreiben,^) und von Ansegis, 823 bis 833 Abt von St. Wan-

driUe, heifst es in den Gestis abbatum Fontanellensium (MG.

n, 295): Quatuor evangelia in membrano purpureo ex auro

scribere jussit Bomana littera Lectionarium etiam in

membrano purpureo similiter scribere jussit, decoratum tahulis

eburneis.

In Gold auf Pui-pur ist der Psalter der Kaiserin Engel-

berga, Ludwigs 11 Gemahlin, in Piacenza, 827 geschrieben.*)

Eine EvangeKenhandschrift derselben Zeit in Silber, die Ueber-

schriften in Gold, mit den Bildern der Evangehsten, ist in der

Bibliothek der Eremitage in Petersburg. 5)

Wahrscheinlich kam diese echte Pm-purfäi'bung immer nur

*) Westwood, The Evangelistarimn of Charlemagne. Piper, Karls

des Grofsen Kalendarium. Gr. Bastard 81—87. Gab. pl. XX. In Toulouse

wurde es als Autograph des h. Johannes verehrt, A. v. HarfTs Pilgerfahrt

ed. Groote (1860) S. 223. Xach dem Xouveau Tr. II, 99 soll die Purpur-

farbe nach dem 8. Jahrhundert nicht mehr die frühere Schönheit haben.

2) Beschrieben, mit schönen Proben, von Ameth, in den Denkschriften

der Wiener Akademie, Band 13. Es ist aus der Reimser Schule, nach

P. Durrieu, Möl. Julien Havet p. 652 Anm.

3) Fonds latin 9380. Gr. Bastard 109— 111. Vgl. L. Delisle, Les

Bibles de Th^odulfe, Bibl. de l'fic. XL.

*) Blume, Iter Ital. II, 7. Dümmler, Gesta Berengarii p. 73. Gri-

mald schenkte der Kaiserin ein psalterium Optimum glossatum, welches

doch nicht, wie Ild. v. Arx meinte, jenes sein kann. Weidmann, Gesch.

der Bibl. von St. Gallen S. 397.

5j Bibl de r£cole des Chartes, 5. Sörie, V, 165.
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aus Konstantinopel , wenn auch aus Italien Recepte erhalten

sind, und es ist nicht zu verwundern, dafs ganze Handschriften

auf diesem kostbaren Stoff mit dem 9. Jahrhundert verschwinden.

In dem prachtvollen Psalter Karls des Kahlen in Paris

sind nur die ersten Seiten purpurn, facsimihert von Silvestre. ^)

Aehnhch, auch im irischen Stil der Verzierung, ist das Evan-

gehar in Prag mit mehreren Pm^purblättem, welches Franz Bock

beschrieben hat. ^) Im Psalter der Königin Hemma , der Ge-

mahhn des französischen Lothar, früher in Saint-Remi verwahrt,

ist der erste Psalm auf Pm'pur geschrieben.^) Ein schwacher

Nothbehelf ist es, wenn nur eine Seite oberflächhch bemalt ist,

wie in dem Sacramentar aus Petershausen in Heidelberg, und

manchen anderen Handschriften. ^)

Unter Otto I erscheint wieder das byzantinische Purpm'-

pergament, mit gemustertem Grund und eingeprefsten Rand-

verzierungen; so in dem PriAdleg füi' die römische Kirche von

962 ^) und in der ganz ähnHchen charta dotalicia für Theo-

phanu, vom Jahr 972, jetzt in Wolfenbüttel. ^) Die Schrift ist

eine stattliche Bücherschrift in Gold. Diese Urkunden, welche

die hohe und schmale Form der damaligen päbstlichen Bullen

haben, sind aber, wie U. F. Kopp (Bilder und Schriften I, 178)

in Bezug auf die zweite bemerkt hat, keine Originale, weil sie

nie besiegelt waren, sondern nur Schaustücke. Die etwas jüngere

Vita Vencezlavi in Wolfenbüttel hat ebenfalls ein Purpm'blatt

mit einem ähnlichen Rand von eingeprefsten Verzierungen, s.

Ebert S. 27. MG. SS. IV, 211. Auf Purpurpergament mit

Goldschrift und Zinnober, auch mit Randverzierung, lang bis

zu 4 m. und schmal, sind die Briefe griechischer Kaiser an

1) Gr. Bastard 191—194. Album pal. 21.

^) Mittheilungen der Centralcommission XVI, 97—107 mit Abbildung

der ersten Seite des Matthaeus, wo der Herausgeber wunderbarer Weise

aus den Anfangsbuchstaben QM (Quoniam) gelesen hat Matthaeus.

=*) Erwähnt von Mabillon, Dipl. p. 201.

*] Vielfache verschiedene Muster z. B. in dem Stockholmer angels.

Prachtcodex.

*) Sickel, Das Privil. Otto's I f. d. röm Kirche 1883.

®) Kaiser-Urkunden in Abbildungen IX, 2.
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Päbste von 1124, 1126, 1146 ff., geschrieben, welche Theiner

und Miklosich mit einer Schriftprobe mitgetheilt haben. ^)

Ein später Nachklang ist der füi- die Königin Beatrix,

Mathias Corvinus Gemahlin, bestimmte Codex Diomedis Carafae

de institutione vivendi in Parma, mit Goldschrift auf Purpur-

pergament geschrieben, mit Zueignung und Unterschrift in Silber

nebst prächtiger Ausmalung. ^)

Auf pm^purne Urkunden kommen wir noch bei Gelegen-

heit der Goldschrift ziu'ück. Von echter Pm'purfärbung des

Pergaments ist mii' nach der Mitte des 12. Jahrhunderts kein

Beispiel bekannt. ^)

Goldene Capitalschrift auf Azur hat das Titelblatt der

Bamberger Handschrift mit der Dedication an Heinrich 11,

welches Jäck im ersten Heft seiner Schriftmuster -wiedergiebt.

Uebrigens spielt die Purpurfarbe oft ins Blaue.

Das in der zehnten Actio der Synodus VI. von 680 mehr-

fach angeführte ßißXiov Iv öcöfiaOi xqoxcotoIc, liher memhrana-

ceus crocatus, hielt MabiUon einfach für purpurfarben, während

im Nouveau Traite U, 97 die Richtigkeit dieser Erklärung an-

gegriffen wird.

In Wien sind zwei Gebetbücher auf schwarzem Perga-

ment mit Gold und Silber geschrieben, von denen das eine

(Cod. 1856) für den Herzog Galeazzo Maria Sforza, das andere

(Cod. 1857) wohl für seine Tochter Bianca Maria, K. Maximi-

lians zweite Gemahlin, geschrieben ist.

Die Kunst, das Pergament pui-pum zu färben, wird von

dem Syi'er Ephraim (f 378 p. Ch.) unter den Beschäftigungen

*) Monumenta spectantia ad imionem ecclesiarum, Vindob. 1872.

*) Joh. Csontosi in Paul Hunfalvy's Lit. Berichten aus Ungarn (Buda-

pest 1879) III, 3. Heft.

') Im Cod. S. Galli 398, einem Benedictionale aus dem Anfang des

11. Jahrliunderts, ist viel Goldschrift auf Purpur; in jüngeren findet sich

das nicht mehr, nach dem Yerzeichnifs von Scherrer S. 136. Lamprecht

führt in seinem Verzeichnifs 69 eine Purpurhs. mit Goldschrift, angeblich

aus der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts an, ein Evangeliar aus St.

Stephan im Mainzer Domschatz.
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der Mönche erwähnt, Paraenesis 48: )(^aQroxöxxiva Igyä^iy,

dvaXoyiöai rovg XojQoröfiovg. Obgleid» der Wortlaut eher auf

Färbung des Papyrus führt, scheint doch die Vergleichung mit

den Eiemern für Pergament zu entscheiden.

Muratori hat in seiner 24. Dissertation ein altes Recept-

buch veröffenthcht, welches er in das 9. Jahrhundert setzt.

Darin sind mehrere Anweisungen Häute zu färben; namentlich

auch in Piu-purfarbe {de pelle alithina tinguere). Dafs damit

auch Pergament gemeint sei, zeigt der bald darauf folgende

Abschnitt über die Bereitung des Pergaments (Antt. Ital. ed.

Aret. ly, 683):

De parganiina.

„Pargamina quomodo fieri debet. Mitte illam in calcem

et jaceat ibi per dies tres. Et tende illam in cantiro. Et rade

illam cum nobacula de ambas partes, et laxas desiccare. Deinde

quodquod volueris scapilatura facere, fac, et post tingue cum

coloribus."

Der Verfasser dachte also vorzüghch an Pergament, wel-

ches gefärbt werden sollte; doch ist damit noch nicht erwiesen,

dafs es für Bücher bestimmt war. Die Anweisungen Pergament

zu machen, aus dem 14. Jahrhundert, welche Mone in der

Zeitschrift f. Gesch. des Oberrheines II, 11 — 13 mittheilt,

scheinen für anderweite Verwendung bestimmt zu sein.

7. Papier.

Das Papier, dieser jüngste Schreibstoff, welcher nach und

nach alle übrigen verdrängt hat und sich bis jetzt unangefochten

behauptet, hüllte lange seinen Ursprung in ein dichtes Dunkel,

welches jetzt jedoch fast völlig gelichtet ist. Die Streitfragen

über die Zeit der Erfindung und über das erste Vorkommen
des Baumwollenpapiers und des Linnenpapiers sind mit einer

Heftigkeit und einem Aufwand von Gelehrsamkeit erörtert

worden, die zu der Wichtigkeit der Sache in keinem Verhältnifs

stehen, zumal da man in früherer Zeit Jcein sicheres Hülfsmittel

besafs, um die Faser der Baumwolle und des Leins zu unter-

scheiden. Entgegengesetzte Behauptungen standen sich schroff
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gegenüber, ohne dafs eine endgültige Entscheidung mögHch war.

Jetzt ist eine ganz neue Epoche begründet worden durch die

Fortschritte der mikroskopischen und chemischen Methode der

Untersuchung. Zuerst trat Briquet auf mit der Behauptung,

dafs es Baumwollenpapier, welches man früher ganz genau

zu kennen glaubte , niemals gegeben habe. ^) Dazu kamen

dann die grofsen Entdeckimgen sehr- alter Papiere im

Fajüm, und die durchschlagenden Untersuchungen der Herren

Wiesner ^) und Karabacek^) in Wien. Hiemach ist die den

Chinesen schon fiüher bekannte Kunst um die IVIitte des 8. Jahr-

hunderts den Arabern bekannt geworden und in Bagdad, dami

auch an anderen Orten, sind Fabriken angelegt. Die ägyp-

tischen Funde reichen fast bis an den Anfang der Fabrikation.

Die mikroskopische Untersuchung stimmt nicht immer mit

Briquet, aber doch vollständig in der Abweisung des Papiers

aus roher Baumwolle, welches es nie gegeben hat. Die Bei-

mischung von baumwollenen Lumpen und von Hanf wird hier

noch mehr beschränkt.

Diesen sehr bestimmten Behauptungen gegenüber — es sind

auch viele jüngere vermeintliche Baumwollenpapiere untersucht

— mufs man sich wohl bescheiden, dafs es kein Baumwollen-

papier gegeben hat, und dafs, was wii' dafür hielten und was

in allen Beschreibungen so genannt wird, uiu' anders bereitet

ist. Wir glaubten es zu erkennen an der gröfseren Dicke,

namentlich an dem Rifs, wo Fasern sich auslösen. Allein diese

sind nur nicht hinlänghch verkleinert und maceriert, und es ist

eine andere Füllunsc benutzt.

^) Recherches sur las premiers papiers employes en Occident et en

Orient du 10. au 14. siecle. 1886.

^)Jul. Wiesner: Mikroskopische Untersuchung der Papiere von

El-Faijüm. 1886. Ders. , Die mikroskopische Untersuchung des Papiers

mit besonderer Berücksichtigung der ältesten orientalischen und europäischen

Papiere. 1887. Auch schon 1886: Mikroskop. Untersuchung der Papiere

von El-Faijüm.

^) Jos. Karabacek: Das Arabische Papier. Eine historisch anti-

quarische Untersuchung. 1887. Die beiden letzten Untersuchungen sind

enthalten im 2. u. 3. Band aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer.
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Auf diesen Stoff, der zuerst den Griechen, dann auch dem

Abendlande bekannt wurde, sind nun die vacanten Ausdrücke

vom Pap}Tus übertragen, z. B. chartae papyri. Mit papyrus

hat man wohl nie einen anderen Stoff bezeichnet, aber charta

ist allgemeiner. Ein itahenischer Schreiber um 1300 (oben S. 125)

entschuldigt sich, dafs er ein werthvoUes Buch auf papyrus ge-

schrieben habe, weil cartae damals so theuer waren. Da be-

deuten also cartae Pergament.

Der Name charta hambacina ist mit grofser Wahi'schein-

hchkeit erklärt als Mifsverständnifs von Bambyke, wo eine Fabrik

war, und davon sind dann, so seltsam es ist, die anderen Bei-

wörter gebildet, charta homhycina, gossypina, cuttunea, ^) xylina.^)

In Rom heifst es schon in der Graphia aureae urbis Eomae,

welche aus Otto's III Zeit herrührt: wenn der Kaiser den

Patricius investieren wolle, det ei hamhacinum propria manu
scriptum, uhi taliter contineatur scriptum: Esto patricius mise-

ricors et justusJ) Im 12. Jahrhundert empfiehlt es Theophi-

lus (I, 23) unter der Benennung des griechischen Pergaments,

um Goldblättchen darin aufzubewahren : Tolle pergamenam grae-

cam quae fit ex lana ligni.

Ueber den itahenischen Sprachgebrauch von charta und

papyrus für Papier hat Savigny in der Geschichte des römi-

^) Das kann auch nach einem arabischen Wort als linnen gedeutet

werden.

^) Dagegen ist ^vloyä^xiov Papyrus nach dem Scholion zu Basil. 1.

22 p. 94: fjLti iv exsQci) '/jiQTij yQä(psa&ai xa av[A.ßöXaia, dXk' iv xoj Xeyo-

fxevip ^vkoxccQxlü). Vgl. die oben S. 103 aus Eustathius angeführte Stelle,

und Du Gange s. v. ^vXoxccqtiov, auch Benedictus Rinius bei Valenti-

nelli V, 66, der xiloearti als Name der Pflanze hat.

^) Du Gange s. v. Patricius. Ozanam, Documents inödits p. 182.

Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit I, 892 ed. V. ex cod. saec. XI.

MG. Leg. IV, 662. In dem Verzeichnifs der Gandersheimer Kirchen-

schätze, welches am Schlufs des alten Plenarium eingetragen ist, werden

die alten Bullen auf Papyrus als hambatü quinque serici bezeichnet, nach

Harenberg, Hist. dipl. eccl. Gandersh. p. 596, was aber eine Fälschung ist

und im Original nicht steht, s. Anz. des Germ. Mus. XX, 346. Eine

Cassineser Handschrift wird vom Käufer im 15. Jahrh. genannt in cartis

bommacinis. Caravita II, 250.
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sehen Rechts III, 533 (578 ed. ü) Stellen gesammelt. Friedrich IT

braucht als gleichbedeutend chartae papyri und hombacinae.

Rofred erklärt den Ausdnick secundum tdbulas dm'ch secundum

chartam vel secundum membranam. Odofred: debetis scire quod

libri mei pro parte fuerunt scripti in cartis papiri, pro paHe

in membranis edinis, viüdinis etc. Accm'sius: qui cqjpellatione

cliartarum contineniur quae de bombice sunt, und: ut de bom-

byce, id sunt hae quae de Pisis veniunt.

Im Jahi-e 1317 verpflichtete sich Venedig, an Mailand

carta bombacis vel papyri zu einem bestimmten Preise zuhefem.')

Die Verwendung von Lumpen zui- Papierbereitung erwähnt

zuerst Petrus Cluniacensis , der von 1122 bis 1150 Abt von

Cluny war, adv. Judaeos c. 5 (Andi-. du Chesne Bibl. Clun.

p. 1069): Legit, inqiiit, Deus in coelis librum Talmidh. Sed

cujusmodi lihrum? Si talem quales quotidie in usu legendi

habemus, utique ex pellibus arietum, Jiircorum vel vitulorum,

sive ex biblis vel juncis orientalium paludum, aut ex rasuris

veterum pannorum, seu ex qualibet viliore materia compactos,

et pennis avium vel calamis palustrium locorum qualibet tinc-

tura infectis descriptos. Diese Stehe, auf welche man fiiiher

^^el Ge-\\'icht legte, ist jetzt in sofern gleichgültig, als man nie-

mals etwas anderes gebraucht hat; sie bezeugt aber, dafs man

damals in Frankreich das Papier und seine Bereitung kannte.

Auch purpurgefärbtes Papier kommt vor, und blaues,

was vielleicht eine Nuance des oft bläuhchen Purpurs ist. Auf

solchem schrieb nach einem arabischen Berichterstatter Kaiser

Constantin IX 947 oder 949 an den Kahfen Abderrahman,

natürhch mit Goldschrift. Die beigelegte Liste der Geschenke

war auf gleichem Stoff mit Silber geschrieben.-) Dahin gehört

^) Giulini, Mem. di Milano cout. I, 113. — Lupi, Man. p. 44, hebt

die vortreffliche Beschaffenheit des aus Constantinopel kommenden Papiers

hervor; das beste hiefs reaUs (regalis). Er führt an lihrum \inum carta-

rum bomhieinarum realium quaternorum sex (also 1 Buch = 24 Bogen);

vacchettam unam cart. r. quaterni unius et dimidii, libro di fogli reali

con coverta et corregge rosse.

'^) Gayangos, History of the Mahometan Dynasties of Spain II, 141.

Das Wort kann nach Gayangos auch Pergament bedeuten.
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auch das von Montfaiicou abgebildete Diplom füi- Christodulos

aus dem 12. Jahrhundert, dessen byzantinischer Ursprung nicht

mehr bezweifelt wird; aus Sicihen aber K. Rogers Ötiftungs-

urkunde der k. Capelle in Palermo vom April 1140, die aber

nur eine Copie als Schaustück ist. *)

In einem Inventar von 1309 wird aufser diesem noch eine

von Roger erwähnt super carta tincta de trito murice et cocto

conchilio ^) mit Gold geschrieben.

Von den Arabern lernten die Spanier und die Italiener

die Papierfabrikation; besonders in Valencia wurde sie lebhaft

betlieben, und in den alten spanischen Zollgesetzen kommt

papirus häutig vor. Im Vocabularius Hisp. Lat. des Antonius

Nebrissensis von 1492 wird papel erklärt durch Charta pannu-

cea. Die Leges Alfonsi von 1263 unterscheiden pergamino di

cuero und pergamino di pamio. Die von R. Pauh in den Be-

richten der Berhner Akad. 1854 S. 630 ff. mitgetheilten Briefe

aus Castihen au K. Edward I von England, vom Jahr 1279

an, sind alle auf Papier geschrieben. Als die älteste spanische

Handschrift auf Papier gilt ein Glossar saec. XII aus Silos. -^j

Ueber die Anfänge der abendländischen und besonders der

deutschen Papierfabrikation ist sehr lehrreich die Abhandlung

von Sotzmann im Serapeum VII, 97 ff. (1846), hervorgerufen

durch die Behauptungen von Hafsler und vorzüghch von Guter-

mann über das hohe Alter und die grofse Verbreitung des

Ravensburger Papiers. Gutermann besonders schreibt die erste

Fabrikation in Deutschland der Familie Holbein zu, und erklärt

aus ihrem Wappen das Papierzeichen des Ochsenkopfes und das

angebhche gothische h; er nimmt auch alles Papier der Art

für Ravensburg in Anspruch. Allein der Ochsenkopf ist viel

älter und auch in anderen Ländern weit verbreitet; Sotzmann

erklärt ihn als das Zeichen des heihgen Lucas, des Pati'ons der

Malergilden, während Hafsler ein Sinnbild des pergamenum vi-

tuhnum darin erbHckt. Es ist aber kein Kalbskopf, und Ochsen-

^) S. über beide Bresslau, Urkundenlehre I, 892.

^) So verbessert Carini statt toto consilio. La Porpora S. 82.

') L. Delisle, Mel. pal. S. lUÖ. 109.
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feile geben kein Pergament. Das h ist nur ein falsch gelesenes,

umgekehrt betrachtetes p, welches ebenfalls weit verbreitet ist,

und nach Sotzmann Papier bedeutet.

lieber die verschiedenen Papier- oder Wasserzeichen,

welche zur Bestimmung der Herkunft von Handschriften und

Drucken wichtig sind, giebt Sotzmann sehr schätzbare Xach-

weisungen. Die Untersuchung ist eine sehr schwierige, da theils

gesuchte Sorten überall nachgemacht wurden, theils das Papier

ein so verbreiteter Handelsartikel war, dafs man Papiere^ des-

selben Ursprungs an sehr entlegenen Orten, und Produkte ganz

verschiedener Länder an demselben Orte antrifft. In den Hand-

schriften des Stiftes Sanct Florian aus dem 14. und 15. Jahr-

hundert sind allein 91 verschiedene Papierzeichen. ^) Sie sind

eine abendländische Erfindung und zuerst 1293 in der Mark

Ancona nachgewiesen.

Die frühesten Hauptorte der Papierfabrikation zeigen deut-

lich die Herkunft von den Arabern; Jätiva, Valencia, Toledo

sind Hauptpunkte, daneben Fabriano in der Mark Ancona. In

Spanien sinkt die Kunst mit dem Verfall der arabischen Herr-

schaft so sehi*, dafs Juan Paez in einem Berichte an Phihpp H
als vortheiUiafte Wirkung einer zu gründenden Bibhothek auch

Papierfabriken nennt.-) Bartolo (de insignüs et armis) rühmt um
die Mitte des 14. Jahrhunderts die Fabriken zu Fabriano als

die besten; von da bezog auch Ambrogio Traversari sein Papier

(Epp. p. 585). Bald treten auch Padua, Treviso u. a. hervor.

Von Venedig und Mailand aus wird das südhche Deutschland

versorgt; sogar GörHtz bezieht nach Rechnungen von 1376 bis

1426 sein Papier von dort.

Das westHche und nördhche Deutschland bezog sein Papier

über Brügge, Antwerpen, Cöln aus Frankreich und Burgund:

man erkennt es an den Lilien und anderen Wappenzeichen;

später erscheinen auch Papiere aus Lille, aus Lüttich.

^) Czerny, Bibl. von St. Florian S. 62. Die Litteratur über diesen

Gegenstand ist so angewachsen, dafs ich darauf verzichte, einzelne Schriften

anzufühi'en. lieber Wiener Stadtbücher handelt sehr eingehend Uhlirz im

Jahrb. d. Kunstsamml. d. Kaiserhauses XYII, 2, CXVII ff.

*) Ch. Graux, Origines p. 26.
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Nach dem südlichen Frankreich war die Fabrikation früh-

zeitig von Spanien aus gelangt. Nach Geraud, Essai sur les

livres p. 35 erlaubte der Bischof von Lodeve dem Raymond

de Popian schon 1189 die Anlage von einer oder mehr Papier-

mühlen au milieu de VHerault. In Kü^chenrechnungen von Troyes

von 1410 kommen viele moUns ä toile vor.

Naturgemäfs folgte die Ausbreitung der Fabrikation den

Handelswegen. Die ersten Fabriken in Deutschland befanden

sich nach Bodmann zwischen Cöln und Mainz, um 1320 bei

Mainz.

In Nürnberg, welches mit Venedig im lebhaftesten Handels-

verkehr stand, errichtete Uhnan Stromer 1390 eine Papier-

mühle mit Benutzung von Wasserkraft, was dort neu war; er

hatte sich dazu itahenische Arbeiter verschafft; s. die Chroniken

der fr-änkischen Städte, Nürnberg I, 77. 474.

Ueber die Bavensburger Fabriken steht urkundlich fest,

dafs 1407 drei Papierer zu Schornreuth ein Papir-Huss er-

bauten, und hier wurde das Papier mit dem Ochsenkopf (ohne

Bezeichnung der Augen) verfertigt, so man gar gern in den

Kanzleyen nutzt. Doch bezog man in Nördlingen nach den

bis 1382 hinaufreichenden Rechnungen noch bis 1516 das

bessere Papier aus Mailand, und erst von da an auch das fei-

nere aus Ravensburg, von wo man bis dahin nur die mittlere

Sorte genommen hatte. ^) Aber auch die grofse Ravensburger

Handelsgesellschaft hatte im 15. Jahrhundert Häuser in Valencia,

Ahcante, Zaragoza.^) Merkwürdig ist ein in den Wiener SB.

LXXXIX, 107 von Horawitz mitgetheilter Brief von M. Hum-

melberg an seinen Freund D. Ungelter aus Ravensburg vom

19. Juni 1518. Dieser hatte zum Einband seiner Bücher ge-

wünscht, dafs cJiarta emporetica von bestimmter Gröfse chartacea

regula hergestellt würde. Allein der Auftrag war nicht aus-

zuführen, weil den Papiermachern cum formae, tum lanei panni

[quihus chartae ingeruntur) fehlten; sie hatten nur Formen für

eh. Augusta et epistolarum und Hummelberg meinte, dafs solche

1) BeyschlagjBeyträge zurKunstgesch. v. Nördlingen IV il800)S. 22—27.

2) Stälin's Wirtemb. Gesch. III, 779.

Watteubach, Schriftwesen. 3. Aufl. 10
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Formen, quas imperiales vocant, nur vielleicht in Bologna sich

fänden, uhi pro libris templorum ad miisicas notas inscribendas

hieraticam chartam faciunt. ^)

Vom Jahre 1440 ist eine Fabrik in Basel bekannt, wo das

Concil der Fabrikation einen Anstofs gab. Die Mähr von der

Berufung spanischer Arbeiter aus Gahzien ist JMifsverständnifs

einer neuen Anlage der Gebrüder GaUiziani. ^) Im Jahre 1474

schrieb Mag. Job. Meilof in Riga und Greifswald Summaria

codicis, und bemerkt, dafs er für den letzten Theil das Papier

in Wilna (in Letphania in civitate VilnaJ gekauft habe. 3)

Der schon oben S. 120 angeführte PauHrinus sagt: Papi-

reista est artifex sciens parare papirum secundum majorem

aut minorem suhtilitatem ; cujus materia, ex qua operatur, est

omnis pannus lineus aut laneiis putrefactihilis, cui coccione forti

donatur albedo cum junco marino; cujus instrumenta sunt cal-

daria, furni, antra, juncus, forme, fusoria et alia.

Von den Arabern wurde auch das Wort razmah, Bündel,

mit dem Papier übernommen, spanisch resma, itahenisch risma,

französisch rame. enghsch ream. deutsch riefs. Es bedeutet

20 huch (französisch main de papier. englisch quire, von caJiier)

zu 25 Bogen. ^) 15 Eiefs sind 1 Pack. ^) In den Preisen ist

natürhch nach der vei^schiedenen Gröfse und Beschaifenheit die

äufserste Mannigfaltigkeit, und da die Geldwerthe eben so ver-

schieden und wechseLud smd, kann eine Zusammenstellung nur

für begrenzte Gebiete Werth haben. Im Jahre 1394 wurden

*) In einer liturgischen Hs. saec. XY. aus Prüfening enthält ein Zettel

die Notiz: Das Papier dieses Codicis ist noch in der Böhm eingespannt

geschrieben worden, welches was rares. Cat. codd. Monac. II, 2, 53.

2) Geering, Handel u. Industrie d. Stadt Basel (1886) S. 313.

3) Th. Pyl, Die Kubenow-Bibliothek S. 55.

*) ze XXV pogen (1499) Rockinger S. 25; daselbst aber auch 4 Buch

Regalpapier mit 95 Bogen. Oben S. 142 sind es 24 Bogen.

^) Nach der Notiz aus Tegemsee von 1494 bei Rockinger S. 24:

12 den. für ain piiech papir. 15 U minus 30 den. für ain säm papier,

ital. soma, welche die Yenetianer 1317 für 20 lire an Mailand zu liefern

versprachen. Nach moderner Rechnung sind 10 Riefs 1 Ballen, 15 Riefs

1 Pack.
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in Botzen 3 Gr. füi- ein Buch Papier gegeben. ^) In Florenz

erhielt am 8. März 1437 Ägnolo chartorajo 1 Ib. 10 solch per

uno lihro di fogli reali cholle choverfe di QJiarte pecJiorine per

iscrivervi su il Pasio e Vangeli in rime. ^) In Hermannstadt gab

man 1494 und 1495 fl. 1 d. 25 pro uno riso papiriJ) In

Augsburg kamen 1499 vier Bogen auf drei Heller, von regal

papier aber ein Bogen 1 Denar.*) Wenn in Klostemeuburg

1420 grofse und kleine Bücher genannt werden, letztere nur ^j.^

von jenen kosten, so kann sich die Unterscheidung wohl nur

auf die Gröfse des Papiers beziehen.^)

Die gewöhnhch angeführte angebhche Urkunde Hein-

richs IV für Utrecht vom 23. Mai 1076 ist nach der Unter-

suchung des Baron Sloet v. d. Beele nicht auf Papier, sondern

auf Pergament geschrieben. Sicher bezeugt sind Urkunden auf

Papier vom König Roger von Sicilien. ^) Das älteste sicher

bekannte kaiserliche Schreiben auf Papier ist von Friedrich II

im April 1228 aus Barletta an das Nonnenkloster zu Goefs in

Steiermark gerichtet und noch in Wien vorhanden; ein zweites

Mandat von 1230 in Lübeck. ') Allein im Jahre 1231 verbot

^) V. Ottenthai, Rechenbuch der Hen-en v. Schiandersberg, Mitth. d.

Inst. II, 614.

^) Mittheilung von C. Paoli. Bei Lupi, Manuale p. 40, Papierpreise

aus Pisa.

^) Fr. Teutsch, Siebenbürgens Buchhandel Anm. 25. Der Pfarrer

von Zeiden schrieb 1429: Plura scripsissem, sed carui papiro.

*) Rockinger, Zum baierischen Schriftwesen S. 25, wo viel zusammen-

gestellt ist.

^) Fontes Rerum Austriacarum , DipU. X, li. Vgl. Czerny, Bibl.

von St. Florian S. 64. Einige Nürnberger Preise Chroniken I, 261. 262.

271, darunter a. 1384 5 fl. umb ein grose rizz papiers. In den Hamburger

Kämmereirechnungen kommt zuerst 1362 vor ad gwerram contra regem

Daeie XII sol. pro pergameno et papiro, bei Koppmann I, 81. Mezger,

Geschichte der k. Bibl. in Augsburg S. 82 giebt folgende Berechnung eines

Boetius de consol. saec. XV in folio: „Istius libri sunt 18 sexterni. pro

quolibet dedi 35 den. facit 18 U. et sunt 5 libri papiri pro 10 grossis et

pro ligatura 9 gi-ossos. qui faciunt in auro 5 flor. et duos den. florenum

pro 4 ^ 15 denariis computando de alba moneta."

^) S. Bresslau, Urkundenlehre I, 892.

') Bresslau ib. S. 8'J3.

10*
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derselbe Kaiser die Anwendung des Papiers zu Urkunden, weil

es zu vergänglich sei. Constitutiones Siculae I, 78: Volumus

etiam et sancimus, ut instrumenta puhlica et alie similes cau-

tiones non nisi in pergamenis in posterum perscrihantur. Cum
enim eorum fides multis futuris temporihus duratura speretur,

justum esse decernimus, ut ex vestustate forsan destructionis

periculo non succumbant. Ex instrumentis in cJiartis papyri

vel alio modo quam ut dictum est scriptis, nisi sint apoclie vel

antapoche, in judiciis vel extra judicia nulla omnino probatio

assumatur. Scripturis tantum preteritis in suo rohore dura-

turis. Que tamen in predictis chartis homhycinis sunt redacte

scripture, in predictis locis Neapolis, Ämalfie et Surrenti intra

Mennium a die edite sandionis istius ad communem litteratu-

ram et legihilem redigantur.

Italienische Notare mufsten noch in späterer Zeit bei ihi'em

Amtsantritt versprechen, kein Papier zu Urkunden zu ver-

wenden; so versprach 1318 ein Notar dem Grafen Rambald

von Collalto, kein Instrument zu machen in charta homhycis

vel de qua vetus fuerit abrasa scriptura. 1331 gelobte ein

anderer nichts in charta bombycinä auszufertigen. ^) Tii'aboschi

(ed. 1775) V, 77. Ihre schedae oder imbreviaturae aber sind

auf Papier.

Dagegen diente es zu anderen Aufzeichnungen ; so in Genua

nach C. Paoh=*) schon im 12. Jalirhundert, dann in Venedig

zu dem über plegiorum, der mit Einzeichnungen von 1222 be-

ginnt, u. s. w. Albertus Bohemus schaffte sich um die jVIitte

des 13. Jahrhunderts ein Conceptbuch von Papier an, dessen

Beschaffenheit Kaiser Friediichs Vorsicht rechtfertigt, denn es

ist so gebrechhch, dafs mau sich bei dessen Gebrauch der

gröfsten Vorsicht bedienen mufs (Boehmer, Eeg. Imp. 1198 bis

1254 p. LXIXj. Doch ist es in anderen Büchern treffhch er-

') Karl IV wandte das 1358 auf die bischöflichen Notare in Prag an,

nicht auf cartae abrasae oder papireae zu schreiben. Lit. Centralbl.

1876, S. 430.

.^) Progr. scol. II, 53; es ist ein da beschriebenes registro notarile.

Vgl. auch S. 55.
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halten , sehr glatt und stark. ^) Auch die in Italien geführten

Protokollbücher Kaiser Heinrichs VII, welche sich jetzt in

Tmin befinden, sind auf Papier geschrieben.

In Deutschland wird vom 14. Jahrhundert an der Ge-

brauch des Papiers auch zu Urkunden immer häufiger, in der

Reichskanzlei seit Karl TV. Bei Büchern wird es häufig auch

zm* besseren Erhaltung, besonders weil man die Quaternionen

oft lange ungebunden Hefs, in Pergamentlagen gelegt, ebenso

wie einst Papyrus; so z. B. das Formelbuch des Arnold von

Protzan (Cod. dipl. Siles. V). Paul Meyer ^) bezeichnet es als

eine südHch der Pyrenäen ebenso häufige wie anderwärts seltene

Erscheinung, dafs die Hefte der Handschriften aus 4 Papier-

blättern und 2 Perganientblättern gebildet werden, von welchen

letzteren das eine die Aufsenseiten, das andere die Mitte des

Heftes bilde. Der Kaufmann zu Brügge jedoch wollte noch

1470 den Recessen uppe poppyr nicht Glauben schenken, ^) und

1367 beanstandeten die Städte eine Vollmacht Waidemars IV,

q^iiia talis littera fuit super papirum scripta et in parte rasa.

Pabst Alexander VI Hefs 1502 dem venetianischen Gesandten

eine Urkunde Eugens IV von 1440 vorlesen, worin er Borgo

di San Sepolcro für 25000fl. den Florentinern verpfändete: in-

strumento molto amplo e chiaro, el quäle perö (schreibt der Ge-

sandte) non voglio autenticare per essere scritto de recenti et

in carta homhasina. ^) In England müssen Urkunden noch

jetzt auf Pergament geschrieben werden.

Wie das Pergament (oben S. 128) ist auch das Papier oft

fliefsend gewesen, wie man in manchen Handschriften wahr-

nehmen kann; im cod. Berol. lat. fol. 176 ist die zweite Seite

von f. 170 halb leer gelassen, mit der Bemerkung: Sequitur in

sequenti folio propter defluenciam pappiri.

') Kockinger S. 22, der dafür die Münchener Stadtkammerrechnung

anführt.

^) Romania X, 226 (1881) aus Anlafs des Ms. Douce 162, das von

ihm Arch. des Missions 2 III, 167 beschrieben ist (Mitth. von Tobler).

^) Hansische Geschichtsblätter 1873 S. lvi.

*) Dispacci di Ant. Giustiniani ed. P. Villari (1876) I, 75. Es wird

wohl Concept oder Copie gewesen sein.
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II.

Formen der Bliclier und Urkunden.

1. Rollen.

Die Rolle ist im Alterthum die gebräuchlichste Form ge-

wesen, abgesehen von den Diplomen und Wachstafeln, deren

schon oben gedacht wurde.

Ausführhch handelt darüber, mit Erklärung aller tech-

nischen Ausdrücke, Murr, in der Uebersetzung des Philodemus

von der Musik, Berhn 1806, 4. Von der neueren Litteratm'

führe ich nur das schon erwähnte Buch von Birt an, ohne

freihch allen seinen Ansichten beizustimmen. Nach seiner Mei-

nung hat man in ältester Zeit sehr lange Rollen ohne Ein-

theilung in Bücher gehabt; erst Kallimachus führte die kurzen

Rollen ein und nun wurden die alten Werke eingetheilt, die

neueren gleich so geschrieben, indem man dafür eine Rolle von

passender Gröfse aussuchte. Es spiicht dafüi-, dafs auf allen

Abbildungen gleich auf der fertigen Rolle geschrieben wird,

und — das ist das wichtigste — an ein nachträgHches Zu-

sammenleimen der plagulae nicht zu denken ist (s. oben S. 99).

Die Xamen sind zum Theil vom Stoff hergenommen, -svie

ßißXoq, ßißXlov, später auch ßißXaQtov, Über, charta, und diese

haben natürHch auch eine allgemeinere Bedeutung erhalten,

welche jedoch anderen Bezeichnungen eben so wenig fehlt. Wie
die Alten die Namen ihrer ersten Schreibstoffe auf alle Bücher

übertragen haben, so die Deutschen das Buch von dem Buchen-

holz, in welches sie einst ihre Runen zu ritzen {writan, to wrife)

pflegten,') dielrländer cuilmenn d.h.Kuhhaut, von ihrem Material. 2)

^) Gothisch höMs, pl. von liöTia, Buchstabe, lieber die Fortwirkung

dieses Plurals im Sprachgebrauch s. L. Weiland, Forschungen XIII, 197.

Angels. bedeutet höh Urkunde. Die zuweilen vorkommende Benennung

hibli = ßißloi ist nur pedantisch gelehrter Ausdruck.

^) O'Curry's Lectures p. 32.
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Auch der böhmische Name hniha wird von einem Wort abge-

leitet, das Holz bedeutet. ^)

Von der Form hergenommen ist volumen,^) xvhvÖQoq bei

Diogenes Laertius de Epicuro (X, 26) und spätgriechisch dlr}-

rdgiov, auch slXrjxöv (Schwarz, de ornam. hbr. p. 130), eget-

Xr]na (ib. p. 154). In den Acten der Syn. VI. a. 680 bei

Mansi XI, 588: ro x^Q^^^pov avd^smixov EiXizägiov. Es ist

mit eiXito, winden, drehen, rollen, verwandt.^) Spätlateinisch

ist rotulus, rotula, wovon unser Bolle, französisch rouleau, fast

nur für Urkunden in dieser Form gebraucht, weil, als das Wort

aufkam, Bücher in Rollen kaum noch vorkamen. ^)

Zu einem gröfseren Werke gehörten mehrere Rollen, wes-

halb auch die einzelnen Abschnitte oder Bücher desselben

ßißXoc,, Volumen,^) cJiarta genannt werden; auch xöfiog, tomus,

welches genau unserm Abschnitt entspricht. So sagt Catull zu

CorneHus Nepos:

ausus es unus Italorum

Omne aevum tribus exphcare chartis.

Diese Ausdriicke bheben im Gebrauch, nachdem die Form

der Rollen abgekommen war. In ähnhcher Weise nennt Benzo

von Alba die einzelnen Bücher seines Werkes codex, obgleich

sie alle in demselben Codex vereinigt waren, allerdings als früher

abgesonderte Schriften.

Ulpian unterscheidet deshalb, Dig. 1. XXXIL 1. 52: Si

^) V. Brandl, Glossarium illustrans boh. mor. historiae fontes (Brunn

1876) S. 98.

*) Später hat man den Ursprung vergessen. Volumen dicitur a

volvo, quia perlecto uno folio Ubri volvüur et aliud legitur. Wörterbuch

im Serap. XXIII, 278.

^) Vgl. Lucian, ElxÖvsq c. 9: Bißkiov ev xalv %iQOiv six^v ig ovo

avvEiXrjfjtfxevov, xal iwxsi TÖ fzev ri dvayvcäasa&ai avzov, zb 6s rjö^ dve-

yvwxevai.

*) Bildlich rotulis committite cordis bei Ermoldus Nigellus II, 523.

Abschriften von Urkunden scripta in uno rodali, Zts. f. Schles. Gesch.

XIII, 266.

^) Auch wenn sie nicht getrennt sind: Hoc in lihro constant Volu-

mina non plus octo von den Büchern der Moralia Gregors, Bibl. Casin. II,

c. 77. 80. 81.
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cui centum libri sunt legati, centum volumina ei dahimus, non

Centum qune quis ingenio suo metitus est; ut pufa cum haheret

Homerum totum in uno volumine, non 48 libros computamus,

sed unum Homeri volumen pro lihro accipiendiim est.

Nach den Gestis abbatum Fontanell. (MG. SS. II, 297)

schenkte Ansegis an das Kloster Saint-Germaiu-de-Flay: pan-

dectem a beato Kieronymo ex hebraeo vel graeco eloquio trans-

latum; ejusdem expositionem in duodecim prophetas, et sunt

tomi viginti in volumine uno. Hier würde man in älterer Zeit

an 20 EoUen zu denken haben, im 9. Jahrhundert aber doch

wohl nur an gesonderte Schriften in einem grofsen Bande.

Dann wird der pandectes auszuschhefsen sein, ein Wort, welches

ui'spmnghch nur einen Complex vieler Schi'iften bezeichnet und

häufig in griechischen Handschriften für Blüthenlesen aus

Werken der Yäter vorkommt. Sehr oft ist er auf die heiHgen

Schriften angewandt, so wie gleichfalls das Wort bibliotheca

d. i. Bibel, welches zu vielen ergötzlichen Mifsverständnissen

Anlafs gegeben hat. In ähnhcher Weise zusammengeschrumpft

ist die Bedeutung des Wortes Pentateiich, von T£V)[og, welches

ein allgemeiner Ausdruck füi* Buch ist, ') wie auch noch acöfia

(corpus) und jcvxziov, welches ursprüngHch eine Schreibtafel

bedeutet. Auch vg)og hat dieselbe Bedeutung, z. B. bei Eutha-

hus ad epp. Pauli.

Das Wort pandectes in dieser Bedeutung hat schon Cassio-

dor, ^) dann Beda, wo er erzählt, dafs der Abt Ceolfrid von

Weremouth tres pandectes novae translationis aus Born mit-

gebracht habe. ^) Den Ursprung der eigenthümhchen Anwen-

dung des Wortes bibliotheca finden vdr bei Hieronymus ep. 5

(olim 6), wo er schreibt: miütis sacrae bihliothecae codicibus

abundamus. Die Bibel in Rollen bildete allerdings schon eine

Bibliothek für sich, und so sagt Isidor Origg. VI, 3: bibliothe-

cam veteris testamenti Esdras renovavit. Die Mauriner be-

titelten die Uebersetzung des Hieronymus Bibliotheca divina

*) S. d. oben S. 114 aus Eusebii vita Constantini mitgetheilte Stelle.

Ursprünglich ein Kasten oder Krug nach Birt S. 89 f.

2) S. Ad. Franz, M. Aur. Cass. Senator (Bresl. 1872) S. 50.

3) Yita abb. Wiremuth. Bedae Opera ed. Giles IV, 386.
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lind besprechen den Ausdruck in ihren Prolegomena. Das

AVort hihliotheca braucht Beda im gewöhnhchen Sinne; dagegen

trägt der für Karl den Kahlen geschriebene Codex Valhcelli-

anus der Bibel die Inschrift:

Nomine Pandecten proprio vocitare memento

Hoc corpus sacrum, lector in ore tuo,

Quod nunc a multis constat bibliotheca dicta,

Nomine non proprio, ut lingua pelasga docet. ^)

Dieselbe auffallende Betonung von hihliotheca findet sich in den

Versen, welche irrig Isidor zugeschrieben sind : ^)

Te quoque nostra tuis promit bibhotheca hbris.

Ebenso in der schönen Bibel, welche Graf Vivian Karl dem

Kahlen überreichte:

Rex benedicte, tibi haec placeat bibhotheca, Carle,

Testamenta düo quae relegenda gerit. ^)

Lupus von Ferneres aber erwies dagegen aus Martial die rich-

tige Betonung.*)

In dem 821 von Reginpert verfafsten , Bibliothekskatalog

von Reichenau, betitelt Brevis Uhromni qui sunt in coenohio

Sindleozes Äuua, facta a. VIII. Hludovici imperatoris, heifst es:

Bibliotheca I. et alia Erichi. Eptatici Volumina tria, d. h. ein

Heptateuch in 3 Bänden. ^) Im Kloster selbst wurde Bibliotheca

dimidia geschrieben. ^) Kaiser Lothar schenkte dem Kloster

Prüm hihliothecam cum imaginihus. '')

Von der Verbrennung Hamburgs durch die Dänen 845

heifst es in der Vita Anskarii c. 16 (MG. II, 700): Ibi hihlio-

') MG. Poet. lat. I, 28.^.

2) Opera ed. Arev. VII, 180.

3) Baluzii Capit. II, 1568.

*) Lupi ep. 20 p. 40 ed. Baluzius.

^) Wörtlich so im St. Galler Catalog saec. IX, bei Weidmann S. 366,

und in Staffelsee unter Karl d. Gr. Über eptaticum Moysi. Der Camal-

dulenser Paulus Orlandinus verfafste im 15. Jahrh. ein siebentheiliges

Werk unter dem Titel HeptafMcum, Laur. Mehus V. Ambr. Trav. p. 385.

*) Neugart, Episcopatus Constant. I, 536.

') Broweri Ann. Trev. 1. VIII. § 114. p. 414.
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teca, quam Serenissimus jam memoratus imperator eidem patri

nostro contulerat, optime conscripta, cum plurihus aliis libris

igne disperUt. Gegen das Ende des 9. Jahrhunderts erwähnt

der Mönch Bernhard das von Kaiser Karl in Jerusalem gestiftete

Hospital, nohilissimam hahens hihliothecam studio praedidi im-

peratoris^) Der Erzpriester Cyprianus von Cördova braucht

um das Jahr 900 für die Bibel die Ausdrücke hibliofheca, theca

und Ubrorum thecaJ) Der Abt Sigifiid (1009-1020) schenkte

dem Kloster Berge u. a. hihliothecam cum suis lihris. ^)

St. Emmeram besafs unter Abt Eamwold gegen das Jahi-

1000 hihliothecas duas; in una vetus, in altera novum testa-

mentum confinentur.^) In St. Maximin waren hihliotliecae duae

majores perfectae. Item alia minor, in qua vetus tantum testamen-

tum cum epistoUs Pauli. Textus evangelii unius auro scriptus.°)

In der Blumenlese von St. Riquier aus dem 9. Jahrhun-

dert finden sich mit der üeberschrift Stichi apti in fronte pan-

dectinis (sie) die Verse Alcuins:

In hoc quinque Hbri retinentur codice Mosis^) etc.

Ganz ähnhch sind des Iren SeduHus Versus ad GuntJia-

rium Colon, ep. de hihliotheca:

Aspice pandecten vitae de fönte scatentem '') etc.

Ebenso war es keine BibKothek, welche das Kloster Te-

gemsee 1054 dem Kaiser Heinrich HI darbrachte, womber die

Klosterchronik berichtet: collata est imperatori a nohis hihlio-

theca magna auro argentoque composita ac scriptura decenter

ornata. Die Abtei erlangte dafür die Restitution mehrerer

Besitzungen.^) Das Verzeichnifs des Kii'chenschatzes , Avelches

^) Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae (Leipz. 1874) p. 91.

^) Opp. Isidori II, 6 angef. aus Esp. sagi-ada XI, 522 und 525.

*) Lappenberg in Pertz' Archiv IX, 440.

*) Mon. Germ. SS. XVII, 567.

*) Libri de armai-io S. Maximini, bei Reiffenberg im Annuaire de la

Bibl. roy. de Brux. III, 120.

«) MG. Poet. lat. I, 287. III, 326.

') Dümmler, Sedulii carmina XL p. 29.

» Pez, Thes. III, .3, 512.
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1070 Abt Stephan von Saint-Gery in Verdun aufnehmen liefs,

beginnt: Textum I. Bibliothecam veteris et novi Testamenti in

duöbus magnis voluminihus novis. et unam veterem^)

In der Vita S. Gertrudis heifst es: ut paene omneni hihlio-

thecam divinae legis memoriae reconderet ,^) und Sigebert von

Gembloux sagt: Si enim utriusque legis totam hihliothecam, si

omnes totius hibliothecae veteres expositores revolvam^) ....
Um dieselbe Zeit schreibt Bernold zum J. 781 über die

von Karl veranstaltete Sammlung von HomiHen: ad noctur-

nales lectiones sufficere possunt cum bibliotheca.

In dem Verzeichnifs der Bücher, welche Diemud, die

fleifsige Nonne von "Wessobrunn im 12. Jahrhundert geschrieben

hat, findet sich Bibliotheca in II voluminibus, quae data est pro

praedio in Pisinberch, und eine zweite in drei Bänden.

Auch GotMd von Viterbo braucht das Wort in dieser Be-

deutung,*) und ebenso der Subprior Gaufrid von Beaugerais

um 1170.5)

Eine Handschrift des 12. Jahrhunderts aus Saint-Amand

hat die Unterschrift: Expositio super difficilia verba bibliothecae.^)

Wir finden sie auch im Catalog des Passauer Klosters St. Nicola, '')

und unter den Büchern, welche an Neuwerk bei Halle geschenkt

werden.^)

Im Anfang des 13. Jahrhunderts ist die schöne Bibel von

Sainte-Genevieve in Paris in drei Fohanten geschrieben, mit

der Unterschrift: Hanc bibliothecam scripsit Manerius scriptor

Cantuariensis , wozu dann dieser noch seine ganze Familien-

geschichte hinzufügt.^) Albericus nennt Petrus Riga bibliothecae

versißcator.

1) Bandini II, 4o.

2) Mabillon, Acta SS. 0. S. B. II, 446 ed. Ven.

3) Jaffe, Bibl. rerum Germ. V, 224.

*) MG. SS. XXII, 95 1. 17.

5) Martene, Thes. I, 502. 511.

^) Mangeart, Catal. de Valenciennes p. 477 mit unverständiger

Aenderung.

') Bern. Pez, Thes. I. Diss. Isagog. p. LII.

") Jacobs u. Ukert, Beiträge II, 21.

''i Nach Waagen, Kunstwerke in Paris, S. 288. — Wright, Political
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Adam, Schatzmeister des Capitels zu Rennes, schenkte

1231 einer Abtei seine Büchersammlung , darunter quandam

hibliotecam in minuta littera. ^) Wiederholt findet sich derselbe

Ausdruck in dem Legat, welches 1227 der Cardinal Guala dem

Andreaskloster in Vercelli machte.^)

Johannes de Garlandia nennt die biUiotheca unter den

nöthigen Kirchenbüchern,^) und Vincenz von Beauvais sagt im

Prolog seines Speculum majus, er habe es anfangs so gi'ofs an-

gelegt, ut in triplo hibliotliecae sacrae mensuram excederet.

Noch im 14. Jahrhundert schreibt Guido von Yicenza im

Prolog zu seinem Directorium super bibUam:^)

Qui memor esse cupit Hbrorum bibliothecae.

Unter einer Abschiift der Bibel in Augsburg vom Jahre

1390 steht: Explicit hibliotheca.^) In der AVindesheimer Chro-

nik heifst die Bibel hihlia, es wird aber die Handschrift eines

alten Exemplars angeführt: Ista bihlioteca fuit contestata ex

hiblioteca s. Jheronimi.^)

Aus späterer Zeit weifs ich keine Beispiele, aufser dafs in

engHschen Glossaren, vielleicht nur traditionell, steht: hiblio-

teca, a bybidle, mit dem Sprach dazu: Biblioteca mea servat

meam bibliotecam.'^) Es ist ein Sprachgebrauch, welcher sich

erhalten hat von der Zeit her, wo wirklich jedes Buch min-

destens eine Rolle füllte; die verschiedenen Rollen wurden zu-

sammen in Charta emporetica, in eine Öiq){htQa oder membrana

Songs of England from John to Edward II (1834) S. 354 giebt seine ganze

Aufzeichnung und setzt sie ein Jahrhundert früher.

>) Bibl. de l'Ecole des Charles, 5. Serie, III, 39 if.

'^) Tiraboschi Tomo IV. 1. 1. c. 4. § Li aus der Biogr. des Card.

Guala vom Abb. Frova. Auch im Inventar der Dombibliothek zu Rouen

im 12. Jahrh. Bibl. de l'ficole des Chartes III, 1, 217. Xoch viele Bei-

spiele bei A. Franklin, Les anciennes bibliotheques de Pai-is.

^) Geraud, Paris sous Philippe - le - Bei p. 604. Wright, Vocabu-

lai-ies p. 133.

*) Jacobs u. Ukert, Beiträge II, 75.

^) Mezger, Gesch. der Kreis- und Stadtbibl. in Augsburg S. 56.

«) Chron. Wind. II c. 26, p. 312 ed. Grube.

') Wright, Yocabularies p. 113 u. 230.
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eingewickelt, ^) bei gröfseren Werken aber genügte das nicht,

und es gehörte eine capsa, ein scrinium dazu. Dafür wird man

eben auch hibliotheca und pandectes gesagt haben.

Die Beschaffenheit der alten Bücherrollen wurde

genauer zuerst bekannt durch die Entdeckungen in Hercula-

neum, auf welche einzugehen nicht dieses Ortes ist, und durch

die Entdeckungen in Aegypten, wovon ich hier nur die Bankes-

sche Ihas nenne, eine schöne Bolle. Femer die Reden des

Hyperides, welche seit 1847 entdeckt und nach und nach ver-

vollständigt und herausgegeben wurden.

Sehr merkwürdig ist das illustrierte astronomische Werk

Evö6S,ov Tix^rj, auf dessen Rückseite Actenstücke von 165 und

164 a. Gh. eingetragen sind, ganz facsimihert von Th. Deveria.^)

Dazu kommen endhch noch die Fragmente von zwei latei-

nischen OriginaLrescripten der kaiserlichen Kanzlei aus dem

5. Jahrhundert, welche Th. Mommsen bearbeitet und erläutert

hat.^) Die Höhe beträgt hier 17 röm. Zoll = 1 Fufs grie-

chisch, ein in Aegypten sehr häufiges Format.

Die Schrift ist immer parallel den Langseiten, aber ein-

getheilt in Columnen, welche durch mehr oder weniger regel-

mäfsige Zwischenräume getrennt werden. In Hyperidis Epita-

phius, der eine Privatschrift auf der Rückseite ist, sind sie

ganz nahe an einander gerückt und nur durch Tintenstriche

geschieden, während in den Rescripten der Zvdschenraum ca.

3 Zoll beträgt, die Columnen ca. 19 Zoll breit sind. Hier, wo

die Schrift sehr grofs und weitläufig ist, so dafs die Columne

von 17 Zoll Höhe nui- 8 Zeilen hat, ist die Zeile, wo es irgend

möghch war, am Schlufs von Sätzen oder Satztheilen abgebro-

chen, was in einzelnen Inschriften, in den uns erhaltenen Schrift-

1) Nach Davy S. 198 haben sich noch Spuren der verkohlten öicp^sQa

einiger Rollen erhalten.

*) Band XVIII, 2 der Notices et Extraits des Maniiscrits: Notices

et Textes des Papyrus Grecs du Musöe du Louvre et de la Bibliothfeque

Imperiale, publication preparee par feu M. Letronne, exöcutee par MM.
Brunet de Presle et E. Egger. Paris 1864 qu. und fol.

^) Im Jahrbuch des gemeinen deutschen Rechts, von Bekker, Muther,

Stobbe (1863) VI, 398—416.
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rollen aber sonst nicht vorkommt. Wohl aber geschah es zur

Anleitung für die Schüler in Handschriften der Redner, und

wurde von cHesen auf die heiHgen Schriften übertragen, wovon

in Pergamenthandschriften Beispiele erhalten sind; von profanen

alten Schriftstellern nur der Cod. Regius 6332 der Tusculanen

von Cicero, im 9. Jahrhundert vielleicht nach älterem Vorbild

so geschrieben.')

Doch finden wir dieselbe Eimichtung auch in einem Lei-

dener Codex saec. VIII. der Frankengeschichte des Gregor

von Tours, 2) und auch die Briefe Gregors I sind im cod.

Colon. 92 unter Hildebald in zwei ganz schmalen Columnen

mit ausgerückten Initialen so geschrieben.^)

Auf jene Einrichtung der Rescripte bezieht Mommsen die

Worte des Bonifatius, welcher einem vornehmen Manne, der sich

mit grammatischen Studien beschäftigte, dem Präfectus praetorio

Maiinus, 515 in gi'euhchen Versen eine Abschrift der Chronik

des Hieronymus wädmete: te qui longos agilibus (per) servata

cola et commata periodos perniciter transcurris optutibus.^)

UeXlösg, die Scheidewände der Ruderbänke in den Schif-

fen, sind nach Hesych. s. v. tv xoiq ßißXioig ra fisra^v xcöv

xaQayQa(p(5v al. üiaQaYQä(p(ov , also was zwischen zwei Inter-

pimctionsstrichen steht, eine Periode. Aber darauf folgt oü.iq.

jcTvylov xaraßarov ßißXiov, und im gewöhnhcheu Gebrauch

ist öüdg, ösÄiöiov mit pagina gleichbedeutend;^) so auch jirv^,

jcTvxr], übertragen von den Blättern des Diptychon.

Am Schlufs pflegt die Anzahl der Columnen und der Zeilen

{ötixoi) verzeichnet zu sein; die Angabe bheb unverändert.

1) S. F. Ritschl's Kl. philol. Schriften I, 89. 95. Cic. Opera ed.

Orelli IV, 207 ed. II. Er ist doch nicht eigentlich per cola geschrieben,

s. Birt S. 180 Anm. 1, u. S. 220. üeber die biblische Stichometrie und

die Schreibung per cola et commata handelt Hug, Einleitung z. N. T.

4. Aufl. I, 222 ff. und Tischendorf in Herzog's Realencyclop. XIX, 189,

welcher die Differenz zwischen der überlieferten Yerszahl und Euthalius

Eintheilung betont.

2) Facsimile in den Schrifttafeln von W. Arndt (1874) Taf. 13.

^) Ecclesiae Colon. Codices (1874) p. 35.

*) A. Schoene, Quaestiones Hieron. p. 55. 58.

5) Bei Martial TV, 89, 4 auch scliida.
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wenn sie auch zu dem vorliegenden Exemplar nicht stimmte.

Falls der Zweck war, den Lohn des Abschreibers danach zu

bestimmen, so kam auf eine solche Abweichung nichts an; die

einmal vorgenommene Schätzung bheb gültig, wie wir auch in

Abschriften, die aus itahenischeh Universitäten stammen, mitten

auf der Seite die Bemerkung finden Finis pecie I etc. Das

hindert natüi'hch nicht, dafs man diese Angaben auch zu ande-

ren Zwecken benutzte; auch mag ursprünglich eine wirklich

genaue Uebereinstimmung beabsichtigt und in einzelnen Fällen

erreicht sein; findet man sie doch auch zuweilen in Pergament-

handschriften. 1)

Durchaus nothwendig ist es aber anzunehmen, dafs ein be-

stimmtes Normalmafs vorhanden war, und dieses wird auch

vorausgesetzt, wenn Diocletian in seinem Edict von 306 die

Preise für verschiedene Quahtäten der Schrift nach der Zahl

der Zeilen bestimmt. Mit der Frage nach diesem Normalmafs

haben sich Ch. Graux^) und Th. Birt=^) sehr eingehend be-

schäftigt, und es hat sich daraus eine durchschnitthche Länge

von 34 bis 38 Buchstaben ergeben, d. h. die Länge eines Hexa-

meters. Das mufste ja auch von vorn herein als wahrscheinlich

erscheinen, weil alle sorgfältige htterarische Bearbeitung von

den homerischen Gedichten ausging, und dazu stimmt es, dafs

für öriyoi auch sjtrj gesagt wird. Auch Galen brauchte als

Mafs seiner eigenen Schriften den örixog von 16 Silben, wie

Di eis*) nachwies, und Mommsen^) fand ein merkwürdiges

Ineditiun über die Bücher der h. Schriften und die Werke

Cyprians, welches nach seiner Emendation lautet: Quoniam

indiculum versuum in urbe Roma non ad liquidum, sed et

alihi avariciae causa non habent integrum, per singulos libros

computatis syUabis numero XVI vcrsum Vergilianum omnibus

libris adscribsi.

1) S. Ritschl's Kl. Schriften I, 74—112. 173—196. Marquardt V, 2,

393. Mommsen zum Veroneser Livius (Abhh. d. Berl. Acad. 1868) S. 161.

Blass im Rhein. Mus. f. Philol. (1869) XXIV, 524—532.

2) Nouvelles Recherches sur la Stichometrie, Revue de Philol. II. 1878.

") Das antike Buchwesen 1882.

*) Hermes XVII, 377 ff.

^) Hermes XXI, 142-156.
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AuTserdem finden sich auch immer mehr Beispiele davon,

dafs die Handschriften zu 50 oder 100 Zeilen durchgezählt

waren, wonach man eitleren konnte. ^)

Ohne Zweifel gab es Normal-Exemplare, bei welchen die

Zahlen wirkhch zutrafen; gewöhnlich aber scheint man kürzere

Zeilen vorgezogen zu haben. In einigen Fällen aber finden ^^Tl'

in Pergamenthandschiiften wirkhch genaue ^ Uebereinstimmung.

Montfaucon (Diai-. Ital. p. 278) erwähnt zwei in Seiten

und Zeilen genau übereinstimmende Abschriften einer griechi-

schen Catena saec. X, In mehreren Handschriften der Chronik

des Hieronymus stimmen die Seiten genau überein. Hat nun

hier ofi"enbar die künsthche Anordnung des Textes den Anlafs

dazu gegeben, so finden wir eine ähnhche Erscheinung auch

bei dem bekannten und vielbesprochenen Ütrechter Psalter.

Weil man nämhch für die Bilder genau denselben Raum brauchte,

und die drei Columnen die Schwierigkeit noch vermehrten, be-

hielt man auch die schon ganz imgewöhnUche Capitalschrift

des Textes bei. ^) Bei einer Cöhier Handschiift der Decretalen

mit der Glosse wirkte der Umstand, dafs die am Rande ge-

schriebene Glosse zum Texte passen mufste, und der Schreiber

füllte deshalb den übrig bleibenden Raum mit Federstrichen

und allerlei Geschreibsel. ^) Umgekehrt wurde dem Schreiber

der Canonensammlung saec. VII. mit seiner grofsen irischen

Halbuncialschrift der Raum zu enge, und er schrieb deshalb

die letzten Zeilen jeder Seite mit kleinerer Schrift (ib. p. 95).

Bei poetischen Werken finden wir noch spät die Zahl der

Verse angemerkt, welche ja durch die Art der Abschrift nicht

verändert wird. In dem sehr alten Codex Sahnasianus der

lateinischen Anthologie steht bei den einzelneu Abschnitten:

sunt uero uersus .... womit die Zahl der Gedichte, nicht der

*) Mit Buchstaben a ß y etc. am Rande ; auch Columnenzahlen haben

sich auf Hercul. Rollen gefunden. Birt S. 153.

2) Nach der Bemerkung von E. A. Bond in den 1874 erschienenen

Reports addressed to the trustees of the British Museum p. 2, mit Be-

ziehung auf den analogen Fall des Cod. Harl. 647 der Aratea.

3) Ecclesiae Col. Codd. ',Berl. 1874) p. 54.
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einzelnen Verse gemeint ist. ^) Bei Ovids Metamorphosen fin-

den sich gewöhnhch die Verse:

Bis sex milenos versus in codice scriptos,

Sed ter quinque minus, continet Ouidius. ^)

In den alten Codices der Vita S. Martini von Pauhnus

Petrocorius steht: Finit in Christo liher primus Jiabens uersus

cccLXxxv .... secundus hahens uersus dccxxii. ^) Ebenso ist

bei den Sprüchen des Cato die Verszahl angegeben.*) Ueber

die Verszahl des SeduHus s. Krusch im N. Arch. IX, 272.

Der Floretus hat die Unterschrift:

Floretus mille centum versus tenet in se

Et ter viginti, qui sunt metrice redimiti.

Laus tibi rex detur, nam Hbri finis habetm".

In dem Wiener Codex der Elegie des Henricus Septimel-

lensis (EndHcher n. ccxxvi) heifst es:

Millenos tenet liic versus Hber aspera plangens.

Das Rollen der Bücher heifst plicare, das Aufrollen zum

Lesen t^eiXüv, evolvere, explicare, daher explicifus Über, wenn

das Buch zu Ende gelesen ist. Davon kommt die gev^öhnhche

Unterschrift Explicit, deren zuerst Hieronymus ad Marcellam

gedenkt: Solemus completis opusculis ad distinctionem rei alte-

rius sequentis medium interponere Explicit cmt felicitcr aut

aliud ejusmodi.

Opisthographe zeigen uns die ägyptischen Funde; bei Ab-

schiiften von Autoren sind sie mir nur als Nothbehelf für den

Privatgebrauch denkbar, wenn der Raum nicht ausreichte; so

1) Anthol. ed. Riese I, p. XXII.

2) Burney Catal. p. 60 n. 222 u. 223, Cod. lat. Monac. 209. Bandini

II, 229 und s«nst häufig. Verszahl Vergils Bandini II, 809. Anthol. ed.

Riese II, 617, n. 717. Auch in biblischen Handschriften finden sich solche

Angaben.

*) Reifferscheid in den SB. der Wiener Academie LXIII , 730.

LXVII, 533.

*) Catonis philosophi über ed. Hauthal p. V. VI.

Wattenbach, Scbriftwesen. 3. Aufl. 11
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bei dem endlosen Orestes, dessen Juvenal I, 6 gedenkt, und

den Commentaren, welche Plinius seinem Neffen hinterliefs. ^)

Der Titel der Schrift stand am Schlufs und am Anfang,

ist aber hier fast immer durch Beschädigung verloren, nm- bei

Philod. de deorum vivendi rat. (Yol. VI) hat er sich erhalten;

bei einer Kolle ist er auch äufserhch auf die Rückseite ge-

schrieben. Bei diesen Rollen fehlen nämhch die indices, grie-

chisch öllXvßoq (auch oitTvßog), jcLtraxiov, welche an dem einen

Ende der geschlossenen Rolle angebracht, sogleich den Inhalt

erkennen hefsen, wenn die Rollen in ihren Gestellen lagen, wie

man das auf herculaneusischen Gemälden sieht. Die Abbildung

einer solchen Bibhothek, in lajnde exciso repertam, geben Bro-

wer und Masen in den Antt. Trev. p. 105, und danach Schwarz

de omam. Tab. II. Ueber die Schicksale dieses Steines habe

ich nichts in Erfahnmg bringen können; es scheint kaum, dafs

er noch vorhanden ist.

Wie die kaiserhchen Rescripte, so hatten auch Eingaben

und Bittschriften dieselbe Form; man sieht sie auf den Bildern

zur Notitia Dignitatum. Zusammengebundene Bündel solcher

Rollen haben der Primicerius notariorum I, 49. 11, 60 ed.

Boecking (S 42. 160 ed. Seeck), und der Quaestor II, 45 und

I, 40 (S 34. 147 Seeck), wo die Bezeichnung Preces dazu zu

gehören scheint. Der Magister scriniorum I, 49. 11, 60 (S. 43.

161 ed. Seeck) hat daneben Codices und tdbellas. Die Correc-

tores I, 115. 116 (S. 101. 102 ed. Seeck) haben viele Rech-

nungsbücher, und jeder Dux einen liber mandatorum mit einem

Streifen voll tironischer Noten an der Seite. 2)

Eine gröfsere Rolle ist nui' dann bequem zu lesen, wenn

die Schrift in Columnen vertheilt ist; doch findet sich diese

Sitte nur im Alterthum. Anders verhielt es sich natürhch,

wenn Briefe oder Urkunden von kürzerem Inhalt auf ein leicht

übersichtliches Stück Papyrus zu schreiben waren; da schrieb

^) Epp. III, 5. C. Paoli führt Progr. scol. II, 90 zwei Beispiele von

Urkiinden an (a. 575 u. 760), bei denen auch die Rückseite benutzt ist.

-) Eine dieser Tafeln in Farben, doch nach einer neueren Copie,

bei Libri, Mon. inedits pl. 54, vgl. Catal. de la partie reservee de la Coli.

Libri p. 70.
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man einfach der kürzeren Seite parallel, vne in Aeg}^)ten noch

erhaltene Briefe zeigen. Caesar zuerst ging in seinen Briefen

an den Senat von dieser Form ab und schrieb die sorgfältig

ausgearbeiteten Schriftstücke in Buchform. ') ßasch aufgenom-

mene Frotocolle Hefsen sich auch nicht gut in paginas ein-

zwängen, und bei Instrmnenten, welche zu unterschreiben waren,

mochte die Rücksicht hinzukommen, dafs der ganze Inhalt dem

Blick fi-ei vorhegen mufste. Thatsache ist, dafs die Sitte, in

Colmnuen zu schi'eiben, in der üebergangszeit abkam, und schon

unter den Eavemiater Urkunden auf Papyrus sind solche, in

welchen die Zeilen zu gröfster Unbequemhchkeit des Lesers

über die ganze Länge ohne Unterbrechung gehen. ^) Später

schrieb man in der Begel der kürzeren Seite parallel {trans-

versa Charta), doch sind einige päbsthche Bullen in entgegen-

gesetzter Eichtung geschrieben. ^)

Der Länge nach ohne Unterbrechung geschrieben sind die

xovrdxia, htm'gischen Lihalts, so genannt nach den an beiden

Enden befestigten Stäbchen; auf der Rückseite läuft der Text

in umgekehrter Richtung zum Stäbchen zurück.*) Sonst aber

schrieb man den kurzen Seiten parallel, und nähte, wenn das

Pergament nicht ausreichte, immer eine Haut an die andere.

^) Sueton. Caes. c. 56: Epistolae quoque ejus ad Senatum extant,

quas primum videtur ad paginas et formam memorialis libelli convertisse,

cum antea consules et duces nonnisi transversa charta scriptas mitterent.

^) S. Marini, I Papiri diplomatici p. 362.

^) Bei Tardif, Monuments bist, sind 2 Bullen der Länge nach ge-

schrieben. Die gewöhnliche Form hat auch das Privileg des B. Lande-

ricus von Paris für Saint-Denis von 652, eine sehr lange Pap.-RoUe mit vielen

Unterschriften, pl. X. Eine Bulle Benedicts III hat 21 Fufs Länge auf

2 Fufs Breite. Vgl. Bresslau, Urkundenlehre I, 880. Auch jüngere gi-iech.

Documente sind so geschrieben, ein Vertrag saec. VI. Greek Papyri p. 199,

u. das Testament des B. Abraham v. Hermonthis saec. VIII. Pal. Soc.

*) Montfaucon, Pal. Gr. p. 34. Von der fast 16 Fufs langen Litur-

gie des h. Basilius im Escorial. saec. XIII. sagt Miller, Catalogue des

Manuscrits Grecs (Paris 1848) p. 499 nicht, wie sie geschrieben ist. Der

Name bezeichnet später einfach kirchliche Hymnen, ohne Rücksicht auf

die Form der Handschrift. Eine Menge liturgischer Rollen verzeichnet

Sp. Lambros, Catalogue of the Greek manuscripts on Mount Athos (Cambr.

1895) I, S. 99. 174. 333 u. 334.

11*
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Eine melchitische Jacobsmesse saec. XTV. auf langer schmaler

Rolle von Papier ist der km'zen Seite parallel geschrieben, imd

die Fortsetzung steht auf der Rückseite in entgegengesetzter

Richtung. ^)

Eine merkwüi'dige griechische Rolle der vaticanischen Bi-

bhothek (Pal. 405) von etwa 1 Fufs Breite und 32 Fufs Länge

(doch fehlt der Anfang) enthält eine bildhche Darstellung der

Kriege Josua's, nach guten älteren Compositionen mangelhaft

ausgeführt, mit erkläi'enden Beischriften in Uncialschrift, welche

sich der IVIinuskel nähert. Seroux d'Agincourt, welcher (V. pl.

28— 30) ein verkleinertes Abbild der ganzen Rolle und einzelne

Bilder gröfser mittheilt, setzt sie ins 7. oder 8. Jahrhundert,

andere ins 10. ^)

Schon dem 5. Jahrhundert zugeschrieben wird eine grofse

aus sieben aneinander genähten Stücken bestehende, wahrschein-

Uch für eine Ravennater Kirche bestimmte Rolle liturgischen

Inhalts in einer regelmäfsigen Unciale, auf deren Rückseite im

10. Jahrhundert Briefe abgeschrieben sind. 2)

VorzügUch Unteiitalien eigen sind die Exultet, von denen

eines auf 10 Zoll Breite 20 Fufs Länge hat. Li der Oster-

vigihe las der Diaconus daraus den Text, während auf dem auf-

gerollten und über dem Pult hangenden Theil das Volk die

Bilder sah, welche deshalb gegen die Schrift umgekehrt gestellt

sind. Eine Rolle der Art mit langobardischer Schrift des

11. Jahrhunderts enthält die Namen der Fürsten Paldolf und

LandoLf, und Fürbitten für das Wohl famuli tui Roffridi co-

mestäbuli consulumque nostrorum et totius rnilitiae Beneven-

tanae, welche nach Borgia auf das Jahi- 1077 weisen.*) Ein

1) Silvestre, Pal. Univ. II, 35.

*) Palaeogr. Soc. I, 108. St. Beissel, Yatic. Miniaturen t. IV.

*) Ceriani e Porro, II rotolo opistografo del principe Ant. Pio di

Savoia, Milano 1883.

*) Seroux d'Agincourt V. pl. 53. 54 aus d. Barberina. Aus anderen

derselben Zeit und Gegend pl. 55. 56. Vergl auch Pertz' Archiv XII, 380.

Natale, Lettera intorno ad una colonna del duomo di Capua (Leuchter der

Osterkerze). 1776. Raimondo Guarini, Ricerche sull' antica cittä di Eclano,

2. ed. Nap. 1814: Osservazione sopra un rotolo Eclanese, mit Abbildungen.
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Exultet in Monte Cassino ist vom Diaconus Bonifacius unter

Paschalis II für die Benedictiner in Sorrent geschrieben.^)

Name und Form wurden auch auf anderen Inhalt übertragen,

so eine Annunciatio der Domkirche zu Pisa. ^)

Die Frankfurter StadtbibUothek bewahrt eine Litanei mit

Fürbitten für König Ludwig den Deutschen und seine Ge-

mahhn Hemma, von ähnlicher Gröfse. Der Rand ist zierHch

geschmückt, Gold und Silber in der Schrift vielfach verwandt.

IVIit vorzüglich grofsen Goldbuchstaben ist der Name des heili-

gen Nazarius geschrieben, was uns Lorsch als die Heimath

dieser Rolle erkennen läfst. ^)

In Rollenform waren zuweilen die Nekrologien; so in

Saint-Evroul der rotulus longissimus mit den Namen der Brü-

der und ihrer Angehörigen, welcher immer am Altare verwahrt

wurde; am Tage des anniversarium generale aber volumen mor-

tuorum super altare dissolutum palam expanditur. ^) Vorzüg-

lich wurde in solcher Form einmal im Jahr oder nach einem

Todesfall den verbrüderten Kirchen diu-ch eigene rohdarii, rol-

ligeri, Mittheilung gemacht, ^) worauf mit der Angabe der

eigenen Verstorbenen auch allerlei poetische Ergüsse erfolgten.

Dann reichte, wie bei der Aebtissin Mathilde von Caen (f ca.

1110) eine Rolle von 17 Ellen, und bei Vitahs, dem Stifter

von Savigny (f 1122), 15 zusammengenähte Blätter nicht aus,

und auch die Rückseite wurde beschrieben. ^) Dieser ganze Ge-

Em Langlois, Le rouleau de la bibl. Casan. lilcole fran?. de Rome VI. 1886.

Anz. d. Germ. Mus. XXIV, 226 (Bilder nicht umgekehrt). Pal. Soc. I, 146.

') Beschrieben von Caravita 1 , 303 — 308. Vgl. Pertz' Archiv

XII, 514.

*) Theatrum bas. Pisanae, s. Seroux d'Agincourt V, pl. 56, 2.

2) Archiv f. alt. deutsche Gesch. II, 216.

*) Ordericus Vitalis II, 100 vgl. J26 ed. Le Prevost.

^) Vorschriften darüber in den Hirschauer Constitutionen des Abts

Wilhelm, s. Ad. Ilelmsdörfer, Forschungen zur Gesch. des Abts Wilhelm

von Hirschau (Gott. 1874) S. 100. Andere Benennungen der Boten bei

Rockinger S. 61; pellifer in den Versen aus Flouri bei Delisle, Not. Orl.

p. 33 (vgl. N. Arch. V, 634); rotUger bei Rivain, s. unten.

°) Probe daraus im Musäe des Archives S. 80 mit vielen Schnörkeln,

selbst scherzhaften Initialen der TituU, d. h. der Pfarrkirchen, denen die

Rolle gebracht war.
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brauch ist sehr eingehend dargestellt worden von Leop. Delisle

in seiner Abhandlung : Des Monuments xmleographiques concer-

nant Vusage de prier pour les morts. ^) Derselbe hat 20 Jahre

später an 100 theils in Abschrift, theils im Original oder in

Bruchstücken desselben erhaltene Rollen der Art heraus-

gegeben. ^)

In Deutschland war dieselbe Sitte. Aus Sehgenstadt hat

sich eine Liste der verbrüderten Klöster aus dem 12. Jahr-

hundert erhalten, mit Angabe der Messen, welche zu feiern

sind, ctmi qtiis ohierit nobisque per scripta denunciatum fuerit. ^)

Abt Hermann 11 von Brauweiler schickte 1397 rotulam ad di-

versa monasteria ordinis nosfri pro inscribendis nominibus

fratrum defunctorum atque sororum. Der Bote hiefs rotu-

larius. *) Erhalten hat sich eine Anzahl solcher Rollen von

baierischen Klöstern aus dem 15. und 16. Jahrhundert, in der

Einrichtung jenen französischen ganz ähnhch;^) ferner eine sehr

lange Rolle aus dem 15 Jahrhundert, ebenfalls aus einem baie-

rischen Kloster stammend, im Archiv von St. Peter in Salzburg,

wie mir Herr P. WiUibald Hauthaler freundlichst mitgetheilt

hat. Eine rotula aus Gries enthält die Bescheinigung für den

Boten, dafs er in 86 Kirchen die Epistel mit den Namen vor-

zeigte. ^) Die Anzeigen geschehen jetzt durch Briefe, heifsen

>) Bibl. de l'Ecole des Chartes. 2. Serie, III, 361—412, a. 1846.

^) Rouleaux des Morts du IX. au XV. siecle, recueillis et publies

pour la Societe de l'histoire de France, Paris 1866, 8. In Corbie hatte

man diese Rollen später zum Einbinden der Bücher benutzt, wodurch

viele Fragmente erhalten sind. Länger als alle diese ist der Rouleau des

Morts de Solignac, ed. C. Rivain ^Limoges 1879) von 1240 u. 1241 mit

Eintragungen von 323 Kirchen und noch unvollständig. Probe im Mus.

des Arch. dep. n. 73. pl. 35. Nachricht von einigen engl. TodtenroUen

bei Duffus Hardy, Descr. Catal. III, p. LIX.

^) Forschungen z. Deutschen Gesch. XW, 613. In Schönau jedoch

wurden Briefe geschrieben, als Hildegund 1188 starb: cum brevia pro ea

scribenda essent. Caesar. Heisterb. Dial. I, 40.

*) Eckertz, Fontes rerum Rhenanarum II, 243; vgl. Necr. Gladbac.

ed. Eckertz S. 80.

*) Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 61—64.

«) Lierheimer, in d. Mitth. a. d. Bened. Orden II, 111—115.
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aber noch immer Rottein. Auch bei Büchern behielt mau den

Namen, so steht auf dem Lihenfelder Necrologium, auf dem

Einband von 1639: Rotula antiqua CampiUlii.'^) Die Metzger-

zunft in Freibm^g hatte ihi' RodelhücMein: 1466 ward diser

Rodel angehoben se schriben.^} Die Rottdi der Universität

Bologna enthielten Statuten und die Namen der Rectoren, Pro-

fessoren etc. Es waren grofse Pergamentblätter, welche an-

geschlagen wurden. ^)

Rollen mit Abbildungen wm'den beim Vorzeigen der Heilig-

thümer benutzt, wie sich dergleichen im Münchener National-

museum befinden. Verwandter Ai*t war die Rolle in der Bi-

bhothek des Herzogs Carl von Orleans: La Vie de Nostre

Dame, toute Mstoriee, en im roule de parchemm, couvert de

drap d'or, en frangois.^) In der Bibhothek des Herzogs Jean

de Berry war uns hible abreviee en un grant role, richement

Mstoriee et enluminee, und zwei mappemondes auf Pergament-

rollen in Futteralen. ^) Und in Sanct Gallen eine Rolle von

13 Fufs Länge mit der Beschreibung von Rom und der An-

gabe der dort zu gewinnenden Indulgenzen aus dem 14. Jahr-

hundert. ")

Auch Chroniken kommen in dieser Form vor. So die

Chronik von Novalese aus dem 11. Jahrhundert, eine Palme

breit, 11 Meter lang.') 28 Pergamentstücke sind übrig; die

eine Seite ist ganz, die andere halb beschrieben. Aus derselben

Zeit ist der Rotulus historicus von Benedictbeuren, 8 Fufs lang,

10 Zoll breit; auf der Rückseite stehen die Nomina benefacto-

^) Ausg. V. Zeifsberg, S. 1.

'^) Er besteht aus Pergamentblättern. Zts. f. Gesch. v. Freiburg

IV, 460.

3) Malagola, Vita di Ant. Urceo, S. 20.

*) Bibl. de l'ficole des Chartes V, 76. Vie de S. Quentin, d'apres

un ms. conserve aux archives de l'egl. de S. A. ä Louvain, par Ad. Everaerts,

Louv. 1874. Lithogr. Facs. einer Rolle, nach Delisle, Mel. de Pal. p. 252.

5) Hiver de Beauvoir, La Librairie de Jean duc de Berry (Paris

1860) S. 17 u. 57.

«) Cod. 1093. ScheiTer, Verzeichnifs der Stiftsbibl. S. 405.

') ed. Bethmann, Mon. Germ. SS. VII, 73.
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rum und spätere Notizen. ^) Beide sind unvollständig, weil die

Nähte sich gelöst haben und einzelne Stücke verloren sind.

Eine Stralsunder Chronik auf langer schmaler Rolle, nur auf

einer Seite beschrieben, ist im städtischen Museum daselbst.

Vorzüghch aber wählte man diese Form für Bilderchroniken,

welche vielleicht zum Aufhängen an der Wand und für den

UnteiTicht bestimmt waren. Eine enorm lange Rolle aus Eng-

land, welche auf der einen Seite eine Chronik bis auf Edward ü,
auf der anderen eine kürzere bis zu Christi Tod enthält, hat

der Besitzer, Herr Joseph Mayer in Liverpool, ganz facsimi-

heren lassen. Viele sind verzeichnet im Catalogue of Additions

des Brit. Museum.

Andere bewahrt die Pariser Bibhothek. ^) Eine sehr lange

Rolle der Art ist auf der Jenenser Bibhothek, jetzt in einzelne

Stücke aufgelöst. Auch sie ist auf beiden Seiten beschrieben

und bemalt: man möchte glauben, dafs sie abwechselnd in ver-

scliiedener Lage an der Wand aufgehängt wurde, da eigentliches

Lesen in dieser Form überaus unbequem ist. Sehr seltsam ist

eine Chronik bis 1595 in Peitschenform auf 195 schmalen Per-

gamentstreifen, roth und grün geschrieben (N. Archiv IV, 355).

Häufig sind Gedichte so geschrieben, welche bei geringem

Umfange so am bequemsten zu verwahren sind. So sagt schon

Notker in der Vorrede zu seinen Sequenzen: Quos versiculos

cum magistro meo Marcello praesentarem , ille gaudio repletus

in rotulas eos congessit, et- pueris cantandos aliis alios insi-

nuavit. Da haben wir also schon die Rollenvertheilung, und

sehen deutlich, vrie der Ausdruck einer Rolle im Schauspiel

entstanden ist. ^)

Von dem Cai'men de Timone comite et de miraculo fontis

1) Ib. IX, 210. Vgl. Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 56. Von

einer baier. Chronikrolle berichtet ders. Abh. d. Münch. Akad. III, xv, 1, 7.

^) Camus, Trois Rouleaux du 15. siecle, in Notices et Extraits V,

147—154. Mus^e des Archives p. 244.

^) Vgl. Fragments d'un mystere provengal d^couverts ä Perigueux,

publies, traduits et annotes par Camille Chabaneau, Perigueux 1874 (Jen.

LZ. 1875 n. 14). Eine ausgeschriebene Rolle, aber nicht in Rollenform,

Zts. f. D. Alt. XXXVIII, 222,
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hören -\vir, dafs es im 12. Jahrhundert in Weihenstephan aus

einer Rolle abgeschrieben war: in rotula scüicef antiquitus

composita, unde haec sunt transcripta. ^) Es ist also der Wirk-

Uchkeit entsprechend, wenn wir in dem Atlas zu v. d. Hagen's

Mnnesingeni, Tafel 8. 8 a. 9. 21. 41, und ebenso in der Wein-

gartner Handschrift (s. S. XII und viele Bilder) Rollen abge-

bildet finden. 2) Ein enghsches Gedicht über das übermäfsige

Gefolge der Grofsen beginnt:

Of ribaudz y ryme

Ant rede o mi rolle

und aus einer solchen Rolle hat Th. Wright den bald nach

1263 geschriebenen franz. Song of the Barons abgedruckt. Die

Rolle ist im Original erhalten, 22 Zoll lang und 3 breit; auf

die Rückseite ist später das Interludium de clerico et puella

geschiieben. Eine Rolle saec. XV. im Trinity College, Cam-
bridge, enthält rehgiöse Gesänge mit Noten; eine andere saec.

Xni. (Sloane MS. 809) eine anglonormannische Romanze, be-

stimmt zum Unterricht der Kinder und für den Schulgebrauch. ^)

Eine Rolle saec. XIII. ex. (24 X 3 Zoll) mit engHschen Gedich-

ten von verschiedenen Händen auf beiden Seiten beschrieben

ist Add. 23,986 des Brit. Museum (Catal. I, 927).

Ein mittelalterHcher Schohast des Juvenal erklärt Sirma,

id est rotulum in quo scripta est fahula sacra de Thieste,^)

und das Frankfurter Passionsspiel ist wirkhch im 15. Jahrhun-

dert auf 8 zusammengeleimten Häuten geschrieben, 8 Zoll breit

imd 8 EUen lang. 5)

Eine ungewöhnhche Erscheinung ist die Expositio Terencii

in magno rotulo im Catalog der Bibliothek, wie es scheint, von

Saint-Maur-des-Fosses, um das Jahr 1200.^)

^) Pez, Thes. I. Diss. isagog. p. XXVI. Ausgabe von Dümmler,

Mon. Genn. Poet. Lat. II, 120—124.

2) Vgl. Lafsberg, Liedersaal I, Vorrede S. 20.

8) S. Th. Wright, Political Songs of England (1839) p. XI, 59.

237. 356.

•) Eccl. Colon. Codd. ]). 147. Das Wort sirma wird im Chron. Mosora.

(MG. SS. XIV, 609) für eine Papyrusbulle gebraucht.

^) Fichard's Frankfiu'ter Archiv III, 134.

**) Jahrbücher für class. Philologie XCVII, 67.
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Dagegen begreift man leicht, dafs es den Herolden be-

quemer war, eine Wappenrolle, wie die Züricher aus dem

14. Jahrhundert, mit sich zu führen, als ein Buch. ^)

Sehr häufig sind Urkunden in dieser Form, aber mit

Ausnahme der päbstüchen Bullen älterer Zeit, so lange man
sie noch auf Papyrus schrieb, meistens nur unbesiegelte, Nota-

riats-Instrumeute , wie sie namenthch in Itahen seit alter Zeit

übHch waren und von da in andere Länder sich verbreiteten.

Die Siegel waren bei der Rollenform unbequem, doch kommen
auch besiegelte vor. ^) Unter den Notariats-Instrumenten sind

Inventarien bis zu hundert Fufs Länge. Die päbsthchen Ge-

sandten, welche 1320 in den Streitigkeiten zvrischen Polen und

dem deutschen Orden Verhöre anstellten, hefsen den ganzen

Procefs in zwei Exemplaren auf 17 Ellen laugen und 9 Zoll

breiten EoUen verzeichnen, deren Unbequemhchkeit nur der

vollkommen würdigen kami, welcher sie abgeschrieben oder

collationiert hat; eine einzelne Stelle darin zu suchen, kann zm*

Verzweiflung bringen. ^) Erhalten hat sich ein aus 6 Stücken

bestehender Rest des Protocolls, welches Jacob von Velletri

1250 in Krakau über die Wunder des h. Stanislaus aufiiahm. *)

Ein Actenstück von 1283 aus dem Streit der Pariser Univer-

sität mit ihrem Kanzler hat 13 Fufs Länge, ^) der Procefs der

^) Auszug durch v. Wyfs in den Mittheilungen der Antiquarischen

Gesellschaft in Zürich, VI, dann vollständige Ausgabe 1860. Englische

Wappenrolle Add. 29,504, Catal. II, 1027. Eine Art von Skytale wird be-

schrieben in den Versen N. Archiv XI, 136.

^) Beispiele bei Rockinger S. 59—61. Lupi, Manuale di Paleografia

delle carte (Firenze 1875), erwähnt auf S. 58 arabische Documente auf

Rollen von Papier, und ein sehr langes griechisches Diplom des Kaisers

Isaac Angelus von 1192 in dieser Form, ohne jedoch eine genauere Be-

schreibung davon zu geben.

^) Im Königsberger Prov. Archiv. Herausgegeben vom Grafen Dzia-

linski im 4. Bande der: Lites ac Res gestae inter Polonos Ordinemque

Cruciferorum.

*) Zeifsberg, Die poln. Geschichtschreibung S. 85.

^) Processus factus contra Cancellarium , sive responsiones Universi-

tatis Parisiensis et facultatis artistarum ad ea quae Cancellarius Pari-

siensis opposuerat. Bibl. de l'ficole des Chartes V, 3, 266 aus Jourdain:
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Templer aber an 23 Meter. Der Procefs der Stadt Lübeck

mit dem Bischof Bm'chard von Serkeu in den Jahren 1276 bis

1317 füllt mehrere Rollen, welche überall bei der Zusammen-

setzung der einzelneu Stücke mit Notariatszeichen versehen sind;

die längste hat 40 Ellen Länge auf 12 Zoll Breite. ^) In Cöl-

ner Urkunden sind Siegel auf der Naht. ^)

Im Gegensatz zu den litterae patentes üefsen solche Rollen

sich besser geheim halten. Man nahm sie deshalb gern zu Te-

stamenten, welche mit einem Faden umwickelt und versiegelt

wurden. So bewahrt z. B. die Rathskanzlei in Lübeck eine

grofse Menge solcher Testamente, welche als DupHcate deponiert

wurden und seit dem 14. Jahrhundert uneröffnet dahegen. Sie'

sehen aus wie kleine Stöcke, und nehmen wenig Raum ein.

Auch die ältesten Cölner Sckreinskarten sind an Stäbchen

befestigt. ^)

Zu unterscheiden ist hiervon das Rollen gewöhnhcher be-

siegelter Urkunden zur Aufbewahrung, was besonders in Eng-

land die Regel war, aber auch sonst hin und wieder vorkommt.

Dahin gehören z. B. die Rouleaux de Cluny, beglaubigte Ab-

schriften der Privilegien der römischen Kii'che, welche Inno-

cenz IV auf dem Concil zu Lyon machen Kefs, und von denen

sich ein Stück erhalten hat. ^)

Man machte auch Abschriften von Urkunden in Rollen-

form; so war im Kloster PolHng eine grofse Rolle mit Urkun-

den, aus dem 12. Jahrhundert. ^) Besonders merkwürdig ist

Index chronologicus chartarum pertinentium ad historiam Universitatis

Parisiensis, 1862.

^) Zeitschrift des Vereins f. Lüb. Gesch. III, 358. Einige Beispiele

aus dem Münchener Archive beschreibt Rockinger, Zum baier. Schrift-

wesen S. 58.

2) Mitth. aus dem Stadtarchiv III.

^) Ein penitens, der gegen Ende des 10. Jahrh. Ablafs suchte, erhielt

ihn eingeschrieben in volumine, wofür gleich darauf in brtvi steht. N.

Archiv X, 374.

*) Huillard-Breholles, Examen des Chartes de l'^glise Romaine,

contenues dans les rouleaux dits Rouleaux de Cluny (Notices et Extraits

XXI, 2) 1865. Vgl. Delisle, M61. p. 406.

5) B. Pez, Thes. Diss. p. XIX.
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eine Rolle mit Sanctgaller Urkunden aus dem alten Reichs-

archiv, wo sie als Muster ^) diente : Ista est fundatio monasterii

S. Galli, et secundum eam quasi omnes littere diriguntur.^)

Beglaubigt war eine solche Abschrift der Privilegien von Brau-

weiler; das Kloster führte 1518 einen Procefs in Trier, ut ex

actis in cista conventuali inclusis patet. In quihus fere conti-

nentur omnia privilegia nostra per modiim rotuli transsumpta. ^)

Im Grofsmünster in Zürich war ein auf beiden Seiten beschrie-

bener Rotulus mit Abschriften aus dem 9. und 10. Jahi'hundert,

aus 3 an einander
.

genähten Häuten bestehend. *) Die Tradi-

tiones Corbejenses schrieb 1479 Bruder Johannes ab de qua-

dam rotula vetusta paeneque consumpta. Die Urkunden des

Klosters di San Quirico a Populonia stehen auf einer aus 7 Stücken

bestehenden langen RoUe aus dem 12. Jahi'hundert im Staats-

archiv zu Florenz, ^) ein Regesto Camaldolese saec. XIV. auf

einer Rolle von 9 Papierblättern. ^)

Man bildete auch Acten, indem man immer erhaltene

Briefe, Concepte der Antworten, und was sonst vorkam, zu

einer langen RoUe an einander nähte, so z. B. in Mainz und

Hagenau. '')

Auch nichtm-kundhche Aufeeichnungen haben solche Form,

Güterverzeichnisse, Zinsroteln. So schon der bekannte Salz-

burger Indiculus Amonis von 788, freihch nur in einer Ab-

schrift des 12. Jahrhunderts erhalten. ^) Eine ganze Reihe

solcher Documente hat Rockinger S. 57 beschrieben. Die Auf-

bewahiTing in einer Kapsel, während ein Stäbchen am Ende

die Aufwickelung erleichterte, machte sie weniger unbequem.

I) D. h. für St. Gallen, s. Sickel: Ueber KU. in der Schweiz (1877)

S. 16.

^) Ficker, Die Ueberreste des deutschen Reichs - Archivs zu Pisa

S. 26 (SB. d. Wiener Akad. XIV).

^) Eckertz, Fontes rerum Rhenanarum II, 323.

*) F. v. Wyls, Zts. f. Schweizer Recht XVII, 67—88.

5) ^Otth. von C. Paoli.

^) Ders. im Arch. storico Italiano

') Zeitschrift f. Gesch. des Oberrheins XXIY, 180. 217.

^) Indiculus Arnonis u. Breves notitiae Salzburgenses, von Fr. Keinz,

München 1869.



Rollen. 173

Zwei Rollen saec. XV. in Florenz enthalten Auszüge aus Sta-

tuten und Tarifen, mit den cornua an dem Stäbchen, wie im

Alterthum. In den Hamburger Zunftherbergen war die Rolle

aufgehängt, welche die Gesetze der Gesellen enthielt ^) Die

Aachener Stadtrechnungen des 14. Jahrhunderts sind auf langen

Rollen von Pergament und Papier geschrieben. ') Die Stadt-

rechnungen von Duisburg sind zum Theil als Reinschriften auf

schmalen Pergamentrollen, die mitunter eine Länge von mehr

als 5 Metern erreichen, zum Theil als Kladden erhalten; diese

sind genauer, jene wm-den als Rechenschaftsbericht vor der ver-

sammelten Bürgerschaft verlesen. 2) Die Hagenauer verzeichne-

ten 1359 den Verlauf ihrer Fehde mit den Lichtenbergern auf

einer sehr langen Rolle von Papier.^) Das Kloster Camp ver-

zeichnete erhttenen Kriegschaden in qiiodam longo rotulo per

notarium piiblicimi de istis eventibus conscripto 1363. legat qui

voluerit. Et prefatus rotulus habet in longitudine 18 ulnas

cum dimidia, et in latitudine quasi unam ulnam mensure Co-

loniensis. ^) Auch die Beschwerden des Cölner Erzbischofs

gegen Soest 1441 sind auf einer sehr langen Rolle verzeichnet.^)

Eine Thomer Rolle von 1377 über Strandungsfälle be-

schreibt Homeyer, Haus- und Hofmarken S. 268, und eine ähn-

hche Lübecker ib. S. 272. Auch Kaufinannsrechnungen wur-

den so gefüln-t: ahe gi al de rullen tmde breve Jiebben unde

myn reJcensbiick. '') Von dem 1373 aufgenommenen Inventar

^) 0. Eüdiger, Aeltere Hamburg, u. Hansestadt. Handwerksgesellen-

documente. Hamb. 1875.

2) Laurent, Aachener Stadtrechnungen, 1865. Der Herausgeber dieses

übrigens verdienstlichen und dankenswerthen Buches schwelgt förmlich in

der Anwendung des falsch gelesenen quum statt quando.

8) Hansische Geschichtsblätter 1893. 22. Jahresbericht S. XXIV.

*) Mone in der Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins V, 176 ff.

Das Original ist auf der Heidelberger Bibliothek, wo sich auch eine sehr

lange Pergamentrolle befindet mit dem Verzeichnifs derjenigen, für welche

vom Pabst Bonifaz IX Beneficien erbeten wurden. Aehnliche von gi-ofsem

Umfang in Paris und sonst.

^) Eckertz, Fontes rerum Rhenanarum II, 369.

«) Westdeutsche Zeitschrift I, 195.

') Hansische Geschichtsblätter 1874 S. 72.
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der Bibliothek im Louvi-e ^vm•de eine Abschrift auf einer Rolle

(roule) gemacht, die aus 100 an einander genähten Pergament-

blättera besteht, jedes von reichlich zwei Fufs Länge und zehn

ZoU Breite.!)

Dergleichen Beispiele hefsen sich leicht vermehren, da alle

bedeutenderen Archive Rollen zu besitzen pflegen. Die Ver-

breitung des Gebrauches zeigen auch Ausdrücke wie inrotulare,

enröler, Musterrolle , Zunßrolle u. s. w. Nur sind auch diese

Ausdiiicke übertragen, und Ingiüf z. B. (eine Fälschung des

14. Jahi'hunderts) nennt auch das Domesday Book rotulus, ob-

gleich es keine Rolle ist.

Dagegen wurden in England alle könighchen Erlasse auf

eine lange Pergamentrolle geschrieben, und an allem alterthüm-

lichen Herkommen festhaltend thut man es noch jetzt. Eine

Rolle König Johanns und der Königin Victoria sehen ganz

ähnhch aus; nm^ die Scliiift hat sich verändert, doch braucht

man auch jetzt noch die alte French court hand, welche nicht

leicht zu lesen ist. Der Archivar aber heifst von den Rollen,

welche das Archiv bilden, Master of the rolls, Magister rotu-

lorum; unter ihm steht der custos rotulorum.

Um die Richtigkeit eines rotulus zu sichern, wui'de ein

contrarotulus geführt, woher das Wort contröle stammt.

2. Bücher.

Die Form unserer Bücher kommt zuerst vor bei den Wachs-

tafeln, tahulae, mit Rechnungen, welche zusammengelegt, auch

wohl zusammengebunden, im tahularium, tahlinum verwahrt

wurden. Man nannte das einen Codex. So sagt Seneca de

br. vit. 13: plurium tahulariim contextus caudex apud antiquos

vocabatur, unde puhlicae tahulae Codices dicimtur. Solche

Codices sieht man in der Notitia dignitatum I, 115. 116. ü,
59. 60. Vgl. auch das oben S. 84 angeführte ReHef Ebenso

sieht auch das Buch aus, welches im Salzburger Antiphouar

Christus als Weltrichter trägt. ^) In der amthchen Sammlung

*) Inventaire des livres de l'ancienne Bibl. du Louvre par Gilles

Mallet (1836 par J. van Praet) p. XXXI.
2) Mitth. der Centralcommission XIV (1869) Tafel 21.
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der Senatsbesclilüsse scheint, auch als die Form eine andere

geworden war, cera einen Abschnitt zu bezeichnen: verum con-

suUartim tabula prima, cera X.IV.'^)

Dafs auch Papyrus in Buchform vorkommt, wurde schon

oben S. 104 erwähnt; aber dieser Stoff war dazu wenig ge-

eignet. In der Regel wurde er gerollt, Pergament aber ge-

faltet. 2) Martial XIV, 184 ff. giebt Beispiele und hebt vor-

zügUch hervor, dafs diese Bücher so viel in kleinem Umfang

enthielten. Geraud schliefst aus diesen Epigrammen, wohl nicht

mit Unrecht, dafs es ein damals in Rom aufkommender Lilxus-

artikel war; in Herculaneum haben sich keine gefunden. Ziu'

Verziemng mit Gold und Farben, zur Ausstattung mit Bildern

eigneten diese Handschriften sich besser, und die uns erhaltenen

Proben rühren grofsentheils von Prachthandschriften her.

In der Regel fafste ein Pergamentband weit mehr als eine

RoUe, weshalb Isidor Origg. VI, 13, 1 sagt: Codex muUorum
librorum est, liber unius voluminis.

Ulpian Digg. XXXII, 50 sagt: Sed perscripti lihri non-

dum malleaii vel ortiati continebuntur (libris legatis). proinde

et nondum conghdinati vel emendati continebuntur. Sed et mem-

branae nondum consutae continebuntur. Da scheint er im

ersten Fall Papyrusrollen im Simie zu haben, von denen man

dann annehmen müfste, dafs sie in einzelnen Stücken geschrie-

ben und erst nachträghch zusammengeleimt wurden, was bei

der Länge der Rollen auch wahrscheinlich ist. Nm' kann ich

nicht glauben, dafs man die einzelnen pagellae erst nachträghch

zusammengeleimt habe, bescheide mich aber nicht zu wissen,

w^as die xo^Xa eigentHch gewesen ist, deren Erfinder von den

Athenern eine Bildsäule erhielt. ^) Im zweiten Fall kann man

') Epistola consulum a. 681. Mommsen im Hermes XX, 273.

^) Ueber die Pergamenthandschriften der Alten handeln Geraud

S. 125 ff., Marquardt, Römische Privatalterthümer II, 397—403, Birt, Das

antike Buchwesen, dem ich aber darin nicht zustimmen kann, dafs Perga-

menthss. billiger gewesen wären.

^) Ort t.TiXTjfj.axoq iv ralq ÄS-yjvaig uvaxv^pavxoq ns()l zcüv x£xok-

Xrjfievojv ßißklcov ßaS^eZv xolq ^niCp^xovaL xo fxexQov xov xöXXov (von xo).-

Äov?) <PiXxäxioQ o xov laxoQixov (Olympiodori) sxalQoq ev(pv(üq neQl
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wohl nur an Memljranen denken, welche zu einer Rolle zu-

sammengenäht wurden, und ganz entschieden erwähnt Ulpian

Digg. XXXn, 52 sowohl Rollen von Pergament als auch

Bücher von Papyrus: Librorum appellaüone continentur omnia

Volumina, sive in Charta sive in membrana sinf, sive in quavis

alia materia. . . . Quod si in codicibus sint membraneis vel

chartaceis vel ctiam eboreis vel alterius materiae, vel in ceratis

codicillis, an debeanf videamus.

Der Ausdnick liher, schon hüh von ganz allgemeiner Be-

deutung, bezeichnete m^sprünghch wohl nur Rollen. In Spanien

begegnen wir gewöhnhch der Form librum. ^} Griechische Be-

nennungen für Bücher sind ßißXog, ßißUov
,
ßtßXlÖLOV

,
ßißXcc-

QLov, deXrog^ rsHyog, auch jcvxriov, jcvxrig, jtrvxriov. In den

Acten der Syn. Constantinopol. III. a. 680 kommt xooöixiov

vor. In dem alten Catalog der Sanctgaller Bibhothek ist beim

Aethicus am Rande bemerkt: pittaciolum inutüe. Hincmar

von Laon schiieb iste pitatiolus. ^)

Der Ausdruck panfletus in Richardi de Bur}^ Philobibhon

c. 8, engl. Pamphlet, -«ird vom spanischen papeleta, ein Stück

Papier, abgeleitet, \ne man in Sicilien pampera sagte (nach

Cesare Paoh).

Man faltete mehi-ere Blätter zu einer Lage, am häufigsten

v^er. Eine solche Lage hiefs rtzQag, rtzgccöiov. Ein merk-

würdiges IVIifsverständnifs des gelehrten Reiske hat Brunet de

Presle nachgewiesen in den Comptes rendus de VÄcademie von

1867 S. 197. Er las nämHch bei Constant Porphyrog. de Cae-

rimonüs aulae I, 668: C,i]TtL dg zovg aqyovxag xov tstquöiov,

und erklärt dieses rerQccdcov als einen Wachtposten von vier

Mann, was es allerdings auch bedeuten kann. Es steht aber

TT/
da: ^1] sig uQ xol Ödiox^, und ist zu lesen: C,r,rEL big rrjV agxtjv

Tov TtxQadiov. Man soU am Anfang der Lage nachsehen.

Der lateinische Ausdnick quaternio kommt zuerst, doch

yQUfXfjiaTix^v e/cwv rovzo inedsi^s, xal evSoxi/xriOag xvyyävH na.Qa rcüv

no).iX(jjv sixövoq. Müller, Fragm. bist. Gr. IV, 64.

1) Neues Archiv VI, 220. 287. 320.

2) Das. IV, 537.
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nicht ganz sicher, vor in Diocletians Edict de pretiis reriun

venahum von 301 (oben S. 125). Eine Glosse zuni Priscian

sagt ganz richtig: quaternio dicitur tibi sunt quattuor diplo-

mata, wo also diploma das gefaltete Blatt ist. ^) Cassiodor er-

wähnt Bibelhandschriften von 90, 95 Quaternionen. ^) Alcuin

lind andere brauchen das Wort als feminini generis. ^) Später

sagte man auch quaternus, französisch caterne, *) quat/er, cahier. ^)

Alexander Neckam sagt vom Schreiber: Ässü ei quaternus

(quaer), non dko quaternio (diictor müitum) qiii aliqiiantam

partem exercitus designat. ^) Enghsch ist es zu quire entstellt,

was jetzt ein Buch Papier bedeutet, aber in quires heifst ein

nicht gebundenes Buch. In dem Glossar des Jo. de Janua

^vü'd aus Hugutio angeführt: Quaternus quatuor qiiarte (al.

Charte) sed (al. scilicet) octo folia sunt. In einer Mailänder

Urkunde von 1475 findet sich quaternetum,'') wovon Littre

carnet, das Notizbuch ableitet.

Unerklärt ist Alfric's angelsächsische Glosse quaternio

eine. ^) Der Ausdruck nimmt aber auch eine weitere Bedeutung

an, ^^^e es in dem alten Orosius Med. Lam\ heifst: Iste qua-

ternio quinque folia Jiahet.^) In dem merowingischen Eugip-

piiis mit sehi' ungleichen Lagen heifst es fol. 12 v.: Quaternio

1) Eccl. Colon. Codd. (1874) p. 155.

^) Ad. Franz, Cass. Senator S. 50.

^) Bibl. Rerum Germ. VI, 543, ep. 141. In einem Salzburger Cod.

saec. IX. : Adalperht episcopi jussione quaternionetn unam abstulit non scrip-

tara. Foltz, Gesch. d. Salzb. Bibliotheken (Wien 1877) S. 28. Ekkehard IV
schrieb in den Casus S. Galli (ed. Meyer v. Knonau S. 161): singulas

quaternionum excisas.

*) duo caterni desunt. Bibl. Casin. II, 288.

^) Vielleicht dasselbe ist linum quarterium de multis faciens narra-

cionem in einem Inventar von 1372. Bibl. de l'ficole des Chartes III, 1, 122.

'^) Wright, Vocabularies S. 116. Diese Behauptung findet sich auch

sonst. S. 210 hie quaternus a quare.

') ex quaterneto comparitionum dieti officii. Cod. dipl. Capitane-

urum Ijocarnensium ^Berl. 1856) S. 22.

^) Wright, Vocabularies S. 46, auch 75. 89.

^) Bandini II, 728, vom ursprünglichen Schreiber, s. Zangeraeister

et Wattenbach, Exempla ad t. LV.

VVattenbach, Schriftweseu. 3. Aufl. 12
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iste quatuor folia habet. ^) Genau bezeichnet ist im Cod. Col.

CG des Priscian saec. X. der halbe Quatem am Schlufs als

.xvn. Semis, aber in einer anderen Handschrift saec. IX. werden

halbe Quaternionen als quaterniones minores bezeichnet, und

auf einem Hefte von fünf Blättern, dem Brief des Erzbischof

Gunthar, steht: Istum quaternionem exempJari facife in aliis

quaternionibus quam pluribus. ^)

Später bedeutet Quatem, yäe cahier, ein Heft, ohne alle

Beziehung auf die Zahl der Blätter. So spricht Friedrich 11

Constitt. Sic. I, 49 de magnis feudis que in quaternionibus do-

hane nostre baronum inveniuntur inscrijjta, imd diese hiefsen

davon itahenisch feudi quadernati. Von Quatemen der Land-

tafel ist in Mähren und sonst oft die Rede

;

") ein ähnhcher

Gebrauch findet sich im Ordinarius der Stadt Braunschweig, im

sechsten Buch, S. 181 Art. 138:*) „Vau eyner quatemen to

scryvende van dene, den de rad tjnsphchtich is van schote.

Vortmer des dinxedaghes edder des myddewekenes dama, alse

in der Oldenstad gheschotet is, so schal de rad scryven laten

eyne quatemen: darinne stan alle dejenne, den de rad tyns gifft

van deme schote, irnde wu vell eyn jowelk hebben schal na

utwysinghe der register, dat sy h-fftucht edder weddeschat." In

Gran 1347: Iste est quatemus sive liber civitatis Strigonie.

Aber im Berhner Stadtbuch sind die einzelnen Blätter als Oua-

ternen bezeichnet nach SeUo, Mark. Forsch. XVT, 30. Im In-

ventar der päbsthchen Bibhothek von 1311: plures quaternos

sive cartapeUos,^) qiiorum aliqui sunt scripti in cartis bamba-

cinis et alii in p>ecudinis (^Mitth. d. Inst. IV, 282).

*) Delisle, Xotice p. 6.

*) Eccl. Colon. Codd. p. 47. In den Gestis abb. Orti S. Marie ed.

Wybrands S. 107 quaternas, S. 109 quaternos.

') kvatern, nach der Farbe des Einbandes oder nach dem Namen des

Yicelandschreibers benannt, bestehend aus mehreren Heften, gewöhnlich

von 30 Folien. V. Brandl, Glossarium S. 30.

*) Xach freundlicher MittJieilung des Herrn Dr. Koppmann.

^) Sonst scaii,dbelhts, was Du Gange als cod. chart. erklärt. „Mallem

egregios tibi emere libros, si renales occuiTerent, quam scartibellos et inu-

tiles et incon-ectos precio magno comparare." Ep. Herm. Schedel a. 1464,

ed. Joachimsssohn S. 112.
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Die berühmten Bibelhandschriften Cod. Vat. 1209 und das

Buch Daniel Cod. Vat. 2125 sind nach Tischendorf in Quin-
ternen geschrieben; so auch der Codex Rossanensis und der

Terentius Vat. 3226.^) So auch die Vorlage des Schreibers,

welcher am Rande bemerkte: hvttvdtv Xdjtti jrevraöia riaöa-

QaJ) Später wurden Sexternen sehr gebräuchhch. 2)

Die einzelnen Lagen werden oben oder unten, vorn oder

hinten gezählt, mit Zahlen oder Buchstaben, häufig mit Bei-

fügung eines Q, und später auch ausgeschrieben Quaterniis,

Sexternus. Phantastische Verzierungen treten manchmal hinzu.

Im Cod. Colon. 166 saec. VII. sind die Quaternionen am
Schlufs mit q I u. s. w bezeichnet, aber noch älter scheinen

mllküi'hche Zeichen ohne Zahl, welche übereinstimmend am
Ende der einen und am Anfang der folgenden Lage stehen.

Reuchhns griechischer Codex der Apocalypse ist auf den ersten

Seiten der Lagen oben in der Mitte mit a ß u.s. f. bezeichnet.

So hat auch der zweite Schreiber des von Schepfs entdeckten

Priscilhan, saec. VIII. vel IX. die Lagen vorn mit a b c be-

zeichnet. Im cod. Coishn. 151 Basilicorum saec. XI. ist nach

Moutfaucon (I, 216) jedes Blatt unten mit der Buchzahl be-

zeichnet, ßi. a. u. s. f., wäkrend sonst eine kurze Ueberschrift

auf dem oberen Rande gewöhnlich ist, und in ganz alten Hand-

scluifteu nicht leicht fehlt. Ein anderer Codex derselben, jetzt

Paris gr. 1345, der einst dem Georgius Kantakuzenos gehörte,

hat nach S. 170 die Inschrift in der fehlervollen Schreibart des

15. Jahrhunderts: tcö jiüqov ßißXr/ov sortjv ßaöijhjxov röfjtftov

lyov de ßißX^a jcevre xal yaQxr]a Ixarmv reööaQaxovra xQ^a

y.cä ^fjXaxaq.^) SoUte hier das letzte Wort {(pvXaxeg) die Cus-

^) Vorrede von Umpfenbach S. IV— VIII.

'^) Val. Rose im Hermes II, 97.

^) istam sexternam, N. Archiv XI, 531. In den Beitr. z. Kunde
Steierm. Geschichtsqii. XII, 32 steht folgende Berechnung des cod. Run. 33
Chart, saec. XV.: „Valor istius libri. Sexterini (sie) sunt 28. Et quilibet sex-

terinus cum papiro et scriptura valet 40 den. facit 4V2 Hbrae 10 den. Et
ligatura coraputatur pro media libra. Summa illius facit 5 den. libr.

10 den." Wenig später für 2V2 librae verkauft.

*) Basilicorum libri LX ed. Heimbach \I, 169.

12*
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toden bedeuten können, vne w jetzt die Lagenbezeiclmung zu

nennen pflegen?

Im Cod. Sangall. 672, um 888 von Notker geschrieben

(Pal. Soc. I, 186) sind die ersten 4 Blätter der Lage mit römi-

schen Zahlen bezeichnet, die folgenden mit den einzelnen Silben

von sine numero. In einer Handschrift saec. XIII. sind die

ersten Blätter mit einem ein-, zwei-, drei-, viermal unterstriche-

nen a u, s. w. bezeichnet. ^) Vom 14. Jahrhundert an findet

sich die Zählung häufig^) mid es kommt auch dm-chgehende

Blattzählung vor, doch gewöhnlich so, dafs zwei sich gegenüber-

stehende Seiten eine Blattzahl erhalten. ^)

Beclamantes , französisch reclames, nennt man die "Worte

der beginnenden folgenden Seite, Avelche unten am Schlufs der

vorhergehenden Lage wiederholt sind. Ich habe es in einer

Handschrift gesehen, welche noch dem 11. Jahrhundert anzu-

gehören scheint, und im cod. Berol. Lat. fol. 34 aus dem 12.

A. Dove bemerkt es vom Cod. Estensis, der in Reggio um 1285

geschrieben ist,*) und von da an ist es häufig.

Ueber das Format der Handschriften ist zu bemerken,

dafs dem hohen Alterthum vorzügUch eine breite Quartform

eigen ist. Der Codex Sinaiticus allein hat \-ier Colimmen,

OsUdeg, aufgeschlagen also acht, wodurch er dann der Rollen-

form am nächsten kommt. ^) Viele sehr alte Handschriften

haben drei Columnen. S. Lucian hinterhefs am Ende des

1) Neues Archiv IV, 328.

2) So im cod. Colon. 182 von 1347. Vgl. Rockinger in den Sitzungs-

berichten der Münchener Acad. 1874, I, 438—440.

^) Neues Arch. VIII, 287; vgl. die von Tadra im Wiener Archiv

LXIII, 309 mitgetheilte Stelle: „Et notandum quod in transvolucione qua-

libet foliorum hujus libri duo media folia occurrencia faciunt unum inte-

grum folium tantum, sicut hoc numerus cujuslibet folii cum rubrica in

supremo spacio positus demonsti'at,"

*) A. Dove, Die Doppelchronik von Reggio S. 19.

^) Libri in seinem Auctionscatalog S. 69 n. 298 hat Cyprians Briefe

saec. VII. mit einem fly-leaf, das Fragmente eines theol. Manuscripts

saec. IX. in 4 Columnen enthält. Sollten es nicht zwei Seiten sein?
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3. Jahrhunderts der Kirche zu Nikomedien eine Bibel, yr/Qccfi-

(iivov öeXiöai TQiööalg. ^)

Später, im 12. Jahrhundert, beklagt sich Tzetzes^) voll

Bitterkeit über die Kargheit des kaiserhchen Zahlmeisters. Er

hatte nämlich für die Kaiserin Irene seinen Commentar zum

Homer geschrieben und dazu zergadioxm rmv öfiixQotdrcov ge-

nommen, die nm* 288 Zeilen fafsten, also 18 auf der Seite.

Da warf man ihm vor, dafs er die Zahl der X"(^^^' ^^^^ ß^"

Zahlung wegen mehi-e, und nun:

Aaßcov de rt xiXQaöiov [dyLörov hytyQ<x(pEiv

TQiJiayiöfiolq sv örtxi^Ofioiq retQddia mg ötxa.

Es scheint, dafs er damit die Schreibart in drei Columnen

bezeichnen wiU, augenscheinlich als etwas ungewöhnliches. Man
fand es recht schön, bezahlte aber schlecht.

Um in drei oder vier Columnen schreiben zu können,

mufste man sehr grofses Pergament haben, was kostbar war.

Deshalb glaube ich auch, dafs es auf diese Schreibart geht,

wenn Eusebius V. Const. lY, 37 sagt, dafs er dem Kaiser be-

sorgt habe tp jtoXvrsXcög rjOxTjfitvoig rtv-^soi tqlöoo. xal re-

TQaööd. Die Ausdrücke kommen nur hier vor, und der Ter-

nionen und Quaternionen zu gedenken war kaum ein Grund

vorhanden.

In drei Columnen geschrieben sind die Fragmenta Vati-

cana von Sallusts Historien, der Cod. Basilicanus von Cicero's

Phihppiken in der Sacristei von St. Peter, das Berhner Sallust-

fi-agment, der Cod. Ambros. Bol). des Cicero miter Sedulius, der

Dion Cassius Yaticanus, sowie der Yat. 1209 der Bibel, wo
jedoch das neue Testament nur zwei Columnen hat, die Mai-

länder griechische üncialhandschrift der Bibel,'') die von E.

Ranke entdeckten Fragmente eines Codex der Itala, zu welchen

*) Mone, Messen S. 162 aus den Menäcn zu Oct. 15. Cod. Lugdun.

54 des Pentateuch. Beispiele gesammelt von E. Ranke, Fragmenta versi-

onis etc. (1868) I, 27.

*) Chiliad. IX, 264; v. 278—297.

^ Bibl. Amhros. von ca. 700 p. Ch. nach Montfaucon, Diar. Ital. p. 11.
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die Herren Sickel imd Yogel noch zwei neue Blätter gefunden

haben. ^)

Drei Columnen auf selu' weifsem glattem Pergament, ohne

Linien, hat auch die älteste datierte syrische Handschiift im

Brit. Museum, in Edessa 723 Seleuc. d. h. 411 oder 412 p. Ch.

geschrieben, vielleicht die älteste datierte Handschiift. Die in

Amid era 775 geschriebene Bibel hat zwei Columnen.

In späterer Zeit, nach dem 6. Jahrhundert, kommt die

Dreitheüung selten vor,^) ausgenommen ganz besondere Fälle,

wo die Natm' des Textes, z. B. die nicht seltene Zusammen-

stellung verschiedener Versionen der Psalmen, eine ungewöhu-

hche Einrichtung nöthig machte. Bischof Salomons Psalter hat

deshalb sogar 4 Columnen und ebenso der kurzen Zeilen wegen

die sog. Glossae Salomonis. ^) Im Utrechter Psalter und im

cod. Harl. 603 sind der Bilder wegen 3 Columnen. Ein Psal-

ter aus dem 14. Jahrhundert in St. Florian hat in 3 Columnen

lateinischen, polnischen und deutschen Text. Zu unterscheiden

davon ist der ITmstand, wenn eine Columne Text zwischen

zwei Columnen Commentar steht, w^as häufig vorkommt.

Natürlich gab es auch schon in alter Zeit andere Formate;*)

^; Die Blätter stammen von einer Weingarter Handschi-ift, und sind

in Bücherdeckeln verschiedener Bibliotheken gefunden. Alles ist zusammen-

gefafst in Ranke's "Werk : Fragtnenta Versionis Sacrae Scripturae Latinae

antehieronyinianae, Vindob. 1868, 4. Mit drei schönen Schrifttafeln.

^) Kach Rockinger, Quellen z. Baier Gesch. IX, 352 sind die

3 Handschriften der Summa Ludolfi dreispaltig in octav, auch 2 Nibe-

lungenhss. nach v. d. Hagen in den Berichten der Berl. Acad. 1852

S. 452. So auch in der alten Bibl. im Louvre nach dem Inventar von

1373 viele franz. Romane, doch auch eine Chronik S. 7. Gruppe grofser

dreispaltiger Hss. aus Isordfrankreich saec. XIV, Delisle, Mel. pal. p. 220.

Im Brit. Mus. ist eine lateinische Bibel saec. IX. in 3 Columnen (Add. 24,

142) ohne kenntliche Ursache nach Thompson. K. Hamann besitzt eine

Concordantia bibliorum minor saec. XIV. in octav mit 6 Columnen.

^) Rockinger, Zum Baier. Schriftwesen, S. 56. Nach Scherrer im

Verz. d. Stiftsbibl. S. 321—323 sind sie dem Bischof Salomon ohne Grund

zugeschrieben.

*) Vom Ende des 15. Jahrh. führt C. Paoli, Prog. scol. II, 94 die

Ausdrücke an in foglio, volumine quarti folii, in quarlo folio.
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sind auch die alten Virgilhaudscliriften in quart. Der syrische

PaUmpsest der Ihas hat 33 Verse auf der Seite. Aehnliche

Form hat der Wiener Dioskorides, die Florentiner Pandecten,

deren Höhe etwas gröfser ist, mit 2 Columnen, der Veroneser

Livius mit 2 Columnen zu 30 Zeilen. Dagegen ist der Wiener

Livius grofs octav, der Codex des Fronto wird als folio be-

zeichnet, hat aber 2 Columnen zu nur 24 Zeilen. Der alte

Cod. Fuldensis des Victor Cap. ist klein, schmal foho mit einer

Columne.

Eine Zusammenstellung aller Handschriften und Fragmente

in Capital- und Uncialschrift mit genauer Angabe dieser Aeufser-

lichkeiten wäre recht nützlich. Die Beachtung derselben ist

iiämhch für die Kritik sehr wichtig und hat zu bedeutenden

Resultaten geführt, nicht nm^ zur Ermittelung von Lücken und

Umstellungen , 1) sondern auch zur Schätzung ihi'es Umfanges.

Auch erkennt mau dadurch Fragmente von Handschriften,

welche häufig durch zufälhge Umstände weit von einander ver-

schlagen sind, als ursprünghch zusammen gehörend.^)

Schon 680 beschäftigte sich die sechste Synode mit der

Ermittelung einer Interpolation in den Acten der fünften (Mansi

XI, 225): ttQOV tQilc, rtTgädaq elq rtjV aQxrv toi ßißliov Ix,

XQOöd-tjXTjg sfißkrjd-rjvai fir] h^ovCaq vjtoörjfisicoöii' aQi{)-f(r/TiX7jP

Tt)i> JcQog övvtj&eiav li^Tsd^eif/trrji' iv ralg ntQÜOiv, dXX' iv

T?l ttraQT]] tstqÜöi elvai rov jiqöjtop agid^^ov xal elg rtjv

(i£r avrrv öevxtQav xal tqittjv TStQaöa efps^f/g. Da aufser-

dem auch die Buchstaben verschieden befunden wurden, so war

in diesem Falle die Entdeckung nicht schwierig; häufig aber

sind die Custoden, wie man sie jetzt nennt, nicht mehr vor-

handen, indem sie nicht selten vom Buchbinder weggeschnitten

sind. Hauptsächhch aber ist es eine Aufgabe für den philo-

^) Im Cod. Eeuchlin. der Apocalypse sind versetzte Blätter der

Vorlage nach einander abgeschrieben. Fr. Delitzsch , Handschriftliche

Funde I, 13.

2) Fragmente desselben Palimpsests von Lucan hat Detlefsen in Wien,

Neapel und Rom nachgewiesen, Philologus XIII, 313. XV, 526. XXVI, 173.

So die epp. Pauli in Paris u. Moskau, Sallust hier, im Vatican, in Orlöans

und in Paris, Isid. Pac. in Madrid u. London.
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logischen Scharfsinn, den verlorenen Urcodex nach den jüngeren

Abschriften zu reconstruieren. So hat K. Lachmann ganz

genau die Gestalt des Urcodex von Lucretius ermittelt und da-

durch die Lücken und Transpositionen nachgewiesen. ')

Den archetypus des Juvenal hat Goebel in den Sitzungs-

berichten der Wiener Akademie XXIX, 39 durch Rückschlufs

aus einem cod. saec. X. zu ermitteln versucht.

Von besonderer praktischer Wichtigkeit ist für die Kritik

des Festus der Rückschlufs von den jüngeren Abschriften auf

die Form der verlorenen Quaternionen, deren Ränder beschädigt

waren; denn was in diese Stellen fällt, beruht nur auf Resti-

tution, wie Th. Mommsen nachgewiesen hat.-)

Eine sehr scharfsinnige Untersuchung dieser Art iu Bezug

auf Tibull I, 4 hat F. Ritschi angestellt. 3)

Doch es würde hier zu weit führen, auf diesen Gegenstand

näher einzugehen; nur darauf kam es hier an, hervorzuheben

und nachzuweisen, dafs die an sich unbedeutenden Umstände

der Zeilenzahl, des Formats u. s. w. für die Kritik von Wichtig-

keit sind und sorgfältige Beachtung erfordern. Durch genaue

und scharfsinnige Beobachtung derselben zeichnen sich nament-

lich auch die Abhandlungen von G. H. Pertz aus. Derselbe

hat auf solche Weise den Umfang der Lücke in dem Epos der

Roswitha ermittelt.

Zeichnen sich nun die Handschriften aus den letzten Zeiten

des römischen Alterthums durch grofse Sauberkeit und Regel-

mäfsigkeit aus, so finden wir später in Bologna und anderen

itahenischen Universitäten eine gesetzhch vorgeschriebene Re-

gelmäfsigkeit, um Betrügereien der Abschreiber vorzubeugen.

Genaue Angaben darüber giebt Savigny in der Geschichte des

^) Uebersichtlich dargestellt in der Anzeige der Ausgabe im Lit.

Centralbl. 1850 Sp. 193. M. Hertz, Karl Lachmann S. 139 und S. 121

über die ähnliche Behandlung des Catull. Ygl. auch M. Haupt, De

carminibus bucolicis Calpurnii et Xemesiani p. 36 über den Cod. Cyneget.

Nemesiani.

^) Festi Codicis quaternionem XVI. denuo edidit Th. Mommsen.

Abh. der Berl. Akademie 1864.

^) Sitzungsberichte der k. Sächsischen Gesellschaft der Wissen-

schaften, 1866.
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römischen Rechts im Mittelalter. ^) Die Einheit , nach welcher

hier die Preise bestimmt wm'den, ist die pecia oder ^g quaternio,

^/a
Sextern, denn auch diese kommen hier häufig vor. ^) Die

Pecie hat 16 Columnen, die Columne 62 Zeilen, die Zeile 32

Buchstaben. Peciarü führen die Aufsicht über das Verleihen

und Abschreiben der Manuscripte. Es wird jedoch hier so

wenig, vne bei der alten Stichometrie das Mafs wirkhch immer

eingehalten, sondern die einmalige Normalschrift genügte, indem

sich bei Abschriften Bemerkungen, wie Finis pecie L auch

mitten auf der Seite finden. ^)

Das Blatt heifst i^qxIov , jtrvxiov, (pvXXov,^) tdbella,

folium, was zuerst bei Isidor vorkommt, Origg. VI, 14: Folia

librorum .... cuius partes paginae dicuntur. ^) In einem cod.

Colon, saec. VIII. findet sich fem. folia,^) wie fi:'anzösisch la

feuüle; für das einzelne Blatt eines zum Buch gefalteten Bogens

ist aber feuillet gebräuchlich. '') Im 15. Jahrh. pflegt man bei

Verweismigen die Blattzahl mit a Jcartha anzugeben,^) abge-

kürzt a k, wie in Spanien Citate mit a capite häufig sind, und

die ital. Datierung adi auch in lat. und deutschen Schriften.

In der Vita Job. abb. Gorz. c. 126 kommt canipus paginae

vor; Bischof Maximin nennt in seiner Handschrift den eigen t-

1) III, 427. 637; 2. Ausg. S. 580 ff.; vgl. Kirchhoff, Handschriften

-

händler S. 8 ff. 20.

^) Im cod. Colon. 168, 1399 in Rom geschrieben, steht: in Jioc

libro sunt colligate XIII pecie. Sie sind aber von ganz verschiedener

Gröfse. Eccl. Colon, codd. p. 70.

^) Ein Beispiel bei Schulte in den Sitzungsberichten d. Wiener

Acad. LXVin, 103.

*) Einige griechische Hss. haben bei jedem neuen Stück die Zahl

der (pvXXa. welche es füllt; Graux, Copenh. p. 13. Die Blätter gezählt

Birt S. 193.

^) Auch facies. C. Paoli, Progr. scol. II, 97.

") Eccl. Colon. Codd. p. 112.

') So braucht auch C. Paoli foglio (der gefaltete Bogen) und carta.

Im Cod. Casin. 9 heifst es: habet cartas Ixxvij. detur pro xij tarcnis.

Bibl. Casin. I, 153.

8) Zeitschrift für Gesch. des Oberrheins XXV, 43.



186 Formen der Bücher und Urkunden.

liehen Text plenarium. ^) Der Eancl heifst auris. ^) Im cod.

Colon. 166 saec. Yll. steht f. 231 von zweiter Hand mit Bezug

auf einen Nachtrag: lege desiiper in summo lucernario.^) Die

Worte stehen auf dem oberen Rande der vorhergehenden Seite,

welcher also mit diesem Ausdruck bezeichnet ist; an anderer

Stelle steht: lege in capite paginae. In den BasiHken heifst

die unten stehende griechische Uebersetzung der lateinischen

Constitutionen xara jtoöa oder xara jcodag. Für columna ist

franz. coulombe in den alten Inventaren gewöhnHch, im Catal.

Urbani V papae corundello. Aber im Inventar saec. XV. dei-

Kirche zu Beauvais sind Bücher in einer oder 2 Columnen

cum una margine und cum cluplici margine.^)

Sehr ungewöhnUch ist für Capitel oder Nummer era: ,,De

cetero Hbrum hujus operis require in era .xx.n. cujus ini-

tium est" etc. ^)

Das zusammengefaltete Pergamentblatt hiefs oben S. 115

6i(pvlXoi', S. 111 diploma, und so auch in einem angels. Wörter-

buch*') diploma, böge und howa; in einem alten Wörterbuch

plicatura, und noch barbarischer arcus: quaternus est pars libri

ex quatuor arciibus et octo folns pergameni connexa.'^) Der

Prior Stephan von Dolan spricht 1417 von arcus papyri,^)

und schon im 13. Jahrh. sagt Conr. de Mure (oben S. 122)

vom Kalbspergameut

:

Libris aptatm*: primo quadratur in arcus,

Arcus junguntur in statione pari.

^) legat intus in plenario et in hoc ipso corpore. Waitz, Ulfila S. 8.

^ Quibus in locis et forinsecus ad aurem zetam, quod est vitii Sig-

num, apposui. Pauli D. epist. N. Arch. I, 566.

"j Eccl. Colon. Cod. p. 68.

*) Delisle, Ms. de 625, p. 13.

^) Hieronymi epp. saec. IX. V. Rose, Verz. d. Meermanhss. (Berl.

1892) S. 20.

ß) Bei Wright S. 75 u. 89.

') Serapeum XXIII, 273.

8) Ep. ad Ilussitas bei B. Pez, Thes. IV, 2, 520. Samuel Karocli

schreibt: „in aliquot papiri arcubus succurrere mihi." Zts. f. Gesch. d.

Oberrh. XXVIII S. 50. „Ego scio adhuc tot, quod non possem ad viginti

arcus papiri scribere." Epp. obsc. vir I. App. 6. „Deest unus arcus seil.

2 folia" im Cod. Ann. Cremifanensium.
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Gleichzeitig kam auch füi- ixigina der Ausdruck latus auf, und

für öxl^oq, versus, linea^i das barbarische riga. So erzählt

Thomas a Campis de discipuhs d. Florentii c. 4, dafs Lubertus

Berneri oder van den Busche (f 1398) einmal zu seinem Lehrer

Florentius gerufen wiu'de: erat autem in ultima riga lateris,

et forte tria vel quatuor verha adhuc scribenda restahant.

Dennoch kommt er unverzüglich, ohne die Seite zu vollenden.

Und in der 1494 gedruckten Regel der Brüder vom gemeinen

Leben 2) heifst es: lihrarius . . . pervideat scripturam fratrwm

nostrorum, specialiter qui minus sciunt scrihere, et qui novi

aliquid indpiunt, providendo eis de una riga vel duäbus me-

lioris scripture pro exemplari ante se locando, si opus hahent.

Buchstaben heifsen ygaf/f/ata (auch bei Godesscalk u. a.

grammata),^) Utterae, elementa, characteres, apices, figurae. Do-

nizo schreibt:

üna figura Beatricem, Bonefacium dat,

Amborum nomen una figura B dat.'*)

3. Urkunden.

Von Urkunden auf Erztafeln und Wachstafeln ist schon

die Rede gewesen, auch von gerollten. Die Alten hatten auch

zusammengefaltete, welche durch einen besiegelten Faden ver-

schlossen waren, namenthch Testamente. ^) Davon ist die Rede

in der von Schwarz de ornamentis Hbrorum p. 154 angeführten

Stelle der Glossae veteres verborum juris ed. Labbe, p. 116,

wo es von den Testamenten heifst: 'löttor on to (lev kv öx^-

(latL rsTQdSog Ig o?ag öfjjtore 6vvTi9^t(isvov xai öexofjsiwv r/jv

^) In Inschriften dafür locus: Tab. II. pag. V. loc. XVIII. Epheni.

epigraph. II, 455.

^) Serapeum XXI, 188.

^) „Miserat has gi-ammas vocitatÜK Nobile clamans." Aus der Lorscher

Briefsammlimg N. Archiv III, 327. Vgl. ancli VIII, 330.

•*) V. Math. I, 787; vgl. Pannenborg, Studien zur Gesch. d. Herzogin

Mathilde (Gott. Progr. 1872) S. 15. Den Ausdruck figura braucht auch

Günther im Ligurinus VI, 687. IX, 287.

^) S. Marquardt, Rom. Privatalterthümer, II, 392.
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öiad-riX7jr, raßovXXa Xiytrca. xa ö\ l^hih]iiaxa yaQzov, avro

TOVTO xö^Qxri xaXtlxai.

Eine ganz ähnKche Form der Testamente aus dem Mittel-

alter ist oben S. 171 beschrieben; die gewöhnliche Form der

Urkunden aber ist die der offenen Briefe. Der gewöhnUche

Name ist cJiarta, griech. jtixxaxiov, wovon auch lat. pitacium;

es giebt aber eine Menge von Namen, welche von dem Inhalt

hergenommen sind und sich in den diplomatischen Handbüchern

verzeichnet finden. Auf diese einzugehen ist hier überflüssig;

auch wegen genauerer Angaben über die Form verweise ich auf

die Urkundenlehre von Bresslau. Von der Form, weil sie am
häufigsten nur auf einer Seite eines Blattes geschrieben sind, ^)

heifsen die Urkunden sehr oft pagina. So spricht Alcuin (ep.

115 Frob. 204 Jaffe) mit Beziehung auf II Cor. 3, 3 von der

pagina, quae est in cordis tahula conscripta, non atramento

perituro secl spiritu sempnterno. Das AVort Urkunde im heutigen

Sinn ist dem fi:üheren Mittelalter fi-emd ; ^) man nannte sie gewöhn-

lich Briefe. Der Ausdruck Handfeste findet sich schon in Erzb.

Alfiic's Vocabular (Wright S. 20) mandatum hand-festnung

;

dagegen S. 46: epistola vel pitacium, aerend-gewrit d. i. Bot-

schaftsschreiben. '^)

Allgemeine Anweisiuigen füi- die Abfassung einer Urkunde

giebt die Sununa Conradi de Mm-e von 1275: *)

De forma carte et scriptura.

Per quomodo intelligitur tertius modus scribendi, ubi no-

tetm- carta in qua scribi debet httera, expers carnis, bene rasa,

pumicata, scribentis manibus et usibus preparata, nee nimis

rigide dura nee nimis molhter tenuis. Sic quadranguletur, ut

^) Zwei Urkunden, von 575 und 760, sind auf der Rückseite beendigt

nach C. Paoli, s. oben S. 162. Nach Lupi, Manuale S. 59 soll eine

ital. Stiftungsurk. v. 1015 in Columnen geschrieben sein, beschrieben in:

Gaetano Marchi, Osservazioni sopro un' autentica pergamena, Roma 1799.

^) Urchundo ist althochdeutsch Zeuge, wrchundi Zeugnifs. Davon

Urkundhrief, dann Brief und ürhunde, aber nicht vor dem 14. Jahrhundert.

^) Auch S. 89: epistola, aerind-itvrit ; engl, errand.

*) Herausgegeben von Rockinger, Quellen z. baierischen und deut-

schen Geschichte IX, 437.
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latitudo longitudini respondeat couvenienter, et ne latitudo nee

lougitudo modum debitum excedant et mensuram, sicut archa

Noe in longitudine, latitudine, altitudine jiissu dei artificialiter

et proportionaliter composita fuit et compacta.

Scriptura littere, regulis orthograpliie observatis, una manu

et eadem, sine omni vicio rasure in loco suspecto, incausto

non discoloiiter nigro, aliis coloribus exclusis, a primo usque

ad ultimum equali forma, ductu scribatur, lineali grossetur,

legibiliter comprimatur, ut nee sit nimium sparsa nee nimium

eompressa, nee deformis, set correeta pleniter et equalis.

Eegulariter aecentuetm*, punctetur, virguleturJ)

Una sillaba in seribendo nunquam dividatur ita ut finis

linee partem liabeat sillabe, et residuum sillabe sit origo linee

sequentis.

Una dictio nunquam ita distinguatur in sillabis, ut due

dictiones reputentur. due dictiones vel plures nunquam ita con-

tinuentur, ut una dictio videatur. et si dictio scribi non potest

totaliter ad finem linee precedentis, per virgulam in margine

signetur bujusmodi divisio seu imperfeetio dictionis, ut lector eo

difficiHus erret in legendo.

Item scriptiu-a littere seu epistole tarn a capite quam a

fine secundum debitam quadi'aturam cum spaciis ab omni latere,

scilicet superius,, inferius, dextrorsum, sinistrorsum, competen-

tibus habere deljet duetum seu terminos lineales, ita ut scri-

ptiu-a margines carte seu extremitates fugere videatur modo

debito et decenti. alioquin carta sie detruncata proprietatem

littere deformaret.

Unde carta seu carte forma non sit nimis longa, non sit

nimis lata, spaciis ut dictum est regulariter ordinatis.

Ich hiihe den ganzen Abschnitt hergesetzt, weil die Vor-

schriften in der That sehr verständig sind und viele technische

Ausdrücke darin vorkommen. Im allgemeinen sind die Urkun-

1) virgulent litteras heifst es in Eugens IV Constitutio bei OttiMilluil

(Mitth d. Inst. Krg.-Bd. I, 576) von den Auscultatorcs.
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den aufserordentlich correct geschrieberij und welche Mühe das

bei umfangreichen Stücken kostete, schildeii; uns Bartholomäus

Sastrow in seiner Lebensgeschichte. ^) In früheren Jahi'hun-

derten fehlt es gar nicht an Correcturen, aber später war man

darin sehr* peinlich. Wenn sich Notare dergleichen erlaubten,

so wurden sie bei der Beglaubigung am Schlufs sorgsam ver-

zeichnet. 2)

Eine eigenthümhche Form von Notariats - Instramenten

findet sich im Thal von Aosta, indem auf der Rückseite die

Originalnotate stehen, welche der Urkunde zu Grunde hegen. 3)

Für Urkunden von grofser Länge war weder die Rollen-

form noch eine unübersehhche Tafel zum Gebrauch bequem.

Deshalb kam gegen das Ende des ]\Iittelalters die Sitte auf,

sie einfach in Form eines Quartbandes zu schreiben, und die

Siegelschnur durch alle Blätter zu ziehen. So ist schon das

Original von Kaiser Ludwigs oberbaierischem Stadtrecht be-

handelt, welches deshalb das versigelt Buch genannt wiu"de.*)

Doch konnte das unter Umständen Anstofs geben. Als 1474

der Utrechter Vertrag der Hansestädte mit dem König von

England zu Brügge abgeschlossen werden sollte, brachten die

städtischen Abgesandten zwei Exemplare mit sich. Eines be-

stand aus mehi'eren, mit roth und weifs seidenen Schnifren zu-

sammengehefteten Blättern, aber der enghsche Abgeordnete

bezeichnete das als minus conforme usui et consuetudini. Das

andere Exemplar bestand zwar aus einem Blatte, aber das

Siegel daran hing nicht an seidener Schnm-, sondern an einem

doppelten Pergamentstreifen. Das wurde ebenfalls beanstandet.

Aber auch die enghschen Exemplare genügten nicht; das eine,

weil auch daran das Siegel an Pergamentstreifen hing, das an-

dere, weil darin mehi-mals Wörter zwischen den Zeilen ge-

') I, 268. In der Bearbeitung von L, Grote (Halle 1860) S. 143.

*) Ueber eine eigene Urkunde dai'über s. Anz. d. Germ. Mus.

XXVT, 295.

3) Bethmann in Pertz' Archiv XII, 591. Dergleichen hat man aucli

noch mehr beobachtet, häufig mit Notaten in tiron. Noten.

*) Rockinger, Zum baier. Schriftwesen, S. 71, wo noch mehr Bei-

spiele sind.
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schrieben waren. Monate vergingen darüber, bis genügende

Exemplare beschafft waren. ^)

Bei Pri^dlegienbestätigungen aber, vorzüglich wenn sie die

wichtigeren Urkunden einer Corporation wörtlich in Abschrift

enthielten, wurde die Buchform immer mehr üblich. ^)

Man könnte solche Urkunden nach ihrer Form allenfalls

polyptycha nennen, doch hat dieser Name schon seine eigene

Bedeutung. Er bezeichnet jene Zinsregister, wie sie auf Wachs-

tafeln bis ans Ende des Mittelalters vorkommen. Schon in den

Briefen Gregor's I findet sich das Wort in dieser Bedeutung,

und die Beziehung auf die Form verschwand , während die

sachUche Bedeutung sich fester ausbildete. Es bedeutet den

Inbegriff der Rechte und Einnahmen, den ganzen Besitzstand.

Bei Du Gange ist nachzulesen, w^e aus polyptychum durch ver-

schiedene Entstellungen^) endlich pouille wird, das Yerzeichnifs

aller Beneficien eines Bisthums.

Ich weifs nicht, ob man damit auch pawelhar
,
pawlart,

pauvillart zusammenbringen darf, welches in Lüttich gebräuch-

lich war und durch codex padorum übersetzt wird. *)

Ein anderes, Adelleicht aus Bolle entstelltes Wort, grollum,

war für solche Register im Gebiet von Stavelot gebräuchlich. ^)

Allgemeine Bestätigungen des Güterbesitzes werden in

Frankreich pancharta genannt, vorzügHch auch, wenn eine

solche an die Stelle verlorener einzelner Schenkungen tritt. Der

Ausdruck ist in Frankreich schon im 9. Jahrhundert üblich und

auch auf Chartularien ohne urkimdhche Bestätigung übertragen;

ein Beispiel ist die pancharta nigra des Martinsklosters zu

Tours, so genannt nach der Farbe des Einbands. ")

^) Zeitschrift des Vereins für Lüb. Gesch. III, 372.

'^) in puchsweise auf zxvainczigh platt geschriben. Friedrich III 3670

in ChraePs Regesten.

") politicus biefs Benedict's Buch Ottobon. 3057. Sickel, Privil. Ott.

I, S. 64.

*) Henaux, Histoire du pays de JAbge (1857) I, 24 n.

^) On appelait grole ou grollum au pays de Stavelot les registres,

dans lesquels etaient transcrtts les records et privilfeges nationaux. Gachard,

Notice des archives de Stavelot, Mem. de l'Acad. de Belgique 21, 51.

8) Vgl. Mühlbacher, Urkunden Karls III, Wiener SB. XCIT, 453 u.



192 Formen der Bücher und Urkunden.

Ein eigentliümlicher Ausdruck ist in Siena caleffo für den

1203 angelegten und dann fortgesetzten liber raemorialis com-

munis, cartularius, instrumentarius. Man unterschied nach der

Zeitfolge caleffo vecchio, delV Assiuita (nach dem Titelbild),

nero, rosso und calefetto. *)

Dem AVoitlaut nach von ganz allgemeiner Bedeutung ist

chirograplmm, und es wird auch füi' gewöhnliche Urkunden

gebraucht (vgl. oben S. 57).^) In der ßegel aber bezeichnet

es chartae excisae oder indetüatae, ejighsch indentures. ^) Diese

wurden nach Art der alten övfißoXa oder tesserae für Verträge

doppelt geschrieben und dann von einander geschnitten, *) so dafs

die beiden Exemplai'e an einander pafsten. 5) Johannes An-

ghcus giebt bei der Lehre von Verträgen die Anweisung: Hoc

facto scribatur cirographum, et scindatur per medium, et tra-

datur una pars uni et altera pars alii. Vel j)ossunt sigilla

autenticorum virorum appendi, vel si haheant sigilla, unus appen-

dat sigillum suum in cirographo alterius. ^) Diese Verbindmig

von Theilzettel und Siegel zeigt das Beispiel bei dem Portu-

Sickel, Mitth. d. Inst. I, 251. Seltsam ist die Benennung ptongar (Mab.

jiertongar) für eine päbstliche Bulle, Y. Gerardi Bron. c. 21. MG. SS. XV,

2, 672.

^) Cesare Paoli, Dei cinque caleffi del E. Archivio di Stato di Siena,

Arch. stör. Serie III, Tomo IV, Parte I, 45—92. Progr. scol. I, 117.

2) cyrografum hoc inde in testimonium conscriptum, sagt Hein-

rich IV von seiner Verleihungsurkunde , 1103 Sept. 26, B. 1970, die aber

unecht ist.

^) In England war diese Art der Urkunden besonders häufig, vor-

züglich vor der Eroberung durch die Normannen, durch -flelche erst der

häufigere Gebrauch der Siegel eingeführt wurde; s. den lehrreichen Ar-

tikel Chirograplmm bei Du Gange, und den ausführlichen Abschnitt

Charles parties et denteUes im Nouveau Traite I, 358—385; Bresslau, Ur-

kundenlehre I, 508 if.

*) Daher böhmisch fezanä, geschnitten. V. Brandl, Glossar S. 295.

^) Bei der Charta paricla Marculf I, 38, PiOz. n. 453 erhellt aus

dem Texte nicht, ob sie in diese Classe gehört.

^} Quellen zur Baier. Gesch. IX, 508. So sagt auch ein alter Glos-

sator des Juvenal: cirographa . . . creditor et debitor per medium divi-

debant, et u/nusqiUsque partem siiam custodiebat, ne posset aliquid addi

vel suhtrahi. Eccl. Colon. Codd. p. 149.
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gieseii Dominicus Dominici, ') welches aufserdem diu'ch die An-

fertigung von di'ei Exemplaren compliciert ist: In cujus rei

testimonimn fecimus inde fieri tres cartas per alphähetiim divi-

sas, nosiris sigillis signatas, quarum ima remaneat penes nos

dictum episcopum, altera penes capitulum, et tercia remaneat

thezaurario ülixhonensis ecciesie perpetuo conservanda. Auch
die von Sickel, Mon. Graph. III, 12, raitgetheilte Urkunde des

Domcapitels zu Raab über einen Vertrag zwischen dem Abt

von Martinsberg und einem Grafen von 1210 verbindet das

Siegel mit einem durchschnittenen Alphabet am untern Rand. ^)

Mit könighchem Siegel versehen ist die viergetheilte indenture,

Heimichs VII Vertrag vom 20. Nov. 1504 mit der Abtei West-

minster, St. Albans und der Stadt London, ein in blauen Sammt
gebundenes Heft, vorne das ausgemalte königliche Wappen, Blätter

und Einband ausgezahnt mit durchschnittenem Alphabet (Harl. 28).

Aus England hat Hickes einen Theilzettel schon von 855

nachgewiesen. ^) In einer alten Formel einer Precaria bei M.

de Roziere, Recueil I, n. 326 steht: inter nos convenit, iit diias

epistolas de utrasque partes aptificantes uno tenore conscriptas

adfirmare deheremus. VennuthHch ist damit auch diese Form

gemeint, obgleich es nicht sicher ist. Unzweifelhaft erscheint

sie bei Richer, der IV, 29 erzählt, dafs im Jahre 990 Arnulf

vor seiner Erhebmig zum Erzbischof von Reims ein Anathem

über sich selbst, wenn er seinen Eid nicht halten würde, in

zwei Exemplaren schrieb. Jussits itaque cirographum hipertitum

notavit. Regi alferum, alterum sibi servavit.

In den Genueser Annalen heifst es 1168 (Mon. Germ. SS.

XVIII, 77): cum verha videhantur fere quasi facta et jam in

scripta redacta et per dbecedarium divisa . . . und S. 82: et

in scripta per ahecedarium illam redigerunt. Denn gewöhnhch

wui'de über den Durchschnitt ein Alphabet geschrieben; so auf

der bei Schoenemann Tab. VII abgebildeten Urkunde von 1375

^; Qnellen z. Baier. Gesch. IX, 575.

*) Ein ähnliches Beispiel aus Baiern bei Rockinger, Zum baierischen

Schriftwesen S. 67.

*) Alfric's Vocab. bei Wright S. 20 erklärt Cirographum, raeding-

gewrit vel hand-gcwrü.

Wattonbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 13
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aus Schottland, welche deshalb auch anfängt: Presens indentura

per modum cdphaheti facta. Sonst brauchte man besonders

häufig das Wort Cyrographum ; auch ein Crucifix kommt vor. ^)

Eine Festsetzung von Leistungen durch den Abt Poppo von

St. Maximin um 1050 zeigt zwei durchschnittene Monogramme. ^)

Ein Jahrhundert später gebrauchte der Abt von St. Martin in

Cöln capifales litteras continentes nomen b. Martini.^) Eine

pagina des Herzogs Wilhelm von Aquitanien vom 19. April

1134 enthält eine Schenkung an Fontevraud in Form eines

Theilzettels mit Datum optimum et omne honum.^) Häufig ist

Testimonium veritatis durchschnitten. Später begnügte man

sich mit dem ausgezahnten Schnitt, welcher seit 1106 nach-

gewiesen ist; früher dm-chschnitt man die Worte oder Zeichen

einfach in gerader Linie. Noch im 16. Jahi-hundert bei einer

Sühne zwischen den Apengetern (Rothgiefser) in Hambm-g und

Lübeck „is düsser zerter (wie man sie dort nannte) einer uth

dem andern geschneden aver dat wort frede.^^ ^)

Dafs man nicht nur bei Verträgen, sondern auch bei De-

positen dieses Mittel anwandte, sagt Boncompagnus : ^) De signis

depositorum. Item quidam faciunt alpJiaheta que per medium

dividuntur, et remanef una medietas alphdbeti apud deposita-

rium, et aliam depositor secum portat. Vorher S. 144 ist er-

zählt worden, wie ein Mönch sublato alfaheto communi ein be-

deutendes Depositum ergaunert hatte.

Bei der Uebergabe des neu erbauten Schlosses Friedeburg

1419 an einen Bremer Bürger zur Verwahrung mit dem Li-

ventar heifst es: Twe tzertere sunt hir up, der de raet enen

heft, unde Hinrik van Munster den anderen. "')

^) Auf der franz. Urk. v. 1177, die mit mehreren anderen auf der

Tafel zum Nouveau Traite I, 374 abgebildet ist. Bei Mabillon p. 429 eine

Urk. Ludwigs VII v. 1167. Andere Abbildungen im Musee des Archives,

S. 110 ff.

3) Zeitschrift f. Gesch. d. Oberrheins XXIII, 130.

') Ennen u. Eckertz, Quellen zur Gesch. d. Stadt Köln I, 530.

*j Bibl. de r:ficole des Chartes, 4. s^rie IV, 322.

6) Zts. f. Hamb. Gesch. N. F. III (1875) S. 573.

^) Quellen z. Baier. Gesch. IX, 174.

') Bremisches Jahrbuch (1868) III, 155.
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Vorzüglich aber sind es Pachtverträge, welche vielleicht

noch jetzt auf solche Weise geschlossen werden; so in Augs-

burg 1468: cedule desuper ut moris est cofifecte seil, litere ex-

ciseJ) In Heidelberg 1558: Des in ürkund seind dieser Kerff-

zettel 2wei gleich lautende von einer handt geschrieben, Kerff-

recht und iveiss aiiss einander geschnitten. ^) Bei Actien, Pässen

u. dgl. ist dieses Verfahren noch übhch. Deutsche Benennungen

sind herhhrief, herhzettel, serfzettel, spaltzettel, spanzettel, gerter.

Im Lübecker Archiv sind unter der Bezeichnung littera memo-

rialis oder denhebref aus dem 14. Jahrhundert Hunderte von

Urkunden über Privatgeschäfte, die vor zwei Rathmännern ab-

geschlossen, zu zwei oder drei auf ein Blatt geschrieben und

im Zahnschnitt getheilt wurden. ^) Auf der Insel Fehmern

waren alle Testamente OriginaUerten ohne Besiegelung. ^)

Von zwei griechischen Zertern aus ünteritalien vom
Jahr 1232 giebt Trinchera^) Abbildungen; die Benennung ist

ofioXoyotyjQatpov (sie) sxov ev Tt] xogvcp?] rov vg)Ovg ro tjfiiöv

Tov oQiöd-svTog aX(paßrjrov.

Dafs bei den Griechen und Römern Unterschriften des

Namens der Aussteller nicht vorkamen, hat C. G. Bruns nachge-

wiesen;^) nm^ ein legi oder ein Segenswunsch wurden eigenhändig

1) W. Wittwer, Catal. abb. SS. Udalrici et Afrae, bei Steichele,

Archiv f. d. Gesch. d. Bisth. Ausgsb. III, 261.

^) Herrn. Wirth, Archiv f. d. Geschichte der Stadt Heidelberg I, 20.

^) Zeitschrift d. Vereins f. Lüb. Gesch. III, 363. In Landrechten

und Stadtrechten des 16. Jahrh. kommen ausgeschnittene Zettel als Beweis-

mittel häufig vor.

*) Urkundenbuch d. Ges. f. Schlesw. Holst. Lauenburg. Gesch. III,

2, S. II.

°) Syllabus Graecarum membranarum quae Neapoli etc. 1865, 4.

Tab. VII. n. 286. 287. Aus den Statuten von Neapel werden angeführt

instrumenta quae Neapoli vocantur psalliae, was die Verfasser des Nou-

veau Traite von xpaUg, Scheere ableiten.

®) Die Unterschriften in den römischen Rechtsurkunden. Abb. d.

Berl. Akad. 1876. Sehr merkwürdig ist die Unterschrift Theodosius' I oder

TI Bene valere te cupimus; s. darüber Bresslau, Urkundenlehre I, 906,

Anm. 5; und die auf einem Inschriftstein sacc. VI. in Africa nachgebildeten

13*
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am Schlüsse zugefügt. Auch die Unterschriften der Beamten

und Zeugen kamen natürHcher Weise im Abendland aufser Ge-

brauch, als die Kunst des Schreibens immer seltener wmxle. ^)

Von den merowingischen Königen lassen sich zuerst Unter-

schriften nachweisen; dann wurden, in einigen Fällen schon l)ei

ihnen, Monogramme statt der Unterschriften allgemein üblich,

und für geringere Personen ein Kreuz, dessen sich jedoch auch

die angelsächsischen Könige bedienten.

Monogramme scheinen zuerst an Bauten und auf Münzen

vorzukommen, auch auf Consulardiptychen und auf alten christ-

lichen Epitaphien.^) In den Trümmern von Pergamon auf der

AkropoUs gefundene scheinen zu der byzantinischen Kirche zu

gehören. In Ravenna sehen wir sie an Säulencapitellen und

auf dem alten elfenbeinernen Bischofstuhl. Vom Bischof Maxi-

mian sagt Agnellus ^) in Bezug auf ein von ihm gestiftetes Ge-

bäude: su2)er capita oninium columpnarum ipsius Maximiani

nomen scidptiim est. Ein Monogramm des Bischofs Pauhnus

von Trier steht auf einem discus argenteus.*) Noch von Hein-

rich IV hat sich das Monogramm auf einem Marmorblock ge-

funden. ^) In den Monogrammen der Urkunden, welche besonders

bei den deutschen Königen gebräuchhch waren, pflegt ein

Strich erst bei der Ausfertigmig eigenhändig gezogen zu sein,

den man an anderer Färbung der Tinte und geringerer

Festigkeit der Hand erkennt, doch verschwindet das nach

Heinrich IV, wie ja auch gar keine Sicherheit dadurch gegeben

war. Auch die Kreuze sind, trotz der entgegenstehenden Aus-

drücke, wenn nicht immer, so doch häufig, vom Notar gemacht,

Unterschriften sancimus, flrmamus, confirmamus bei Ch. Diehl, Comptes

rendus de l'Acad. des Inscr. 1894, S. 383 ff.

1) Vgl. hierzu Bresslau, Urkundenlehre I, 781—789. Schon in dem

Ravennater Papyrus kommt Signum manus vor. Dafs schon die gleich-

zeitigen Regenten, Kaiser Justin und König Theoderich, nicht schreiben

konnten, werden wir bei dem Abschnitt von der Feder sehen.

2) De Rossi, Bullettino di Archeol. Crist. 1880 S. 164, 1892 S. 110.

«) MG. SS. Langob. p. 328.

*) De Rossi 1. 1. 1883 S. 31.

^) E. V. Ottenthai, Mitth. d. Inst. VII, 461—464.
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was man an »der ganz gleichen Form erkennt. ^) In Deutsch-

land kommen sie überhaupt wenig vor.

Nm- in Itahen, besonders in Venedig, scheinen sich auto-

graphe Unterschriften, wenn auch in beschränkter Weise, immer

erhalten zu haben, ^) wie auch aus griechischen Urkunden Trin-

chera viele Beispiele giebt. Die griechischen Kaiser werden wir

noch bei der Purpurtinte zu erwähnen haben, und auf die

scheinbar autographen Unterschriften der päbstlichen Bullen

kommen wir bei den Kanzleibeamten.

Rudolf TV von Oesterreich gehört zu den ersten Füi'sten,

welche wieder eigenhändig unterschreiben;^) nach und nach

wird es allgemeine Sitte.

In Siebenbih'ger Urkunden wurde häufig der Finger mit

Tinte auf ein Kj-euz gedrückt; das hiefs mit unsern Finger

-

siegeln hekräftigt. \

Zur Beglaubigung diente also Jahrhunderte hindurch nur

die Besiegelung der Urkunden.*) Diese wüi-de übergrofsen

Raum in Anspruch nehmen, wenn darauf hier überhaupt ein-

zugehen wäre. Sie ist so mannigfaltig, dafs sie selbst in der

Diplomatik nur für specielle Gebiete eingehend behandelt wer-

den kann. Ich bemerke hier nur im allgemeinen, dafs bis

gegen das Ende des 12. Jahrhunderts aufgedruckte Siegel üblich

waren, dann aber die angehängten lange Zeit die Alleinherr-

schaft gewannen, ^) bis im 14. Jahrhundert für Mandate u. a.

^) Cesare Paoli, La piii antica pergamena del R. Archivio di Stato

in Firenze (1873) S. 12.

2) Gloria, Compendio S. 454. Ein Beispiel von 1052 im Anz. d.

Germ. Mus. XIX, 337.

^) S. darüber Kürschner im Archiv f. österr. Gesch. XLIX, 22— 26.

*) Ueber die Substanz der Siegelmasse und gegen den Ausdruck

Maltha s. H. Grotefend, Ueber Maltha, in der Zeitschrift „Der Deutsche

Herold" 1874 S. 114, und wiederholt in seiner Schrift Ueber Sphragistik,

Breslau 1875, worin von den Aufgaben und Gesichtspunkten dieser Dis-

ciplin gehandelt wird. Dagegen v. Weech in Loeher's Zts. Bd. VII. Wachs-

recepte bei Rockinger S. 54—56. Recept, grünes u. a. Wachs zu machen,

im Anz. d. Germ. Mus XXVIII, 235.

^) Ueber die Zeit des Ueberganges s. die Bemerkungen des Fürsten

Hohenlohe -Waidenburg im Anzeiger d. Germ. Mus. XXI, 305. Ueber
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die Oblateusiegel aufkamen. Die römischen Päbste bedienten

sich der Bleibullen , ^) für Breven aber des Fischeninges, der

für das 13. Jahi'hundert bezeugt, aber im Original vor dem 15.

wohl kaum nachzuweisen ist. ^) Metallbullen verschiedener Art

waren vorzüglich im Süden übHch. Hieniach benannte man

nun auch die Urkunden selbst sigillum, hulla, xQ^(>ößovXXov

,

aQyvQÖßovX/.ov, fiohßößovXXov, r/ xrjQoßovXXoq.^)

Von hulla ist diminutiv gebildet französisch hulete, huletin,

billet, italienisch bolletta, hullettino.

Wenn zu grofsen Bundbriefen oder Verträgen noch eine

Partei beitreten wollte oder sonst ein Zusatz zu machen war,

so geschah das durch ein Trans fix, ein vermittelst der Be-

siegelung unzertrennHch verbundenes Pergamentstück. Man
nennt das häufig scliedula, cedula, zettel, spanisch esquela.^)

Siegelmodel Zahn ib. XIV, 5 Der gewesene Abt von Walkenried siegelte

1226 in Ermangelung eines eigenen Siegels mit einem Denar, und C.

L. Grotefend bemerkt dazu, dafs das nicht selten vorkommt. Zeitschr. d.

bist. Vereins f. Niedersachsen 1871 S. 43. Ueber das Verfahren bei sehr

zahlreichen Siegeln Rockinger S. 69.

*) Die Bedeutung des Unterschiedes der Bullen an Seidenfäden oder

an einer Hanfschnur hat L. Delisle nachgewiesen, Bibl, de l'ficole des

Chartas 4. Serie IV, 19. Vgl. auch Cod. dipl. Lubec. III, 738: Litteras

apostoUcas (von 1257) unam graciosam cum filis sericis, et aliam execu-

toriam cum cordula canapis viore Romane curie bidlatas. Gregor VII

schrieb einmal: „Plumbeo sigillo idcirco signari litteras istas noluimus, ne

si forte caperentur ab impiis, eodem sigillo posset falsitatis quippiam fieri."

Arch. VIII, 411. So wurde ein Siegel des Legaten Cono mifsbraucht, um
Theoger anzuführen, SS. XII, 468. Mehr bei Bresslau. Vgl. auch oben S. 4.

^) Von Innocenz VIII u. Alexander VI giebt Zinkemagel Tab. IV

Abbildungen.

^) S. den ausführlichen Artikel Bulla bei Du Gange. In der In-

struction des Dogen H. Dandolo für seine Gesandten nach Constantinopel

lim 1196 heilst es: Si . . . . miserü nobis per eos chrisobula sua. Sickel,

Mon. Graph. III, 10. In Venet. Quellen auch crusobolia. Ueber Goldbullen

der Karolinger s. Grandmaison, Melanges Julien Havet (1895) S. 111 ff.

*) In einem alten Wörterbuch (Serapeum XXIII, 277) heifst es:

Cedula, zedel, est pars pergameni, de qua propter sui parvitatem non

potest fieri liber aptus. Etiam cedula quanäoque dicitur prima signatio

alicujus scripti, quae adhuc non est in librum redacta, quae alio nomine

dicitur protocollum. In der Heidelberger Sammlung ist mit einem Ab-
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lieber jnrräxiov, pitacüim, pidacium verweise ich auf den

ausführlichen Artikel von Du Gange. Ursprünghch bedeutet es

wohl ein Täfelchen.

Schliefshch wäre nur etwa noch zu bemerken, dafs die

Cassierung von Urkunden durch Abschueidung der Siegel

und durch Einschnitte ins Pergament geschah. ^) Otto I er-

klärte 968 eine Urkunde Kaiser Berengars fiu- ungültig fracta

sigülo scissaque memhrana per manum . . . archicancellarii. *)

Eine seltsame Sitte wird im Chron. Montis Sereni z. J. 1214

erwähnt, wo der Pabst befiehlt, ut liHeras datas dentihus scin-

deret, quod litteris cassatis ßeri solet. ^) W. de Chiford zwang

1250 die Boten, die königlichen Briefe mit dem Wachssiegel

aufzuessen;^) desgleichen Bernabö Visconti die Legaten, die

Bannbulle zu verzehren. ^) Dem Parlament in Poitiers klagte

1436 ein Sergent royal, dafs er, als er ,,alla executer certaines

lettres royales", „on lui fit les sceaux des dictes lettres ou la

plus grant partie manger." ^)

Ueber die litterae clausae oder Briefe ist nur wenig zu

sagen. Brevis, hreve kommt schon früh vor, fast gleichbedeutend

mit rotidus; es ist ein kurzes Verzeichnifs, und bedeutet nament-

hch auch das einem Boten mitgegebene Verzeichnifs seiner Auf-

lafsbrief die bischöfliche Approbation von 1346 als cedula verbunden.

Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. XXIV, 171. Ein anderer Sprachgebrauch

in dem franz. Glossar, Bibl. de l'ficole des Chartes XXXIV, 35: hie

eedulus, littera qua facit suum testamentum. Bei Wright S. 46. 75. 89

scedula ymle und ymele. Engl, hec sidula a serowle, S. 210.

*) Ueber perforatio und incisio Brunner, Carta u. Notitia (Mommsen-

Abhandlungen) S. 16. Verschieden davon ist die Cassierung in einem

Register: Transscriptutn in registro contentum per cassatorias lineas, ut

moris est, clebeat facere annullari. Emier, Reg. Bob. p. 510.

^) Fioravanti, Dissert. sopra la basilica di S. Elpidio (Loreto 1770)

p. 79. MG. DD. I, 504. Aehnlich in einem Placitum von 999: Insuper

tres cartulas ei tulit et abhati Gregorio dedit incidendas, ib. II, 768.

In Ai-chiven sind solche Urkunden (bes. bezahlte Schuldbriefe) aus später

Zeit häufig. Ein Beispiel im Archiv f. Siebenb. Landesk. 1875. XII, 235.

*) In der neuen Ausg. von Ehrenfeuchter MG. XXIII, 185.

*) Math. Paris. V, 95.

») Neues Arch. IV, 81.

«) Revue bist. VI, 305.
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träge ; dann übertragen obrigkeitliche Schreiben, Mandate. Breves

militum kommen bei AeHus Lampridius, Alex. Severus c. 21

vor. Hierouymus ep. 5 bittet sich Bücher aus, quos me non

habere brevis subditus edocebit. So erwähnt Lupus von Fer-

neres in einem Brief an Einhard bi-evis voluminum vestrorum.

In der Inhaltsübersicht über die Chronik des Orosius in einem

cod. saec. X. steht brebis libri I etc. ^) Eine Fülle von Bei-

spielen für die mannigfaltige Anwendung des Wortes giebt Du
Gange. Für Briefe in öffenthchen Angelegenheiten finden wir

den Ausdruck missiles z. B. in den Aachener Stadtrechnungen

1338 (S. 127): 2^^'0 cera sigillatoria tarn ad cartas quam ad

missiles. Wenn eine Glosse saec. XV. lautet: protonotarius

priefSchreiber , so ist wohl zunächst an Urkunden zu denken,

für welche brief der gewöhnhchste Ausdiiick ist. Doch findet

er sich auch schon früh in der modernen Bedeutung, 2) schon

im 9. Jahrhundert bei WalaWrid in der Visio Wettini, wenn er

erzählt, dafs dieser nach Seelmessen verlangte, Ad multosque

breves coyitans direxit amicos, und gleich darauf:

Me vocitare jubet, residensque infigere cerae

Praecipit, atque breves bis quinos dictat. ^)

So schreibt auch am Ausgang des 10. Jahrhunderts Fromund

von Tegernsee: Librum Boetii vestro brevi a me petivistis prae-

stari. Ekkehard in den Gasus S. GalH schreibt^}: Haec de

amborum excerpseram brevibus, und als 1188 in Schoenau

Hildegund starb, hatte man Bedenken de breve scribenda. °) Es

waren brevigeruli, welche Ottokar 1276 an den Stadtthoren auf-

hängen hefs. ^)

In Aegypten hat man noch aufgerollte mid zusammen-

^) Reifferscheid in den SB. d. Wiener Acad. LXYIII, 584.

'^) Sehr oft in den Geschichtsquellen der Hussitenkriege ed. Grün-

hagen, Scriptores Rerum Silesiacarum VI.

^) MG. Poet. lat. II, 332. Heito schrieb: brevibus ad diversos desti-

natis ib. p. 275.

*) MG. SS. II, 126.

5) N. Archiv VI, 536.

") MG. SS. IX, 707.
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gefaltete Briefe auf Papyi'us gefunden. ^) Auf langen schmalen

Rollen von Purpurpergament sind die oben S. 137 angeführten

Briefe griechischer Kaiser aus dem 12. Jahrhundert geschrieben.

Im Abendlande wissen wü' niu' von Briefen auf gefaltetem Per-

gament; die Form der Briefe im 8. Jahi'hundert entwickelt

Diekamp im Neuen Archiv IX, 20—27 aus der Wiener Hand-

schrift der Bonifatiusbriefe, mit ilu-er Inscriptio, Suhscriptio und

Superscriptio , nebst ihrem Verschlufs; die Unterschrift besteht

noch nur aus einer Sentenz oder einem Segenswunsch. Man
drückte das Siegel aber nicht unmittelbar darauf, sondern zog einen

ganz schmalen Streifen Pergament durch den Brief und das

Siegel, so dafs ohne Zerschneidung desselben der Brief nicht

geöffnet werden konnte. 2) Ein recht anschauHches Bild eines

solchen Briefes gewährt die Photographie bei Sickel, Mon. Graph.

I, 18, von dem Schreiben des Grafen R. de Pullendorp aus

Jerusalem nach Venedig, von 1180. Bruno de hello Saxonico

c. 13 erwähnt epistolam regis imagine sigillatam; vgl. c. 88:

})ulla regis signatae. Der Abt von St. Gallen siegelte im

10. Jahrhundert mit der semifades sancti Galli.^)

Bei päbstlichen Htteris clausis wurde im 12. und 13. Jahr-

hundert die Hanfschnur der Bulle durch Löcher der Seiten-

räuder gezogen.^) Auch Breven unter dem Fischerring werden

*) Letronne, Lettre de recommendatiou d'un haut fonctionnaire, im

Catalog der Sammlung Passalacqua, 1826. Egger, Mem. d'hist. anc. p. 149.

Ein zusammengebundener, dann geöffneter Brief in den Tafeln zu Notices

et Extraits XVIII, 2 pl. 46. Eine koptische Papyrusrolle mit Band um-

wickelt und versiegelt, bei Libri, Mon. inedits pl. 54. Nach Joh. v. Hildes-

heim sind die Briefe des Priester Johannes rotuli involuti.

2) S. Beschreibung und Abbildung in den SB. d. k. Sachs. G. d. W.
Philol. hist. Cl. 1872.

3) Ekkeh. Casus S. Galli p. 418 ed. M. v. Knonau.

*) Nach L. Delisle, Bibl. de l'ficole des Chartes 4. Sörie IV, 20.

S. auch die Abbildungen päbstlicher Briefe von 1136 u. 1177 bei Sickel,

Mon. Graph. V, 9 u. IX, 4; venet. von 1378 u. 1406 VII, 13. 16. Pabst

Hadrian schreibt 775 an Karl, dafs er einen Brief des Patriarchen von

Grado erhalten habe und sehr betrübt sei, quoniam sifoniatas bullas ejus-

dem epistolae repperimus. Er war geöffnet, die Bleibulle, womit er ge-

schlossen war, durchbohrt, um die Schnur herausziehen zu können. Jaff^,

Bibl. IV, 183 mit falscher Erklärung (wiederholt MG. Epp. III, 576). Vgl.
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durch einen schmalen Pergamentstreif zusammengehalten. Von

Erzbischof Albero von Trier heifst es, dafs er 1117 ein päbst-

liches Schi^eiben absconderat in pixide eburnea serata, quam

Tirio panno honeste involveraf tanquam rem sacram. ^)

Eine seltsame Erzählung theilt mir A. Tobler mit aus

dem um 1200 verfafsten Roman Guillaume de Dole (ed. Servois,

Paris 1893): Ein fabelhafter deutscher Kaiser Konrad läfst

einen Ritter aus Dole schrifthch zu sich einladen; ein clerc

schreibt den Brief {le letres) und der Kaiser „les fist en or

saeller" (siegeln), v. 878. Der Knappe, der den Brief {le hrief)

bestellt, kommt am Ziele an. „Puis prent la boiste, si en oste

les letres et vait a la cort," v. 951. Dort bestellt er die Ein-

ladung mündhch und übergiebt den Brief. Alle Anwesenden

bewundera das schöne Siegel. Der Empfänger geht mit dem

uneröfiheten Schreiben zu seiner Mutter. Dort erst „d'un sien

coutel le revercha", eigenthch ,,er kehrte es um", das Siegel

nämhch. „Si en trest le parchemin fors"; in der Büchse war

es nicht mehr: wenn der Dichter überhaupt ein klare Yorstel-

limg von einem solchen Schreiben hatte, so mufs man an-

nehmen, dafs er nach Zerschneidung der Schnur das Pergament

aus der Umschhngung herauszog. Die Goldbulle schenkt er seiner

Schwester zu einer Spange. „Quant ele vit le bei cheval et un

roi tot arme deseure" , ist sie froh , dafs ihr nunmehr ein

König gehöre, v. 999 ff. Der Dichter denkt sich also die Gold-

bulle gestaltet wie die damals übhchen Beitersiegel, was durch-

aus falsch ist. Er scheint aber die besondere Einrichtung orien-

tahscher Fürstenbriefe zu kennen, welche vielleicht von den By-

zantinern entlehnt war. Es kann daher zm* Erläuterung dienen,

was nach einer mir freundhchst zugestellten ]\Iittheilung im

Chronicon Alsatiae von Bernhard Hertzog in Wördt (1592)

II c. 87 von einem Briefe des Sultans an den deutschen Kaiser

1562 erzählt wird: „dafs dieser Türckischer Brief auff ein schön

starck, wol geglättes Papyi-, so gantz durchaus und in der

auch E. Davidsohn, N. Arch. XIX, 232— 235 über den 1216 in Florenz

geführten Procefs.

1) MG. SS. VIII, 247.
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lengde von sechs Franckfurter eilen, und drey viertel deroselben

breit, durchaus mit dinten (aufserhalb des zu unterst noch ein

untergeschrifFt gestanden^ daran zu anfang ein grofse zwerchs uber-

lengte figur als ein Chasset oder zeichen, so von Gold, und

darinn ethche RöfsHn ') von färben artig gemahlet) und mit Türcki-

schen buchstaben geschrieben gewesen, und zusammen gerollet, inn

einem uberlengten Sack, von gülden stuck und grünem Sammat

geblümet verwaret. Deroselbig aber oben zusammen mit einer

seyden schnür verfasset, darauff ein rot wachs, mit einem kleinen

uberlengten Bittschafft, von Türckischen buchstaben getrucket,

und solches wachs widerum mit einer güldenen bullen oder

Spangen wol versehen gewesen, dafs dem Bittschafft kein

schade geschehen mögen. Und hat ermelter Sack noch einen

ledern uberzug gehabt etc."

Vom 14. Jahrhundert an nähern sich die Briefe immer

mehr der modernen Form, und haben sich in grofser Anzahl

erhalten. Füi'sten und Städte hielten sich eigene Briefboten;

die Stadt Hamburg zahlte 1367 dem Maler Bertram vier Scliil-

hng pro äepidione des hreefvathes Gherlaci cursoris, 1372 zwei

vor hreefvath unde reemen, 1383 wieder vier ad depingendum

hreefvat civitatis. ^) Im Jahr 1491 wurden kaiserliche Mandate

versandt unter heyerischen hüchsen.^)

III.

Die Schreibgeräthe und ihre Anwendung.

Ueber die griechischen Schreiber geben uns in dieser

Beziehung einige Epigramme der Anthologie Auskunft, welche

wir, um nicht immer die einzelnen Stellen anführen zu müssen,

vollständig hierher setzen wollen. Eines davon ist noch aus

vorchristhcher Zeit.

*) Wohl Kosen, Rosetten.

^) Koppmann, Hamb. Kämmereirechnungen I, 97. 164. 367.

') Forsch, z. D. Gesch. XXII. 316.
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Yl, 295. <PANIOF.

Antbol. Pal. ed. Jacobs I, 28; cf. edit. Dübneri.

^n'iXav '4öxc6i>6ag 6opaxoyXvq)OV, ov t hm (iiöB-m

J^xöyyov tysv xaXdficop ipcdoToga tcöv KviÖicoi',

Kai öfUdmv yMvoviöfia g)iX6Q&iov, eQyfia tb Xdaq

^afio&troy, xal rav Ev^tyai^ov ßgoylöa,

KaQXLvd re CJttiQOvya, XedvrtiQav zs xiOr^Qiv,

Kai rav äövfparj jcXivd-iÖa xaXXcdvav,

MdC,aq avix exvQös TtXmviäöoq (piXoXlyvov,

IIuQioiv Jteviag aQ^tv dvexQt\ua(j£v.

Ungefähr der Zeit des Augustus gehört Philipp von Thes-

salonich an.

VI, 62. ^lAinnOY SES^AAONIKEQS.

ib. p. 205.

KvxXoreQfj /JoXißov, oeXiÖmv ar/(xc'(VTOQa JcXsvQfjg,

Kai OfilXav dovdxcov dxQoßsXcöv yXvcpida,

Kai xavorld" vjidtrjv, xal xr/v Jiagd Mva xiOj/qlv

AvyjirjQov jiovxov TQrjfzaTÖevra Xi&or,

KaXXif/trijg Movöaig djcojiavödfisvog xa/jdroio

OrjXEv, IjceI yriQo. xav&og sjreoxEjcezo.

Die folgenden dagegen sind weit jünger, aus dem 6. Jahr-

hundert.

VI, 63. AAMOXAPIAOi:.

FgafifiaToxco jiXrjd^ovru fieXdofiaTi xvxXofioXißöop,

Kai xavöva ygafflöcoi^ i&VTäzojv cpvXaxa,

Kai ygaipLxolo öoyüa XEXaivoxdroio Qee'&^QOv,

ÄxQa re (leoooTOfiovg svyXacpmg xaXdiiovg,

iQrfyaXi^v re Xid-ov, dovdxcov svd-rjyea xöofiov,

'Evd-a jitQiTQißtcov 6§v ydgayfia jtiXti,

Kai yXv(fjuvov xaXdfiov, JiXartog yXcoylva OLÖt'jQOv,

"OjiXa Ool sfiJtOQLr/g dvd-txo rfjg idiJjg

Kexfjr/cog Msviöripiog iui dyXvog öfifia naXaiov,

'^Equeuv ai' ö\}ü ^tQßs öov Igyativriv.
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VI, 64. nAYAOY ZIAENTIAPIOY.
\h. p. 206.

FvQov xvavt7]g fiolißov öfjuävTOQa yQafifirjg,

Kai öxXtjQcöv axovTjV rQr])[aX£Tjv xaXäncov,

Kai üiXaxvv o^vvtrJQa fisöoOxt^icov öovaxyjcov,

Kai xavöva yQafCfiijg Id-vxoQov zafcirjv,

Kai iQoiKOi^ yXvjtrolöi (liXav, jtEcpvXajfisvov avTQOiq,

Kai yXvfpldag xaXdfioav axga fisXaivofih^cov,

'Egiuebj ^iX66//fiog tjitl yj^ovco ixxgsfilg 7]6r]

W.ß^a xar 6(pd-aX^i(~)V qvöov tjciöxvviov.

VI, 65. nAYAOY UIAENTIAPIOY.

Tov xQoiöivra fioXißöov, og axQajibv oiöe y^agäööEiv,

'Oq&^cc Jiaga^vcov I&vtevFj xavöva,

Kai xc(Xvßa öxXt^Qov xaXanrj(f)äyov, dXXa xal avtov

'Hytfzöva yQa{/jXi]g djtXavtog xavöva,

Kai Xi&ov oxQiösvra, ööva^ od-i ölOöov ö^övxa

Qr'jytrai dfißXvvd-üg Ix doXixoyQa<pi?]g,

Kai ßvd^bjv TQiTcovog aXijiXäyxzoio xf^^^vvrjv

,

Sjtöyyov, dxEöxoQiTjv xXaCp^tvrjg yQa(piöog,

Kai xiöxrjv jtoXtxojta f/£Xav6öxov, eiv evl jtdvxa

EvyQacptog xe^i^r/g ögyava (rvofitvrjv,

'^Egnfi KaXXi/jtvrjg, xqo/h8Q))v vjtö y?']Qaog öxvco

XeiQa xaßaQfiÖL,ojv Ix öoXr/oJv xafidxojv.

VI, 66. nAYAOY ^lAEISTIAPIOY.

ib. p. 207.

"Aßgo^ov djiXavtog ftöXtßov yQajixriQa xsXev&ov,

Hg EJCL QiCpvxai ygäfinaxog ciQfiovii],

Kai xavöva xQoxaXolo xvßsQvrjXfJQa f/oXißöov,

Kai X'id-axu xQrjxr^v CJtöyyq^ e£ido}ih'r]v,

Kai (jtXavog Cxad^tQoto doyjfiov, dXXd xal avxcov

EvyQag)tcov xaXdi/ojv dxQoßa(pttg dxlöag,

Hütöyyov, dXög ßXdöXTjfia, xvxrig Xsificova ^aXäöörjg,

Kai x<^^^-ov Öovdxcov xixxova XejtxaXimv,

^Evd-ude KaXXifievi^g gxXofisiÖEöiv dvd-Exo Movöaig,

rrjQa'C xexf/rjcog 0(jf/axa xal jcaXd^rjV.
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VI, 67. lOYÄIANOY AHO YUAPXQN AIFTUTOY.

AxXivtag yQCifpiötOöLV djnd-vvovta JcoQeiag

Tovöe fioXißöov aymv, xal (lolißov xavova

^vvÖQOf/ov rjviox/jct, JioXvxQi'irov r ajio jrtXQTjg

Aäai^, oc dfißXtZav ^rije ytvvv xaXäfiov,

2vv d' avToTg xaXafioiöi fisXav, fivorrQia g)coprjg

jLvÖQOfiirig, öfiUrjg r o^vrofiov xajciöa,

'^EQfisb^ ^iXoörjfiog, sjcel xQÖvog ofifiarog avyrjv

AfißXvvag jiaXäfiXi ömxsv eXsvd^sQujv.

VI, 68. TOY AYTOY.

ib. p. 208.

AvXaxaq I&vjcÖqojv yQacpidcov xixXoiOi xaqdcocov

jivde(ia Ool TQOxöeig ovrog e^uog ftöXißog,

Kai fioXlßcp XQcoöriJQi xavcov tvjtov 6q&6v oJtä^cov,

Kai Xld^og evoxiötcov d^rjyaXti] xaXäficor,

"Lvv xa?Mfioig dyyog rs fieXavÖoxov, olöi (pvXäoOEL

Aicov aooofisvoig yrqvv djtoixofitvajv

Aäxvvöo xal yXvjtrriQa öLÖrjQEOV, co d^QaOvg jiQtjg

Zvv Movöaig iöirjv öcöxs öiaxroQbjv,

'Egfieb], öd ydg ojiXa- ov 6^ ddgavtog ^iXoö^fiov

" Id-vve C,a)rjv XtiJco^tvoLO ßiov.

In allen diesen Epigrammen widmen altgewordene Schreiber,

welche sich zur Ruhe setzen wollen, ihr Handwerkszeug den

Musen, häufiger dem Hermes. Die beiden ältesten mögen sich

einem wii'kHch noch bestehenden Gebrauche anschhefsen; die

jüngeren sind eine gelehrte Spielerei, aber auch sie beschreiben

uns die Geräthschaften der Schreiber. Diese bestehen in Blei,

Lineal, Tinte, Eokr, Bimstein, Messer und (dreimal) dem

Schwamm.^) Das Material, worauf geschrieben wurde, lag

offenbar vollständig bereitet vor, in der vorzüghchen Beschaffen-

^) Auf alten Abbildungen findet sich häufig noch die Scheere, viel-

leicht zum Beschneiden des Papyrus, Pergaments oder Papiers. Zweifel-

haft ist die von Phanias genannte n'/.nd-iq, gewöhnlich als Schleifstein

erklärt, doch nur nach Yermuthung. Ich dachte an Rothstift, da nur hier
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heit, welche die noch erhaltenen griechischen Handschriften

zeigen. Man kaufte es, und brauchte nur darauf zu schreiben.

Nicht so gut wurde es dem abendländischen Mönch; er hatte

sein Pergament erst zuzubereiten, vorzüglich diesseits der Alpen.

Deshalb bediu'fte er auch einer viel gröfseren Auswahl von Ge-

räthschaften. Eingehend beschreibt dieselben und die Aufgabe

des Schreibers Alexander Neckam (f 1215) in seiner Schrift

de utensihbus. ^)

Die 1259 gesammelten Statuta antiqua Cartusiensium nennen

n, 16 die utensilia celle, welche jeder Karthäuser erhalten soU.

Darunter § 7: ad scrihendum vero scriptorium, pennas, cretam,

pumices duos, cormia duo, scalpellum unum; ad radenda per-

gamcna novaculas sive rasoria duo., punctorium unum, suhulam

unam et plumbum et regulam, postem ad regidandum, tahidas,

graphium. Die ganze Thätigkeit des Schreibers ist kurz zu-

sammengefafst in einer Stelle der Klostergeschichte von St. Trond^),

aus dem Anfang des 12. Jahi'hunderts. Da heifst es von dem

Abt Rudolf, dafs er als Decan binnen Jahresfrist ein Graduale

geschrieben habe: graduale unum propria manu formavit, pur-

gavit, punxit, sulcavit, scripsit, iUuminavit, musiceque notavit

syllahatim.

Wir woUen diese Thätigkeiten einzeln betrachten.

1. Die Zubereitung des Stoffes.

Von Godehard, der 1022 Bischof von Hildesheim wiu'de,

erzählt sein Biograph Wolfher, ^) dafs er als Knabe schon im

Kloster Nieder-Altaich eine grofse hibliotheca, d. i. wie wir oben

S. 152 gesehen haben, eine Bibel, nicht nur geschrieben, son-

kein Blei erwähnt wird. Eine ganze Sammlung von Schreibgeräth hat

Johannes der Theologe vor sich bei Steph. Beissel, Vat. Miniat. t. XL e

cod. Vat. gr. 1201 saec. X. vel XI.

1) Bei Th. Wright, A volume of vocabularies (1857) S. 116.

*) Contin. Gestorum Abbatum S. Trudonis VIII, 5. Mon. Germ.

SS. X, 274. Die Stelle ist erläutert von G6raud, Essai sur les livres p. 135.

8) Mon. Germ. SS. XI, 172. Von Siard heifst es in den Gest. abb.

Orti S. Marie ed. Wybrands p. 107 : personaliter quaternas (seil, de par-

gameno) in suo secretario ad libros scribendos preparavit.
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dem aus Demuth auch das Pergament dazu mit eigenen Händen

bereitet habe: propriis manibus pergamenum ac cetera neces-

saria elahorando ordinavit.

Für den fleiTsigen Kalligraphen Marian, den Regensburger

Schottenmönch, bereiteten, während er schrieb, seine Kloster-

briider das Pergament.

Ein Mönch von St. Gallen schrieb um 900, vielleicht an

Bischof Salomon:

Cultro membranas ad hbros presuHs aptans,

Pumice corrodo pelHque superflua tollo,

Et pressando premens ferrumque per aequora ducens,

Linea Signatur cum regula recta tenetm\

Tunc quoque htteindis operam dans saepe legendis,

Quod minus aut majus scriptor depinxit anhelus,

Eado vel adjimgo, placeant ut grammata domno. ^)

BildHch ist diese Thätigkeit zu morahscher Ermahnung in

einer Predigt angewandt von BQldebert aus dem Kloster Cluny,

der von 1097 bis 112.5 Bischof von Le Maus gewesen und

1139 als Erzbischof von Tours gestorben ist.^) Er sagt: Scitis

quid scriptor solet facere. Primo cum rasorio pergamenum

purgare de pinguedine, et sordes magnas auferre; deinde cum

pumice pilos et nervös omnino ahstergere. Quod si non faceret,

littera inposita nee valeret nee diu durare posset. Postea regu-

lam apponit, ut ordinem in scribendo servare possit. ^)

Anders angewandt finden väx das Bild bei Caesarius von

Heisterbach*): Liber vitae Cliristus est ... . In pelle siquidem

') E. Dümmler, St. Gall. Denkm. in den Mittheilungen d. Züricher

Antiq. Ges. XU, 247.

2) Opera Hildeberti (Paris 1708 f.) p. 733. Sermo XV. de libro

vitae. In Seligenstadt hiefs liber vitae das Buch, in welches die Xamen

der Verstorbenen aus verbrüderten Klöstern eingetragen wurden. For-

schungen z. deutschen Gesch. XIV, 614. Für die lebenden Mitglieder

einer Congregation N. Arch. XVII, 318.

^J Diese Stelle ist nachgeahmt in einer Predigt des Petrus Comestor

bei Migne CXCVIII, 1738, die ich früher hier anführte, ohne ihre Her-

kunft zu kennen; s. K. Dziatzko, Centralbl. f. Bibliothekswesen 1889 S. 18.

*) Dial. Miraculorum VIII, 35.
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corporis ejus scriptae erant liUerae minores et nigrae per livi-

das piagas flagellortim, litterac rubeae et capitales per inßxiones

clavorum, puncta etiam et virgulae per punctiones spinarum.

Bene pellis eadem prius fuerat multipUci percussione pumicata,

colapJiis et sptitis cretata, arundine liniata.

Noch weit ausführlicher verwendet der Erzbischof Ernst

von Prag, Karls IV Zeitgenosse, das Bild zum Vergleich mit

der Mutter Gottes ^) in folgender Stelle : Hoc modo dicitur

heata Virgo Liher Vitae: ipsa enim est Liher generationis Jesu

Christi, id est forma vitae omnihiis, qiios Christus spiritualiter

genuit Verho Veritatis, Jacob. 1. Iste Über fuit potius pellis

separata a bove in sua conceptione, mundata sua sanctificatione,

extenta per discipMnam, desiccata per abstinentiam , dealbata

per continentiam , rasa per paupertatem, lenis per mansuetudi-

nem, tenuis per humilitatem. In Salutatione Angelica pumi-

cata, et in instructione ejusdem regulata, et sie scriptum est in

ea digito Bei Verbum illud abbreviatum, quod fecit Dominus

super terram, Isai. 9. Liber iste miro modo fuit illuminatus

minio sanguinis Christi in passione, et diversis coloribus, id est

diversis doloribus consummatus.

Hier ist also die ganze Bereitung des Pergaments in kui--

zem Umrifs dargestellt. Wie Conradus de Mure in einfacher

Prosa dem Schreiber die Auswahl und Glättung des Pergaments

zui- Pflicht macht, ist oben S. 188 angeführt, aber in seinem

Gedicht de natura animalium hat er sich mit moralischer Nutz-

anwendung ausführhcher über jenen behebten Gegenstand ver-

nehmen lassen. 2)

Item de pelle, qualiter de ea fiat carta.

Pellis aquis vituli decoriata datur.

Calx admiscetur, quae crudum mordicet omne,

Mundificet plene, decorietque pilos.

Circulus aptatur, in quo distenditur illa;

Ponitm^ ad solem, humor ut exul eat.

*) Arnesti archiepiscopi Prag. Mariale c. 85.

2) Mitgetheilt von Gall Morel im Anz. d. Germ. Mus. XIX, 314.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 14
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Accedit culter, camesque pilosque revellit,

Subtilem reddit gratuitatque cutem.

Libris aptatur: primo quadratur in arcus,

Arcus junguntur in statione pari.

Deinde venit pumex, qui quaeque superflua toUit;

Greta superseritui-, ne liquefiat opus.

Puncti punctantur, sequitur quos Knea plumbi,

Consilio quorum linea tendit iter.

Pellis de came, de pelle caro removetur:

Tu de canie tua camea vota trabe.

Diese Arbeit übernabm Florentius (f 1400), der Stifter

der Brüder vom gemeinen Leben, für sich, weil er selbst nicht

gut schreiben konnte , die Brüder aber doch dazu anhielt : ^)

Ipse vero venerandus pater I lorentius ne vacuum nomen gereret

rectoris, sed in exhihitione operis officium sacerdotale commen-

daret, dedif scriptorihus exemplum darum, memhranas pumi-

cando, quaterniones Uneando et componendo.

Später fiel sie theilweise dem lihrarius zu, in dessen In-

struction es in dem Reformatorium von 1494 heilst: 2) Circa

custodiam pirgameni providere dehet sihi, ut tempestive procuret

pirgamenum furceniim ^) et papirum, id habeat in bona copia,

ut possit singtdis amministrare secimdtim exigenciam librorum.

Item conveniens videtur quod cum deputato sibi coadjutore for-

met sibi magnam partem pirgameni, ne quotidie oporteat circa

formationem occupari. Et in formando caveat maculas. angu-

los, rupturas et suturas, quantum potest.

Das Pergament hatte natüi^hch nicht die Regelmäfsigkeit

des Papiers; es war eine eigene Kunst, die passenden Formate

zu bestimmen und aus den geeigneten Häuten zusammen zu

setzen; man nannte es formare, tailler. Immer gab es dabei

auch frusta pirgameni non deservientia ad aliquam formam.

^) Thomas a Campis, V. Flor. c. 14.

•^) Serapeum XXI, 189.

^) Dieses sonst nicht vorkommende Wort ist wohl identisch mit dem
oben S. 118 erwähnten francenum, vielleicht nur ein Schreibfehler oder

verlesen.
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Die letzte Vorbereitung zum Schreiben bKeb doch noch

dem Schreiber vorbehalten; es war eine Beschäftigung für den

Abend. Nach dem Completorium diu-fte jeder sich in seiner

Kammer beschäftigen: vel pumicat vel lineat vel studet. ^)

Auch Trithemius sagt in seiner Schrift de laude scriptorum

vom Jahre 1492, c. 9: Scindat unus pergamenum, alius purget:

terciiis lineando scriptorihus aptet. alius encaustum, pennas

alius ministret.

Die erste Thätigkeit des abendländischen Schreibers be-

stand also in der Reinigung des nur sehr roh bereiteten Per-

gamentes, damit es überall die Tinte annehmen konnte. Stellen,

wo es nicht ganz gelungen ist, sind in Handschriften nicht

selten. Alexander Neckum sagt: Scriptor (escrivur) habeat

rasorium (rasur) sive novaculam ad abradendum sordes per-

gameni sive menibrane. ^) Der Karthäuser erliielt dazu zwei

novaculas sive rasoria. Ueber dieses Instrimient und seine

Form handelt U. F. Kopp, Bilder und Schriften I, 188. Unter

den vielen Instrumenten, welche der bei Pasini I, 92 abgebil-

dete schreibende Evangelist aus einer griechischen Handschrift

saec. XI. um sich hat, hält er für die novacula ein halbmond-

förmiges Eisen mit hölzernem, in der Mitte der concaven Seite

befestigtem Griff. ^) Er führt auch die Erklärungen der Glosso-

graphen an, Papias: ferrum subtile quo chartae innovantur;

Jo. de Janua: ferreum instrumentum quo solet radi et parari

pergamenum, ab innovando dictum. Auf die Etymologie ist

natürlich kein Gewicht zu legen, da der Name ja viel älter ist

als die Anwendung zu diesem Zweck. Dafs es, wie Kopp
meint, auch zur Bereitung von PaHmpsesten diente, und die

Urheber der Glossen das im Sinne hatten, ist möglich.

Ein ähnhches Werkzeug ist die plana, welche aber bei

Alexander Neckam erst nach dem rasorium und dem Bimstein

») Serapeum XXI, 187.

*) Wright, Vocabularies p. 116; Englisch Iieifsen beide S. 211 a rasure.

Als Zeugen in Bologna 1219 abrasor eariularum, puncterius, cinahriator,

venditor Ubrorum. Zdekauer, Libri legati a Padova, p. 8 (Studii Senesi,

Ann. VIII).

") Ebenso bei St. Beissel 1. 1. pl. XL
14*
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kommt: et pwmicem (pitmice) hdbeat mordacem, et jüanulam

(plane) ad purgandum et equandum superficiem pergameni.

Auch Job. de Garlandia nennt sie unter den instrumenta cleri-

cis necessaria
:

'^) piimex cum plana et creta. Commentar dazu:

plana proprie dicitur instrumentum ferreum, cum quo perga-

meniste preparant pergamenum.

Das ist also das planare, planieren.

Auf das Abschaben folgte die Glättung mit Bim stein

(pumicare, poncer), welche in den angeführten Stellen oft genug

erwähnt ist. Auch bei den Alten kommt der pumex vor, und

Ovid z. B. sagt Trist. I, 1, 11: Nee fragili geminae poUantur

pumice frontes. Aber eben aus dieser Stelle sieht man auch,

dafs er nui* zur äufserhchen Glättung des Schnittes, wenn wir

diesen Ausdi'uck auf die Endflächen der Eollen übertragen

dürfen, verwandt wurde. Der byzantinische Schi-eiber dagegen

bedurfte der xioj]Qig^) zum Schärfen des Schreibrohi's. Ln
Abendlande aber wurde das Pergament damit abgerieben, und

auf vielen Handschriften sieht man die feinen parallelen Striche

sekr deuthch. Ob es in Itahen vorkommt, wo das Pergament

gleich durch die erste Fabrikation eine glattere Oberfläche er-

halten zu haben scheint, ist mh' zweifelhaft. In dem alten

"Wörterbuch im Serapeiun XXIII, 277 heifst es: Pumex, himss,

est lapis levis et porosus, quasi sit ex spuma maris coagida-

tus, quo utuntur scriptores ad asperitates pergameni tollendas.

Andere Glossen haben die Ausdrücke: pimße, pamhst, bymß,^)

vom ahd. pumiz.

Nach den Statutis Cartusiensium gehört auch Kreide zu

den nothwendigen Geräthen, und Caesarius von Heisterbach

setzt cretata z-\rischen pumicaia und liniata. In dem schon

^) Geraud, Paris sous Philippe -le- Bei p. 602; Wright, Vocabula-

ries p. 132.

^) xlarßiq in dem Glossar Not. et Extr. XXIII, 2, 448; vgl. Lucian,

Judic. vocal. c. 4.

3) Mone's Anz. VIII, 251. 253. Diefenbach 228. Anglice pomege,

Wright p. 210. Ein künstlich zusammengesetztes • ^^MWi^ceMJ» ohne Bim-

stein bei Rockinger S. 39. In Tegernsee zahlte man 1497 24 den. vmh
pymsen, ib. S. 50.
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öfter angeführten alten Wörterbuch heifst es: creta, krcid, est

lapis albus, vel naturalis vel artificiose confectus, qiii per cor-

rosionem pulverisatur super pergamenum , ne defliiat sive dif-

fundafur incausfum. Und gleich darauf: Corrosorium, schab

eyssen, ponitur pro instrumento scripioris, per quod creta dimi-

nuitur in pulverem spargendum in pergameno.

In einem Münchener cod. saec. XII. steht: Purga perga-

menum cum pumice. et postea inmitte tritum calicem, wofür

wohl zu verbessern ist tritam calcem. ^) Eockinger ^) theilt ver-

schiedene andere Anweisungen für das crediren mit, die An-

fertigung eines eigenen credir stains. Die Kreide hatte auch

üble Wirkungen, besonders wenn man zu viel nahm, und der

Anonymus Bernensis^) räth deshalb dem Maler: Si hoc est,

quod scriptura quam coloraturus es, sit nimis confecta de illa

petra, quae creta dicitur, sicut a nonnullis scriptoribus solet

ßeri, expelle eam foras de scriptura, feriendo duriter in per-

gameno; exinde namque albescit omnis color, quin etiam impe-

dimentum maximum pennae facit scribae, ita ut ipsa non possit

ire in pergamenum. Sed tu partim frica digito locum ipsum,

uM fdbricaturus es litteram.

Auch bei Correcturen kommen dieselben Werkzeuge und

Ausdrücke vor (s. unten), aber Alexander Neckam empfiehlt

dazu den Eberzahn: Habeat et dentem verris (mutun) sive

apri {sengler) sive leofe (illius alitis)^) ad poliendum perga-

menum, ut non liquescat littera, non dico elementum, sive lifura

facta sit, sive litteras a scriptis cancelaverit.

Ganz vermeiden liefsen sich fehlerhafte Stellen niclit, die

vom Schreiber umgangen werden mufsten, und oft mit Linien

umzogen sind. Namenthch waren häufig Risse und Löcher

*) SB. der Münch. Acad. 1873 S. 713. Creta, cmgl. calke, Wriglit,

p. 211.

2) Zum haier. Schriftwesen S. 26.

") Nach dem Theophilus ed. Ilg I, 391.

•*) Hec leoffa, fe, est ales hdbens lonr/os dentes, et est nomen grecum.

Commentar, den Wright, Vocabularies p. 116 anführt. Zähne von Wolf,

Bär, Rofs werden zum planieren, pranieren, polUeren der goldenen und

silbernen Schrift empfohlen, bei Rockinger S. 48.
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im Pergament, welche verklebt oder zusammengenäht wTirden.

Rockinger S. 27 theilt Recepte zur Bereitung des Leims für

diesen Zweck mit. Im Cod. Sinaiticus sind die Löcher mit

solcher Geschickhchkeit durch feine Pergamentstücke ausgefüllt,

dafs sie noch jetzt kaum zu bemerken sind. ^) Dasselbe Ver-

fahi-en ist im Cod. Colon. 212 saec. VIT. wahrzunehmen, wäh-

rend im Ambros. Plautus Löcher vorkommen, die schon vom

ersten Schreiber übersprungen sind. ^) Auch im Sanctgaller

Priscian, der im 9. Jahi'hundert von irischer Hand geschrieben

ist, sind die Löcher diu-ch Pergamentstücke ausgefüllt, diese

aber mit Pferdehaar eingenäht. ^) Gewöhnlich sind Risse zu-

sammen genäht, wähi'end das Pergament nafs war; später

konnte man die Fäden ausziehen. Es kommt aber auch vor, dafs

Risse und Löcher mit bunten Seidenfäden eingefafst wurden.

Namenthch erinnere ich mich sehr zierHcher Arbeiten der Art

aus den Handschriften des Klosters Admunt, welche von den

früher dort befindHchen Nonnen geschrieben sind. *) Ein anderes

Beispiel der Art aus einem ISIissale des 13. Jahrhunderts wird

im Anzeiger des Germanischen Museums 1867 Sp. 104 angeführt.

In der oben S. 130 angefühlten Rechnung über den Preis

einer Handscluift vom Jahre 1374 in Corbie fanden wir das

Pergament gleich cum rasura et reparatione foraminum be-

rechnet. Weiterhin kommt aber noch der Posten: Item pro

foraminibus reparatis in marginihus cum tentione libri XL
solidos. Das scheint eine Operation zu sein, welche dem Ein-

band, der noch abgesondert vorkommt, vorausging.

In Urkunden vermied man solche Fehler, wenn es irgend

möghch war, und für päbstliche Bullen bestand die ausdrück-

Hche Vorschrift: quod in nulla parte sui debent continere fo-

ramen vel suturam apparentem. ^)

^) Aehnlich im Prager Fragment des Ev. S. Marci, Dobrowsky S. 14.

*) Studemund, de Vidularia Plautina (Ind. scholarum Gryphisw.

1870) p. 6.

8) F. Keller in d. Mitth. der Züricher Ant. Ges. VII, 82.

*) Aehnlich aus St. Lambert in Steiermark, Zts. f. D. Alt. XX, 192.

*) Regeln vom Ende des 13. Jahrh. bei L. Delisle, Bibl. de l'ficole

des Chartes 4. Serie, lY, 23.
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2. Liniierung.

Alle sorgfältig geschriebenen Manuscripte aus ältester Zeit

zeigen schon durch die grofse Regelmäfsigkeit der Zeilen, dafs

sie liniiert gewesen sind, auch wo die Spuren nicht mehr er-

kannt werden können; in den herculanensischen Rollen aber

sind sie kenntlich. ^)

In den mitgetheilten Epigrammen finden wir das Blei in

runder, wohl radförmiger Gestalt angeführt, xvxXoT£Q7]q, tQoxösig

/whßöog. Epigr. 62, 1 bezeichnet es als öeXlömv örjfiävvoQa

jc/i£VQ7]g, was auf die Umgrenzung der Seite zu gehen scheint,^)

aber nach 66, 1 zieht es die Strafse, rjg km. QiCßvxai ygäfifia-

rog aQ^ovitj. Die yQaf/fo'j wird als xvavir} bezeichnet 64, 1.

Wie aber diese Epigramme überhaupt mehr Nachklänge

einer früheren Zeit sind, so bezieht sich auch diese Hebung

wohl nur auf Papyrus. Auf dem festen und glatten Pergament

haftete ein solcher Bleistrich nicht gut, und der Stoff vertrug

auch eine andere Behandlung. Mit dem alten Papier verhielt

es sich nicht anders. Man ist daher hier, wenn nicht gleich

und überall, so doch nach und nach zu einem anderen Ver-

fahren übergegangen, indem man fest eingedrückte Linien mit

dem Griffel zog. Dergleichen sind z. B. in dem Cod. Alexan-

drinus der Bibel saec. V, welcher in zwei Columnen geschrieben

ist, über die ganze Breite der Seite. Im Fragmentum Fabianum

und auch sonst sind sie nur für je zwei Zeilen gezogen.

Diese eingedrückten Linien, wie sie noch jetzt im Orient

übhch sind, bilden für ältere Handschriften durchaus die Regel;

zuweilen sind sie auf dem vielleicht feuchten Pergament so

scharf gezogen, dafs sie stellenweise durchgeschnitten haben.

Natürlich dienen sie für die zwei Seiten des Blattes zugleich,

und zwar wurden sie auf der Haarseite eingedrückt, der regel-

mäfsig eine andere Haarseite gegenüber lag. ^) In griechischen

') Si riconoscono ancora le linee parallele segnate sul ijapiro per

servire di guida al copista. Jorio p. 38 n. 6.

^) Damit mag man sich manchmal begnügt haben.

^) L. Delisle, Notice sur Eugypius p. 6. C. R. Gregory, Les Cahiers

des Maniiscrits Grecs, Compte-rendu des söances de l'Acad. des Inscr.

1885 p. 261—268.
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Handschriften stehen die Buchstaben seit dem 10. Jahrhundert

nicht auf, sondern unter den Linien.

In Urkunden sieht man oft leicht eingeritzte Linien, deren

schwärzHche Färbung es zweifelhaft läfst, ob sich Staub hinein-

gesetzt hat, oder ob Blei oder Braunstift angewandt ist;^) vom

11. Jahrhundert an zeigen sich deuthch Bleistifthnien, die im

12. häufig werden.^) Johann von Tilbuiy um 1174 sagt: regu-

lam voco lineam illam, qiiae plumho facta nianum scriptoris

redam ducit, ^) und Alexander Neckam *) sagt : plunibum {jüum)

Tiabeat et linulam (reulur) sive regulani, quihiis linietur pagina;

Joh. de Garlandia im 13. Jahrhundert nennt unter den "Werk-

zeugen des Schreibers plumhum et regula. Ln 13. kommen
Tintelinien auf, so Mon. Germ. SS. IV. Tab. 3, und in einer

Urkunde von 1245 bei Kopp, Bilder und Schriften I, 156.^)

Bei Sickel, Mon. Graph. H, 12 (saec. XTV. ex.) und im Ber-

liner Cod. germ. qu. 84 (Schwedische Gesetze saec. XY.) sind

niu- die Ränder durch Tintehnien abgegrenzt, im innem Raum
keine Linien, wie man denn bei zunehmender Vielschreiberei

häufig ganz ohne Linien schrieb. Doch giebt Conradus de Mure

1275 ausdrückhch die Anweisimg, dafs die Linien nicht sichtbar

sein sollen:^) Item in qiiaternis scribenclis, etiam si linee cum

ligniculo vel alias fiunt p>ro ipsius scribentis cluctu, non dehent

*) Ueber die unvollkommene Liniierung Karolingischer Diplome s.

Sickel I, 289.

"'j Griffellinien aber hören nicht, wie Mannert behauptet, im 13. Jahrh.

auf. Sie fanden sich z. B. in den Berliner Codd. Lat. f. 264 und 372,

welche beide saec. XV. in Italien geschrieben sind.

3) Val. Rose im Hermes VIII, 319.

*) Wright, Vocabularies p. 116. anglice lede ib. p. 211.

^) Auch die Urk. Leub. 36 von 1224 im Schles. Prov. Archiv hat

Tintelinien, ist aber nicht gleichzeitig abgefafst, s. Grünhagen, Regesten

zur Schles. Gesch. I, 128.

") Quellen zur Baier. Gesch. IX, 439. Dieser Regel entsprechen

genau die Fragmente des sehr alten Uncialcodex der Itala in Fulda, nach

E. Ranke, Progi-. Xatal. Marb. 1856 S. 16. Bei diesen ist das Pergament

so dünn, und ohne eine Spur von Linien die Regelniäfsigkeit so grofs,

dafs Ranke die Benutzung eines untergelegten Linienschema für wahr-

scheinlich hält. Fragmenta vers. antehieronyra. (Marb. 1860) p. 16.
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apparere. set ipse linee iniellectuales equaliter decenter äistantes

in ntroque latere, scilicet prmcipii et finis, diidum ohservent

Unealem, ne littera magis in ima parte quam in altera elevatior

seil depressior videatur.

Auf Piu'piirpergament, und auch sonst bei Uncialschrift,

bemerkt man Parallellinien, um zwischen ihnen die Buchstaben

ganz gleichmäfsig zu machen. ^)

In den zierhchen Handschriften des 15. Jalu'hunderts kommen
oft rothe und violette Linien vor, so im Breslauer Froissard.

Jehan Fouquere erhielt 1456 pour avoir taille, pointe, ponce

et regle de rose six douzaines de parchemin en 36 caiers,

20 deniers für jedes caier. -)

Um das Pergament zu liniieren, erhielt es eine Anzahl

genau abgemessener Stiche, um danach die Abschnittlinien und

die Zeilen zu ziehen.

Dazu brauchte man den Zirkel, ÖLaßatfjg, circinus,^) bei

Phanias TiaQTciva; die Karthäuserregel nennt das punctorium,

welches nach dem schon erwähnten Wörterbuch wohl auch ein

Zirkel war, da es so erklärt wird: punct eysen, est instrumen-

tum acuti anguli ad perforandum suhtiliter pergamenum;

aufserdem plumhum und suhida. Im Vocab. Duac. wird punc-

torium übersetzt pongons; bei Alexander Neckam poyntur, in

einem enghschen Glossar a pryJcJcer.'^) In der oben S. 207

angeführten Stelle der Gesta S. Trudonis wird diese Thätigkeit

bezeichnet durch piinxit, sulcavit. Schhmm erging es einer

Nonne, welche unvorsichtig AiQsubula zum Punctieren gebrauchte:

soror una, cui usus erat scribendi, memhranam dum ad lineas

^) Nouveau Traite II, 102. Sichtbar z. B. bei den im Anz. XX, 301

beschriebenen schönen Blättern des Germ. Museums, aus Karol. Zeit, s.

Zucker im Rep. f. Kunstwiss. XV (1892) S. 26 ff.

^) A. Schultz, Beschreibung der Breslauer Bilderhandschrift des

Froissard S. 11 aus de Laborde.

") Eine Glosse bei Mone, Anz. VIII, 395 sagt: cirailus, instrumen-

tum carpentarn, rissa; Not. et Extr. XXIII, 2, 442: Siaßärtjg circinum.

Boucherie fragt, ob circinus überhaupt belegt ist.

•*) Wright p. 211. Neckam p. 116 sagt: punctorium, a quo possit

dicere: punxi (poyntay) quaternum meum et non pupüji (puniay).
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pundaret, suhulam incaute trahens, oculum transßgit. ^) Glück-

licher Weise wurde sie durch ein Wunder geheilt. Als Werk-

zeug zum Eindrücken der Linien nennt Conradus de Miu'e ein

Hölzchen, ligniculus, die Karthäusen-egel, wie es scheint, postis

ad reguJandum. Emprintoir wird es genannt in dem altfi-anz.

Gedicht De la maaille aus dem 14. Jahrhundert, wo die Vor-

züge dieses kleinsten Geldstücks, das man nicht verschmähen

solle, des halben Denier, gerühmt werden; da folgt auf die lange

Reihe der Gegenstände, nach denen zu gehen sie bereit sei, auch

En ponces ou eu emprintou's,

En rigles ou en rigleoirs,

üu en cornetes a metre enque. -)

In der zweiten Zeile haben wir das Lineal, regloir, engl.

ruler;^) ob daneben rigles noch etwas anderes bedeutet, weils

ich nicht zu sagen. Griechisch hiefs es xavow, xavopig, lat.

canon, norma, regida. In dem oft erwähnten Wörterbuch:

Regula^ Unearium, linial, generaUter dicitur illnd quod juste

dirigit operationem agentis, unde etiam liniarimn dicitur regida.

Est autem Unearium instrumentum scriptorum, secundum quod

format lineas, quibus dirigitur scriptor in scribendo directe

litterales figuras. Aus alten Glossen wii'd angeführt jragä-

YQucpog praeductal, *) was den Griffel oder Bleistift zmn Ziehen

der Linien bedeuten soll, nach Sahnasius, Exercitationes PUn.

p. 917, wo er CoUoquia puerilia antiqua anführt, in denen

vorkommt: Surge puer, quid sedes? tolle libros omnes latinos,

membranas et pugillares, et locellum et praeducfale. Griechisch

steht dafüi": rag di(pd-8Qac xal jiivayMag, tov yXcoCOoxofiov

xal TOV jtaQayQacpov. Auch praeductUe soll vorkommen; für

die angenommene Bedeutung fehlt es aber an einem Beweise.

Aber im sogenannten Thesam'us novus Latinitatis bei A. Mai,

Class. Auctt. VIII, 484 steht: Fraednctale, instrumentum illud,

*) V. S. Mechtildis virg. (saec. XII.) auct. Engelhardo abb. c. 23,

Act. SS. Mai. XII, 454. Bei Rockinger S. 50 pfriemen.

'*) Jubinal, Jongleurs et Trouveres (Paris 1835) p. 104.

') Hoc reguläre, a rewler, Wrlght p. 211; vgl. oben S. 209.

*) Not. et Extr. XXIII, 2, 448: 7ieQlyQa(po^ praeducta.
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quod hdbent infantes, cum primas litteras cUscunt. Man könnte

danach an die zum Nachziehen eingegrabenen Buchstaben denken,

deren wir beim Schreibunterricht zu gedenken haben werden;

aber bei Pollux IV, 18 gehört es zu den Aufgaben des Gram-

matisten ro) yQatpeiq) jtaQayQafpeiv rf] jtaQayQag)i6i, wo jedoch

che richtige Verbindung der Wörter mit einander zweifelhaft ist.

PoUux Onomast. X, 59 sagt: rcp 6e jiaiöl öeol av jiQoOuvai

YQa<püov , jtaQayQa<pi6a, xakafiiöa, Jiv^loi', so dafs ein Unter-

schied von jiaQä.YQa(f)oq und jiaQayQacpig nicht anzunehmen ist.

Die Linie selbst -hiefs ygafift/j, linea, in spätem Mönchs-

latein riga.

In sehr alten Handschriften, wie in dem Evang. S. Marci

in Prag, i) auch in den westgothischen Fragmenten, Cod. Lat. f.

327 in Berhn, sind die Punkte in der Mitte zwischen den Co-

lumnen; später an den äufsern Rändern. Die Linien gehen

anfangs über die ganze Breite, oder auch über zwei Seiten

zugleich, bleiben aber später zwischen den senkrechten, ge-

wöhnhch doppelten Abschnitthnien , und gehen nur oben und

unten noch über das ganze Blatt. "Wo nm- Eine Seite zu be-

schi-eiben war, hat man auch die eingedrückten Linien auf der

Rückseite gezogen. 2)

Die Löcher bleiben immer deuthch sichtbar, wenn sie

nicht beim Einband weggeschnitten sind.

3. Schreibwerkzeuge.

Auf Wachstafeln sclmeb man mit dem Griffel.

Bei dem Gebrauch im Alterthum ist es überflüssig hier zu

verweilen ; ^) man hat deren genug. Im Musee de Cluny sind

unter den in Frankreich gefundenen gallorömischen Gegen-

ständen n. 3468 zwölf beinerne Griffel, einige oben kugel-

förmig, andere mit einem Schäufelchen. Andere aus späterer

^) Dobrowsky, Prag. Ev. S. Mairi, p. 14.

2) Rockinger, Zum Baier. Schriftwesen S. 29.

') S. Marquardt, Rom. Privatalterthümer II, 383 n. 3401. Im Ber-

liner Antiquarium sind Griffel im Bronzezimmer; vgl. oben S. 77. Mit

christlicher Aufschrift aus alter Zeit im Bull, di Archeol. criet. 1891 S. 125.
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Zeit wurden schon oben S. 83 erwähnt. Besonders merkwürdig

wäre der von Chifflet abgebildete Griffel des Königs Childerich,

wenn nicht der Abbe Cochet, Tombeau de Childeric p. 214

nachgewiesen hätte, dafs es eine fibula ist; auf der folgenden

Seite giebt er einige Abbildungen bronzener Griffel aus mero-

wingischer Zeit.

Die Benennungen haben zweierlei Ursprung: örvXog, stilus,

kommt im JVIittelalter seltener, gewöhnUch in übertragener Be-

deutung vor. Doch gebraucht Ekkehard von St. Gallen^) gra-

fiiim und stiUis als gleichbedeutend, und von einem Prager Stu-

denten heifst es: scholam in tabernas et prostihida, Ubros in

aleam, stilum et pennam in tesseras permutavit. ^) In Paris sah

Johannes de Gai'landia bei einem Krämer stilos et stilaria, ^)

und in Lübeck hatten die Nadler stilos feil.*) In enghschen

Glossaren wii'd es durch poyntyle, poyntelle und peller erklärt,

und zur Unterscheidung zugesetzt:

Est stilus unde puer scribit, stilus esto coliunna,

Dictandique modus dicitur esse stilus.^)

Fehlerhaft ist der Ausdruck pugillaris, griffel, im Voca-

bularius rerum de a. 1433 bei Mone, Anz. VIII, 251. Daraus

erklärt sich aber im Vocabul. Duac. die Glosse pugillaris

ponchons vel taiiblette. Französisch heifst er jetzt poingon ä ecrire.

Gebräuchlicher waren die von yQ(x(ptLv abgeleiteten Be-

nennungen YQacpetov, yga^k, yQacpiöiov, graphium, mittelalter-

hch auch grapMus, wovon altfranzösisch grafe, später greffe,

angelsächsisch graef, deutsch griffel.

Auffallend und durch Mfsverständnifs zu erklären ist der

Ausdruck in den Actis S. Artemae: Jussit pueris qiii ejus di-

*) Casus S. Galli p. 119 u. 216 ed. Meyer v. Knonau.

^) Palacky, Formelbücher I, 259.

^) Wright, Vocabularies S. 123, mit der Erklärung: stilos gallice greffe.

*) Wehrmann, Zunftrollen S. 339.

^) Wright, Vocab. S. 211. 231. 261. Im Tegernseer Ausgabebuch

bei Rockinger S. .50 a. 1496 23 den. vrrib schreybstill, 1497 25 den. vmb

griffel, 5 kr. x>ro 20 graphiis ferreis. Im Cod. lat. Monac. 18628 aus

Tegernsee ist fol. 18 v. zu Sedulii Opus paschale die Glosse stilo, grafio

vel cdlamo.
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scipuli fuerant, quod cum gladiis qui ah officio scribendi graeco

eloquio graphii nuncupantur^ illuni crudeliter trucidarent. ^)

Ein Eäthsel-) des Symphosius beschreibt die Gestalt des

Graphium^ wo aber der alte cod. Salmas. grafius hat:

De summo planus, sed non ego planus in imo,

Versor utrimque manu, diverso munere fungor:

Altera pars revocat, quidquid pars altera fecit. ^)

Erzbischof Lull schickte der Aebtissin Eadburg zimi Ge-

schenk ein graphium argentemn. ^) Auch Bischof Daniel von

Prag hatte einen stilus argenteus (Sudendorf, Reg. I, 81).

Deutlich ist die Erklärung aus einem Glossar bei Du
Gange als sHlus vel haculus studentis und in angelsächsischen

Glossaren grafium graef. ^) Auch in Aelfric's Vocabular ist

mit graphium vel scriptorium, graef ^) wohl nichts anderes ge-

meint. Aber zweifelhaft ist es, wenn Papias sagt graphium,

scriptorium, und deutHch steht in der Gemma gemmarum: gra-

phium, schryhhret oder griffet. Denn graphium und greffe be-

deuten, namentHch in Frankreich, in weit ausgedehnter Be-

deutmig auch das Schreibpidt, die Schreibstube, die Registratur

und das Amt, officium Script07'is ;'^) jetzt nur die Registratur,

welcher der greffier vorsteht.

Man verwahi'te die Griffel in der yQatpiod-r'jx?], dem graphi-

arium, wovon Martial XIV, 21 sagt:

Haec tibi erunt armata suo graphiaria feri'O.

Si dederis puero, non leve munus erit.

') Bei Du Gange s. v. Graphium.

2) Anthol. Lat. ed. Riese I, 188 n. 286; ed. II p. 223.

^) Hieronymus ep. 9 (Opera ed. Vall. I, 22) schreibt: „ita nostrae

es necessitudinis penitus oblitus, ut illam epistolam, quam in corde Christia-

norum scriptam apostolus refert, non parva litura, sed imis, ut ajunt,

ceris eraseris." (Mitth. v. E. Dümmler.)

*) Jaffe, Bibl. IIL 214; ep. 75.

0) Wright, Vocabularies S. 75. 89.

^) Ib. S. 46. Scriptorium in dieser Bedeutung führt Reiiferscheid,

Suet. rell. p. 131 schon auf Sueton de viris inlustr. zurück.

') S. Diefenbach, Gloss. lat. germ, s. v.
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Dergleichen fühi-ten die Schreiber immer mit sich, und

weil der Griffel auch als Waffe dienen konnte, liefs Kaiser

Claudius nach Sueton c. 35 jedem comiti aut lihrario, der zu

ihm kam, die calamariae aut graphiariae thecae vorher ab-

nehmen. ^)

Ein Schohast zu Juv. X, 117 erklärt: capsae icl est fondi,

in quo ponitur stilus,^) und solche Behältnisse sind A^elleicht

die stilaria, welche Joh. de Garlandia erwähnt (oben S. 220).

Der Pinsel, byzantinisch xovölXiov, ist wohl Mh aufser

Gebrauch gekommen, nur zur Goldschrift wird die Anwendung

noch verlangt, aber Theophilus spricht auch da von der Feder.

Hai-tker, von 986 bis 1011 Klausner in St. Gallen, hält auf

der Abbildung einen Pinsel in der Hand; aber wohl deshalb,

weil das von ihm geschriebene Antiphonarium mit Gemälden

verziert ist. '^)

Abgeleitet von xovöüuov ist das Wort fiovoxovöiXiov

für die künstlich verschlungenen Unterschriften von Namen,

Sprüchen u. a., wie dergleichen Spielereien im Orient noch jetzt

behebt sind.^)

Der lateinische Ausdruck ist peniculus, penicillus, wovon

pinsel, französisch pinceau, und enghsch pencil, auch füi' Bleistift.

Im allgemeinsten Gebrauch war im Alterthimi das Schreib-

rohr, wie wir es auch in den Epigrammen der Anthologie

finden; die besten kamen mit dem Papier vom Nil. Sie hiefsen

xaXafioq, öova^ ygacpevg, oxotvoq, calamus, canna, in den Epi-

grammen auch yQag)iÖ£g. Thomas Magister sagt: xakafiog ejcl

YQCKpitSog, ov öova^, und eine Glosse (bei Labbe S. 25): canna,

xi'daf/og öt ov YQa<pofi£v. Sie heifsen in den Epigrammen

fisöooxtötlg , Öu'r/Zvjtroi , und bei Ausonius Ep. YII, 48 fissi-

^) Der Knabe, welcher Udalrich seinen Griffel gestohlen hatte, ver-

wundete sich selbst damit. Ekkeh. Casus p. 216 ed. M. v. Knonau.

2) Eccl. Colon. Codd. p. 148.

^) Lambillotte, Antiphonaire de S. Gr^goire, PI. 1, vgl. Schen-ers

Verzeichnifs S. 133.

*) S. darüber Montfaucon, Palaeogr. Gr. p. 350. Greg. Piacent p. 78

giebt noch eine Probe e cod. Cryptoferrat. und bemerkt, dafs Montf. p. 349

die Erklärungen des ersten und zweiten Monoc. vertauscht hat.
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pedes calami. ^) Verkauft wurden sie bündelweise nach Martial

XIV, 38:

Fasces calamorum.

Dat chartis habiles calamos Memphitica tellus.

Texantur reKqua tecta palude tibi.

Doch waren auch die Rohrfedern von Knidos sehr ge-

schätzt.

Im Abendland kommt das Wort calamus oft vor, aber ge-

wöhnlich in übertragener Bedeutung; so heifst es in dem oft

erwähnten Wörterbuch: Calamus, schreib feder, proprie est

pars herbae etc. et transsumitur pro instrumento scriptorio

concavo, per qiiod incaustum deducitiir in elementares scripturas.

Unser Rohr ist zum Schreiben kaum zu brauchen, und man
kannte hier wohl gar kein Schreibrohr.

Es läfst sich daher kein Beweis entnehmen aus der Unter-

schrift des Codex, welchen Constantin, von 1004 an Abt von

St. Symphorian zu Metz, schreiben Kefs:

Pontificale decus qui gestit noscere cautus,

Perlegat hunc hbrum Bettonis arundine scriptum,

Quem Constantini statuerunt jussa patrari. *'')

Deshalb heifst es auch in einer Glosse zu Pers. III, 14 im

Berhner cod. Lat. in foho 49 f. 105 v. arundo: penna . nodosa:

olim enim scribehant arundine.

Doch ist dadurch nicht ausgeschlossen, dafs man nicht im

früheren Mittelalter auch noch Schreibrohr aus Italien bekam,

dessen Anwendung in St. Gallen ScheiTer zu erkennen glaubt. ^)

') Vinc. Bellov. Spcc. cloctr. ed Duac. II. col. 207: „Penna avis, cujus

acumen dividitvxr, credo propter mysterium, ut in duobus apicibus vetus

et novum Testamentum signaretur."

2) Labbe, Nova Bibl. I, 784, vgl. MG. II, 260. Delisle, Gab. des

Mss. II, 412.

«) Im cod. 70 s. VIII. von Winithar, Verz. d. Stiftsbibl. S. 30. Drei

sehr deutliche grofse Rohrfedern in den Händen der Evangelisten im Ev.

de St. Sernin bei Bastard, Livr. 1, pl. 2 u. 3. Im Berliner cod. theol.

qu. 11, einem für Bischof Sigebert v. Minden geschriebenen Plenar, aus St.

Gallen, wie es scheint, schneidet Notkor mit grol'sem Messer seine Rohrfeder.



224 Die Schreibgerätbe und ihre Anwendung.

In Ivrea mag ein Schreiber ^^irklich im 9. Jahrhundert mit der

arundo geschrieben haben, ^) und in Itaüen erhielt sich der

Gebrauch; bei Bologna wuchs brauchbares Schreibrohr. Am-
brosius Camald. schreibt 1433 aus Venedig an seinen Bruder

BQeronymus (epp. ed. Mehus p. 416): Calamos si qiii occurrent

electiores ad te mittam, licet ipse malis aeque ut honis uti söleo.

Paucissimi tarnen invennmtur quales cupis, neque omniurn ju~

diclo cogniti. Und etwas später S. 566: Mitto ad te calamo-

rum fascicidum, non quidem optimorum, sed quales mihi dono

dati sunt. Niccolö NiccoU soll sich einige auswählen. Nam
revera majorem in hac civitate hujusce (sie) rerum penuriam.

quam Florentiae patimiir. DeutUcher schreibt Jo. Auiispa an

Ambrosius S. 1025: Calamos Bononiensis agri in fascem ad

te feram, und S. 1026: Una cum quinternionibus istis quosdam

Bononienses calamos ad te feram.

Bruder Adam von Genua aber schreibt 1460 in Yelletri,

nach Bandini, Codd. lat. II, 114:

Non bene scribenti calamo rogo pai-ce mihique,

Namque ego cum calamo scribere ineptus eram.

Ihm scheint das Schreibrohr ungewohnt gewesen zu sein, und

vielleicht hatten es erst die Humanisten wieder in Uebung ge-

bracht. Man verAvahrte die Bohre in der xalaf/o9-r]xr/, xaXa/iig,

von der Form auch xavmv genannt. Lateinisch sagte man

calamariiim, was auch fiüh griechisch als xa?.afiaQiov erscheint.

Martial XIV, 19 sagt von der theca calamaria:

Sortitus thecam, calamis armare memento.

Cetera nos dedimus, tu leviora para.

In Diocletians Edict de pretiis reram venaHmn vom Jahr

301 finden wir sie unter den Lederarbeiten aufgeführt: thecam

cannarum numero V. den. XL.

Zu Ezechiel, 9 , 2 bemerkt Hieronymus : ^) cesath cum ab

Hebraeo quaererem quid significaret, respondit mihi Graeco

sermone appellari xaXafiaQiov ab eo quod in illo calami re-

*) Dümmler, Gesta Berengarii S. 159.

2) Opera, ed. Vall. V, 94.
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condantur. Nos atramentarium ex eo qtiod atramentum haheat

dicinms. Multi significantius tliecas vocant, ah eo quod tJiecae

sint scribentium calamorum. Aus dieser Stelle ergiebt sich

recht deuthch, dafs auch Tinte darin verwahrt wurde; es waren

vollständige Schreibzeuge, wie sie im Orient noch jetzt die

Schreiber am Gürtel tragen (vgl. oben S. 222), doch hängt das

Tintenfafs an Schnüren am Pennal, so auch im Berl. Boeth.

(cod. Lat. f. 25) von 1485. Clemens Alex. Strom. 6, 4 sagt

fi"eihch: fcg/yg Öh o hgoyQafjfiaTtvg jtQotQitrca, tycov jirega süil

rFjg xtCfCiXrjg ßißXiov re tr /t()öt xal xavoim, Iv o) x6 te jQacpi-

xov fieXav xal Oiolvoq ?} jQäcfovoi. Ein Pennal mit angebun-

denem Tintenfafs hat der Mönch im Chevalier au cygne, par

le Baron de Beiffenberg, Brux. 1846. Auch in der Historie

van Lukevent aus dem 17. Jahrhundert*) heifst es: „da gaffe

en ein schiede (Scheide) tou, dare de penne in stack, un an de

schiede dar hong ein swart doyseken (Döschen)." Montfaucon

hat^) ein merkwürdiges altes bronzenes Schreibzeug aus dem

Schatz von Saint-Denis abbilden lassen, welches bestimmt war

am Gürtel zu hängen; aber es hat nicht die Form der theca

oder des xavcöv. Des engUschen Königs Heinrichs VI pencase

befindet sich in der Curzon library, und ist im Catalogue p. 1

abgebildet.

In den Acten des Concil. Chalcedon. von 451, Act. 1 heifst

es: ajiTjXeapaj' avrmv rag ßlßXovg .... d-tXovrsg Xaßüv xal

xa xaXanttQia.

Das Wort erhielt sich vorzüghch in Itahen im Gebrauch,

wo noch jetzt das Schreibzeug calamajo heifst, auch wenn es

nur zur Aufnahme der Tinte bestimmt ist. Die Investitur der

Notare geschah cum calamario et penna. Aber auch in Deutsch-

land kommt der Ausdruck vor, und böhmisch heifst das Schreib-

zeug halamarz. Albrecht Dürer kaufte nach seinem Tagebuch

') Niederd. Bauernkomödien (Tüb. 1880) S. 144.

2) Palaeogr. p. '23. Antiquitö expl. III. PI. 193. Die von Mar-

quardt II, 4U2 nachgewiesenen antiken Tintenfässer sind einfache Näpfe.

So auch die im Berliner Antiquarium im Bronzenzimmer befindlichen in

cylindrischer Form, von denen eines einen bedeutenden Rest verhärteter

Tinte enthält.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 15
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1512 in Antwerpen ein Calamar für 6 Stüber. Nach dem

Dict de l'Acad. ist calmar: etui oü l'on met les plunies ä ecrire,

und auch der Tintenfisch heifst calmar ou cornet.

Aus einer alten Urkunde von Casauria führt Du Gange

s. V. Pergamena die Stelle an: Unde pro stahilitate vestra ego

Rimo cum pinna et calamario et pergamena de terra levavi,

wäkrend in anderen Urkunden der Art das Wort atramentarium

gebraucht vnrd. Das Kloster Monte Cassino erhielt am Ende

des 11. Jahrhunderts von einem Yicecomes des Grafen von

Capua calamarium aureiim margaritis et gemmis pretiosissimis

tmdique adornatum. Chr. Casin. IV, 13. Jo. de Janua (a. 1286)

erklärt calamarium einfach als cornu, ubi tenetur incaustiim.

Als der böhmische Eeformprediger ]\Iihtsch von Kremsier

von der römischen Liquisition eingekerkert war, fand er wunder-

barer Weise calamare cum incausto et papyrum, qiie longe ab

eo in carcere eranf posita, an seiner Seite wieder. ^)

In dem Wöiierbuch vom Ende des Mittelalters 2) wird ca-

lamare erklärt dm'ch ^chreibzeug , instrumentum scriptoris con-

cavum de corio duro consutum, in quo ponuntur instrumerüa

scriptoris ut culteUus et calamus, et alio nomine dicitur pen-

nale a nomine pennaJ) Das "Wort hatte also verschiedene

Bedeutung.

Im Schachbuch von 1355 heifst es*) vom Stadtschi-eiber

:

Gehangen an sinen gurtil was

ein tofel imd ein kehnvaz;

an sines rechtin oren zeil

trug he einen schiibekil.

Am Gürtel tmgeu die Schreiber dergleichen; aber wenn

es in der Vita Theogeri II, 3 heifst, dafs 1117 der Cardinal-

bischof Cono von Praeneste nomen sibi habitumque scriptoris

induerat, et usquequo Remorum civifatem intraret, huius operis

^) Tita Milieu in Balbini Miscell. Dec. I. 1. IV. p. 2. pag. 50.

2) Serapeum XXIU, 279.

^) In einem Glossar saec. XV. bei Wright, Vocabularies S. 212 hoc

permare, a pener.

*) Zts. f. Deutsches Alt. XVII, 162; vgl. auch oben S. 66.
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instrumenta ex Jmmero ejus suspensa pendehant, so hat schon

der erste Herausgeber, Dom Brial, gerechte Bedenken gehabt,

ob die Schi'eiber ihre Geräthe in solcher Weise getragen hätten,

und nicht vielmehr ein Lesefehler anzunehmen sei. ^)

In Fi-ankfurt gab man 1399 zehn Schilling Heller aus

vmh ein hundert rechenpfennige vnd ein dintenhorn und hale-

maren. ^) Bei Rockinger ist das Wort in den KlosteiTechnungen

häufig, und in einem Recepte für Tintenpulver S. 36 heifst es:

pone in calamale et desuper aquam funde.

Die Feder kommt erst spät vor: sie war niu" brauchbar,

wenn man sehr scharfe Messer hatte. Zuerst erwähnt sie der

Anonymus Valesianus, wo er von dem Ostgothenkönig Theo-

derich erzählt, dafs man ihm zm- Unterschrift eine Form ge-

macht, damit er posita lamina super chartam, per eam pennam

duceret et sidjcriptio ejus tantum videretur. Ganz derselben

Veranstaltung bedm-fte sein Zeitgenosse, der Kaiser Justin,

aber da ist von der ygatplq, dem calamus die Rede, welcher

in das königHche Nafs getaucht wurde. ^) Später sagt Isidor

Origg. VI, 13: Instrumenta scribae calamus et penna. Ex Ms
enim verha paginis infiguntur, sed calamus arhoris est, penna

avis, cujus acumen dividitur in duo, in toto corpore unitate

servata. *)

Schon in den ältesten irischen Manuscripten scheint der

EvangeHst Johannes eine Feder in der Hand zu halten;^)

spätere Beispiele sind zu häufig, um sie anzuführen.

*) Brial schlägt vor scirptoris, was Pertz, Mon. Germ. SS. XII, 467

ohne Bemerkung wiederholt, obgleich es mir wenigstens unverständlich

ist. Vielleicht ist sartoris zu verbessern. Die Verkleidung als Schreiber

war wohl kaum geeignet, vor Verdacht zu schützen.

2) Kriegk, Deutsches Bürgerthum N. F. S. 361.

^) Procopii hist. arcana c. 6. Beide schrieben legi nach J. Bernays,

Hermes XII, 382—384.

•*) Nach Reiiferscheid, Suet. rell. p. 135 aus Suet. de viris inlustii-

bus, doch ist das sehr unsicher.

^) Im Book of Keils und Mac Durnan's Gospel bei Westwood, Pa-

laeographia Sacra. lieber ein Räthsel von Aldhelm auf penna s. Ad. Ebert,

Zts. f. D. Alt. XXIII, 200.

15*
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Folcwin in den Gestis abb. Sith. sagt: sanda paginula

sapienter anserini vomeris cultro sidcata.

In einer metrischen Passio, an Pabst Leo (IX?) gerichtet,

sagt der Poet :

')

Quae metro voluit nostra immutare camena,

Ut sudet Petro pinnula nostra sacro.

Gebräuchhcher ist pennula, ein spul (Diefenbach S. 208);

auch schribekil und schrihevedir in dem S. 226 angeführten

Gedicht. Enghsch sagte man früher fether, dann pen. ^) Die

Franzosen zogen pluma vor, und schon Matthaeus von Vendöme^)

sagt : Prostibido Studium miäatur
,
pagina scorto , Stamine

pluma etc.

Schwanenfedern wurden oben S. 119 angeführt.

Zum Schneiden des Rohres oder der Feder diente das

ylixpavov, in den Epigrammen auch yXvjixrjQ und onlXt] ge-

nannt, und VI, 64 erscheint aufser den yXvcpideq xaXä(ia)v auch

noch ein jtXcalg 6§vvt})q fieoooxiötcov xaZäf/mv. Die stumpf

geschriebenen Rohre wm'den mit dem in allen Epigrammen er-

wähnten Bimstein geschärft; auf Federn aber war das nicht

anwendbar. Lateinisch hiefs das Federmesser scalprum libra-

rium, wie bei Sueton Vitell. c. 2: scalpro lihrario venas sibi

incidit. Bei Tacitus, Ann. V, 8, heifst es einfach scalprum.

Der Liber Ordinis S. Victoris Paris, erwähnt neben einander

scriptoria, artavos, ctdtellos, scarpelUa.^) Jo. de Janua erklärt

artavus durch cidtellus scriptorum, und in den Statuten der

Brüder vom gemeinen Leben wird vorgeschrieben : ^) Ubrarius

provideat scriptoribus nostris de instrumentis necessariis, vide-

licet artafis, pennis, pumice, creta et similibus.

^) Harster, Novem vitae meti-. p. 2. Catal. Monac. II, 3, 31: scribere

cum penna me discat virgo Maria. H. Lur bei Joachimsohn, Herrn. Schedel's

Briefwechsel S. 148 sagt anseris calamus.

2) Wright, Yocabularies S. 75 u. 210.

3) Münchener SB. 1872 S. 621.

*) Martene, de antiquis ecclesiae ritibus III, 733.

5) Serapeum XXI, 189.
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Scalpellum est ferrmn
,

quo cartas incidimt et pennas

acuunt scriptores, steht in einem alten Glossar; ') durch scrih-

mezer wird es anderswo erklärt; 2) niit Bimstein und scalpellum

soll der wohlwollende Leser die Fehler aus dem metrischen

Leben des h. Leodegar entfernen. 3) Im Jahre 1379 kaufte man

in "Wien einen cuttelhis scripturalis für 6 Denare.'*) Hieraus

erklären sich die häufigen Scriptorale in Rockinger's Kloster-

rechnungen (S. 50), und willkommene Deutlichkeit bringt eine

Stelle aus dem 16. Jahrhundert: das Scriptral oder Schreih-

messerlein, so er in der Hand gehabt.^)

Man sagte calamum heuere, temperäre; davon kommt der

italienische Name des Federmessers, temperino, temperatojo,^)

wähi'end canif enghsch knife von anderer Wurzel stammt. Die

älteste Form ist canipidus, was nach Beispielen bei Du Gange

ein km'zes Schwert, Dolchmesser, bedeutet. Dann wird es für

Federmesser gebraucht;'^) altfranzösisch heifst es henivet. So in

der Legende de S. Johan Bouche d'or aus dem 13. Jahrhundert:^)

Li sains hom cort a la capele,

Si a tot maintenant aers (ergriffen)

Parcemin et tailhe quaiers,

Et de son enke piain coruet,

Ses pennes et son kenivet;

Tot portera lui h sire.

») Eccl. Colon. Codd. p. 159.

2) Flor. Glossen in Haupt's Zeitschr. XV, 348.

') Etwa aus dem 8. Jahrh. bei Pitra, Hist. de St. Leger S. 465 v. 36.

*) Notizenblatt d. Wiener Acad. V (1855) 392. Cuttellus bildet den

Uebergang zu couteau.

^) Naumburg im Schmalk. Kriege. Festschr. des Thür. Sachs. Vereins,

Halle 1873, S. 81. Mehr bei Schmeller, Bai er. V^örterbuch (1877) II, 599.

^) Nach Bonaini, Statuti Pisani II, 298 dürften ungeachtet des Ver-

botes Waffen zu tragen, Notare u. a. temperatorium parvum und forficeptas

tragen. Lupi, Man. p. 66. Florentiner Statuten von 1329 erlauben gleich-

falls moderaioria ad temperandum pennas apta von bestimmter Gröfse.

C. Paoli, Progi-. scol. II, 68.

') Haur^au, Notices et Extr. de quelques mss. II (1891) p. 13. Im

Berliner cod. Lat. fol. 25 (Boeth.) von 1485 ist es eine kurze, gerade, in

einem Handgriff befestigte spitze Klinge.

«) Romania VI, 333.
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In einem Fablei des 13. oder 14. Jahrhunderts verwechselt

ein Bauer im Finstern seine Hosen mit denen eines Mönchs,

und findet nachher, als er nach seinem Beutel greift, statt des-

selben „uiie escritoire, Ou le canivet au clere ere Et son par-

chemin et sa penne". ^) Joh. de Garlandia sah bei dem Pariser

Eisenkrämer artavos, und der Commeutar sagt: Artavus dicitur

Gallice Jcnivet, seil. cuUellus qui tendit in altum; vel dicitur

ah arte, quia eo artifices utuntiir. Ein späteres enghsches

Glossar erklärt artavus a penhnyfe.^)

Die Form der alten Federmesser war verschieden, am
häufigsten sieht man auf den Abbildungen alter Schreiber ein

breites, nach hinten gekinimmtes Messer, mit welchem z. B. bei

Engelhardt, Herrad von Landsberg t. VII, einer der Poeten

seine Feder schneidet, doch vgl. oben S. 229, Anm. 7.

Wurde nun die Feder angeschnitten, so fand man darin

Mlus vel hiliim, id est nieduUa penne, eyn jeder sel,^) oder

mit anderm Ausdruck pfa/f in der feder.^) Haheat et arta-

vum (cnivet) quo pennam informet (furmet), ut sit hdbilis et

ydonea ad scrihendum, ylo (medulla penne) extracto, sagt

Alexander Neckam. "War der beseitigt, so mufste die Feder

gespalten und geschnitten werden. Conr. de Mure sagt vom

calamus d. h. der Feder:

Concavus hie et fissus erit, percissus, acutus,

Dexter pes brevior, latior alter erit. ^)

Dem entsprechen die Verse von 1481 bei Eockiuger S. 52:

Dextera pars penne brevior sit parte sinistra.

Hanc modicum scindas, sit (et) aspera pulcraque dorso.

Attenua dorsum. Discas bene ducere pennam.

^) Barbazan et Möon III, 177. Beides von A. Toliler.

**) Wright, Vocabularies S. 123 ii. 210. Chaucer trägt auf dem Denk-

mal das Schreibmesser an einer Schnur um den Hals.

") Diefenbach S. 146.

*) Mone's Anz. VIII, 255.

*) Anz d. Germ. Mus. XIX, 314. Regulae de modo scindendi pen-

narum in der Zts. f. Deutsche Philologie VIII, 348.
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Umgekehrt lieifst es mit metrischem Fehler, der für die

Ursprünghchkeit jener anderen Version spricht:

Dextera pars penne sit longior parte sinistra. ^)

Um mit Farben zu schreiben, miifste sie tiefer gespalten,

benefissa, sein, nach dem Anonymus Bernensis. ^)

Federproben findet man überall in alten Handschriften,

oft die Worte prohatio pennae, doch brachte man auch das in

einen Vers:

Incaustum dum pemia probat, simul ipsa probatur. ^)

GewöhnHch traf der Tadel einer schlecht geschnittenen

Feder den Schreiber selbst:

Penna probatorem probat, ast reprobat reprobantem. ^)

Wer einen Vortrag nachschreiben wollte, mufste natürlich

viele Federn bereit halten; Joh. von Tilbury sagt: nee rursus

poterit calamos scalpello incidere, sed C aut LX in promptu

hahehit, ut ejus aciimine ebetato eoque projedo celerrime succe-

dat alter scribendi officio. ^)

Auch Metall fedem kommen vor. Angeblich unterschrieben

die Patriarchen argenteo calamo. ^) Eine Metallfeder will Merry-

weather (Bibhomania S. 103) in Eadwine's Psalter gesehen haben.

In den merkwürdigen Verhandlungen über die Fälschungen

Roberts von Artois um 1330 kommt vor, dafs Perrot de Sains

eine Urkunde schrieb avec une penne ou plume d'airain, pour

sa main desguisier. "')

Blei fanden wir zum Ziehen der Linien verwandt, doch

1) Ä. V. Keller, Altdeutsche Handschriften (1872) 3 S. 30.

2) Bei Theophilus ed. Ilg S. 391.

^) Cod. lat. Monac. 14738 f. 87 v. Probatio penn^. non sit mihi p^na

gehenn^. ib. 19413 s. X. fol. 111^. Probatio penne, gallus novit suam

henne. Pertz' Archiv X, 560.

*) Müllenhoff u. Scherer S. 322; 3. Ausg. II, 136.

«) Val. Rose im Hermes VIII, 314.

^) Montf. Pal. Gr. p. 21. Eine Bronzefeder ist in Rom gefunden

nach Canina, Bull, del Inst. 1849 S. 169 (Marquardt n. 3512). Vgl. C. Paoli,

Progr. scol. II, 68.

') Lancelot, M^'moire pour servir k l'histoire de Robert d'Artois,

M6m. de l'Acad. des Inscriptions X, 607. Petr. Schoyffer preist einen
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auch Bleistifte für die Schrift auf Tafehi erwähnt (S. 94).

Ein Eegensbm-ger Klostervers saec. XII. scheint mit plumbum

sub anmcline fixmn ihre Einrichtung zu bezeichnen. ') Am Ende

dieses Jahi'hunderts erzählt der Engländer Daniel von Merlai

von den Pariser Vorlesungen: Cum dudum ah Anglia nie causa

studii excepissem, et Parisiis aliquamdiu moram fecissem, vi-

debam quosdam bestiales in scolis gravi audoritate sedes occu-

pare, halentes coram se scamna duo vel tria, et desuper Codices

imxmrtahiles aureis litteris Ulpiani traditiones representantes,

nee non et tenentes stylos plumheos in manihiis, quibus aste-

riscos et obelos in libris suis quadam reverentia depingehant. ^)

Das sind die Zuhörer, welche Notizen machen. Randglossen,

mit Blei geschrieben, die später theilweise mit Tinte sauber ab-

geschrieben sind, zeigt der cod. Colon. 203 des Priscian aus

dem 13. Jahrhundert. ^) Häufiger sind breite, zu diesem Zweck

bestimmte Ränder, welche ganz ü'ei gebheben sind. Die Ethica

Ludolphi im Wiener cod. 883 scheint nach der nicht ganz ver-

ständlichen Unterschiift 1339 in Deventer mit Blei nach-

geschrieben, und dann mit Tinte mundiert zu sein.*)

In der überaus merkwüi'digen Vorschrift von 1285 füi- die

Anfertigung einer Chronik aus Winchester heifst es: Vestri

itaqite studii erit, id in lihro jugiter scedida dependeat, in qua

cum plumho notentur öbitiis illustrium virorum et aliquod de

regni statu memoriale, cum audiri contigerit. In fme vero anni,

non quicunque voluerit, sed cui injunctum fuerit, quod verius

et melius censuerit ad posteritatis noticiam transmittendum, in

corpore libri succincta hrevitate describat; et tunc veter i scedula

subtracta nova imponatur. ^)

Druck von 1474 als nicht atramento, phimali ereaque penna cannave

gemacht. Germ. Mus.

1) Münchener SB. 1873 S. 720. Nach einem Cod. in Montpellier

soll der angehende Maler in tabula lignea incretata zeichnen cum grafio

eraminis. Catal. des Depart. I, 741.

2) Berichtigt von Val. Rose im Hermes VIII, 347.

') Eccl. Colon, codd. p. 90.

*) Peiper in d. Zeitschr. f. deutsche Philol. V, 166.

^) Descriptive Catalogue of Materials relating to the history of

Great Britain III, Preface p. XIX. Neues .li'chiv III, 215.
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4. Tinte.

In alten Handschiiften ist die Tinte schwarz oder bräun-

lich, immer von ausgezeichnet guter Beschaffenheit. Nachdem

aber vom 13. Jahi'hundert an immer massenhafter geschrieben

mrd, erscheint die Tinte häufig grau oder gelblich, und ist zu-

weilen ganz verblafst.

Griecliisch hiefs sie iiilav ,
^iXav co yQäq)0(itv, YQa<ptx6v

niXav, fitldviop; man unterscheidet davon fitXavrrjQia, die

Schuhschwärze. ^) Ebenso benannten die Römer sie von der

Farbe atramentum, welches als lihrarium von dem atramentum

sutorium unterschieden wurde. ^) Sachhch entspricht die Be-

nennung Uack in altem Deutsch und Dänisch, so wie auch

angelsächsisch.^) In Greifswald sagte man noch im 17. Jahr-

hunderte hlackhorn. ^)

Man benutzte aber auch den Saft des Tintenfisches, sepia.

Damit schreibt der faule reiche Jünghng bei Persius III, 13,

der, spät erwachend, sein Schi-eibgeräth fordert und mit der

Tinte unzufiieden ist:

Jam liber et bicolor positis membrana capilhs, ^)

Inque manus chartae nodosaque venit arundo.

Tunc queiitur crassus calamo quod pendeat humor,

Nigra quod infusa vanescat sepia lympha,

Dilutas queritur geminet quod fistula guttas.

^) (xskavovQyÖQy atramentarius , Not. et Extr. XXIII, 2, 389. Der

von Boucherie dazu angeführte atramentarius der Rom. Kirche ist sehr

verdächtig.

^) atramentare klecksen , bei dem alten Grammatiker Virgilius,

A. Mai, Auctt. class. V, 125. Vgl. „Joh. de Mussis composui denigrando

papirum," Pertz' Arch. X, 545. 1457 Bitte um Gebete „pro me presentis

papiri denigratore". Cod. Halb, bei G. Schmidt , Halb. Osterprogr.

1878 S. 22.

") incaustum vel atramentum, blaee. Glossai* bei Wright S. 46. Vgl.

Black in Grimm's Wörterbuch. Es fehlt da das Worl Blakist (Feder-

fuchser): „weil seine k. Maj. (Friedr. Wilh. I) nur über vielfältige Remon-

strationes von uns Blakisten werden aigriret werden."

*) Pyl, Beitr. z. Gesch. d. St. Gr. IV (1893) S. 98.

^) Wenn man sich dazu an Tibull. III, 1, 9 erinnert: Lutea sed

niveum involvat memhrana Ubellum, so scheint es, dafs man an den
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Nach der Bereitung, ob mit oder ohne Feuer, unterschied

man syxcwörov und dreQafivov; doch ist letzteres nur aus

Glossen bekaimt, und jenes ganz allgemein im Gebrauch, ohne

Rücksicht auf die Bereitung. Zuerst nachzuweisen ist die la-

teinische Form encaustum bei Augustin und Fortimat; später

ist incaustiim gewöhnlich, *) davon itaheuisch inchiosfro, böhmisch

itikoust, französisch mque, *) encre, englisch ink, ^) holländisch inJä.

Lucifer von Cagliari saec. IV. sagt nach einem Citat bei

Du Gange mia tincta siibscriptionis tuae. Der Vocabularius

optimus ed. "Wackeniagel erklärt incaiistum, sepia durch tingta;

die Florentiner Glossen in Haupt's Zeitschrift XV, 341 incaii-

stum, atramentum id est tincta. Dieses sonst kaum vorkom-

mende Wort ist der Urspnmg des spanischen tinta, unseres

Tinte, welches schon sehr früh vorkommt.^)

In ältester Zeit wiu-de die Tinte ganz väe jede andere

Farbe behandelt, wie noch jetzt im Orient. So heifst es bei

Demosth. de corona p. 313 to nD.av rgißsiv. Sie liefs sich

dann auch leicht wieder abwaschen: jiXxißidörjg ßQt^ag xov

ddxTvXov £x Tov öTOfiaTOQ 6i?]Xeiipe t//v öIxtjv rov 'Hy^fiovog.

Athenaeus IX p. 407. Mit dem Schwamm konnte man die

farbigen Umschlag der Rollen denken mufs. Sonst wäre es eine äufser-

lich gefärbte Pergamentrolle. Er selbst schreibt auf Papj'rus.

*) Nicht zustimmen können wir der Ableitung: Incaustum com-

ponitur ex prepositione in et verho causton, quod dicitur nigrum. SB.

d. Münch. Acad. 1873 S. 713 e cod. saec. XII. In dem Petershauser

Missal in Heidelberg 9 xLix ist eine Federprobe saec. XII.: probacio

pennae et ccmstae. Noch älter ist Arnezo pröbavit caustum, Neues Arch.

XVII, 604.

^) Wie H. Prof. Tobler mir mittheilt, findet sich enque schon im 1 1 . Jahr-

hundert; Alexanderlied 57 a: Quier mei, hels fredre , et enque e 'parcha-

min; eine andere altfranz. Form ist enclie, encre erst seit dem 14. Jahrh.

zu belegen. Altfi-anz. ist auch sehr häufig das aus atramentum entstan-

dene arrement, airement, atrement, erstere Foitq im Rolandslied 1933;

atrament, airament sind auch altprovenzalisch. Vgl. hierzu Egger, Sur

les noms, qui ont servi h designer l'encre, im Bull, des Antiquaires de

France 1870 S. 151—158.

^) incaiistum angl. ynke. Wright S. 210.

*) S. Grimm's Wörterbuch s. v. Dinte. Im Vocabularius rerum von

1433 bei Mone, Anz. VIII, 251: tincta, tinkch. In Tegernsee sagte man tincke.
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Schrift vertilgen, daher spongia deletilis, Varro ap. Noii. II,

212. So sagt Augiistiis bei Siieton c. 85 von seiner Tragödie,

Äjacem suum in spongiam incnhuisse. In der Vita Caligulae

c. 20 erzählt Sueton von dem litterarischen Wettstreit, welchen

Cahgula veranstaltete: Eos aufem qui maxime displicuissent,

scripta sua spongia linguave delere jussos, nisi fenilis ohjur-

gari aut flumine proximo mergi voluissent. Ammianus Mar-

cellinus XV, 5, 4 erzählt zum Jahre 354 von einer Fälschung:

peniculo serie UUerarum ahstersa . . . alter superscribitur tex-

tus. Doch sah man nachher die Spuren.

Natiu'hch Uefs die Schrift sich um so leichter abwaschen,

je ftischer sie war; daher will Martial (IV, 20) mit dem eben

vollendeten Buch gleich auch einen Schwamm schicken, um
wenn es nicht gefalle, es ganz zu tilgen.

Dum novus est neque adhuc rasa mihi fi'onte libellus,

Pagina dum tangi non bene sicca timet,

I puer et caro perfer leve munus amico,

Qui meruit nugas primus habere meas.

Ciure, sed instructus: comitetm- Punica hbrum

Spongia, muneribus convenit illa meis.

Non possunt nostros multae. Faustine, litiu-ae

Emendare jocos, una htm-a potest.

Auch Ausonius (epist. 7) gedenkt noch des Schwammes

in ähnlicher Weise, indem er ein Begleitschreiben zu einem

Geschenk von 30 Austern mit folgenden Versen beschliefst:

Sed damnosa nimis panditur area.

Fac campum rephces, Musa, papyrium.

Nee jam fissipedis per calami vias

Grassetur Cnidiae sulcus arundinis,

Pingens aridulae subdita paginae

Cadmi filiolis atricoloribus,

Aut cunctis pai'iter versibus obhnat

Fulvam lacticolor spongia sepiam.

Parcamus vitio Domnotinae domus,

Ne sit Charta mihi carior ostreis.
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Man sieht daraus,, dafs in Gallien damals Papp'us ziem-

lich theuer war.

Auch der byzantinische Schreiber hatte einen Schwamm,

der nach Phanias zmn Abwischen des Schreibrohrs diente, von

Paulus Silentiarius 65, 8 aber als Heilmittel gegen Irrgänge

des Griffels d. i. des Schreibrolirs bezeichnet wird.

Der mittelalterliche Schreiber dagegen konnte den Schwamm

nicht dazu gebrauchen; er mufste radieren, und die radierte

Stelle mit Kreide glätten. Alcuin ^) schreibt: fraterno immice

corrigite scriptorem, und genauer Cosmas von Prag an Gerva-

sius, indem er ihn auffordert, nach Gutdünken Aenderungen in

seinem Werke vorzunehmen: Accipe in nianum rasorium, cal-

cem et calamum. Und Yincenz von Prag an König Wladis-

laus: Si qua etenim in eo sunt corrigenda, novaculam, et si

qua augenda, calamum velociter scribentem presto tenemus. Vgl.

auch oben S. 213.

Als Bestandtheile des atramentum lihrarium giebt Plinius

Rufs und Gummi an. ^) Marcianus Capeila erwähnt zuerst die

Galläpfel: 3) gallarum gummeosque commixtio. Isidor Origg.

XVn, 7, 38 gedenkt auch ihrer Verwendung zur Tinteberei-

tung. Doch haben auch die Alten schon metalHsche Tinte ge-

habt, welche dai'an kennthch ist, dafs Schwefelammonium dai'auf

wirkt. ^) Eine Mischung von Kupfervitriol und Galläpfeln soll

am häutigsten sein. Nach der Vermuthung von Davy^) war

1) Ep. 141 bei Jaffe, Bibl. VI, 544.

>) Hist. Nat. XXXV, 6. cf. Vitruv. VII, 10.

ä) 1. III § 225 p. 258 ed. Kopp.

*,) Ch. Graux: L'encre ä base metallique dans Tantiquite. Revue de

Philol. Janv. 1880 p. 82— 85. Xach Philo Byz. im 2. Jahrh. n. Chr. u.

Origenis Philosophumena sei anzunehmen, dafs man Galläpfel u. Kupfer-

vitriol seit dem Gebrauch des Pergaments an-svandte. Dafür spreche auch

das Experiment. In der Tinte der Pompej. Wachstafeln sind Spuren von

Kupfer nach De Petra S. 26.

^) In der zu S. 99 angeführten Abhandlung, S. 205. In den Papyrus

ist keine Spur von Galläpfeln oder Eisen, wohl aber in den Palimpsesten.

Durchgefressen hat die alte Tinte im St. Galler Virgil, im Plautus Ambro-

sianus die neuere etwa saec. VII.
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die Veranlassung zu dieser Neuerung, dafs die früher gebräuch-

liche Tinte auf dem Pergament nicht gut haftete.

Auch im Mittelalter kommen verschiedene Tinten vor.

Ein Eecept giebt Theophilus in seinem wichtigen Werke: Di-

versarum artium schedula, welches man früher ins 9. Jahr-

hundert setzte, jetzt wohl richtiger ins 12. ^) Da heifst es I, 45

de incausto: Man nehme Rinde von Dornenholz, lege sie in

Wasser, mn den Farbstoff auszuziehen, trockne die Masse, und

wenn man die Tinte brauchen will, mache man sie mit Wein

und etwas atranientum über Kohlen an. Hier ist nun die Frage,

was unter dem atramentum zu verstehen sei; nach Hendiie

Vitriol. Auch in einem Recept, welches mir Herr Dr. Nolte

mitgetheilt hat, wkd nach ausführhcher Anweisung über das

Sieden des Weines verordnet, atramentum crudum hinein zu

thun. Die Domen werden als Hauptbestandtheil angesehen in

folgendem Epigramm: 2)

De his quae ad scriptorem pertinent.

Omni conveniunt scriptori quatuor: anser,

Taurus, ovis, spina, si notet illud homo.

Anser dat pennam, comu fit de bove, pelleni

Fert ovis, incaustum promere spina solet.

Es entspricht dieser Bereitung, dafs nach den Statuten

^) Theophili presb. et mon. libri tres seu diversarum artium sche-

dula, opera et studio Caroli de L'Escalopier. Mit einer Einleitung von

Jean Marie Guichard. Paris 1843. 4. Theophili
,

qui et Rugerus,

presb. etc. studio Roberti Hendrie, Lond. 1847. 8. mit Benutzung einer

früher nicht verglichenen, vollständigeren Handschrift im British Museum;

sonst freilich eine wenig genügende Ausgabe. Jetzt mit umfassender Hand-

schriftenbenutzung, mit Uebers. u. Einleitung, von Alb. Ilg, Wien 1874,

als 7. Band der Quellenschriften für Kunstgeschichte.

2) Neues Archiv XVII, 379. Vgl. Ebert, Zts. f. D. Alt. XXIII, 202.

Simöon Luce (Not. et Doc. pour la Society de l'hist. de France 1884 p. 62)

theilt folgendes Fragment aus dem 14. Jahrh. mit: „Cum in Castro Mile-

duni hunc librum diligenter inspicerem, de trunco quodam in igne posito

et ex una tantum parte ardente, vidi ex alia parte hunc liquorem profluere

et miratus sum nimis. Quod si omnis nostre paulatim industria vite fiuxit

ab exemplis, usum Mncausti hoc modo inventum existimavi, et in eventus

novi memoriam has litteras de liquore ipso conscripsi." Die Farbe ist

ziemlich blafs.
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von Sempringham ^) dem Praecentor erlaubt war, das Calefac-

torium zu betreten ad calefaciendum incaustum, et scriptorihus

ad siccandum pergamenum. Ebert (Zur Handschiiftenkunde

p. 34) theilt aus einem Altenzeller Codex von 1412 folgendes

Recept mit: Ad faciendum bonum incaustum. „Recipe gallas

et contere miuute in pulverem, funde desuper aquam pluvialem

vel cerevisiam tenuem, et impone de vitalo (1. vitriolo) quan-

tum sufficit juxta existimationem tuam, et permitte sie stare

per aliquot dies, et tunc cola per pannum, et erit incaustus

bonus. Et si vis (seil, scribere), tunc impone modicum de

gummi arabico, et calefac modicum circa ignem, ut solus in-

caustus tepidus fiat, et erit incaustus bonus et indelebilis, super

quocunque cum eo scribes."

Galläpfel und Vitriol sind in allen Recepten aus dieser

Zeit die wichtigsten Bestandteile.-) Gewöhnlich wird Wein

dazu genommen, so in der Anweisung in Pertz' Archiv X, 529:

Ad faciendum bonum aframentum.

VitrioH quarta, mediata sit uncia gumme.

Integra sit galle, super addas octo falemi.

Anders ist folgendes Verhältnifs : ^)

Tres sint vitrioH, vix una sit uncia gummi,

Gallarum quinque, sed aceto mersa relinque,

Quattuor aut cahdas addat cerevisia Ubras.

Yino emendabis ardente situmque fugabis.

*) Bei Du Gange s. v. encaustum.

*) Man findet Recepte bei Mone, Lat. u, Griech. Messen S. 164,

und bei Frid. Mone de palimpsestis; Mittheilungen d. Centralcomm. XV
p. CXXVII sehr ausführlich, aus Hohenfurt; Czemy, Bibl. v. St. Florian

S. 65, wo das alte saec. XII. aus Denis II, III, 2059 wiederholt ist;

Caravita II, 160 e cod. Casin. 202, wo incaustrum steht; in Gemet's Mit-

theilungen aus der älteren Medicinalgeseh. Hamburgs S. 370 ein Recept,

das sich ein Prociirator der Stadt um 1340 am päbstlichen Hofe verschaffte.

Viel bei Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 30— o6, besonders aus-

führlich der modus quem servamus in Tegernsee jam communiter. Ein

jüdisches in d. Zts. f. d. Gesch. der Juden in Deutschi. IV (1890) S. 280.

Sickel, Hist. Zeitschr. XXVII, 449 verweist auch auf gedruckte Tinten-

bücher von 1531 u. 1532. Ein Recept de confectio7ie endaustri e cod.

Montispess. im Catal. des Bibl. des Dep. I, 751.

^) Xach Franck, in Herrig's Archiv f. neuere Sprachen XL, 135.
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Es ist überflüssig, die oft Torkommenden Recepte zu häu-

fen. Ich gebe nui' noch ein von Herrn Archivar Doebner mir

mitgetheiltes saec. XV. von dem Umschlag des CoiDialbuches

des Klosters Reinhausen im Staatsarchiv zu Hannover: „Reci-

piatis V lot gallen, iij lot victrill ^^lde iij lot gummi ad quartale

aque pluviaHs aut aceti cerevisialis. Primo conterantur galle et

bulHantur ad duo miserere spatium legendi. Deinde impouatm-

\ictriU contritum et simul bulhatur ad unius miserere tempus.

Peractis his reservetm- simul in olla usque ad alterum diem et

separetur a fecibus ac imponatm- gummi contritum. Quo resu-

luto habebitis incaustum bonum et optimiun." Ferner ein

anderes von Herrn Dr. Hamann: „Recipe ij loth galle, j loth

gummi, j loth victrioli, funde omnia simul, funde desuper j

quartam aque pluviahs et quartana partem quarte aceti, applica

ad ignem, ut mediocriter calefiat, ita ut possis digitum in eo

tenere, et mediocre erit. Quod si substantiam duplicaveris,

optime valebit."

Die Stadtrechnungen von NördHngen verzeichnen 1454 umb
Tinten Zeug und Wein dam 1 Pf. 9 Schill 1455 umb Wein

an Tinten 14 gr. ^)

Kein Vitriol finden wh- in einem Recept saec. XV.: „In-

caustum bonum faciens recipe gallen IH loet, et pulverisa mi-

nute et cribra cribro, et infunde desuper quasi quartam aque

pluviahs fiigide, et fac simul illud stare ad unam horam."^)

Umgekehi't fehlen Galläpfel in dem englischen Recept: To

mähe texte ynhe. „Take II unces of grene vitriole, and cast

hym together yn a quarte of standyng rayne water, and lett

yt rest IUI dayes, and then take III unces of gome, and put

^) Beyschlag, Beyträge zur Kunstgeschichte von Nördlingen IV, 27.

Viel der Art bei Rockinger S. 49 Anm. 2. Merryweather , Bibliomania

S. 39 führt aus der Kirchenrechnung von Norwich von 1300 an: 5 dozen

parchment 2 s. 6 d. 40 U.^ of ink 4 s. 4 d. 1 gallon of vini decrili 3 s.

4 U.^ of corporase. 4 Ufi of galls. 2 U.^ of gum arab 3 s. 3 d. to

make ink. Leider sind seine Mittheilungen aus Handschriften sehr un-

zuverlässig, durch Lesefehler und Druckfehler entstellt. Man nahm in

England auch Bier dazu, s. C. Paoli, Progi-. scol. II, 72.

2) Ratjen, Zur Gesch. d. Kieler Univ. Bibl. II, 93 n. 62.
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therto, and lett jt stond IH dayes together and rest, and then

thou hast good jnke for texte letter."^)

Hier ist schon gar nicht mehr die Rede von der alten

sorgfältigen Bereitung durch Kochen, noch auch von der Zu-

that von Wein oder Essig. Von dem letzteren heifst es, dafs

es für Pergament nöthig sei, nicht aber für Papier.^) Den-

selben Unterschied macht ein von E. Steffenhagen mitgetheiltes

Eecept. ^) In anderen Anweisungen bei Rockinger S. 30. 34.

35 scheint der Unterschied nur darin zu bestehen, dafs für

Papier die Quahtät geringer ist. S. 36 finden wir das Recept

zu einem Tintenpulver, wie es die Apotheker machen,^)

S. 32 aber eine Anweisung für incaustum graecum d. i. ain

swarcze varb dy Idain aus der veder gee sam ain har, aus

ganz anderen Bestaudtheilen. Ein Recept für „atramentum,

non solum ad usum picturae, sed etiam ad quotidianas scriptu-

ras" nennt nui- Rufs mit Malerleim. ^)

Welche Sorgfalt auf die Bereitung der Tinte verwendet

wurde, zeigt uns die vortreffKche Beschaffenheit derselben in

den älteren Handschriften. Als ein gesuchter, seltener Gegen-

stand erscheint sie in einem Briefe an Wemher von Tegem-

see^): Audivi apud vos haheri incaustum, pro quo rogate do-

minos, ut ex parte sua quisque aliquid mihi transmittat. Auf

alten Handel mit Tinte deutet der Satz in der Ordnung des

Zolles zu Aosta unter Bischof Giso um 960: de saumata atra-

^) Wright and Halliwell, Reliquiae Antiquae I, 317 e cod. scr. a. 1511.

*) La Menagier de Paris, traite de morale et d'^conomie domestique

compose vers 1393 par un bourgeois parisien (Paris 1846) II, 275. Vor-

her S. 265 und 274 Recepte, u. S. 250 f. Tinte, die erst durch Erhitzung

sichtbar wird.

^j Anz. d. Genn. Mus. XVIII, 374. Sp. 375 noch ein anderes.

*) Dergleichen Unten pulver wurde für die Kanzlei des Herzogs von

Straubing gekauft, Piockinger S. 49 Anm. 1. Für 1 fi. bekam man 18 ü
nach einem Leipziger Inventar von 1503. Anz. d. Germ. Mus. 1881 Sp. 301-

^) In dem sog. Heraclius (Quellen f. Kunstgesch. IV ed. Ilg) S. 89

in dem späteren Theil III c. 53. DerVeroneser Humanist Feiice Feliciano

giebt Recepte für Tinte und Farben bei R. Schoene, Ephemeris epigr.

I, 266 ff.

®) Günthner, Geschichte der litterarischen Anstalten in Baiem, I, 240.
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menti 1 den, d. i. der niedrigste Zollsatz. Es scheint sich um
einen Thorzoll für den Verkauf in der Stadt zu handeln. ^)

Aus sjDäterer Zeit j^flegt man gerne die Klage Petrarca's ^)

anzuführen: Circa quintum et vigesimum vitae annum inter

Beigas Helvetiosque festinans, cum Leodium pervenissem, audito

quod esset ihi bona copia Ubrorum, siibstiti comitesque detinui,

donec unam Ciceronis orationem manu amici, alteram mea

manu scripsi, quam postea per Italiam effudi, et ut rideas, in

tarn bona eivitate harharica atramenti aliquid, et id croco si-

millimum, reperire magnus lahor fuit. Mau benutzt diese Stelle

gewöhnhchj um den tiefen Verfall der Studien vor dem Auf-

treten der Himianisten anschauhch zu machen. Allein das ist

ein gänzhcher Fehlgriff. Geschrieben wurde damals aufser-

ordentUch viel; daran fehlte es nicht. Auch sind gerade aus

jenen Gegenden in demselben 14. Jahrhundert die herrhchsten

kalligraphischen Prachtwerke hervorgegangen, deren glänzend

schwarze Tinte den Neid der modernen Schreiber zu erregen

geeignet ist. Nur dadm'ch kann deshalb jene Schwierigkeit

entstanden sein, dafs Tinte nicht käuflich war; sie wm^de für

die Kanzleien und Schi-eibstuben bereitet,^) und was man kau-

fen konnte, war schlecht, wie leider heut zu Tage in der Regel

auch. Doch werden wh- auch in Betracht zu ziehen haben,

dafs gerade damals (1333) die schweren Kämpfe der Lütticher

mit ihrein Bischof Adolf von der Mark eben überstanden waren,

durch welche die Stadt sehr gehtten hatte, so dafs ein all-

gemeiner Schlufs aus jener Bemerkung unzulässig ist.

Die Brüder vom gemeinen Leben, welche die fleifsigsten

Schreiber des ausgehenden Mittelalters waren, gaben deshalb

ihrem hljrarius die Vorschrift:*) Item liaheat sollicitudinem de

incausto hraxando cum deputato sihi coadjutore, et quaerat

*) Gallia Christiana XII^», 485. Diese Stelle, wie noch viele andere,

verdanke ich E. Dümmler.

2) Rar. senil. XV ep. 1, p. 448.

^) So in den Hamburger Kämmereirechnungen I, 433 a. 138G: XV
sol. pro materialihus ad incaustum. In der Pariser Steuerrollc von 1292

(ed. Göraud p. 506) ist eine encriere.

*) In dem 1494 gedruckten Reformatorium, Sorapeum XXI, 189.

Wattenbach, Schiiftwesen. 3. Aufl. lü
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utique ut bonum incaustum fiat, qnia facile honi lihri propter

malum incaustum annichüanfur.

Von den Bezeichnungen der Tintenfässer haben wir die-

jenigen schon ei-wähnt, welche von den Rohren und Federn her-

genommen sind. Polhix X, 60 hat den Ausdruck ^tXavöoypv

(accus.); auch (leXavdoxrj, fis^MVÖox^iov kommen vor, im Epi-

gramm des Phanias ßQO)[ig von ßgi^^iv ; auch f/sXm^ßQoxov. ^)

Lateinisch ist atramentarium. Ezecliiel IX, 2 sagt: et atra-

mentarium scriptoris hdbebat in lumbis suis (vgl. oben S. 225),

und Balthasar Schlauch verkündet in den Epistolis obscurorum

virorum 1. II ep. 30 voll Freude, dafs er daran Johann Pfeffer-

korn erkannt habe, quia Joannes Pfefferkorn scmper habet atra-

mentarium secum, et scribit in predicationibus vel conventicuUs

autoritates et notabilia. Angilbert schenkte seinem Kloster Cen-

tula oder St. Eiquier atramentarium Optimum argenteum auro

paratumJ) Von incaustum abgeleitet ist das incausterium,

welches sich die Hambiu-ger 1387 kauften. ^)

Häufig war es ein einfaches Hörn, welches durch eine

Oefihung des Schi-eibpultes gesteckt wm"de, wie man das auf

vielen Abbildungen sieht. Dem Evangelisten Johannes freihch

hält ein Adler ein grofses Tintenhom im Schnabel,^) und

Hraban hat das seinige neben sich an der Wand befestigt. ^)

Siegfried, 1168 zum Erzbischof von Bremen erwählt, schrieb

an Adalbert von Salzburg, ihn an die alte Freundschaft er-

innernd: Fostmodum autem cornu domini Danielis episcopi cum

stilo argenteo mihi transmisistis.^) Bischof Daniel von Prag

ist gemeint, der 1167 gestorben war. Lambert von Ardre sagt

am Schlufs eines Abschnittes seiner Chronik

:

"') exhausto corni-

1) Not. et. Extr. XXIII, 2, 448.

2) D'Achery, Spicilegium ed. IL III, 306. MG. SS. XV, 1, 177-

^) Koppmann, Hamb. Kämniereirechnungen I, 459.

*) Benedictionale Aethelwoldi, Archaeologia XXIV PI. XIV.

^) Schwarz, de ornamentis librorum Tab. I ex vet. codice.

®) Sudendorf, Registrum I, 81. Es war schwerlich ein wirkliches

Hörn; ain hqyferein hören kommt bei Rockinger S. 39 vor, S. 41 cornu

stagneum.

') Cronique de Guines et d'Ardre (bis 1203) publ. par le Marquis

de Godefroy Menilglaise (Paris 1855) S. 85. MG. SS. XXIV, 579.
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cido pennam siccam subtraJiimus. Ein Spottgedicht des 13. Jahr-

hunderts schhefst:

Fuso cornu, foho rupto quod planavi,

Fracta penna, tedio coactus cessavi. ^)

Eine Münchener Haudscln-ift (Rat. civ. 1876), welche die

Aebtissin von Niedermünster 1337 kaufte, hat mit rother Farbe

die Unterschrift: Scriptor scrihebat puellaque cornu tenebat. Es
würde das wohl für beide langweihg geworden sein, wenn es

wahr wäre.

Der Karthäuser erhielt zwei cornua, wohl für rothe und

schwarze Tinte, und so sind häufig auch die Schreiber ab-

gebildet. Job. de Garlandia nennt cornu cum incaiisto unter

dem Schreibgeräth, und Com\ de Mm-e sagt 1275: Unde dica-

mus, quod quelihef iwofessio habet sua instrumenta; arma et

gladius sunt militis instrumenta, subule et forme sutoris, acus

pellificis, penna et cornu Scriptoris, libri et littere clerici in-

strumenta. 2)

Von cornu wü-d cornicularius abgeleitet, von dem Cassio-

dor Var. XI, 36 sagt: Praefuit enim cornibus Secretarii Prae-

toriani, unde ei nomen derivatur.

Davon kommt französisch cornet; in der Pariser Steuerrolle

von 1292 sind 2 cornetiers, wovon einer als feseur de cornes

bezeichnet wird. ^) In einem enghschen Glossar saec. XV. steht

Mc cornu (sie) a horne;^) vollständiger sagt man inJchorn;

deutsch Uackhorn (oben S. 233).

Ein allgemeiner lateinischer Ausdruck ist scriptorium, der

vorzüghch in Frankreich üblich war und in ecritoire überging.

Er kommt in der Eegel der Canoniker von St. Victor und in

der Regel der Karthäuser vor. Auch Ordericus Vitahs^) im

Anfange des 12. Jahrhunderts rühmt von dem Abt Osbern

von St. Evroul: Juvenes valde coercebat eosque bene legere et

') Anz. d. Germ. Mus. XVII, 363.

2) Quellen z. Baier. Gesch. IX, 457.

3) G^raud, Paris sous Philippe-le-Bel, p. 602. 500.

*) Wright, Vocabularies S. 210.

"•) III, 7 ed. Le Prevost II p. 94.

16*
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psallere atqiie scribere verhis et verberihiis cogehat. Ipse pro-

priis manibus scriptoria piieris et indoctis fahricahat, tahulas-

que cera illitas praepardbat.

Auch in Tegemsee war der Name übliclij ^) und ebenso das

entsprechende deutsche Wort Schreibzeug. Dafs dieses häufig

dazu eingerichtet war, auch Rohre und Federn aufzunehmen,

sahen wir schon oben S. 225, und so bezeichnet auch Paulus

Süentiarius VI, 65 das seinige, welches viele Oefihungen hatte,

um die Rohre hineinzustecken:

Kai xlOt?]v TioXvmjta f/EXc(vö6xoi% dv ivl jtävra

EvyQacptog rtyvrjg oqyava Qvonivip\

5. Rothe Farbe.

Schon von den alten Aeg}i:)teni Avm'de die rothe Farbe

gebraucht, um die Abschnitte in den Handschriften besser her-

vorzuheben. Davon ist bei den Römern das Wort rubrica ge-

bildet, dessen fiäilie Anwendimg in überti'agener Bedeutung^)

die allgemeine Sitte erkemien läfst. ^) In den päbstlichen Re-

gistern heifsen die Indices rubricellae.

Auch zur Verzierung wurde die Farbe gebraucht, und an

den rothen index oben S. 132 reihen sich die von Aldhelm als

-s-irgiHsch angeführten Emgangsverse eines Gedichts:*)

Carmina si fuerint te judice digna favore,

Reddatur titulus purpureusque nitor.

Sin minus, aestivas poteris convolvere sai^das,

Aut piper aut calvas hinc operire nuces.

Hier ist vielleicht die Färbung der Ueberschrift gemeint,

welche wir in den ältesten Handschriften gerne abwechselnd

mit rothen und schwarzen Zeüen geschrieben finden. In Hand-

^) Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 50.

2) Bei Pers. V, 90 für Gesetz.

^) Fabelhafter Weise wird in der Chronica regia Colon, (p. 2 ed.

Waitz) der Gebrauch des minium bei Initialen auf Phoenix, Bruder des

Cadmus, zurückgeführt.

*) Anthol. ed. Riese n. 675; bei Muratori, Aneedota ex Ambros.

bibl. codd. II, 211 iiTthümlich Theodulf beigelegt.
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Schriften der Classiker aus den ersten Jahrhunderten pflegen

die ersten Zeilen der Bücher roth zu sein, so im Wiener Li-

vius, ^) im Florentiner Virgil, 2) in jedem Buch des Ashbmiih.

(Lyoner) Pentateuchs, in den Tractaten PriscilKans di^ei Zeilen,

im Pariser Livius fünf Zeilen. ^) Drei rothe Zeilen am Anfang

jedes Buches der Bibel sind in dem Pahmpsest unter Ephraem

Syrus (ed. Tischendorf 1845), zwei am Anfang jedes Evange-

hums in den beiden ältesten Codices (Bodl. und Corp. Christi)

aus Canterbuiy.

"Wichtiger ist die Anwendung der rothen Farbe zur besse-

ren Uebersichthchkeit des Textes. Hieronymus in der Vorrede

zu seiner Chronik erwähnt die virgulas rebus pariter ac nu-

meris intertextas, d. li. entweder einzeln eingestreute Be-

merkungen, oder auch nm' Zeichen, welche in gleichen Formen

zu den Zahlen und zu den geschichtUchen Berichten gezeichnet

waren. Die Schreiber, ermahnt Hieronymus, sollen Acht geben:

proiit qiiaeque scripta sunt, etiam colorum diversitate serventur.

Er giebt auch den Grund an: Id enim elucuhratum est, quo

regnorum tramites, qui per vicinitatem nimiam paene mixti erant,

distinctione minii separarentur. Diese Form ist nach dem Heraus-

geber A. Schoene im Cod F. erhalten, später, etwa im An-
fang des 6. Jahrhunderts, habe dann ein Grammatiker alle

Historien in einem fortlaufenden Spatium vereinigt, und in

der Vorrede eine Stelle eingeschaltet, in welcher Anleitung ge-

geben wird, durch verschiedene Verbindungen von Roth und

Schwarz den einzelnen Bemerkmigen ihre Stelle anzuweisen.

Ganz allgemein war im Mittelalter die Sitte verbreitet,

nicht nur die Abschnitte durch rothe Rubriken hervorzuheben,

sondern oft auch jedes irgend bedeutendere Wort mit einem

rothen Strich zu bezeichnen. In dem Schachbuch von 1355

(oben S. 226) heifst es S. 162:

^) S. Archiv dor Gesellschaft, f. alt. d. Gesch. IV, 520, Silvestre, u.

die neueren paLäogr. Werke.
'^) Facs. bei Silvestre. Nouveau Traitö II, 110, wo dasselbe vom

Vaticanischen Virgil, dem Cyprian und Augustin in Saint -Gcrmain be-

merkt wird.

') Facs. bei Champollion-Figeac, Paleogr. des Classiques Romains.
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und um daz ich di stricke

baz ordinlich geschicke

dis buchis, und als mich duchte,

die rede baz irluchte,

des wil ich es titelin

mit parten und capitelin.

Natih-hch sind diese Abschnitte mit Roth heiTorgehoben.

Paul Lang mufste als junger Mönch in Bosau die neuen ge-

druckten Bücher so bearbeiten. ^) Aber auch in weiterem Um-
fange wurde die rothe Farbe angewandt. In einem Cod. saec. V.

von Gregors I Eegistmm sind die Daten roth,^) was auch

sonst vorkommt. Sehr oft ist der Text roth geschrieben, der

Commentar schwarz. In ReuchHn's Codex der Apocalj^ose, etwa

saec. Xn., jetzt in Maihingen, ist der Text nur dm-ch rothe

Häkchen bezeichnet, und das erste Wort roth ausgezeichnet;

daneben steht am Rande roth xsifiEvov, und wo der Commen-

tar beginnt, EQfirjvsia.^) Aber in einer Baseler griechischen

Handschrift in alter Minuskel ist der ganze Text des Gregor

von Nazianz roth, der Commentar des Ehas von Kreta schwarz. ^)

Auch der dreibändige Commentar Cassiodors zu den Psalmen

in der Bobienser Bibhothek war cum texto rubeo psalmorum

geschrieben. ^) Beda's Commentar zum Marcus saec. VEH. in

libri's Catalog S. 32 n. 139 enthält den Text in rothen Un-

cialen (Facs. pl. V); in rother Minuskel, vom schwarzen Com-

mentar umgeben, der 1067 geschiiebene Commentar des Remi-

gius zu den Pauhnischen Briefen, ib. S. 259, und ähnhch der

Sei-vius saec. XIY., S. 210 n. 935. Auch in einer Augsburger

Handschrift saec. XII. von Hieronymus' Commentar zum Jere-

mias sind die Textwoiie roth. ^) In dem Sanctgaller cod. 21

saec. XII. ist Notker's Psalmenübersetzung schwarz, der Text

1) Neues Archiv f. Sachs. Gesch. XIII, 282.

2) Eccl. Colon. Codd. p. 36.

«) Fr. Delitzsch, Handschriftl. Funde I (1861) mit Facsimile.

*) Serapeum XVII, 182.

5) Inventar von 1461, bei Peyron vor seiner Ausgabe der Cicer.

Fragmente (Stuttg. 1824) p. 13.

^) Mezger, Gesch. d. k. Bibl. in Augsburg S. 64.
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roth, dagegen in einem Psalter in Cambridge die angelsäch-

sische Interhnearversion roth. ^) In dem schön geschriebenen

Commentar zu den Paiüinischen Briefen saec. IX. in München

(13038) ist der Text theils roth, theils in Majuskel geschrieben. 2)

Ganz roth geschrieben in karohngischer Mnuskel ist der

cod. Harl. 2795 der Evangehen (Catal. p. 31), und Fragmente

Pauhnischer Briefe in Hambui"g und in London in schöner

griechischer ünciale des 9. Jahrhunderts sind auch ganz roth

geschrieben, der Titel vergoldet. ^) In Paris ist Reg. 54 saec. XV.
eine Evangehenhandschi'ift, griechisch und lateinisch mit rothem

Text; aus dem Alten Testamente angeführte Worte sind blau

(Silv. II, 38).

Fehlt es also hierfiii- nicht an Beispielen, so ist doch eine

so ausgedehnte Anwendung der rothen Farbe immer eine Aus-

nahme. In später Zeit, als die Parallelchroniken der Kaiser

und Päpste aufgekommen waren, findet sich zuweilen Mennich

für eine ganze Hälfte des Textes angewandt; ebenso auch die

damals sehi- behebte blaue Farbe. Beide waren vom 13. Jahr-

hunderi an regelmäfsig für die Anfangsbuchstaben und sonstige

Verzierungen in Gebrauch; dämm heifst es in dem oft erwähn-

ten Wörterbuch^): Minium, rote dint, est color rubeus, quo

depingi solent litterae capitales. Lasurium, pla dint, est

color plaveus vel coelestis, quo etiam depingi . solent litterae

capitales.

Die Berlüier Bibhothek besitzt eine Handschrift saec. XIII,,

worin Catonis disticha roth, dann eine Umformung in leoni-

nischen Versen grün, und eine Umdichtung in provenzahscher

Sprache schwarz geschiieben ist. Prof. Tobler wü'd darüber ge-

nauer berichten.

In den Handschriften itahenischer Humanisten erscheint

1) Univ. F. f. 1. 23 bei Westwood, Anglo-Saxon Psalters N. 1.

2) Catal. Monac. II, 2, 95.

8) Tischendorf, Anecd. S. 175.

*) Serapeum XXIII, 279, wo lazarium steht, aber der von W. Wacker-

nagel 1847 zur Begrüfsung der Philologenversammlung in Basel gedruckte

Vocabularius optimus saec. XIV. liegt jenem zu Grunde, und da steht

S. 29: lasurum blauarwe.
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anstatt des lebhaften, dick aufgetragenen Mennichs eine rothe

Tinte, welche der heutigen Tages übHchen gleicht. Dagegen

ist in alten Handschriften aus den Uebergangszeiten und bis

ins 10. Jahrhundert hinein das Roth häufig blafs und ohne

Lebhaftigkeit.

Der giiechische Name ist neXävLov xoxxivov, aus welchem

Fabricius, Du Gange folgend, mifsverständhch einen Schrift-

steller Melanins Cocinus gemacht hat. Es findet sich nämlich

im Cod. Eeg. 1261 (jetzt 2224) ein Eecept gegen das Fieber,

welches abergläubischer Weise mit rother Tinte geschiieben

werden sollte: ^EQfirjvsla jcdvv rarptXifiog dg rov jivq8t6v yga-

fperca de ovrmg (itra fisXaviov xoxivov. In den Hierogljphicis

von Horapollon wird von einer Hieroglyphe gesagt: MeXav xcCi

xoxxivov xal öxoiviov ^coyQacpovOi, und wirkhch ist es eine

Schreibtafel mit einem schwarzen und einem rothen Napf und

einem Rohr. Durch einen Schreibfehler aber ist schon in alter

Zeit xoöxivov gesetzt, und eine lächerliche Erklärung dafür

erdacht.

Beides ist von Brunet de Presle nachgewiesen, in den

Comptes rendus de l'Academie, 1865 S. 172, Sp. Lambros
hat dazu im Pamassos I, 503 (Juh 1877) auch den Melanins

Maurus angefiihii; (Coxe, Catal. Bodl. IH, 42), entstanden aus

dem Recepte: öxevaoia fieXaviov (latQOv.

Urspiünglich verschieden davon ist die Purpurtinte,

xivraßaQig, sacriim incaustum, in Byzanz, deren Gebrauch dem

Kaiser vorbehalten war. Im Cod. Just. 1. 6 c. 1, 23 steht:

Sacri affatus quoscunqtie nostrae mansuetudinis in quacunque

parte paginarum scripserit audoritas, non alio vultu penitus

aut colore nisi purpurea tantiimmodo inscriptione lustretüur,

scilicet ut codi muricis et triti condiylii ardore signenfur.

Anderen war der Gebrauch bei Todesstrafe verboten. Und noch

Basil. n, 5, 26: ch'ioyvQog tcrm ßaöiXix?) yjjQEvovöa cwtl-

YQag)?/ vjcoyQag)fjg xtiQog ßaöiXixtg r/yg l^ lyxavzr/g aöxevaöiit-

v?]g Y.o^Xov. Diese geheiligte Tinte wm'de verwahrt im xavi-

xXsiov, in älterer Form (Lyd. de mag.) xaXXixXiov aus dem
lateinischen caliculus (Cassiod. Var. XI, 36), dem Tintenfafs

des Praefectus praetorio, "svie W. Meyer nicht nur nachgewiesen,
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sondern auch durch eine Ahbildung desselben auf einem Dipty-

chon gezeigt hat (s. oben S. 52). Es hatte einen eigenen

Kammerherrn zum Hüter: 6 8x1 xavixXeiov, caniclinus. Rage-

\dn bezeichnet ihn Gesta Frid. III, 47 als tinus de servis pa-

latii, caniclinus videlicef, quem nos cancellarium dicere possu-

mus. Eeichsvormünder unterzeichneten grün, mit ßatga^stov

XQcöfia. Im Jahi'e 1277 unterzeichnete auch der Patriarch mit

Zinnober.

Eusebius ad Carpianum nennt jedoch auch die rothen

vjio6r]fieLc6<jeig der Bücher Slcc xivvaßaQsmg, mid es scheint

häufig kein Unterschied wahrnehmbar zu sein, wie auch Mont-

faucon aus eigener Anschauung versichert.^) Ursprünglich war

nämhch die Kaisertinte nach den Stellen der Alten wirkliche

Pm'purfarbe; aber die mag aufser Gebrauch gekommen sein,

als die Pm'purfabrikation selbst aufhörte. Theophilus I, 41

giebt richtig an, dafs cenobrium aus Schwefel und Quecksilber

bereitet werde, minium (c. 44) aus Bleiweifs, aber die Aus-

drücke sind in alter Zeit nicht immer unterschieden, vielmehr

erscheinen xivrdßaQig und minium oft als gleichbedeutend und

sie wm'den auch gemischt.^)

Ueber die älteste bekannte Art kaiserlicher Unterzeichnung

mit legi oder legimus s. oben S. 195. Sie wurde von Karl

dem Kahlen nachgeahmt. ^) Die Unterschrift seiner Urkunde

>) In dem Glossar Not. et Extr. XXIII, 2, 449: xivvüßaQiq minium,

2) Vgl. hierzu Fr. Delitzsch, Handscliriftl. Funde II, 58— 61, und

in der Deutschen morgenl. Zeitschr. 1863 S. 675— 681: Ueber die rothen

Farbstoffe der Alten (auch über Xff-xäq, lacca, Cochenille), und die von

Rockinger S. 36 ff. aus dem Liber illuministarum mitgetheilten Recepte.

Auch cod. lat. Monac. 7623 saec. XII. et XIII. : Batio faciendi cinnabar

minium aliaque pingenti et scribenti necessaria. Dr. K. Hamann theilte

mir aus einem alten Pergamentblatt saec. XV. mit: „Rubrica eo modo pre-

paratur: Accipe zinnober et tria particula mennige, et zinnober in modum
farine contrito. Commixtio earum rerum fiat, exsiccate vero ita reserventur,

et semper apponatur ad commi mediocris quantitatis unius pise."

3) Vgl. dvtyvojv in ägypt. Tapyrus (Not. et Extr. XVIII, 2, pl. XLV,

pap. 69), und legimus des Erzbischof von Ravenna bei Marini, Pap. Dipl.

Tab. XX, und dazu die Bemerkungen S. 366. 367, wonach es im 12. Jalirh.

die gewöhnliche Unterschrift der Erzbischöfe bei Emphyteusen war.



250 Die Schreibgeräthe und ihre Anwendung.

für das Martmskloster zu Toui^, welche er noch als König

ausstellte, ist auf dem Facsimile des giiechischen Briefes unter

dem leginms des griechischen Kaisers gegeben; ebenso erscheint

es auf der Schenkung von Saint-Eloi an die Pariser Kirche vom

12. Mai 846, facs. im Musee des Archives S. 30 und 877 für

Arezzo (C. PaoU, Progr. scol. 11 , 74). Die Stiftungsurkunde

für Compiegne bei Mab. S. 406, Tab. XXXI hat dasselbe Wort,

aber hier ist aufserdem auch das Monogramm des Kaisers roth.

Bei Ludwg VI 1127 sind die erste Zeile und das Monogramm
roth (Muse'e des Arch. S. 50).

Die Briefe griechischer Kaiser an römische Päbste von

1124, 1126 und 1146, in Gold auf Purpur, mit lateinischer

Uebersetzung, ^) haben als Unterschrift nur das mit Zinnober

geschriebene Datum, die späteren von 1277 an die vollständige

Unterzeichnung des Namens. Dieselbe nebst dem rothgeschiie-

benen Datimi schon 1192 die von Kaiser Isaak bei Jos. MüUer,

Documenti sulle [relazioni deUe cittä Toscane coU' Oriente

(Firenze 1879). Diese ist femer zu sehen von Andronicus a.

1286 bei Pasini I, 360, von 1428 bei Pasquale Placido, ^) und

von 1451 in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie VI,

531 in einem schönen Facsimile; bei Montfaucon p. 301 die

Unterschiift der Kaiserin Irene Ducaena, kurz vor 1118, unter

dem Tyjncon, der Regel füi' das von ihi- gestiftete Nonnen-

kloster. ^) Als die Berechtigung auf Piiiizen und Despoten aus-

gedehnt wm'de, behielten doch die Kaiser das pjVoXoyüv. die

rothe Schiift des Datums sich vor. *)

Nachgeahmt wurde diese Sitte von den langobardischen

Füi'sten in Unteritahen, deren Monogi'amme minio ducta sind,

wie Gattola an Mabillon schrieb, 5) und von den sicihschen

^) Theiner u. Miklosich (oben S. 138) mit Schriftprobe des Briefs

von 1146.

2) lUustrazione di tre diplomi Bizantini, Nap. 1862.

^) Omont, Facs. des plus anciens mss. de la Bibl. nat. pl. 49.

*) Unterschr. des Despoten Demetrius von 1450 bei P. Placido 1. c.

®) Yalery, Con-espondance de D. Mabillon III, 163. Rothe Chrismen

und Monogramme im Beneventer Archiv, Neues Archiv I, 139. Carini,

La Porpora, S. 49 ff. Das fir^voloysiv kommt bei ihnen und den sicilischen

Königen nicht vor.
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Königen nach folgender Stelle einer Urkunde von 1142: Unäe

ad certüucUnem dicte sententie posuimus nosfra sigilla, et Do-

minus Hex posuit suuni Signum per litteras rubeas, et Signum

Orucis fecit ad suam conßrmationem, et fecimus instnimentum

Episcopo et Domino Gilberto cum alpJiabeto cum incastro rubeo

de donatione et contractibus.'^)

Auch die serbischen Fürsten des 14. Jahrhunderts, Stephan

Duschan, Symeon Urosch, Maria Angehna, unterzeichnen roth. ^)

Die griechischen Kaiser, unter welchen mehrere Kalligra-

phen waren, bedienten sich dieser Tinte auch für die heiligen

Schriften. So ist in der Curzon hbrary ein Evangehar, welches

Alexius und Emanuel Comnenus geschrieben haben sollen.

Darin ist die erste Seite gemalt, die zweite und dritte mit

Pui-puriinte geschrieben und mit Goldstaub übergoldet. ^) Durch

solchen Ursprung erklärt sich vielleicht auch die rothe Schrift

der oben S. 247 erwähnten Fragmente.

6. Goldschrift.

Goldschrift war schon im Alterthum behebt. *) Der Schohast

zu Pindars Olymp. VII sagt: Tavxrjv rrjv cpörjv avaxelo{)^ai (prjöt

rÖQycov Iv reo ZTJg Äivöiaq ji&tjväg UQop xQ^'^^oTg yQafifiaöi.

Die Goldschrift der dem K. Ptolemaeus Philadelphus überreich-

ten heihgen Schriften der Juden wurde schon oben S. 112 er-

wähnt. Plutarch (Quaestt. symp. V. II, 9) erzählt nach Po-

lemon von Athen: ev x(5 Zixvoovlco &rjOavQ(p iqvöovv dvexsito

ßißXiov jigiGtOfiax^g ava&rina rfjg ^Qvd-gaiag jtoii]TQiag "löO-fiia

verixtjxviag. Bei Gajus (Instit. 11, 77) erscheinen solche Hand-

schriften als etwas gewöhnhches. Wenn Sueton (Nero c. 10)

Gedichte des Nero erwähnt, die „am-eis htteris Jovi Capitohno

dicata" wurden, so bleibt, wie bei Pindar, das Material zweifel-

*) Apud Roclium Pirrum tomo I. Notit. Sicil. p. 311, bei Du Gange

s. V. Encaustum, I, 390 ed. tertiae.

2) Revue Archeologique, Mars 1864.

^) A Catalogue of the Curzon library p. 24.

*) S. Charles Graux, Une Olympique de Pindare ecrite ä l'encre d'or,

Revue de Philologie, Apr. 1881. V, 117—121. Daraus sind die folgenden

Stellen genommen.
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haft. Charax ^) erklärte das goldene Vliefs [itd-odov dvai

XQVöoyQa^iag fieffßQccvaig IfiJteQiEiXijfiiisvTjr , doch ist das viel-

leicht Verwechselung mit einer Anleitung zur Goldmacherei.

üeberall angeführt wird der von Zonaras erwähnte angebüch

auf ein evzsQOv ÖQaxovzog mit Gold geschiiebene Homer.

Im byzantinischen Eeiche wurde diese Kunst noch häufiger

geübt als im Abendlande. Bald schiieb man ganze Hand-

schi-iften in Gold, bald mu' die Ueberscliiiften oder die ersten

Seiten, den übrigen Text häufig in Silber, wovon schon oben

beim farbigen Pergament manche Beispiele gegeben sind. ^) Auf
diesem konnte man natürhch nur solche Schrift brauchen. Man
nannte es yQvöoyQa(pia oder yQvöoyQaf/fiia, und es gab eigene

XQvooyQäcfoi, '/QvöoyQacpetg. Montfaucon (Pal. Gr. p. 5) theilt

aus griechischen Handschriften Recejite mit und versichert, dafs

man gelungene Versuche damit gemacht habe.^) Schreiben soll

man mit dem Pinsel, iiercc C,(DyQag)ixov xovöiUov; Theophilus

aber, der auch Recepte hat, spricht nur vom Schreiben.*) In

Brescia ist ein Evangehencodex aus Santa GiuHa, den die

Nonnen als Breviarium Ansäe regmae bezeichneten, mit Silber

^) Citat bei Eustath. ad Dionys. Perieg.

*) Vgl. Montfaucon, Palaeogr. p. 4. Ein Verzeiclinifs so geschrie-

bener biblischer Handschiüften bei Bianchini, Evangeliarium Quadruplex

(Romae 1749 f.) II fol. DXCI— DXCVIII: De codicibus aureis, argenteis

ac purpureis. Nouveau Traite II, 101 flf. Pal. Society I, 131 aus Vat.

gr. 1208. Psalt. litt, auratis scriptum, mit Bildern, saec. XII. Paris. Suppl.

Grec 260.

^) Muratori Antt. IV, 692 ed. Aret. giebt drei Recepte, daranter

eins für scriptio similis auro; Boehmer eine Praeparatio auri ad scri-

hendiun in Mone's Anzeiger für Kunde der Vorzeit V, 90 ex cod. Lugdun.

saec. XI. Vgl. auch Kouveau Traite II, 107. Bandini Codd. latt. II, 419

führt aus einem cod. Prisciani saec. XII an: Ratio faciendi litteras au-

reas et rosas, d. h. rothe Verzierungen, Rosetten. Verse anf. Scripturam

pidchram si quis sibi scrihere quaerit Ex auro werden angeführt e cod.

S. Amandi saec. XII. Archiv VIII, 486, Mangeart n. 145, u. e cod. Monac.

Rockinger S. 48. Bei diesem S. 39 if. viele Recepte für echte und un-

echte Goldschrift. Die Verse sind gedruckt im Heraclius ed. Ilg S. 35,

wo S. 81 Recepte für Goldschrift mit Unterlage. Vgl. auch Carini, La

Porpora, S. 56 ff.

*) I, 34—37 ed. Ilg; überall scribere, u. S. 81 tinges calamum.
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auf Purpur geschrieben, die ersten Zeilen der Evangelien gol-

den. Von diesem behauptet Garbellus,^) dafs unter der ab-

gesprungenen Masse Schrift mit Tinte sichtbar sei; auch sei

die Masse, in der an einer Stelle eine PHege eingehüllt sei, zu

zäh und dick, als dafs sie aus der Feder habe geschrieben

werden können. AehnUche Vermuthungen findet man auch

sonst, doch liest man nur von aurum de penna, und von Yor-

zeichnung ist nirgends die Eede. Es ist jedoch indem mit grofser

Pracht für Basihus II c. a. 1000 geschriebenen Psalter in Ve-

nedig 2) eine rothe Unterlage bei den vielen Goldbuchstaben

deuthch zu erkennen, und ebenso in einer Berliner Handschrift,

welche viel Goldschrift enthält. Aber es ist nicht etwa Blattgold.

Der Kaiser Artemius (713) gehörte zu den Goldschreibern,

und Theodosius III, der 717 entthront und zum Cleriker ge-

schoren wurde, scheint sich in Ephesus mit Goldschrift be-

schäftigt zu haben. 2) Dafs auch in Rom diese Kunst noch im

10. Jahrhundert eifrig betrieben wurde, zeigen die Verse, welche

Liudprand I, 26 dem Kaiser Arnulf in den Mund legt:

Magnanimi proceres et clari Marte secundo,

Anna quibus Studium fulvo radiäre metallo,

Romuhdae sueti vacuis quod condere scrij)tis.

Den Iren fehlte bei ihrer Kalligraphie das Gold,^) aber

die Angelsachsen lernten von den römischen Missionaren auch

diese Kunst. Der kösthchen Evangelienhandschrift, welche Erz-

bischof Wilhid von York machen liefs, wurde schon oben

S. 135 gedacht. Bonifatius bat die Aebtissin Eadburg, ut mihi

cum auro conscribas episfolas domini mei sancti Petri apostoli,

') In dem Brief über diese Hs. vor Biancliini's Evangelium Qua-

druplex S. 5. lieber das Blatt am Anfang mit kritischen Bemerkungen

zur gothischen Uebersetzung s. M. Haupt im Ind. lectt. Berol. aest. 1869.

^) Wattenbach et v. Velsen, Exempla p. 4.

^) ovToq ?jv xul xQvooyQacpoq. Cedrenus p. 449. Ein Evangelienbuch

in Goldschrift, welches Joh. Chrysostomus zugeschrieben wird, verzeichnet

Sp. Lambros, Catal. of the Greek manuscripts on Mount Athos (1895) I, 30

n. 326, vgl. die Nachträge.

*) Vgl. Anzeiger des Germ. Mus. XVI (1869) S. 290.
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ad honorem et reverentiam sanctarum scripturarum ante oculos

carnalium in praedicando.^)

Sehr schön ist das Krönungsbuch der angelsächsischen

Könige, ein Evangeliar, welches König Aedhelstan der Kirche

zu Canterbury geschenkt hat; die drei ersten Seiten jedes Evan-

gehums sind in goldener Capitalschrift, bei Matthäus auf Pur-

pur. Es stanunt wohl von dem Neffen des Königs, Otto I

von Deutschland, denn neben dem Anfang des EvangeHum

Matthaei steht f ODDA REX : • f MIHTHILD MATER
REGIS : • Es könnte auch in England geschrieben sein, doch

hält Thompson (Catal. p. 35—37) es nicht für wahrscheinHch. ^)

Ein Psalterium literis aureis et assuris scriptum et mirahiliter

luminatum schenkte Godfiid von Croyland, seit 1299 Abt von

Peterborough , dem Cardinal Gaucelin. 3) Hier scheint jedoch

wegen der Erwähnung der blauen Farbe an Initialen gedacht

werden zu müssen.

Schon vor Karl dem Grofsen kam diese Kunst auch ins

Frankenreich, und es wurde hier sehr viel und sehr schön in

Gold und Silber geschrieben; vgl. oben S. 136. EigenthümHch

ist die Einrichtung einer Evangehenhandschrift des 9. Jahr-

hunderts, in welcher alle Worte Christi mit Gold geschrieben

sind. ^)

Gerne erhöhte man den Glanz des Goldes durch puipunies

Pergament, doch nimmt sich die Goldschrift auch auf weifsem

Grunde recht schön aus, wie z. B. in der ganz in Gold ge-

schriebenen Evangehenhandschrift saec. X. aus Cleve in der

Berhner BibUothek, Cod. theol. Lat. in fol. 260. Prachtvoll

ist, um von der grofsen Menge nur wenige zu erwähnen, der

Psalter Karls des Kahlen, früher in Züiich, jetzt in der Schatz-

1) ep. 32 ed. JafF4, Bibl. III, 99.

2) Cott. Tib. A. 2. Westwood, The Coronation Oath Book of the

Anglo-Saxon kings.

^) Walter de Wytlesseye bei Sparke, Hist. Anglicanae SS. p. 173.

*) Reg. 257, nach Nouveau Traite II, 103. In Cremona wai-en

nach dem Inventar des Bischofs Odelricus 984 Evangeliorum textus aurei

Volumen I. Episeopalium benedictionum libelli auro inscripti vol. I.

Mon. Hist. Patr. XIII. C. D. Longobardiae p. 1443; Arch. Stör. Lomb.

1880 S. 254. Viele Beispiele gesammelt von C. Paoli, Progi-. scol. II, 76 ff.
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kammer in Wien. ^) Sehr schön ist auch der EvangeHencodex

in Trier, den Ada, welche später ftu- Karls des Grofsen Schwester

galt, nach St. Maximin gestiftet hat,^) und von besonderer

Pracht mit reichstem Bilderschmuck das Echteniacher Evan-

gehar, jetzt in Gotha, welches Otto II und seine Gemahlin

Theophano dort dargebracht zu haben scheinen, als 973 wieder

Benedictiner an Stelle der Canoniker einzogen. 2) Von vorzüg-

licher Schönheit ist die Evangelienhandschrift, welche Heinrich III

ftii" die Speierer Kirche schreiben liefs und welche jetzt leider

im Escorial sich befindet; das Gold strahlt noch jetzt in un-

verminderter Frische. *)

Dieser Luxus scheint auch in Fi*ankreich behebt gewesen

zu sein. Noch 1213 liefs Abt Peter von Hautvilhers die Evan-

gelien in Gold schreiben. ^) In der Bibhothek des Louvre war

nach dem Inventar von 1373 nicht nur die Apocalypse in Gold-

scluift, ") sondern auch Une Legende doree cn meme lettre.

Dagegen düi-ften die aureae litterae in der oben S. 232

mitgetheilten Stelle des Daniel von Merlai sich wohl auf die

Ausschmückung mit Initialen beziehen, und dazu stünmt auch

eine Geschichte, die Odofi-edus (f 1265) erzählte:') Dixit pa-

ter filio .... Vade Parisnis vel Bononiam, et mittam tibi

annuatim centum libras. Iste quid fecit? Ivit Parisius et fecit

lihros suos hahuinare de literis aureis. Denn für die Deutung

auf kostbaren Bilderschmuck, dm-ch welchen ja gerade damals

Paris berühmt war, spricht auch eine andere Aeufserung des

1) S. darüber W. Meyer, SB. d. Münch. Akad. 1883, S. 424—43G.

2) Prachtausgabe von K. Menzel etc. Leipzig 1889.

^) Rathgeber, Beschreibung der Gemäldegalerie zu Gotha S. 6— 20.

Jacobs u. Ukert, Beiträge II, 28. K. Laniprecht, Der Bilderschmuck des

Cod. Egberti und des Cod. Epternacensis, Rheinl. Jalirb.LX (1881) S. 56—112.

*) Vgl. Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit, 5. Ausg. II, 686.

Neues Archiv VI, 284.

5) Gallia Christiana IX, 255.

^) sur parehetriin noir, wie mir zu lesen scheint, also wohl ein altes

Purpurmanuscript. S. 102 der Ausgabe von Jos. van Praet. Sonst aber

enthalten diese Inventare keine Goldschrift.

') Savigny, Gesch. des Rom. Rechts im Mittelalter III, 533 (576

ed. II).
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Odofreclus: Hodie scriptores non sunt scriptores, imo pictores.

Mit solcher Verziening der Handschriften befafsten sich vor-

zügHch auch die Cluniacenser, denen neben dem übrigen kirch-

hchen Luxus auch diese aureae litterae zum Vorwurf gemacht

werden in dem merkwüi'digen Dialogus inter Cluniacensem et

Cisterciensem, in welchem um das Jahr 1150 die gröfsere Ein-

fachheit der Cistercienser gerühmt wird. Da heifst es: auruni

molere et cum illo niolito magnas capitales pingere litteras,

quid est nisi inutile et otiosum opus? Augenscheinhch sind

hier nur Initialen gemeint. ^) Der Bischof Svend von Arhus

Hefs im 12. Jahrhundert für das von ihm gestiftete Kloster Oem
die schönsten Bücher schreiben und malen. Darüber steht in

der K^losterchronik : Ipse fecit parari pergamenum, ipse conduxit

scriptores et illuminatores et omnem curam et diligentiam ad-

liihuit, ut nihil eis deesset. Et inde est quod in Jibris nostris

sunt littere auree et depncte, quod ordo nohis facere non con-

cedit, sed factas ah aliis et in elemosinam datas licet accipere.

Das Verbot ist schwerhch immer beobachtet, wenigstens scheint

die besonders schöne und geschmackvolle Verzierung der Hand-

schriften im Kloster Heiligenkreuz bei AVien dort angefertigt

zu sein.

Die "Wiener Bibhothek besitzt ein fih' den Herzog Al-

brecht m von Oesterreich im Jalire 1368 ganz in Gold ge-

schriebenes Evangehar, mit der Schlufsschiift : ^) ,Et ego Jo-

hannes de Oppauia preshiter canonicus Brunnensis plebanus

in Lanfskrona hunc lihrum cum auro xjurissinio de penna

scripsi, illuminaui atque deo cooperante compleui a. d. milh

trecentes. sexagesimo viij.

Diese Erscheinung ist aber sehr vereinzelt. Die kostbare

Schrift mit diesem fein geriebenen Golde, welche aufserordeiit-

hch dauerhaft ist,^) verschwindet im 13. Jahrhundert; die An-

1) Mart. Thes. V, 1584 u. 1607. Die Dominikaner beschränkten

sich auf schwarz und weifs: enluminees de hlanc et noir ä Vusage des

Precheurs, bei Hiver de Beauvoir, La Librairie de Jean duc de Berry p. 25.

^) Berichte und Mittheilungen des Alterthumsvereines zu Wien I, 97.

Facs. bei Silvestre IV, 221.

^) Die Silberschrift ist lange nicht so dauerhaft, und erscheint jetzt

meistens ziemlich geschwärzt.
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Wendung von Goldschrift in gröfserem Umfang hört auf/) und
wo man sie noch findet, ist Blattgold auf eine Unterlage (PoH-

ment) aufgetragen. Ein enghsches Recept dazu aus dem
15. Jahrhundert lautet: For to wryte golde. Take grey pomys,

grynde yt smalle, temper yt with gleyre as rede ynJce ys, and
tvryte therwith; and qwhan yt ys drye, rub thereon gold or

sylver, and as tJie metal ys, so yt tvylle he sene, an than hörne

yt with a tosch (tooth) of a calf. ^) Diese Methode ist lange

nicht so sohde; leicht reibt das Gold sich ab, und der röthUche

Untergrund kommt zum Vorschein.

Briefe griechischer Kaiser in Goldschrift wurden schon

oben S. 137 erwähnt. Kaiser Nikephorus Phokas schrieb mit

Goldschrift an Otto I, ^) Romanos an Konrad II,*) und ebenso

Kaiser Manuel an Friedlich Barbarossa. ^)

Das oben S. 143 erwähnte Privileg für Christodulos, dem
merkwürdigerweise der Name des Ausstellers fehlt, ist an dem
mit Purpm-tinte geschriebenen Datum als byzantinisch erkannt

worden. Auch das angebhche Original der berüchtigten Schen-

kung Constantins an den Pabst Silvester war in Gold geschrieben,

wie Otto III in seiner merkwürdigen Urkunde vom Jahr 1001

sagt: Uaec sunt enim commenta ah Ulis ipsis inventa, quihus

Joannes diaconus, cognomcfito digitorum mutius, praeceptimi

aureis litteris scripsit, suh titulo magni Constantini longa men-

dacii tempora finxit.^)

Eine Urkunde des Langobardenkönigs Aripert von 707 für

den römischen Pabst mit goldenen Buchstaben erwähnt Paulus

') Ein vereinzeltes Beispiel vom Ende des Mittelalters oben S. 138.

Auch in den angeblichen Werken des Dionysius Areopagita, welche 1408

der Kaiser Manuel Palaeologus dem Kloster Saint-Denis-en-France schenkte,

sind ganze Seiten in Goldschrift, Nouveau Traite II, 102. Die Hs. ist aus

dem 11. Jahrh. Die Recepte freilich reden auch noch später von mirum
de penna,

') Wright and Halliwell, Reliquiae antiquae I, 164. Aehnliche An-

weisungen bei Rockinger S. 39.

^) Liudprandi Legatio c. 56.

*) Wiponis Vita Chuonr. c. 22.

^) Albertus Stad. a. 1179. Mon. Germ. SS. XVI, 349.

«) Baronius ad a. 1191. Daraus Mon. Germ. DD. II, 820.

Wattenbach, Schriftwosen. 3. Aufl. 17
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Diaconus VI, 27. Von einer Schenkung der Könige Hugo und

Lothar an das Mailänder Ambrosiuskloster vom 15. Aug. 942

berichtet Pui'icelli, dafs sie in Gold geschrieben war, wie auch

andere Urkunden desselben Klosters, aber es ist nichts daran. ^)

In England erliielt angebhch Glastonbury von St. Edmund
ein goldenes Privileg, und Neumünster 966 von Edgar, aber

hier war die Aufzeichnung den Empfängern überlassen; auch

galten Copien und Fälschungen später als Originale. Vollends

unwüi'dig der Anführung sind die Nachrichten Ingulfs von

Crojland über die prächtigen Urkunden seines Klosters, seit-

dem sein Werk als eine Fälschung des 14. Jahrhunderts ent-

larvt ist. 2)

Eine Urkunde von ßobert Guiscai-d für San Giovanni di

Voltumo, jetzt in der Barberinischen BibUothek, in Goldschiift

auf violettem Grunde, erwähnt Bethmann, Archiv XII, 495.

Von deutschen Kaisern führt der Chronist von Her-

rieden eine Urkunde des Kaisers Arnulf in Goldschrift für das

Bisthum Eichstedt an,^) doch bezweifelt Bresslau die Richtig-

keit der Nachricht. Als unzweifelhaft echt anerkannt ist jetzt

die Schenkung Otto's I an die römische Kirche von 962, mit

Gold auf Purpur geschiieben , aber unbesiegelt , *) und so war

auch Heinrichs II nicht mehr im Original vorhandene Bestäti-

gung mit Goldbulle. °) Der Dotal-Urkunde für die Kaiserin

Theophano von 972 wurde schon oben S. 137 gedacht; sie ist

nie besiegelt gewesen. In einer Urkunde Heinrichs III ist

nach Archiv VIII, 6 die erste Zeile, die Unterschrift des Kaisers

^) Mon. Ambros. p. 282. Sie sollten in corio piscis geschrieben sein,

was Sehwindel ist. Ausführlich handelt über diese und andere Urkunden mit

Gold auf Purpur Sickel, Mitth. d. Inst. VI, 356 flf. u. Bresslau, Urkunden-

lehre I, 899 ff.

2) F. Liebermann im Neuen Archiv XVIII, 255—265.

«) Anon. Haser. Mon. Germ. SS. VII, 256.

*) Sickel, Das Privileg Ottos I f. d. Rom. Kirche, Innsbruck 1883

mit Facs. Es war eine Copie zum Prunk, wie die folgende von Otto II.

^) in Charta coloris violati rubei, nach dem alten Verzeichnifs bei

Muratori, Antt. VI, 77. Dagegen sind die Privilegia aurea im Bobienser

Inventar von 1461 bei Peyron de bibl. Bob. p. 64 u. 65 offenbar nur

wegen ihres kostbaren Inhalts so genannt.
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und das Actum mit Gold geschrieben, allein nach der Mitthei-

lung von Sickel *) ist das nicht m'sprünglich, sondern nur eine

spätere Spielerei. Nach der Vita Bennonis c. 20 ertheilte

Heimich lY am 30. März 1079 dem Bisthura Osnabrück ein

Privileg in Goldschrift, ^) doch ist die Angabe nicht unverdächtig.

Vollständig sicher dagegen ist die noch erhaltene Privi-

legienbestätigung, welche Lothar III am 22. September 1137

auf Bitten des Abts AVibald iur Stablo in Goldschrift ausge-

stellt hat. Unter Konrad III erhielt derselbe Abt am 23. März

1147 für das Kloster Corvey eine aufserordenthch schöne Ur-

kunde in Goldschrift auf pui'purnem Pergament mit goldener

Bulle (Stumpf 3543). ^) Merkwürdig ist, dafs von derselben Ur-

kunde ein zweites, ganz ähnhches, aber unbesiegeltes Exemplar

1848 in Wien zum Verkauf ausgeboten wurde, wähi'end auch

noch andere Exemplare in gewöhnUcher Form vorhanden sind.

Dafs auch Fiiedrich I am 18. Mai 1152 "Wibald ein Privileg

für Corvey in Goldschrift gewährt habe, ist eine unljegründete

Angabe von Schafen,*)

Die Schrift jener Urkunde Konrads ist Bücherschrift, wie

die der Ottonischen, und es ergiebt sich also hieraus, dafs solche

Prachtstücke nicht eigenthch aus der köuighchen Kanzlei her-

vorgingen, welche dazu auch nicht befähigt war. Wie sie aber

entstanden, zeigt uns eine überaus merkwüi-dige Urkunde Fried-

richs II für den Bischof von Ivrea vom 24. Februar 1219.

Darin erlaubt nämlich der König dem Bischof, ein seiner Kirche

ertheiltes Privileg mit goldenen Buchstaben schreiben zu lassen;

dann wolle der König seine goldene Bulle daran hängen lassen.

Ein benachbartes Stift besafs schon einen solchen Schatz, und

») Acta Karolina I, 289.

2) Mon. Genn. SS. XII, 71. Stumpf n. 2808. Erhard, Cod. dipl. Westf.

I, 124 bemerkt, dafs Strunck das angebliche Original in Goldschrift noch

gesehen habe. Das Datum nach R. Wilmans, Kaiserurkk. v. Westfalen

I, 339, welcher die Echtheit nicht bezweifelt.

2) Diese erklärte P. Kehr im Neuen Archiv XV, 363—381 für eine

Neuausfertigung mit bedeutenden Aenderungen von 1151; dagegen schrieb

Th. Ilgen, Mitth. d. Inst. XII, 602 ff.

*) Ann. Paderborn. I, 551.

17*
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der Bischof von Ivrea wollte nicht hinter ihm zurückstehen.

Auffallend ist, dafs Ivrea sich auch schon einer solchen Ur-

kunde von Otto m für den Bischof Warmund vom 9. Juh

1000 rühmte, welche aher als unecht bezeichnet mrd; mindestens

die Angabe über die Goldschiift soll Zusatz des Ueber-

arbeiters sein; s. Mon. Germ. DD. II, 803.

Mir schien aber aus diesen Beispielen eine Mahnung zur

Vorsicht in der Kritik von Kaisenu'kunden sich zu ergeben.

Deuthch erkennen wir daraus die Möghchkeit, dafs aufserhalb

der Kanzlei von einem KaUigraphen verfertigte Urkunden von

dem König dennoch mit seinem Namenszug und Siegel ver-

sehen werden konnten. ^) Geschah das bei Goldschiift , so

konnte es auch in anderen Fällen geschehen, wo \-ielleicht in

dem Drang der Geschäfte und anderer Umstände nur die Lang-

samkeit der Kanzlei die Ausfertigung von Urkunden verzögei-te

und es sehr nahe lag, sich durch mitgebrachte Schreiber zu

helfen. Dadurch könnten leicht Abweichungen von der gewöhn-

hchen Schrift und selbst vom Formular ihre Erklärung finden.

So schrieb ich damals
;
jetzt ist es allgemein als richtig anerkannt.

Spätere Beispiele von Kaiserurkunden in Goldschiift sind

mir nicht bekannt. Von anderen Fürsten weifs ich nur Erz-

bischof Adalbert von Mainz zu nennen, in dessen Privileg füi* die

Mainzer von 1120 die erste Zeüe in Goldschrift geschrieben

ist, 2) und Herzog Rudolf IV von Oesterreich, der auch durch

Invocation und Unterschrift in Gold seine Prachthebe an den

Tag gelegt hat. ^) König Bene soll 1474 die Urkunde, dm'ch

welche er Ludwig XI die Provence vermachte, mit Gold ge-

schrieben und mit Miniatui'en verziert haben.

Eine grofe Morgeugab-Urkunde von 1015 aus Salerao, wo

euizelne Namen und Wörter in Goldschrift sind, ist facs. im

C. D. Cav. IV ad p. 258. Eine andere von 1114, wo Invo-

*) Bei nicht vom König ausgestellten Urkunden kommt die Bekräf-

tigung durch k. Siegel hin und wieder vor. Beispiele von Friedrich II

bei Huillard-Breholles, Introduction p. LXII.

^) Ueber die AYiederauffindung s. K. Hegel, Forsch. XX, 440, der es

aber für eine etwas jüngere kalligraphische Erneuerung hält.

^) Kürschner im Archiv I. Oesterr. Gesch. XLIX, 8 u. S. 24 Anm. 2.
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cation und Initialen in Roth und Gold sind, erwähnt C. Paoh,

Ai-ch. Stör. Ital. 1880 VI, 115; Progr. scol n, 85.

7. Das Schreiben.

Unter den verschiedenen Benennungen dieser Thätigkeit

ist fQacpBLV verwandt mit graten, und der Ausdi-uck bei Homer

n. XVII, 599: örjuaxa ygaipag Iv jiivaxi zeigt den Ursprung

der späteren Bedeutung. Mittelalterlich findet es sich vdeder

in graphia, z. B. in dem Titel der bekannten Schrift Grapliia

aureae urhis Bomae; nostra graphia juvet sagt Mico (Neues

Arch. IV, 517). Davon grapJiiare, grapMarius, französisch gref-

fier;^) freihch können diese Worte auch von Griffel abgeleitet

werden, s. oben S. 221. In der Unterschrift eines 1463 in Paris

geschriebenen Valerius Maximus steht graßcatus liherJ)

Spätgriechisch ist §,vtip, häufig in den Unterschriften der

Kalhgraphen vorkommend.^)

Von x«(>«^'^£^^;. welches schon altgriechisch für schreiben

vorkommt, wird charaxare, caraxare, craxare abgeleitet, welches

auslöschen, radieren, aber auch malen und schreiben bedeutet;

charaxatura ist sowohl Rasur wie Schrift, wie aus den von

Du Gange gesammelten Beispielen hervorgeht. Das "Wort war

besonders bei den Lländern beliebt, auch in angelsächsischen

Urkunden häufig. Der Schottenmönch Arbedoc beginnt seine,

in höchst barbarischem Latein verfafste Unterschrift einer

Canonensammlung mit den Worten: Mihi xraxanti (sie) literas

missereatur trinitas.^) Adamnan (f 704) beschhefst seine Vita

S. Columbae nach dem Beispiel des Irenaeus mit der Beschwö-

^) In d. kgl. Apulischen Kanzlei grafferii. Winkelraann, Kanzleiord-

nungen S. 16.

*) Catalogue of tlie Burney Mannscripts S. 58, n. 209. Der Schreiber

war ein Gelehrter, und wollte wohl damit seine Gelehrsamkeit zeigen.

Aber auch ,To. Josse de Marvilla a. 1322 schreibt Hunc grafico metrice,

Anz. d. Germ. Mus. XXV, 353.

'') Montfaucon, Palaeogr. Gr. p. 36.

*) Cod. lat. Paris. 12021 olim S. Germ. 121 aus Corbie. Die Unter-

schrift vollständig bei Leop. Delisle, Mem. de l'Institut XXIV, 295, u.

Maafsen in den Sitz.-Ber. d. Wiener Akad. IA\, 264.
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ruiig: Obsecro eos quicumque voluerint hos describere

immo xjotius adjuro per Qiristum judicem saeculorum, ut post-

quam diligenter descripserint, conferant et emcndent cum omni

diligentia ad exemplar unde caraxerunt (sie) et hanc quoque

adjurationem hoc in loco subscribanf. Die älteste Handsclnift

aber, in irischer Schrift aus Reichenau, hat hier und überall,

wo es vorkommt, crax., und so wird Adamnan selbst geschrieben

haben. ^) Derselbe ersucht am Schlufs seines Buches über das

heihge Land den Leser um Fürbitte pro me misello peccatore

eonmdem craxatore. Godemannus berichtet in der Dedication

seines schönen Benedictionale, dafs Aethelwold dasselbe craxare

sibi fecit.^) Auch Hraban schreibt: Nani et nos cum scribimus,

scripturam ipsam non calamo, quo litterae caraxantur, sed

scriptoris manui deputamus.^) Älico schreibt craxare.^) Flo-

doard im Prol. Hist. Rem. beklagt die charaxatorum indigentia.

Wolfher schreibt humili caraxatione °) und Ordericus Vitahs

sagt: tit caraxatum est d. h. weiter oben gesclirieben. ^) Ekke-

hard erzählt von einer Frau, die im Traum ein Stachelschwein

sah „puerulosque plm-es ut stimulos ei emerent accurrisse et

parietes eis caraxasse.'^ Das wird auf die stili gedeutet, mit

denen ihr Sohn arbeiten werde.')

Wegen weiterer Beispiele verweise ich auf Du Gange; das

AVort findet sich in Glossaren, und zuweilen auch in wklichem

Gebrauch. Dagegen scheint crassare bei Diciiil in einer Stelle,

auf welche wii' noch zm-ückkommen werden, und bei Balderich

von Bourgueil von crassiis abgeleitet zu sein.

Scribo verhält sich zu yQdg)co, wie sculpto zu yXvjtra), und

ist in gleicher Weise zu seiner gewöhnhchen Bedeutung ge-

') Der Herausgeber für den Bannatyne Club (Reeves 1857) bemerkt

das selbst und ändert doch! Er giebt ein schönes Facs. der Reichenauer

Handschrift. Caraxare auch bei dem ps. Virgilius, A. Mai, Auctt. class. V,

23 u. 124.

2) Archaelogia XXIV, 49.

^) Neues Archiv XI, 457.

*) Neues Arch. IV, 517. MG. Poet. Lat. Card. III, 295. 304. 322.

5) V. Godehardi I, MG. SS. XI, 169.

«) MG. SS. XII, 73.

') Casus S. Galli ed. Meyer v. Knonau p. 119.
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kommen; davon französisch ecrire, deutsch schreiheu. Von der

"Wachstafelschrift wü'd exarare hergenommen sein , und mit

ähnhchem Bild das ungewÖhnhche sulcare. Der Wiener Pro-

fessor Com-ad Säldner braucht auch den Ausdruck calamare;^)

titulare, formare, corporare werden wir später zu erwähnen

haben. Nicht zu den eigenthchen terminis gehört es, wenn ein-

mal pingere gebraucht wird, oder wenn im 9. Jahrhundert ein

Abschreiber sagt: 2)

(Si) scribam queris, qui nie penna coloraret:

Ruathelmus devotus Otgarii fieri jussit.

Den griechischen und lateinischen Ausdrücken der Bedeutung

nach gleich ist gothisch vreitan, althochdeutsch rhan, angels.

tvritan, altnordisch rifa, vom Einreifsen, Ritzen der Runen.

"Wfr haben es in Beifshrett, Heifsblei, abreifsen u, s. w.^) Die

Engländer aber haben to write behalten, und in einem Glossar

saec. XI. steht scriptor tvritere, scriptura geivrit, bei Alfric

caraxatio gewrit.^) Gothisch aber heifst schreiben nicht vreitan,

sondern meljan d. i. malen, und auf denselben Begriff geht

böhmisch pisati zurück, verwandt mit pingere.

Für abschreiben ist exemplare gewöhnlich;-^) NotJcerus

epistolas canonicas graecas exemplaverat, heifst es in den Casus

*) In seinem Brief an S. Gosserabrot, doch nicht in den von mir in

der Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. XXV mitgetheilten Stellen.

2) Dümraler in d. Forschungen VI, 119.

3) Vgl. oben S. 69 gerizo, S. 217 rissa für Zirkel.

*) Th. Wright, Vocabiilaries p. 46. 75.

^) Dümraler raacht mich auf die raerkwürdige Stelle des Sedulius

Scotus in Praefationes Hieronyrai bei A. Mai, Spicil. IX, 30 aufmerksam :

„Exemplaria (gl. pilid puoch) dicit non solum Graecos, sed etiam Ro-

manos evangeliorum Codices, neque solum authenticos atque veros, sed

etiam novos atque vitiatos libros, et maxime in Latino sermone con-

scriptos, qui apud varias nationes utriusque linguae per totum torrarum

orbem dispersi sunt. Inter exemplar autem et codicem hoc interest, quod

codex sit jam descriptum quodlibet voluraen, etiamsi ex ipso codice adhuc

nihil scribatur; cum vero ex ipso alter codex scribatur, tunc exemplar esse

incipit. Multi quoque Codices, id est decem vol centum vel plures, unum

exemplar appellari possunt, si sensu verbisque nihil discrepent. Codex

vero non nisi unum voluraen nominatur." Petrarca de vita solitaria schreibt:
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S. Galli MG. n, 101; exemplatum antiphonarium p. 103.

Griechiscli heifst die Vorlage vjioyQafifiog: aufser einer altbe-

kannten Stelle des Clemens Alexandriniis s. das alte Glossar

vjroyQafifioc, praescriptum. ^)

In einem Rhythmus des 13. Jahrhunderts 2) steht:

Adhuc docet littera artem vahtui-am

elementa pingere, scihcet scripturam:

Vitam secm^am capies scribendo figm-am.

Si non habes oculos, quod potes formare etc.

Das formare im Anfang der zweiten Strophe bezeichnet

mit einem Wort die Thätigkeit des Kunstschreibers.

Die Handschrift selbst hiefs ;f£f()o^£öt«, in den Acten

der Synode von 869, wo von einer Fälschung des Photius die

Rede ist: TrjV aQXuiyJjV ori f^äXiara ytiQO&eolav fiif/riöäfievog

yQdg)si. Aber in der Vita S. NiU aus dem Ende des 11. Jahr-

hunderts c. 11 heifst es: Xsjirm xcd jtvxvqj /()c»//£rog idioxsiQo},

was auch bei Origenes vorkommt. Seneca braucht den Aus-

druck chirographum, und vielleicht in dieser Bedeutung wird es

in Alfiic's Glossar erklärt durch hand-gewrit. Später brauchte man

auch stilus so; Andreas von Regeusburg sagt 1406: „Et quia

prefatum tractatmn diucius habere non potui, quam per noctem,

dedi eundem secundum quiuque foha, in quibus scriptus erat,

quinque scriptoribus ad rescribendum. Et hec est causa quare

hie stilus variatus est sie." (Neues Arch. V, 126.)

Ueber den Unterricht in dieser schwierigen Kunst ^)

haben wir eine merkwürdige Stelle schon bei Plato im Prota-

goras p. 326 D, wonach die Buchstaben auf Wachstafeln vor-

gezeichnet wurden,*) und die Knaben die Urorisse nachziehen

mufsten, um die Hand an die Formen zu gewöhnen: oi yQafi-

/iariöral rolg fi/jjim ötivolg ygägjtiv rcöv jccdöcov vxoyQärpai'ttq

„mittatur ad me exemplum, et exemplar Johannolo." Voigt, Briefsamm-

lung S. 10.

1) Not. et Extr. XXIII, 2, 448.

2) Mitgetheilt von Peiper in der Zeitschr. f. deutsche Philol. V, 183.

^) Vgl. darüber K. F. Hermann's Griech. Privatalterthümer ed.

Stark S. 280.

*) „Gera dat Ingenium pueris, primordia sensus." Dracontius II v. 57.
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YQcmi^iaq tij ygacplöi, ovxco ro yQajJi^atHOif SiSoaOt xai avay-

xä^ov<ji YQc'upeir xara T/}r vg))]y7jön^ rcöv ygaiificdv.

Bei Seueca ep. 94, 51 finden wir noch dieselbe Methode,

nur mit dem Zusatz, dafs ihnen auch die Hand geführt wird:

Pueri ad praescriptum discunt, digiti illorum tenentur, et aliena

manu per litterarum simulacra ducuntur : deinde imitari juhen-

tiir proposita, et ad illa rcformare chirographuni.

Um die Kinder zuerst mit den Formen bekannt zu machen,

gab man ilnien auch Buchstaben von Elfenbein, Cedernholz

oder Buchsbaum. So sagt Quintilian Institut, orat. I, 1, 26:

Non exdudo autem id quod est notum, irritandae ad discen-

dum infantiae gratia ehurneas etiam Utterarum formas in

liisum offerre. Diese Stelle kannte offenbar Hieronymus, da er

an Laeta (ep. 107) schrieb: Fiant ei litterae vel huxeae vel

ehurneae, et suis nominibus appellentur. Ludat in eis, ut et

lusus ejus eruditio sit. Ebenso spricht Ambrosius in Ps. 118

von der Verwendung des wohlriechenden Cedernholzes u. a. auch

formandis Utterarum elementis, quihus aetas piierilis ad Stu-

dium liheralis eruditionis imhuitur.

Erst nach dieser vorläufigen Bekanntschaft folgt bei Quin-

tihan die Vorbildung der Buchstaben (praeformatae infantibus

htterae V, 14, 31), die aber nach seiner Ansicht besser in

festem Stoff geschieht, damit nicht die Hand, wie im Wachs,

abirren kann; die Hand zu führen, werde dann nicht nöthig

sein: Cum vero jam ductus sequi coeperit, non inutile erit eas

tahellae quam opfime insculpi, ut per illos velut sulcos duca-

tur stilus. Nam neque errahit, quemadmodum in ceris (con-

tinebitur enim utrinque marginihus , neque extra praescriptum

poterit egredi) , et celerius ac saepius sequendo certa vestigia

formabit articidos, neque egebit adjutorio manum suam manu
superimposita regentis. Auch hieran finden wü' uns erinnert

in dem angeführten Briefe des Hieronymus: Cum vero coeperit

trementi manu stilum in cera ducere, vel alterius superposita

manu teneri regantur articuli, vel in tabella sculpantur ele-

menta, ut per eosdem sidcos inclusa marginihus trahantur ve-

stigia et foras non queant evagari. ')

') Hieron. Opera ed. Vall. I, 675. Ep. 107 ad Laetam a. 403 § 4,
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Der Schreiblehrer hiefs dodor librarius, in der Lischrift

des C. Afranius Graphicus, der wohl den Beinamen von seiner

Kunst hatte, da er ein Freigelassener des Afranius Clarus war. *)

Von alten Vorschriften und Nachschriften der Schüler auf

verschiedenenen Stoffen ist schon vorher die Rede gewesen

(S. 56. 78. 90), auch von mittelalterhchen auf Wachstafeln. Eine

hübsche Stelle dai-über wiu'de mir von W. Ai'ndt mitge-

theilt; sie findet sich in der Vita Leobini ep. Caniotensis, der

um 556 gestorben ist (Mab. Act. I, 123) imd lautet: Leobi-

nus . . . dum boves servaret in pascuis, contigU ut Noidgelinsem

monachum sibi obvium deprecardur sibi litteras discendas scri-

bere. Qui cum non haberet codicis mit tabidarum supplemen-

tum, prout potuit apices in cingido scripsit . . . Postea vero

cum pater kujusmodi aviditatem in ßlio comperisset, litterarum

lineas in tabidis fieri decrevit.

Die Alphabete auf Ziegelsteinen könnten zum Nachziehen

benutzt sein, doch ist der Stoff dazu wohl wenig geeignet, und

sie werden als Vorschrift gedient haben.

Was der Knabe zur Schule mitnehmen mufste, und den

dortigen Untenicht, zeigt uns der Cottidiani colloquii hbellus:^)

tjciöiöcoöi (loi b Jiaiq 6 tfiog ti'adit mihi puer mens tabellas

jtivaxiöaq d-riX7]i> ygarptlov, thecam stilum, produco gra-

l^dyco YQa(f:i6a xm tficö rojim phium meo loco sedens, deleo

xad^/jfiBvoq, Xtiaivco jiEQiyQcc^co describo ad exemplar. ut scripsi

jcQog Tov vjroyQaijjiöv. ygäipaq autem ostendo magistro, emen-

ö\ deixvvco TOT öidaOxäXro, dant induxit.

eöiojQd-maa ax^Qa^e.

Dafs sich sogai- solche Exercitien erhalten haben, sahen

wir oben S. 56; auf einem derselben steht: o xqcötoq av jcoist.

Auf einer schönen altattischen Schale von Duris im Ber-

angefiihrt von Mone, Zeitschr. f. Gesch. d. Oben-h. VIII, 311, der auch

schon auf Quintilian verweist.

') Revue de Gascogne 1882, angef. Revue bist. XXI, 209.

*) Herausgegeben von M. Haupt im Ind. lectt. Berol. 1874/5 p. 5.

Dem Jul. Pollux zugeschrieben von A. Boucherie, Not. et Extr^ XXIII,

2, 481.
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liiier Museum steht ein Knabe vor seinem Lehrer, der mit dem

Griffel in einem Triptychum schreibt; eine Schriftrolle hängt

an der WandJ) Die Führung der Hand kommt auch im

Mttelalter vor. So schrieb um 1060 der Mainzer Scholasticus

Gozechin an "Walcher, der einst in Lüttich sein Schüler gewesen

Avar und ihm jetzt ein eigenhändig geschriebenes Buch über-

sandt hatte: Serio vero triumphat aninius , qtiod rüdes arti-

culos tuos aliquando ipse manu mea ad scrihendum direxerim,

quodque male tornatos apices super dorstim fuum cuderimJ)

Es galt also noch der altägyptische Spruch: „Es sind die

Ohren eines Jungen auf seinem Rücken." ^) Das finden wir

auch ausgesprochen in der schon oben S. 129 erwähnten Wein-

garter Handschrift, mit einigen Versuchen zu metrischer Form:

Disce puer xjulcjiras perscrihere litteras. ne tua duris runipan-

tur dorsa flagellis.

Si bene non scribis, scribam tua dorsa flagellis,

Ut mihi decantes ux ux lacrimabile Carmen.

Disce puer varias rerum depingere formas,

Ne tua duris dorsa flageUis rumpantui'.

Darauf folgt noch der Spruch Daniel XII, 3 zum Preise

der Gelehrsamkeit. Es sind hier, wie so häufig, verschiedene

Spriiche gemischt; der erste Hexameter kommt auch allein vor,^)

doch pafst der zweite recht gut dazu.

Sehr sorgfältig achtete man auf die richtige Haltung der

Feder. Othloh, ein berühmter Schreiber des 11. Jahrhun-

derts, erzählt aus seiner Kindheit, dafs er sich als Schulknabe

in Tegenisee zuerst ohne Lehrer im Schreiben versucht habe.

*) Abbildung in d. Archaeol. Zeitung 1873, mit Erklärung von Ad.

Michaelis S. 2 ; Monumenti inediti IX Tav. 54 mit Erkl. von Heibig, Annali

deir Instit. LXXIII (1873) S. 57.

2) Mabillon, Analect. p. 438.

3) Lauth in d. Münchener SB. 1872 S. 71. Praktische Illustration

dazu im mittelalterlichen Hausbuch (Leipz. 1866) Tab. XVI. Marbod ed.

Beaug. p. 1623 sagt: „Qui puero parcit, leve cor pinguedine farcit. Qui

flagra continuat, pingue cor extenuat."

*) Val. Rose, Verz. d. lat. Meermanhss. S. 443.
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Qua de re contigit, ut pennam ad scrihendum inredo usu re-

tinere consuescerem, nee postea ab ullo docente super hoc cor-

rigi valerem. Nimius namqtie usus prohihuit me emendare.

Quod mm viderent plures, dixerunt omnes nunquam me hene

scripturum. Sie täuschten sich aber, indem er bald grofsen

Ruhm als Schönschreiber gewann.^) Lubertus Bemeri sagte

zu einem Anfänger: Bene addisces scribere, longos enim et

moUes digitos hahesJ) Es gab dazu eine jioetische Anleitung

„Versus de docte scribere", welche anfangen:

Quisquis es aut fiieris qui docte scribere queris,

Hac duce scriptura digitos inflectere cura.^)

Ueber die späteren Schulen hat Kiiegk einige Nachrichten

gesammelt;^) er bemerkt, dafs die Volksschule immer Schreib-

schtde, der Lehi'er Schreibermeister heifst, und dafs das Schi'eiben

immer voransteht. Auch in dem Bericht über die Jerusalem-

fahrt des Grafen von Katzenellenbogen 1433 heifst es;^) „Item

sahen wir die schole, da unser hebe frawe in lernt schriben

und lesen." Doch war es nicht immer so. König Alfred lernte

am Psalter lesen und ebenso K. Ludwig IX,*') wie es scheint,

doch hat er vielleicht die Psalmen aus diesem Buch auswendig

gelernt. Walther von Speier lernte zuerst lesen (flores apicum)

At postquam primas sitienti fauce sahva

Lnbibit alphabetum, notularum docta tenore

Syllabicas recta rugas phcuisse rabrica —
nach diesem kaum verständhchen Schwulst ging er zur Psalmo-

die u. s. w. über. ') So lernte auch Otloh schon lange vor dem

^) Othl. lib. de temptatione, Mon. Germ. SS. XI, 392. ullo coit. f. Hlo.

^) Thomae a Campis Vita discipulorum d. Florentii c. 4.

^) Catal. des Bibl. des Depart. I, p. 483 n. 7.

*) Deutsches Bürgerthum im Mittelalter. N. F. (1871) S. 80. 81.

s) Zts. f. Deutsches Alt. XXVI, 360, 29.

®) „Cist psaultiers fut Monseigneur Saint Looys, qui fu Roys de

France, ouquel il aprist en s'enfance." Delisle, Mel. de Pal. p. 170. Der

Psalter ist grofs und deutlich geschrieben und reich verziert.

') Waltherus Spir. de pass. S. Christophori ed. Harster 1878.
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Schreiben zu lesen. Wie man sich durchAnheftung einer Zeichnung

auf einer Tafel zu helfen wufste , zeigt ein Vers bei Flacius : ^)

E-udes qui vult erudire,

Tamquam jactis fundamentis

Viam solet aperh'e

Alphabet! rudimentis

;

Ut sit legendi formula,

Chartam affigit in tabula

Figuratam elementis.

Im Namen der Königin Elisabeth von Polen wurde zur

Erziehung ihres Enkels, des K. Ludwig von Ungarn (f 1526)

im Jahre 1502 der Rath gegeben: „Pulcherrimos etiam littera-

rum characteres puero imitandos proponere non fuerit indecorum.

Characterum enim venustas cum per se mirifice delectat, tum

pueros ad virtutem admodum accendit." ^)

Auf die Schreiblehrer, ihre Ankündigungen und Vorlagen

werden wir später noch zui'ückzukommen haben.

Als man zu Karls des Grofsen Zeit die alte Schrift plan-

mäfsig wieder herstellte, verschaffte man sich sorgfältig gute

alte Muster. So hatte Lupus von Ferneres gehört, dafs der

königHche Schreiber Bertcaudus die Formen der alten Capital-

buchstaben hatte, und bat sich dieselben von Einhart aus (ep. 5)

:

Scriptor regius Bertcaudus dicitur anfiquarum litteraruni, dum-

taxat earum quae maximae sunt et unciales a quibusdam vocari

existwiantur , habere niensuram descriptam. Itaque si penes

vos est, mittue mihi eam per hunc quaeso pictorem, cum redierit,

schedida tarnen diligentissime munita. Ebenso verschaffte sich

auch am Ausgang des Mittelalters, wo derselbe Vorgang sich

wiederholte. Hartmann Schedel Zeichnungen derselben Buch-

staben, genau mathematisch construiert, und mit speciellster

Vorschrift, wie sie zu machen seien. Auch die Formen und

Namen der griechischen Buchstaben sind dabei, aber mit der

Bemerkung: Alphabetum Graecorum scripsi secundum patronos

^) Poem, de corrupto ecclesiae statu p. 67. Vgl. oben S. 91 über

die hölzerne Schultafel einer griechischen Schule.

') Archiv f. OesteiT. Gesch. LV, 109.
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quas non hdbeo, neque placent litterae, ut ipse cernere j)otestis.

JBono sumite animo peto. ^) Dabei ist das Wort patronus,

französisch pafron, zu bemerken, feminin gebraucht, wenn das

nicht ein Schreibfehler in der sehr flüchtigen Schiift ist. Die

Patronen besafs der Schi-eiber nicht selbst, und hatte sie des-

halb bei dieser Wiedergabe nicht benutzen können.

Sehr merkwüi'dig ist die von H. Palm mitgetheilte Anlei-

tung, in notida simplex, der gewöhnhchen Urkundenschrift, zu

schreiben, wo fifr jeden einzelnen Buchstaben mid für ihi-e Ver-

bindung mit einander die genaueste Anweisung gegeben wird.^)

Ueber den Werth einer guten Handschrift spricht sich

Quintihan I, 1, 28 in sehr eindringhcher Weise aus: Non est

aliena res, quae fere ah honestis negligi solet, cura tene ac

velociter scrihendi. Nam cum sit in stuäiis praecipunm, quo-

que solo verus ille profectus et altis radicibiis nixus jyarettir,

scribere ip)sum: tardior stüus cogitationem moratur, rudis et

confusus intellectu aaret, unde sequitur alter dictandi, quae ex

his transferenda sunt, lahor. Ebenso ermahnt im 15. Jahr-

hundert Ambrosius Traversarius seinen Bruder: Nee illud qui-

dem te admonere desistam, uti non negligas manuni librariam

quam optimam atque perquam celerem ac fidelissimam tibi

comparare, studeasque priscam illam in scribendo imitari puri-

tatem ac suavitatem. Quod tunc adsequere facilius , si ex

emendatissimo antiquoque codice quidpiam tibi transcribendum

deligas totoque annisu ad unguem exemplar imitari (sic).^)

Nach diesem Grundsatze haben die Humanisten auch wirk-

Hch gehandelt, und dm'ch Nachahmung der guten alten IMinuskel

eine vollständige Reform der Schiift durchgeführt.

Begleiten wü' nun den Schreiber zu seiner Arbeit, so

begegnen uns die metra bona beneque scriptorihus aftendenda,

') Cod. lat. Monac. 961.

2) Anz. d. Germ. Mus. XII (1865) S. 49-53. 89-92.

^) Epp. ed. Mehus pag. 1010. Laurentius Valla rühmt sich: cum

plurimi in figuris elementofum ducendis me antecellant, vix tarnen ali-

quevi planius, apertius, distinctius describere. Vahlen, L. Vallae opus-

cula tria p. 64. Ein Spruch saec. XV. : Is bonus est scriptor, qui signa

facit quasi pictor. 0. v. Heinemann, Cat. d. "SYolfenb. Hss. I, 358.
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welche um 1481 in eine Handschrift des Stiftes Andechs ein-

getragen und von Eockinger S. 52 mitgetheift sind — metrisch

zwar recht fehlerhaft, übrigens aber wirkHch recht verständig:

Si fore vis scriba, normam talem tibi serva^) . . .

5 In textu, notula varius modus est: pete formam.

Yii-gula, puncta nota. VersaKa recte notabis.

Si Hbros scribis, mehora recoUige tibi.

Luxmiam ftigito. Caput et tu sepe lavabis.

Balnea vita calida: mense seniel potes uti.

10 Et bona pulmenta comedas, cerebri calor est nam.

Hoc bibe quod possis: non bos sis. Scribito plane:

Non caudas facias longas siu^sumve deorsum.

Scriptui'am fac oblongam, et in epistola curtam.

In sacris festis pro precio scribere noli.

15 Non semper scribas: morulas tu sepe requiras.

Fac crucem spaciis, exemplar si male scriptum. ^)

Ablue sepe manus, si tu vis vivere sanus.

Föns, specülum, gramen, ocuHs sunt alle^'iamen.

De mane montes, de sero conspice fontes.

Hierauf folgen orthograpliische Regebi, und dann der Schlufs:

Has aüasque tene doctrinas Orthographie.

Conjungas jungenda, divide sed separanda.

Sic proficit lector, sed tu magis, inclite scriptor:

45 Lector doctus erit, dabitur tibi gloria multa.

Scribentem juvat ipse favor, minuitque laborem,

Cumque suo crescens pectore fervet opus.

Hier ist ein gewerbmäfsiger Schreiber gemeint; für einen

Mönch passen die Vorschriften nicht. Aus dem Kloster aber

und dem 11. Jahrhundert stammt, was von dem Abt Odo zu

Toumai erzählt wird: scriptorum quippe copiam a Domino

sibi datam exuUabat, ita ut si claustrum ingredereris , videres

1) Hier folgt zunächst die schon oben S. 230 mitgetheilte Anweisung

die Feder zu schneiden.

2) Da soll also zu weiterer Ueberlegung und Vergleichung ein leerer

Raum gelassen, und ein Zeichen gemacht werden, wo eine Stelle zweifel-

haft ist.
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plerumque duodecim manachos juvenes sedentes in cathedris et

super tabidas diligenter et artificiose compositas cum silentio

scribentes. ^) Diese Schreibstühle, von denen offenbar die cathe-

drales oder Stuhlschi-eiber ihren Namen haben, beschreibt uns

Alexander Neckam im 12. Jahrhundert, wenn er, nach den

fiüher erwähnten Vorschriften zur Vorbereitung, sagt: scripturus

autem in cathedra (cliaere) sedeat, ansis (braces) utrinqiie

elevatis, pluteum (carole) sive asserem (es) stistinentibus, sca-

bello (chamel) apte supposito pedibus, ut firmiiis sedeat. Auch

Joh. de Garlandia nennt cathedra, asser unter den Geräthen

des Schreibers.^)

Der Vocabularius optimus S. 28 erklärt pluteus schribbrett.^)

Neckam aber sagt weiter: Scripttor habeat epicausterium (talem

asserem) centone (feutre) coopeHum. Dazu stimmt das Glos-

sarium TVenceslai Brack (impr. 1-483): Epicausterium ein ßlcz

auf dem pulpret, und ebenso das schon oft erwähnte im Sera-

peum XXm, 278: Epicausterium significat pannurn, quo

tabula scriptoria tegitur et superextenditur pergamenum, id

manus scriptoris minus laedatur, et dicitur ah epi, id est siipira,

et ificaustum. Es soll also in dieser Bedeutung eigenthch ein

epincausterium sein, und fällt nur zufäUig zusammen mit einem

ganz andern Wort, welches nach Glossai-en bei TViight S. 237

u. 260 einen Schornstein und einen Töpferofen bedeutet. Aber

auch dieses brauchte der Schreiber nach Alex. Neckam: Habeat

etiam prunas (breses) in epicaiisterio (chimine) ut cicius in

tempore nubiloso vel aquoso desiccari possit incaustum (enTce)

super pergamenum exaratum. Dem entsprechend wii-d es im

Vocab. opt. durch gluothauen erklärt.

In den Statuten der Praemonstratenser steht I, 19, wie

Du Gange anfiihii;: Porro in claustro carolae vel hujusmodi

scriptoria aut cistae cum clavihus in dormitorio, nisi de abba-

tis licentia, nullatenus haheantur. Dieses räthselhafte Wort

») D'Achery, Spicileg. 11, 913 ed. II.

*) Wright, Yocabularies S. 116. 132.

^j Ein ganz modern aussehendes Pult hat der Yirgil des Tat.

bei Stephan Beissel, Tat. Miniaturen, t. II B.
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finden ^yir wieder bei dem Anonymus Bernensis : ^) Carola et-

enim, sive aliud aliquod instrumenfum super quod scrihitur,

non Sit opido arduum. Und oben S. 272 Z. 8 hatten wir

es als Glosse für pluteus.

Auch auf gutes und richtiges Licht wurde sorgfältig ge-

achtet. Alexander Neckam räth: „Habeat et lodium (viket),

cujus beneficio lux intrare possit, si forte fenestrellam inpugnet

insultus veuti aquilonaris. Fenestrella panniculo lineo vel mem-
braua viridi colore vel nigro distincta muniatur. Color enim

viridis et niger radiis oculorum prebent solacium. Albedo autem

incensa visum digressat, et maxime nimium obtinctum (sie) ob-

tenebrat." Joh. de Garlandia verlangt auch Laterne und Leuchter.

Denkverse einer Züricher Hs. (C 78. Wasserkirche) saec. XIIL:

In tabuHs scribens a dextris lumen habeto,

Membranae a leva lumen habere volunt.

In Tegernsee bezahlte man 1500 j^^'O uno sexterno in per-

gameno pro fundamento scripture 3 sol. 10 den., was Rockinger

(S. 17. 50) als Unterlage zum Sclireiben erklärt. Vielleicht

gehört hierher auch das Werkzeug, welches in dem alten Wörter-

buch im Serap. XXIII, 279 beschrieben wird: tenaculum,

heheysen, est illud per quod sexternorum anguli constringuntur,

ne complicentur in rugas. Und man könnte daran denken bei

den dunklen Worten des Alexander Neckam: Cedula (agnice)

sive apendice tarn superiori parte quam inferiori folia (foyz)

habeat conjuncta (ensemhlej. Doch scheint es auf Transfixe

zu beziehen.

Nicht dem Stuhlsclu-eiber, welcher nm- abschrieb, wohl

aber dem Autor begegnete es auch im Mittelalter, dafs er nicht

wufste, was er schreiben sollte, und einstweilen die Feder zer-

bifs. Alcuins Biograph sagt c. 7: Eine jam calamum lahris

quassatum . . . ad finem pertraliere conahor. Oder er steckte

die Feder einstweilen hinters Ohr, wie Virgil, als er Ermanrich

von Ellwangen erschien: interdum gestabat codiceni, interdum

calamum ad aures veluti scripturus aliquid.^) So sitzt auch

1) Bei Theophilus ed. Hg p. 391.

^) Dümmler, Sanctgaller Denkm. S. 207. Epistola Ermenrici p. 29.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 18
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der Mönch Hildebert am Schreibpult, um Augustin de civ. Dei

abzuschreiben, in der Linken das Messer; aber seine Arbeit

wurde gestört dmxh eine Maus auf dem Speisetisch, nach

welcher er warf, und dazu schrieb: Pessime mus, sepius nie

provocas ad iram. ut te Dens perdat. Unterhalb sitzt Everwin

und zeichnet.^)

In einer altfi-anz. Uebersetzung des Jacobus de Cessolis

kommt vor et siir Voreille une penne a escripre; auf dem dazu

gehörigen Bilde fehlt zwar diese Feder, aber der Schreiber hat

am Güi'tel neben dem Pennal une escriptoire^)

Als Vorbild wurden dem ungeübten Schreiber bei den

Brüdern vom gemeinen Leben zwei oder drei Zeilen guter

Scluift gegeben, s. oben S. 187. Das ist die S. 271 erwähnte

forma. Zu solchem Zweck wii'd man auch librum supjer psal-

terium optime scriptum ad nianum Wanizonis de S. Gereone

scriptoris gehehen haben. 2)

Vor sich hat der Schreiber das exemplar;'^) sollen Stellen

ausgelassen werden, so steht am Eande vacat, was sich nicht

selten in Handschiiften findet. S) Li einer Hs. des Guil. de

Nangis (Chiist. 544) steht transi und scrihef) auch bezeichnet

sali, was flu- hturgischen Gebrauch zu überspringen war. '^) War
dagegen in der Vorlage eine Lücke, so schrieb man XsiJtsi, deest;

auch wird, wo ein Fehler im Pergament zum Absetzen nöthigte,

bemerkt: liic non est defectus. Scherzhaft setzt ein Schreiber

hinzu :^) „In bursa autem mea nullus invenitm^ nummus. o quahs

defectus!" In einem Ms. saec. X. aus Silos steht an solcher

') Cod. cap. Prag. saec. XIII. nach A. Weltmann im Repert. f. Kunst-

wiss. 1877; Gesch. d. Malerei I, 287 mit Bild.

2) Wright, Hernes of other days (;i871) S. 352.

^) Libri praestiti de armario S. Petri (saec. XI.). Zts. f. D. Alt.

XIX, 466.

*) Griechisch uQ'/ßxvnov findet sich symbolisch angewandt von Michael

Glycas, v. 55 ed. Krumbacher (Münch. SB. 1894 S. 449): xcd y^drpag

TtQoc aQyßxvnov ixelvov (Dei) t/)v tpvxrjv aov.

^) Vgl. A. Dove, Die Doppelchronik von Reggio S. 26.

«) L. Delisle, Bibl. de l'fic. des Ch. 1876 S. 508.

'') Im Lyoner Pentateuch. Delisle, Mel. de Pal. 3.

«) Cod. Magdeb. 215, 2. Gymn. Progr. 1880 S. 69. Aehnlich n. 259.
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Stelle perexi, einmal mit nicü duhites. Delisle, Mel. p. 101.

Um nun die Zeile nicht zu verfehlen oder mit dem Suchen

Zeit zu verHeren, hatte der Schreiber die cavilla, durluog

(Vocab. opt.), die in dem alten Wörterbuch des Serapeum so be-

schiieben wird: cavilla, cavil, in proposito est instrumentum,

quo posito super exemplari iititur scriptor, ut visus ejus refe-

ratur certius et promptius ad exemplar, et dicitur a cavo, as,

prout idem est quod perforo, as, qiiia perforata est visui.

Neckam sagt davon: Cavillam (id est speculum) Jiaheat vel

spectaculum, ne oh errorem moram faciat dispendiosam. Er

scheint es also für eine Brille gehalten zu haben.

So kann er denn nun an seine Arbeit gehen; er mufs

aber Acht geben, dafs sein Blatt fest hege, und deshalb sehen

wir ihn dasselbe in der Regel mit einem gekrümmten Messer

in der hnken Hand halten, was doch unbequem gewesen sein

mufs.^) Darum finden wir auf einem niederländischen Bilde

saec. Xy. eine Kugel, die an einem Faden vom oberen Ende

des Pultes herabhängt und das Blatt festhält. 2) Im Mittel-

alterhchen Hausbuch t. XYI wird es dui'ch ein Band ge-

halten.

Abbildungen von Schreibern besitzen wu' sehr viele;

namenthch sind in allen Prachthandschriften des N. T. die

Evangelisten schreibend dargestellt, aber fast immer ohne An-

spruch auf Naturwahrheit, oft mit einer ganz lose auf dem Pult

hegenden Rolle, wie Matthaeus bei Bianchini, Evang. Quadru-

') Bei Gilbert, National manuscripts of Ireland II ist auf dem Titel

mit der Bezeichnung „Scribe at work on book of Kildare," ein Schreiber,

der die schreibende Rechte durch das Messer stützt, welches die Linke

gegen das Buch hält.

^) Medicin. Handschrift in Dresden, beschrieben von Dr. Ludwig

Choulant im Archiv, f. d. zeichn. Künste 1855 S. 264—271. Der Schrei-

ber hält sonst auch in der Linken einen schwarzen Stift. Ein solches

Stäbchen erwähnt auch C. Paoli, Arch. stör. Ital. V. serie, t. X, 126 u,

Progr. scol. II, 69, vgl. Corr. und schlägt vor, es lignieulum zu nennen;

es sei eben das Holz, mit welchem die Linien eingedrückt werden und

werde immer ganz dicht neben die Feder gesetzt, während das Messer die

entgegengesetzte Seite niederhält. Auch vermuthet er, dafs praeductal nichts

anderes sei.

18*
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plex I, 262; oft auch mit einer langen EoUe auf dem Schoofs;

so die schreibenden EvangeHsten vor ihren Pulten, auf denen

das exemplar hegt, bei Graux-Martin, Facsimiles des mss. Grecs

d' Espagne (1891) pl. X, n. 33—36. Das erinnert an die

Schilderung des Generals v. Moltke in einem Briefe vom 9. Febr.

1836: ..Die schiifthchen Erlasse werden hier ungefähr ebenso

schnell und in eben der Art angefertigt, wie bei uns die Tapisse-

riearbeit der Damen, nämlich auf dem Sopha sitzend mit unter-

geschlagenen Beinen und einem langen Streifen Papier auf den

Knieen, auf dem mit der Rohrfeder die Charactere von der

Rechten zur Linken gemalt werden. "^^ Vielleicht sind wirklich

die alten Rollen in ähnhcher Weise auf den Knieen geschrieben.

Aehnlich dargestellt sind die schi-eibenden EvangeHsten

bei Araeth aus Kai'ls d. Gr. Evangehenbuch in der Schatz-

kammer.^) Andere aber, vorzüghch aus später Zeit, sind sorg-

fältig gearbeitet and zeigen mit grofser Genauigkeit die wirk-

Uch gebrauchten Geräthschaften.

Bei Montfaucon S. 24 sind St. Lucas und Dionys von

Hahcaniass nach giiechischen Handschriften schreibend darge-

stellt, bei Pasini ^) die EvangeHsten mit vollständigem Schreib-

apparat.

Der geschnitzte Elfenbeinband des BerHner Cod. theol. lat.

fol. 2 zeigt die vier EvangeHsten, jeden mit einem Tintenhom,

und ähnHch Lucas im Evang. Angariense. Ln Cod. theol. lat.

f. 34 ist der schreibende Paulus recht schön dargestellt, und

in einer der schönen ]\Iindener Handschriften, die von Bischof

Sigebert herstammen, ist Notker bei seiner Arbeit zu sehen. 2)

In der Eneit (Cod. genn. f. 282 p. 55) sehen wir Lannia einen

Brief schreiben; auf dem Siegel des Schweriner Doincapitels

den EvangeHsten Johannes.*)

Auf Tafel I zu MG. SS. XYIH schreibt Macobrius nach

'} Denkschriften d. Wiener Akad. XIII. So auch der Johannes in

Libri's Catalog pl. 35 zu n. 358 aus einem Walbecker Evang. saec. XI.

2) Codd. bibl. Taurin. I, 92; II, 60 Lucas mit Tintenhom e cod.

lat. saec. XII,

ä) Cod. theol. lat. qu. 11 in Berlin. Pertz' Archiv VIII, 845.

*) Mecklenb. Urkundenbuch lY, Tafel VI, n. 26.
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dem Dictat des alten Cafarus die Genueser Anualen auf einem

wunderlichen Schreibbrett, welches auf seinen Knieen ruht, und

er hält das Pergamentblatt mit dem abgerundeten Messer,

welches so oft zu diesem Zwecke dient. Viel Aehnlichkeit mit

ihm hat der schreibende Matthaeus bei Lappenberg ^) aus dem

13. Jahrhundert. In dem Legendär aus "Weifsenau vom Ende

des 12. Jahrhunderts, jetzt in der fürsthch Hohenzollerschen

Bibliothek in Sigmaringen, sind auch auf fol. 2 und 172 v.

Sclu-eiber dargestellt; ein Pergamentblatt ist, wie es scheint,

auf dem Pult aufgespannt, und die linke Hand des Schreibers

hält es mit dem gerundeten Messer fest. So auch Hieronymus,

als schnurrbärtiger Mönch dargestellt, in dem grofsen B des

Beatus vir, während in der oberen Rundung David sitzt, in

einer Miniatur, deren Stil an die schöne Bibel aus Arnstein im

Brit. Museum erinnert.^) Ein ähnliches Messer hält auch St.

Lucas bei Büsching^) in der Linken, und so hält auch St. Bri-

gitta auf einem alten Holzschnitt das Blatt, auf welchem sie

schreibt.^) Dieses Messer ist das Federmesser, so wenig es

uns auch dazu geeignet erscheint.'^) Der Darstellung in dem
Werke der Herrad von Landsberg wurde schon oben S. 79

gedacht.

In dem Heidelberger Cod. Salem. X, 16 des Liber Scivias

steht fol. 2 V. Hildegard auf dem Dach, beschäftigt die erhal-

tenen Offenbarungeji auf ihrer Wachstafel aufzuzeichnen, während

unten ein Mönch dieselben auf Pergament überträgt.

Sehr hübsch und launig ist die Darstellung des Sifridus

Vitulus, der im Kloster Ebrach in Franken 1315 eine Vulgata

abschrieb. Er sitzt als Rind im Mönchsgewand mit der

') Von den Arbeiten der Kunstgewerbe des Mittelalters zu Ham-
burg (1865) Tafel IV. Auch Brunellus sagt: Cumque manus calamum
ferrumque teneret acutum, Acciperetque novos pellts ovina tonos.

2) Libri's Catalog S. 38 n. 160 saec. XI. vel XII.

^) Wöchentl. Nachr. II, 50, mit einer hübschen Schriftprobe aus dem
13. Jahrhundert.

*) Anzeiger des Germ. Museums XIX (1872) S. 274.

^) Czerny, Bibl. von St. Florian S. 23 nennt es Schabmesser, giebt

aber selbst ein Bild an, wo die Feder damit geschnitten wird.
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Feder am Pult, das abgerundete Messer auf das Pergament

gestützt; ein Kalb mit menschlicliem Oberköi-per reicht ihm

das Tintenhom.^)

Ganz frei behandelt sind in dem oben S. 94 erwähnten

Skizzenbuch eines Malers Matthaeus und Marcus mit langen

schmalen Blättern, welche locker auf dem Pulte hegen; und

auch sonst erscheinen, bei übrigens augenscheinhch angestreifter

Katui'wahrheit, die Blätter, welche beschrieben werden, häufig

so leicht und lose hingelegt, dafs die so wimderbar feste und

gleichmäfsige Schrift des ^Mittelalters uns damit durchaus un-

vereinbar erscheinen mufs. Ich erwähne nur noch das hübsche

Bild des Canonicus Jo. Mielot zu Lille, der 1455 ein lateini-

sches Buch übersetzt hat^^) die beiden Schreiber bei Barrois, ^)

und die Nachbildungen aus Brüsseler Handschriften im Livre

d'or des metiers.'^) Leicht Uefsen sich dergleichen Nachweise

vermehren, aber der Gewinn ist nicht grofs, wenn nicht eine

Darstellung besonders merkwüi-dige Umstände darbietet.

Sein- lebhaft wird oft in den Unterschriften der Schreiber

die grofse Mühsal ihrer Ai'beit betont, und besonders häufig

ist der Vergleich mit dem Erreichen des Hafens am Ende

der Arbeit.^) Schon Montfaucon S. 43 theilte die Vei'se mit,

welche sich in einem Theocrit der Leipziger Stadtbibhothek

wiederholen

:

oDöJTtQ §Bvoi ycdQovöi JtatQiöa ßXsjteiv,

ovrcoq y.ai rolg xdfivovOi ßißXiov riXoq.

Aehnhch in einer Handschrift von 1112:

IIovTOjtXoSovoi JtavXa Xifi/jV xmv jcövcov,

xoQrjßarovOL rtQfia rov ÖQOfiov jtoXic,

*) Schöne Abbildung bei 0. v. Heinemann, Die Hss. zu Wolfen-

büttel, II, 1, 21.

2j Vor dem 4. Band der Monuments pour servir ä Thistoire des

provinces de Namur, de Hainaut et de Luxembourg.

^) Bibliotheque protypographique S. 158. 259.

*) Hist. de rimprimerie S. 21. 42. 51. 54. Vgl. auch Rockinger S. 51.

^) Bemerkungen darüber in d. Philol. Anz. von E. v. Leutsch II

(1870), 369—372.
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xal Tolq YQaipovöi x«?/"« ßißX'iov rtXoq.

Xqlöts öiö'ov xoviovTi xetjv JtoXvolßov dQcoy/i'.^)

Und in der erwähnten Leipziger Theocrithandschrift des

14. Jahrli. an anderm Ort: Söjtsq ^svoi x^^Qovöti^ Idüv üia-

TQiöa, xcu OL &aXaTT8voPT£g iöslv Xifttva, xai ol Otgartvo-

fitvoi löeli' ro vixog, xcä ol JCQayfiazsvovTtg lötlv ro xtgöog,

xal ol vöao) Xsvofisvoi (?) Idstv vyiav, ovtco xcä ol YQ(x(povTtg

iötlv ßißXiov reXog.^) Dergleichen finden sich viel in BibHo-

thekscatalogeu; ich erwähne noch aus einer Hs. saec. XV. vom
Athos (Lambros, Catal. I, 305):

"£IOJt8Q ^troL la'iQOVOiV iöslv JiccTQiÖa

xai ol d-aXatTEvovTfg evqüv Xtfieva,

ol voöovvTEg 6h rvxsTv vyelag,

OVTCO xai ol ygäfpoPTsg ßtßXiov rtXog.

Eine Hs, saec. XV. in Bern (Hagen, Catal. Bern. p. 401)

setzt anstatt des dritten Verses: xai ol tv cqiaQxiaig acpsöiv

jiTaiöftdrcov.

Auch lateinisch findet sich derselbe Gedanke häufig aus-

gedrückt; so in einer Würzburger Evangelienhandschrift saec.

Vn. : Sicut navigantihus proximus est portiis, sie et scriptori

novissimus versus. Tris digiti scrihunt et fotum corpus laborat.

Hora pro me scrihtore, sie deum liabeas protectorem.^) Kürzer

fafst sich ein anderer Schi'eiber desselben Jahrhunderts: Quem-

admodum naute portus, ita scribfori novissimus versus.^) AVieder

ein anderer schreibt wenig später: Karissime qui legis, peto te

per ipsum qui plasmavit nos, ut oris pro me indigno peccatore

et ultimo scriptore, si habeas partem cum domino salvatore.

Skid navigantihus suavis est portus, sie et scriptori novissimus

versus.^) Qui nescit litteras scrihere, mdlum xmtat esse lahorem,

^) Zanetti, Divi Marci Bibliotheca p. 44.

2) Kaumann, Catal. bibl. Senatus Lips. p. 3.

^) Oegg, Korogi-aphie v. Würzburg S. 358. Schepfs, Die ältesten

Evangelienhss. (1887) S. 14.

*) Ileifterscheid, Wiener SB. LXVIII, 529.

®) Ders. Satz mit oportunus bei Peyron, Bibl. Bob. p. 203, Reiffer-

scheid, Wiener SB. LXVII, 515, u. Mangeart, Catal. de Valenciennes e
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g_ma quod tris digiti scribunt totos corpus läborant.'^) Zwei

Bobieuser Schreiber derselben Zeit beschKefsen das übliche

Gesuch um Flu'bitte mit dem Satz: Sicut nauta desiderat ad-

propinquare ad prosperum poHum, ita scriptor ad ultimum

versum.^) In der laugen und sehi* barbarischen Unterschrift

der Evangehenhandschrift von 754 in Autun steht: Sicut in

pielago quis positus desideratus est porfo, ita et scriptore novisse-

mus versus.^)

Nach Ueberwältigung der mero-snngischen Barbarei schrieb

ein Mönch von St. Aniaud im 9. Jahi-himdert : ^)

Desiderata tenens ut nanta httora gaudet,

Gaudeo sie hbri corpus transnasse Maronis.

Unter Alcuins Gedichten finden sich die Verse:

Nauta mdis pelagi ut seris ereptus ab undis,

In portum veniens pectora leta tenet:

Sic scriptor fessus calamum sub calce laboris

Deponens, habeat pectora leta satis.

Ble deo dicat grates pro sospit« xitsi,

Proque laboris agat iste sui requie.^)

cod. S. Amandi saec IX.; mit desiderdbüis e cod. legis Alam. saec. X. in

Pertz' Archiv VII, 752; mit dulcis 2 codd. saec. X. in Xovara, ReifF. SB.

LXVIII, 636 637, vgl. Giov. Andres, Lettera al Sig. Abbate Morelli (1802)

S. 42. 43. Cod. lat. Mon. 3842 saec. X. vel XI. bei Steichele, Ardi. f. d.

Bisth. Augsb. I, 57. Verz. d. Meennanhss. S. 30. Nur theilweise lesbai'

ist die ähnliche Unterschrift im Cod. Luxov. vom Jahr 625; nur ist noch

vom Weingenufs die Rede, der im Uebermafs schädlich wird, und der

SchluTs lautet: iit nauta gaudet litore post pontum evectus, ita et scriba

novissimuin veraum sulcatum. Delisle hat in seiner Notice über diese Hs,

S. 9 u. 10 Pai'allelstellen zu den 3 Schreibfingern gegeben.

^) So bei Reiflferscheid, Wiener SB. XLIX, 21.

2j Peyron p. 178. 195. Reifferscheid 1. c. LXVII, 502. 535. Ebenso

ein Trierer Schreiber saec. IX., Archiv Till, 597.

') Facs. in d. Bibl. de l'Ecole des Chartes VI, 4, 217.

*) Mangeart, Cat. de Valenciennes S. 882.

=) Poet. Lat. ed. Dümmler I, 284, cf. 632. Dieselben mit kleinen

Abweichungen in vielen Handschriften, vom Diac. Eriulf 911 bei Hagen,

Catal. Bern. p. 279; in einem Evangeliar saec. XI., Bibl. de l'Ecole des

Chartes Y, 1, 403. In einer Würzb. Handschiift, die Erchanbert von Fulda
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Ferner das kürzer zusaiimieufassende Distichon:')

Hacteniis in sanctum siilcando movimus aequor:

Littoris ad finem nostra caiina venit.

AValahfrid zugeschrieben werden die häufig angewandten Verse:

Ut gaudere solet fessus jam nauta labore,

Exoptata diu httora nota videns:

Haud ahter scriptor optato fine hbelli

Exiütat viso, lassus et ipse quidem.^)

Damit verbunden sind in den Abschriften von Boetliius de cons.

philosophiae die Hexameter:

Ut laetus ponti spumantis na^^ta Hmphas

Munere congaudet summi transnasse tonantis,

Sic sacros calamo scriptor sulcante Hbellos.

Die Meister des herrHchen, in goldener Uncialschrift ge-

schriebenen Evangehars von Sanct Emmeram schrieben 870:

Hactenus undosum calamo descripsimus aequor:

Litoris ad finem nostra carina manet.

Sanguine nos uno patris matrisque creati,

Atque sacerdotis servat uterque gradum.

En Beringaiius Liuthardus nomine cUcti

Quis fuerat sudor difficilisque labor.

Hie tibimet, lector, succedant verba precantis,

Ut dicas: Capiant regna beata Dei.

Der Schreiber Agifred in Ivrea schrieb im 10. Jahrhundert

anspnichsvoll mit Goldschrift unter einer Canonensammlung

:

Duicior ut portus nautis, ut meta quadrigis,

Ut stabulum fessis, [ut] fi:-igida limpha sitis,

saec. IX. geschrieben, bei Eccard, Comm. de Or. Fr. II, 158 u. Oegg S. 500.

Im cod. S. Gall. 242 mit dem Schlufs: Gratia magna tibi sit CJiriste

semper in evo, Qui mihi donasti perfieere istud opus, Scherrer's Verz.

S. 89. Nachahmung von Otfrid am Schlufs seines Werkes, Zts. f. D. Alt.

N. F. XIX, 216.

*) Alcuini Opera ed. Frohen. II, 457.

'^) Poet. lat. II, 402, wo ein Theil der IIss. angegeben ist.
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Sic inilii (fit) similis quem prebet pagina versus,

Ultima dum extremas pangit arando notas.

Qui nescit scribere uon putat esse laborem,

Ideoque obsecro: orate pro scriptoremJ)

Ich erwähne noch den Subdiaconus Johannes aus Troja,

welcher 1011 für den eben erwählten Abt Atenolf von Monte

Cassino den Ambrosius in Lucam abschrieb, und in seiner

langen Unterschrift") den Satz anbrachte: Sicut qui navigat de-

siderat portum, ita scriptor nomssimum versum. Als er Priester

geworden war, schrieb er die Acta apostolorum u. a. mit

schönen langobardischen Initialen, und veränderte den Satz

etwas: Sicid nautes desiderat portum videre, ita scriptor desi-

derat lihrum coniplere. ^)

Der Cleriker Reginpold im 11. Jahrhundert schlich mit

der behebten Geheimschrift, wo für die Yocale immer der fol-

gende Consonant gesetzt wird: Quam dideis est navigantibus

porfus, ita scriptori novissimus versus. Legentes in libro isto

conscripto orate pro ipso ut veniam mereatur a Christo, qui

prostat vohis ah ipso, pro indigno clerico Reginpoldo, quia ipse

laboravit in ipso libro. ^)

Kurz und gut sagt der Schi^eiber des cod. Namuc. 159:

Ut Domini tergo viso Moyses hilaratur,

Sic posttergato libro scriptor recreatm'.^)

Ein Schreiber in Saint-Eiquier:

Scribentis labor ignaris nimium levis extat,

Sed dm'us notis sat mauet atque gravis.^)

Gar beweghch klagt ül)er die Mühsal des Schreibens, mit

dringender Bitte lun Schonung des Buches, der Schi-eiber des

') Dümmler, Gesta Berengai-ii S. 159, vgl. S. 75.

2) Caravita II, 63. Reifferscheid in d. Wiener SB. LXXI, 45.

^) Caravita II, 58.

*j Cod. Bamb. A II 53 in Uncialen. Facs. in Jaeck's Sclirift-

mustern II, 10.

5) Anal. BoUand. I, 528.

«) Carmina Centulensia, Poet. Lat. III, 298.
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Westgotliisclien Reclitsbuclies im 8. Jahrhundert: heatissime

lector, lava manus tiias et sie librum adprehende, leniter folia

turna, longe a littera digito pone. Quia qui nescit scrihere,

putat lioe esse nulluni laborem. quam gravis est scriptura:

oculos gravat, renes frangit, simul et omnia niemhra contristat.

Tria digita scrihunt, totus corpus Idhorat. Quia sicut nauta

desiderat venire ad proprium portum, ita et scriptor ad ulti-

mum versum. Orate pro Martirio indignum sacerdotem vel

scriptorem etc.'') Ganz ähnlich schrieb in Corbie "Warembert:

Amice qui legis, retro digitis teneas,^) ne sulito litteras deleas,

quia nie Jiomo qui nescit scrihere, nullum se putat habere la-

horem, quia sicut navigantibus dulcis est portus, ita scriptori

novissimus versus. Calamus tribus digitis continetur, totum

corpus laborat. Deo gratias. Ego in dei nomine Vuaremhertus

scripsi.^) In einer westgothischen Hs. saec. X.: Hogo te lector

quod manus mu(n)das in spatium teneas, ne littera deleas.^)

Auch Giiechisch heifst es in einer im 14. Jahrhundert von

Anna Conmena gestifteten Handschrift: li^Loviisv ovv rovg rrjv

roiavrrjv Ivxvyyavovxaq IsQav ßlßXop y.al fiäXiöta ralq Iv r(j

Toic(VT7] öeßaöfiia (iovfj hmöxoviisvaig evküßsördraig fiovaxalg

Ol ysyQa^ötsg rr/v JiaQovöav ßißXov, tva f/sr eidaßelag xal

rrig jiQejtovörjg xad-agörriTog ts xal öSfivözrjTog aTcxeöd-aL xov

xoLovxov ßißUov xal pj uviüiroLg x^Q^^ ^o aöofisvov ?' aXXcog

vjto eXa'iov d-l^sojg xal f/eraxstQi^Oscog xavörilcov rj jrhjOemg

elXijfifitvaig.^) Die di'ei Finger fanden wir schon öfter erwähnt;

neben vielen anderen Dreiheiten hebt sie 838 Dubthach hervor

in einem Priscian von unbekannter Herkunft.^) Recht barbarisch

schrieb im 7. Jalirhundert Valerianus: Quia tribus digitis scri-

1) Mon. Germ. Leg. III, 589.

^) Vgl. Archiv d. Ges. f. alt. d. Gesch. VIII, 81: Eogo von, ut quando

legitis retro digitos teneatis.

*) Leop. Delisle, Recherches sur rancienne Bibl. de Corbie, Mem.
de l'Institut XXIV, 292; vgl. Serapeum XXIII, 215.

*) Neues Archiv VI, 332.

®) Lambros, Athoscatalogue I, 94.

^) Jetzt in Leiden. Grammatici Latini ed. Keil II p. XIII.
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litiir et totiis memhrus lahorat, labor quidem modicum, gratia

autem magna a creatori etc.^)

Metrisch coiTect lauten die gewöhnlich entstellten Yerse:

Scribere qui nescit, nulluni putat esse laboreni:

Tres digiti scribunt totum corpusque laborat.^)

Der Bruder Leo^) aber, der im Latein sehr schwach war,

schrieb im 10. Jahrhundert in Novara: Tria digita scribunt,

totus corpus lahorat. Dorsum incUnat, costas in ventrem mergit,

et omne fastidium corjjoris nutrit. Ideo tu lector leniter folia

versa, manus lava,^) et sie lihrum tene, et ei aliquid pro vesti-

tura consterne. Küi-zer, doch nicht ganz vei-ständhch, fährt

der Subd. Johaimes nach den oben angeführten Worten fort:

Qui nescit scrihere, putat nullus esset lahorem. Sed qui habet

intentos oculos et inclinata cermce. Tria digita scribunt, sed

totum corpus laborat. In einer Hs. (Cod. lat. Monac. 14238),

die an B. Batiirich von Regensburg (817—848) geschenkt ist,

sagt der Schreiber: Tu qui legis feliciter in Domino, semper

ora pro scriptore, ut semper Deum liabeas adjutorem, quia

quod tres digiti scribunt, totus corpus in labore positus est.

') Cod. lat. Monac. 6224. Vollständig im Halm'schen Catal. (auf den

immer ausdrücklich hinzuweisen überflüssig ist) I, 3, 74.

2) Hofifmann, Altdeutsche Handss. S. 151. Wright and Halliwell,

Rell. antt. I, 288. Valentinelli, Bibl. S. Marci IV, 153. N. Arch. VI, 269.

Mit corpus tarnen omne laborat Irmischer S. 130. Aluisius Christophori

in Pisa setzt 1471 den fehlerhaften Vers dazu: Scribere qui seit, ntülum

putat esse majorem. Valentinelli IV, 85. Ein anderer: magnus est labor,

sed major est premia aeterna bei Rockinger S. 187 (II, 21).

^) clerieus , nicht ds d. i. deus, wie Reifferscheid schreibt, SB.

LXVIII, 636. Richtig bei Andres, Lettera all' Abb. Morelli S. 43. Aehn-

lich mit Klage über leidende Augen und gekrümmten Rücken, mit Hoif-

nung auf himmlische Belohnung, 925 Florencius, der 22 oder 25 Jahi-e alt

(er wufste es nicht) Gregors Moralien abschrieb, bei Merino S. 73 ohne

wörtlichen Text.

*) Vgl. oben S. 271. 283. Um gewaschene Hände bittet auch die oft

wiederholte Inschrift von Greg. Moralia, Caravita 11, 33. 66. 75: Quisquis

quem tetigerit, sit Uli Iota manus. Bibl. Casin. 11, 293. 299. 301 aus cod.

77. 80. 81. Ein spanischer Schreiber saec. X. schreibt: Bogo te lector quod

manus mnndas in spatium teneas, ne littera deleas. N. Arch. VI, 332.
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et si nomen inquiris, lege in Jioc vokimine, indicavit UM
EBPHXAPTYC. Ein spanischer Schreiber des 10. oder 11.

Jahrhunderts: Tu domine mi frater, qui Jiunc Ubellum accipis,

sensatim cave et animadverte et lenteo terge et leniter folia

revolve, longo ad litteras digitos pone nee litteram ledas ortor;

namque te Jcarissime et nimium contestor per ipsum, ad cujus

Judicium omnes resurrecturi erimus, de cenobio s. Marie qui

est in Biopullo, noli dbstrahere eum, sed quam citius potueris

revertere ibi facias^) Sehr lebhaft wird von einem anderen Spanier

970 die Mühsal des Schreibens betont:^) turre Tabarense alta

et lapidea, insuper prima teca, ubi Emeterius trihusque mensis

cucurvior scdit et cum omni memhra calamum conquassatus

fuit. Expl. librum VI. Kai. Äug. era MVIII liora Villi.

In einem Psalter von 1395 lesen wir: 2) bone Chunradc,

pausa ad intervallum unius höre, ne dorsum tuum et reliqua

membra penitus deficiant Ein anderer schreibt einfach:^)

Ä. D. mccccxx sabbato ante Oculi liora nona per me Johannem

Venter maximo cum labore etc. und 1406 ein anderer:^) Ex-

pliciunt labor et dolor.

Mit der Krankheit, wie oben S. 279, wh'd das Schreiben

im cod. S. Gall. 10 verghchen: Sicut aegrotus desiderat Sani-

tätern, ita desiderat scriptor finem libri.^) Und mit der Ernte

vergleicht das Ende des Buches in schlechtem Latein 1270

ein ital. Abschreiber von Isidor's Origines:

Ut [est] labor agricoHs proscindere vomere terras,

Sic mihi arundineus calamus solcare novales.

nie etiani tostas congaudet cernere messes,

Sic et ego finem lector (laetor) concludere versum.^)

Bruder V. rühmt sich im 14. Jahrhundert, er habe sein

Buch geschrieben non sine sudore, carnis m,acerando vigore:

*) Neues Archiv VI, 390.

^) Delisle, Melanges p. 125 aus Florez.

3) Catal. Monac. II, iv, 54.

*) G. Schmidt, Halberst. Osterprograiiim 1878 S. 21.

5) Cod. Magdeburg. 125.

*) V. Arx, Berichtigungen S. 30.

') Valentinelli, Codd. S. Marei II, 47.
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er hoffit dafür in codice vitae eingeschrieben zu werden.^) Dem
entsprechend sagt auch Joh. Gerson de laude scriptonim : 2)

Nullus itaque negaverit, laboriosum esse scribendi exercitium;

accejytet igitur illud in xienitenciam seu satisfadionem pro suis

alieyiisqiie delictis. Deshalb ist es auch erlaubt an Festtagen

zu schi-eibenj nur nicht für Geld. Daher finden wii' auch Unter-

schriften wie Dit hoec is veel op heylige dagen gescreven, und

iihiüiche häufig. 2)

Ein hübsches Epigramm über die Ai'beit des Schreibers,

\ielleicht aus dem 9. Jahrhundert, steht in Riese's Ausgabe

der lat. Anthologie:*)

Ardua scriptorum prae cunctis artibus ars est:

Difficihs labor est, durus quoque^) flectere colla,

Et membranas bis temas sulcare per horas.

Quare, lectores, praecelsum poscite divurn,

Ut procul apellat qiiicquid sciiptoribus obstat.

]\Iit den folgenden Versen beschlofs Otloh seine Lebens-

beschreibung des h. Bonifaz:

vos, qui nostis, quid perferat ille laboris,

Qui se scribendo castigat tempore crebro:

Assiduis precibus memores sitis precor ejus,

Qui promptus hbrum conscripsit et edidit istum.^

Tu quoque, sancte Dei, memor esto sui, Bouifaci,

Ob cujus laudem hbrum conscripsit eundem,

Ut regno Christi per te raleat sociari.^)

Schhmm war es, wenn die Hand verletzt oder vom Schrei-

ben lahm wui'de, wie es einem Schreiber im 11. Jahrhundert

geschehen zu sein scheint, der schrieb:

») Coxe, Catal. Bodl. III, 367.

2) Opera (ed. 1706) II, 697.

^) Moll, Kerkgeschiedenis II, 2, 320.

*^ I, 2 p. XXYII e cod. Voss. qu. 33.

°) duriusque Hs.

*) So weit unter einem Mammotrectus von 1466, Jacobs u. Ukert,

Beiü-. I, 1, 169.

') Jaffe, Bibl. III, 505. Mit noch 5 weiteren Versen e cod. Zwetl.

in Pertz' Archiv X, 609.
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Tandem perge liber Godescalci pollice über,

Qiii bene scripsisset, si prae digito licuisset.^)

So klagt Ambrogio Traversari: pollex novo semper tremore

agitatur.^) Der schlimmste Feind aber war das Alter. Cliumo

hiscreih, filo chümor hipeit, steht in langen zitternden Zügen

unter einer Sanctgaller Handschrift des 9. Jahrhunderts,^) und

aus dem 11. steht in einer Cassineser Hs. von fi'änkischer

Hand: Hunc propria scripsi carum mihi valde lihellmn jam
tremulante manu de vita christiana Fastidii episcopi.^)

Rührend ist der alte AgiloLfinger Wicterb, als Abt und

Bischof von St. Martin zu Tours 756 gestorben, der 754 ein

geisthches Werk für einen Regenten, wahrscheinhch Tassilo,

schrieb jam senex, puto nonagenarius aut supra, dolentibus

membris et caliginanfihus octdis, und bis an seinen Tod uner-

müdet weiter schrieb, propria manu scrihens lihros.^)

Stephan Heinzmann, Notar in Rosenau, schrieb 1388 ein

Instrument nicht selbst ^ro^^er trepidacionis manuum defectum.^)

NatürUch litten auch die Augen,^) besonders wenn der

Schreiber auch bei Licht schrieb, wie Marian, und Bruder

Ludwig in Wessobrunn:

Sedibus externis hie hbrum, quem modo cernis.

Dum scripsit, friguit, et quod cum lumine sohs

Scribere non potuit, perfecit lumhie noctis.^)

») Pertz' Archiv VIII, 605. Vgl. N, Arch. VIII, 331: Äldehaldus et

hoc coniplevit mente benignus, Fessis articulis nempe labore suis.

'^) Epistolae ed. Mehus p. 188.

3) S. Müllenhoff u. Scherer S. 23 u. 297 (I, 34 u. II, 90 ed. III.).

Facs. V. Mafsmann im Anz. von 1832 S. 245. Hattemer, Denkni. I Tafel 2.

*) Bibl. Casin. IV, 257 (cod. 232).

^) Ann. Petav. MG. SS. III, 170. Aventini Ann. Boj. III c. 7 § 4.

Vgl. Rettberg's Kirchengesch. II, 269 und meine Geschichtsquellen (6. Ausg.)

I, 155 u. II, 505.

«) Archiv f. Siebenb. Landeskunde 1875, XII, 372.

') Bei Valentinelli, Bibl. S. Marci IV, 90, findet sich folgendes

Recept: Ad clarificandum visum, lava capud bis in hebdomada cum
lixivio, in quo radix junci marini fuerit cocta: hoc dixit senex eqiii-

tanicus miniator, qui fuerat expertus.

«) B. Pez, Thes. I Diss. Isag. p. XIX. Vgl. oben S. 271.
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Xicolaus, auf den \är noch zui'ückkommen , schrieb seine

Yita Magni bei Xacht, und entschuldigt damit die schlechte Schrift.

Auch Bruder Dietrich in dem Cölner Kloster Grofs-Sanct-

Martin schrieb 1480 und 1482 caliginantibus ocuUs.'^)

Der Schwäche der Augen wm-de durch Brillen abgeholfen.

Schon in Alfrics Yocabular (S. 38 bei Wright) finden wii-

specularis tliurliscyne stan, ja schon in dem Leben WilMds

von York (f 709), das im 10. Jahrhundert von Fiidegod ge-

sclirieben ist, heifst es (Mab. Actt. HI, 1, 195):

Protinus admisso micuit sjutagma berillo.

Der Sinn ist nicht recht klar, und so lange man die Yer-

gi'öfserung für eine Eigenschaft des Beryll hielt, mufste die

Anwendung sehr beschränkt bleiben. Angebhch wurde das

occhiale kurz vor 1300 eifunden; der Florentiner Sandro di

Pipozzo rühmte 1299 seine Brille in der Unterschrift eines

Codex. Petrarca (ep. ad posteros) besorgte, dafs ad ocularium

confugiendum esset aifxilium. Am Schlufs einer Predigthand-

schiift von 1387 steht: daz ich phaff Alhrecht genant der

Kolhe . . . hau diz duoch geschrihen mit grofsen unstatten und

durch ain Spiegel, do ich 66 jar alt ivaz. Dafs dieser Spiegel

eine Brille war, mid so z. B. im Yocab. optimus specular

Spiegel zu verstehen ist, hat W. "Wackemagel nachgewiesen. 2)

Joh. Busch ^) erzählt von Petrus de Gouda am Anfang des

15. Jahrhunderts: ,,novis hbris conscribendis in bona rotmida

textura et fi"actui'a, pergameno vel franceno quotidie insudabat

et usque in suam senectutera missaha et graduaha ceteraque

simiha, et pro inluTiiis breviaria in papyro scribere omnino non

destitit . . . Senio tandem fessus oculorumque cahgine plurimum

adi'umbratus non per unum solum, sed per duos simul aut per

herillum duplicem in communi legere et scribere consuevit."

Füi' Kaiser Sigismund wm-de ein Recept bereitet ut jam amplius

herillo non indigeretA) Nicolaus de Cusa verfafste ein Werk

^) Cod. Bruxell. 428—442, Heiligenleben. X. Arch. II, 244.

*) Die deutsche Glasmalerei (Leipz. 18.Ö5) S. 128.

3) Chron. Windesh. II c. 42; ed. Grube p. 118.

*) Pertz' Archiv X, 675.
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unter dem Titel Berülus: Expl. herillus, per quem videtur

Dens et omnia ejtis.^) Johann Butzbach nennt sie ocularia seu

herilla.") Füi- die Nüi'nberger Rathsherren wui'den 1482 fünf

aiigenspiegel angeschafft,^) in Diessen zahlte man 1499 45 ^j^

den. pro speculis et fiideral, in Tegernsee 1492 14 den. vvib.

czway migengleser, 1495 53 den. p)ro octo parihus oculariorum

juvenum; 1500 zahlte der Abt gai- 5 Schill. 8 den. pro Specials

ocidorum.^) Auf Abbildungen sind Schreiber mit Brillen häufig,

und es wurde das sogar auf die Evangehsten ül)ertragen. 5)

Noch 1786 brauchte M. C. v. Heidendorf in Siebenbürgen das

Wort Augenspiegel für JBrüle.^)

Ueber die Zeit, welche man zum Schreiben brauchte,

geben uns einige Unterschriften Kunde, doch war natürHch ein

grofser Unterschied nach der Geübtheit des Schreibers und

der Art der Schrift. Ich habe hier einige Angaben zusammen-

gestellt, die sich aber mit Leichtigkeit sehr- vermehren liefsen.

Der h. Nilus schrieb täghch einen Quaternio und in 4 Tagen

einen Psalter.^) Die Philocaha des Origenes von 89 Blättern

wurde vom 27. April bis 12. Mai 1343 geschrieben^), ein Emi-

pides von 169 Blättern vom 7. August 1412 bis 10. Jan. 1413.^)

Der heihge Columba im 6. Jahi'hundert schrieb eine Evangehen-

handschrift in 12 Tagen. ^**) Eine Canonensammlung in grofs

folio aus dem 8. oder 9. Jahrhundert von 130 Blättern,

der aber am Anfang 2 Quaternionen fehlen, hat die Unter-

schrift: Expliciunt canones ex tribus lihris editae quod inchoavi

1) Cod. Magd. 166, 10. Progr. v. 1880 S. 35.

•') Wanderbüchlein, herausg. v. Becker (Regensb. 1869) S. 122.

^) Anzeiger d. Germ. Mus. XX, 136.

') Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 50.

^) Z. B. in der deutschen Bibel in Heidelberg, Cod. pal. Germ. 23

saec. XV. Marcus u. Paulus.

8) Archiv f. Siebenb. Landeskunde, N. F. XXVIII, 294.

') A. Tougard : Quid ad profanos mores etc. conferant Acta Sanctorum

Graeca (Paris 1874) S. 59—61, nach der Vita.

") Wattenbach et A. v. Velsen, Exempla p. 7.

°) Ib. p. 8.

*") The book of Burrow, s. V. Columbae auct. Adamnano ed. Reeves

(Bannatyne Club 1857) S. 242 n. 1, u. S. 327.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Auü. 19
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Kl. Apr. et consummavi Id. Sept. icl est diebus CLXVI ehdo-

matibus X.X.IIII. Lege letmiter, intellege prudenter, comple

efficaciter. Legenti vita, possidenti pax perpetiia, scriptori

praemia aeterna. ^) Hier kommt also auf ein Blatt etwas mehr

als ein Tag.

Das entgegengesetzte Extrem von Geschwindigkeit leistete

793 Wandalgar, indem er die Lex Sahca diae Mercoris pro-

ximo ante Jcal. Nov. (30. Oct.) zu schreiben anfing, und am
Freitag 1. Xov. schon mit dieser und dem Alamannischen

Gesetz dazu fertig war.^) Ein leider verlorenes Sacramentarium

Remense wurde vom 22. März 798 bis zum 23. Juh (oder

1. Aug.) 800 geschrieben.^)

Auch Agambert brauchte 806 zu ELieronjTQus' Commentai'

zum Jeremias*) nur einen Monat: TJieodericiis dhhat. fieri or-

dinavit. Ägamhertus fecit deo gratias semper domine anien.

Kai. Julii scrihere inchoavi, pridie kal. Aug. consummavi a.

sexto imperii d. Caroli serenissimo atque gloriosissimo imptera-

tore cesare augusto.

Eine Handschrift mit Heihgenleben entstand 819 auf dem

Feldzug gegen Liudewit: Hie liher fuit inclioatus in Uunia in

exercitu a. d. 819. 4. Non. Jun. et perfinitus apud S. Flori-

anum 2. Id. Sept. in ebdomada 15". Schon Aventin hat

sie gekannt und erwähnt; damals war sie in Münchsmünster

an der Um, jetzt ist sie in Brüssel (8216).^) Auf die Hand-

schrift, welche Bischof Batmich 823 iq sieben Tagen schreiben

hefs, kommen wir noch zmück. Xotker's Psalmenübersetzung

war in einem jetzt verlorenen Exemplar in 14 Tagen abge-

schrieben.^) Xach einer Abschiift von Alcuins Buch de fide

1) Cod. lat. Mon. 5508 (Diess. 8) f. 301 nach Mittheiluug von W. Arndt.

2) Cod. S. Gall. 731, s. Pertz' Archiv Y, 213—215. Daraus das Bild

eines Mannes mit Wachstafel, bei Mone, Anz. 1835, Tafel lY zu S. 491.

^) Delisle, Anciens Sacram. p. 88.

*) Yalenc. 52 aus St. Amand; 182 Blatt, 32 Zeilen auf der Seite.

Der Schreiber spielt mit halb griech. halb goth. Buchstaben u. Geheim-

schrift; der Abtname ist ein Monogramm. Pacs. bei Mangeart S. 50. Unter

jedem Buch steht emendavi.

5) Pertz' Archiv Vin, 81. Aventini Ann. Boj. lY c. 9 § 28.

8) Scherrer's Yerz. d. St. Galler Stiftsbibl. S. 10.



Das Schreiben. 291

Tiinitatis aus dem 10. oder 11. Jahrhundert berichtet der

Priester Gregor, in Unter-Itahen : citissime velociterque descripsi,

cum in plurihus occuparer rebus; incepi autem illum V. Id.

Sept. liora quasi prima feria quarta, explevi autem septima

sabbati ahliinc XVI. Kai. Oct. feria IV, Jiora quasi III. Aber

am Sonntag hat er nicht geschrieben.^)

Die Geometrie des Boetius schiieb 1004 Constantius in

Luxeuil in elf Tagen. ^) In 5 Vierteljahren wurde eine Abschiift

der Bibel vollendet: 3) Bergognonus de Nigraxio da Caronno

Novariensis civis scripsit Jiimc lihrum, quem incepit 1220 die

Jovis quarta intrante Madio et explevit sequenti anno die

Martis sexta intrantis Augusti. Eine Abschrift der Martiniana

mit Fortsetzung Hefs W. von Bolanden, Probst von St. Victor

vor Mainz, dm'ch seinen Notar Jacob 1316 anfertigen; er be-

gann am 26. Sept. und war am 18. Oct. fertig.^)

Ein prächtiges neues Testament der Wiener Hofbibliothek,

von 278 Blättern in grofs foho, ist 1333 in 6 Monaten ge-

schrieben; 5) ein illuminiertes Graduale für das Kloster Alders-

bach, zu welchem 175 Häute gebraucht wui'den, in 8 Monaten,

vom 1. Juh 1322 bis 22. Feb. 1323. Zu den Sermones qua-

dragesimales des Jacobus de Voragine brauchte ein Schreiber

7 "Wochen, vom 7. Nov. bis 24. Dec. 1375. Das oberbaierische

Landi-echt ist vom 13. März bis 3. April 1448 hergestellt, ein

Schwabenspiegel vom 17. Dec. 1464 bis Ende März 1465.'^)

Ehi in Paris studierender Mönch schrieb vom 1. März bis

31. Mai 1342 ein Werk von über 204 Quartblättern. ^) Die

dritte Decade des Livius auf 80 Blättern schrieb 1389 in

Venedig Foscarin de Pharizeis aus Parma vom 15. Febr. bis

1) Neues Archiv VI, 288.

2) H. Hagen, Catal. codd. Bern. p. 107.

*) Dorange, Catal. de Tours 1.

*) Public, de Luxembourg etc. XYIII a. 1862. Cod. Dresd. F. 159.

Neues Archiv V, 167.

^) Theol. 17, jetzt 1174, s. Denis I, 1, 19. Vom S.Juli bis 18 Januar.

^) Die letzten Angaben bei Rockinger S. 188 (II, 22). Sie sind alle

von profesionellen Schreibern.

') H. Hagen, Catal. codd. Bern. p. 89.

19*
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zum 15. März, also in vier Wochen, \y\e seine Unterschrift

deutUch bezeugt, obgleich die Zeit für die Arbeit fast zu kui-z

erscheint.') In einem Brevier von 1406 steht: Et fuit totus

scriptus die Veneris qiiinta die mensis Martii a. D. 1406.

Teste signo manuali scriptoris Pouvenaut.^) Den Commentar

des H. Bohic in tertium hbrum decretahmn (308 Blätter) schrieb

zu eigenem Gebrauch „Job. de Barbey de civitate multum

laudabih Jerochiensi in Saxonia Havelb. dioc. oriundus" vom

Tage Severini ep. et conf. (23. Oct.) 1411 bis Dienstag nach

Laetare (15. März) 1412.^) In Heilsbronn scheint an dem

Kathohcon 13 Jahre geschrieben zu sein; in den Rechnungen

findet sich 1407 ad librum kathoUcon xiro pergameno et no-

tario 8t.; für dasselbe Buch bis 1412 noch 24 fl. und 9^.;

1418 4t. 2^t'o pergameno ad kathoUcon, quod modo scrihitur;

1420 fratribus corrigentibus librum catholicon ad solatium

20 d. ad eundem librum pro coloribus et incausto 4 t.^)

Vom 2. Nov. 1428 bis 12. JuH 1429 schrieb Magister

Johannes de Calabria in San Germano an Gregors Morahen,

322 Blätter in foho.^) Der Melker Mönch Wolfgang von

Steier schrieb als Prior in St. Peter in Salzbm'g neben seinen

übrigen Geschäften als Reformator 1436/7 ein besonders schönes

Missale in einem halben Jahre. ^) Sehr merkwürdig ist, dafs

im Jahr 1467 ein Minorit in Paris Ovid de remedio amoris in

einem Tage schrieb:'^) Expl. Ovidius de remedio amoris, quem

ego fr. Bertrandus Ginesse ord. fr. tnin. conv. Rhutenensis

scripsi in vigilia conceptionis b. Marie. Incepi quidem ipsum

scribere hora quinta de mane et finivi eadem die Jiora unde-

cima ante mediam nodem a. D. 1467, et hoc Parisius in camera

mag. Antonii CalmeUi, teste fr. Philippo Castauri dicti ord.

*) Valentinelli, Bibliotheca s. Marci VI, 13.

2) Neues Arch. IX, 372.

^) Cod. Magdeb. 159. Programm von 1880 S. 28.

*) Stillfried, Kloster Heilsbronn S. 13.

") Cod. 72, Bibl. Casin. II. mit Facs. t. VIII.

«) Czemy, Bibl. von St. Florian S 19 nach H. Pez, SS. Rer. Austr.

II, 447. Die frühere Anm. ist nach freundlicher Mittheilung von Czerny

berichtigt.

') Haureau, Not. et Extr. XXIX, 2, 240 e cod. Paris. Lat. 8247 f. 23.
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conv. Lemovicensis, et fr. Gcraldo Crosarum conv. Älhie. Ad

laudem et gloriam Virginis Marie amen.

Es giebt noch selir viele ähnliche Notizen, doch diese

mögen genügen.

Die Kostbarkeit des Schreibmaterials führte zu dem Ge-

brauch der Abkürzungen, deren Uebermafs in vielen Hand-

schriften das Lesen sehr erschwert. Man nannte es hreviare,

aber auch titidare von titidus, titula oder titella, dem Ab-

kürzungszeichen, span. tilde. Es bedeutet freilich titulare auch

nm- einfach schreiben. Wenn auf dem Titelblatt des römischen

Staatskalenders in Wien steht FILOCALVS TITVLAVIT, so

ist damit vielleicht die malerische Ausschmückung oder doch

die schöne kalhgraphische Ausführung gemeint;^) das Wort

wird hier von titidus, der Inschrift, Aufschrift, herzuleiten sein.

Aber wenn eine Urkunde aus Le Maus beginnt Tituletur in

pagina, wenn unter einer Urkunde aus Castilien von 957 steht

Jo. titulavit, so ist doch dadurch wohl nur das Schreiben mit

einem gewählten Ausdruck bezeichnet.^) Anders dagegen ist

es zu verstehen, wenn im 10. Jahrhundert der Cleriker Heinrich

von Pomposa sagt: quosdam ex fratrihus adversos Jiaheo, od

nimiani tifulationem non valentes legere libros a nie scriptos.'^)

Alexander Neckam schreibt: Alium etiam modum sortiatur

scribendi in signatis (enseus) et in cirograpJiis (cirografs)

cliartis (chartres) et in transactionibus, alium in textu (tist)

et alium in glosis (glose). Glosa enim per siihhrevitatem

(hrefte) et conpendiosam (sie) per apices (titles) scribi debet.

Oonradus de Mure (1275) giebt in seiner Summa ^) Anweisungen

darüber, wo die Etikette es erfordere, Eigennamen nicht aus-

zuschreiben, sondern nur anzudeuten, und bemerkt dabei: Verbi

gratia proprium nomen Gillelmus breviatur per G et i et duo

l cum titella, que ipsa II ad invicem connectat; similiter Fri-

^) Diesen Filocalus weist als Kalligraphen des Pabstes Damasus nach

De Rossi, La Roma sotterranea I, 121. Seine sehr schöne Schrift ist genau

bekannt und oft nachgewiesen.

'*) Beides bei Du Gange ed. Henschel VI, 595.

") Bluhme, Iter. Ital. II, 216.

•*) Quellen zur Baier. Geschichte IX, 463.
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dericus per capitales F et II cum titeUa, et sie de similibus.

Set non midtum expedit in litteris scribendis, ut pro unica et

sola vel duahus litteris ponatur titula vel titella; verhi gracia

hec dictio impar pocius totaliter dehet scribi per quinque

litteras, quam si titella poneretur super i et altera ad pedem

p. In der von L. Delisle mitgetheilten Anweisimg füi- päbst-

liche Schreiber ^) kommt titulus in dieser Bedeutung vor, und

es wird genau unterschieden, welche Form desselben den ver-

schiedenen Ausfertigungen zukommt.

Merkwürdige Anweisungen für die richtige Art der Ab-

kürzung enthält eine Handschrift des 15. Jahrhunderts mit

dem Titel: Incipiunt quedem regule de modo titulandi seil

apificandi pro novellis scriptoribus copulate. et iste modus

tytulandi servari potest in libris preciosis scilicet in bibliis et

hujusmodi in scriptura rotunda aut fractura et aliis. Nisi

scriptori autem placuerit scilicet in messalibus sermonibiis ome-

liariis et sie in aliis in scriptura communi.^) Im Text braucht

der Vf. den Ausdruck titellus für das Abkürzungszeichen, und

redet von sillahe titillabiles. Auf griechische Accente geht die

Stelle in den Epp. obscur. \-ir. I, 6. Es ist ein Grieche da,

der quando scribit greciim, semper ponit titellos sup>erius. Das

habe doch Ortwinus Gratius nie gethan: Ego bene vidi de

vobis Colonie in domo Henrici Quensel, quando fuistis corredor

et debuistis corrigere grecum, tunc abscidistis omnes titellos qui

fuerunt supra literis, et dixistis: Quid debent ille stultitie?

Um 1174 versuchte Johann von Tilbmy (oben S. 231) eine

Zeichenschrift zu erfinden, mittelst deren man im Stande sein

sollte, alle lectiones nachzuschreiben und sich so alle Weisheit

anzueignen; dafs dieses Ziel so zu erreichen sei, steht ihm

aufser Frage, gerade wie jenem Schüler, der in seinen Büchern

sui magistri dogmata ßxissime incorporata habuit, und als

diese ins Wasser fielen, seine ganze Weisheit verloren hatte. ^)

Tilbmy brauchte nota ftir das Hauptzeichen, titida für Hilfs-

^) Bibl. de l'Ecole des Chartes IV, 4, 23.

2) Facsimile-Ausgabe von John Spencer Smith, Cadomi 1840.

«) Wie Cunrad Säldner erzählt, Zeitschr. f. Gesch. d Oberrh. XXV, 47.
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zeichen. Zu Stande aber scheint er trotz aller Ruhmredigkeit

und der Beihülfe des h. Thomas nicht gekommen zu sein;

wichtig ist, dafs, wie man aus seinen Worten sieht, vollständige

Nachschrift damals für unmöghch galt.

In ganz anderem Sinne bedeutet ahhreviare ein dreve und

überhaupt ein Concept verfertigen, ein Ausdruck, der vorzüg-

hch bei der päbstlichen Curie übHch war; doch nennt sich

auch Ragewin Otto's von Fi"eising ahhreviator et notarius.'^)

Von der Curie heifst es in dem Carmen apologeticum aus dem

13. Jahi-hundert:«)

Sunt ibi qui norunt formare negotia quaevis.

Et sunt qui formas abbreviare sciunt.

Der genehmigte Entwurf des Abbreviators wurde dann vom

Scriptor grossiert:

Istormn labor est Chartas grossare notatas

Et grossas cameris restituisse suis.

Die Schnelhgkeit des Geschäftganges wird geschildert:

Prima dies igitiu- scribit quodcumque petendum.

Et tua portabit vota secunda patri.

Tertia grossabit, bullatum quarta videbit.-'')

Auch behauptete man:

Dum scribit grossarius, scripta pulcriora

Ordinat, si munera liunt largiora.^)

Die Franzosen haben noch jetzt die Worte minute und

grosse für die notarielle Urschrift und die grossierte Ausferti-

gung; 5) minuta kommt in diesem Sinn bei Burchardus Argen-

tinensis vor: lectae sunt plures minutae hrevium. So schreibt

») MG. SS. XX, 341.

*) Mab. Anal. ed. II. p. 369. Vgl. über die Zeit der Abfassung

Tiraboschi Tomo IV, lib. III, cap. 4 § 12. Ich hielt es für ironisch, Die-

kamp im Hist. Jahrb. IV, 210 erklärte sich dagegen.

2) Nach Walther Map de nugis cur. II, 7 kostete jede Expedition

12 den. ad hullam.

*) Versus de curia Romana im Anz. d. Germ. Mus. XVII (1870) S. 88.

^) Englisch minute und enfjrossment. Aehnlich auch italienisch.
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auch Ambrogio Traversari: Minutam illam ut vocatis literarum

ad ducem Älhertnni scribendaruni accepi.^) Die Franzosen

machten dai-aus minuer und minuare; so 1357 in einer Rech-

nung aus Abbe^-ille: clerico pro minuando et grossando VI

sol. und 1395: laquelle relacion .... minua en une feulle de

papier, et icelle minuee ledit Sergent emporta.^) Nicht anders

war das Yerhältnifs, wenn das Concept eines Buches ins Reine

zu schi-eiben war.^) Man wählte aber in beiden Fällen ver-

schiedene Schriftarten, die als Text und Nottel unterschieden

wui'den. Hans Fründ, Landschreiber zu Schwjz, hat um 1450

eine Richtung tnit Schrift vernottelt;*) in Schweden aber hiefsen

die Lettern (litterae stanneae) des Klosters Wadstena 1495 in

hreviiura et in textura.^) Bemardus Guidonis sagt von einem

Concept: quem ego in notulis scriptum de manu sua semi-

perfectum reperiens.^) Aber es wird doch auch Bücherschrift

notula genannt; so verlangt Bischof Johann von Ohnütz c. a.

1370 intelligentem clericum, qui legihilem textualem notulam

sciat scribere, quique breviaturas loyce et philosopliie hene et

pertinenter cognoscat."') Manche Schreiber verstanden sich

auf beide Schriftarten,^) aber durchaus nicht alle. Deshalb sagt

^) Epistolae ed. Melius p. 215.

2) Die Stellen bei Du Gange ed. Henschel s. v. minuta. Davon

auch le menu. In Breslau war ein liher ingrossatoris.

^) regrossatus heifst ein Cod. Yinc. Crac. von 1459, Zeifsberg, Poln.

Geschichtschreibung S. 69. Vgl. die Unterschrift von 1463 bei M. Perl-

bach in d. Ältpreufs. Monatsschrift X, 567: Si que autem fuerint in

presenti libro incorrecta, non michi sed exemplari, de quo regrossavi, id

pro vitio legentes ascribere velint. In beiden Fällen ist von Abschrift,

nicht Reinschrift, die Rede. Ebenso bei Paulirinus, Centralbl. f. Bibliotheks-

wesen YII, 145; auch Neues Arch. Y, 130.

*) Mittheilungen z. vaterl. Gesch. (.St. Gallen 1872) XIY, 58.

^) Geijer, Schwed. Geschichte I, 297. Seriptor breviture bonus im

Chr. Windesh. ed. Grube p. 313. 317.

«j Xot. et Extr. XXYH, 2, 305.

^^ Arch. d. Wiener Akad. LXYIII, 97.

^) Daraus erklärt sich wohl die verschiedene Schrift in der Doppel-

chronik von Reggio, Dove S. 21 mit Tafel. Aehnlich verhält es sich mit

dem Schreiber des Math. Paris; s. Duffus Hardy im Descriptive Catal. p.

CXXYI mit Schriftproben.
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Coiiradus de Miire:^) ÄUa mamis requiritur in quafernis scri-

hendis et alia in epistolis. Flures enim scriptores et scriptriccs

qui bonam vel conpetentem formant literani in quaternis, nullo-

modo vel vix sciunt hahüitare manum ad epistolas scribendas:

für Briefe verlangt er eine manus bona melior optima, für

Citationeu und andere gewöhnliche Ausschreiben eine gute und

leserliche, aber füi' Indulgenzen und Privilegien die beste. Et

breviter in literis seu epistoUs penitus reprobatur litera nimis

grossa seu psalterialis.

Das ist die starke und feste Bücherschrift, textus genannt,

\\de Caesarius von Heisterbach Dial. V, 16 sagt: in tantum

Utteras didicerat, ita ut textuni legere sciret.^ Man unterschied

textus quadratus, rotundus und bastardus,^) nebst \ielen Spiel-

arten, auf welche \m bei den Schreiblehrern noch zurückkom-

men. Im Chronicon AVindeshemense II, 42 (I, 42, S. 118

Grube) heifst es: J^ovis libris conscribendis in bona rotunda

textura et fractura, pergameno vel franceno quottidie insudavit.

Joh. Scutken schrieb für Laien deutsche Bücher litera rotunda.

Französisch heifst die künstHche Bücherschrift lettre de forme

oder de fourme; ein Kalligraph in Brügge um 1438 heifst

Richard Lefevre, escripvain de forme (vgl. oben S. 264).^)

1) Quellen zur Baier. Geschichte IX, 439.

'^) Sonst hiefsen namentlich auch die reichverzierten Chorbncher

textus; so in Ronen saec. XII.: Octo textus, tres magni de auro et gem-

mis etc. Dabei ist nicht an Goldschrift zu denken. Bibl. de l'Iilcole des

Chartes III, 1, 216.

^) Z. B. in den Eechnungen der burgund. Herzoge: Ä Yvonnet le

Jeune, clerc, escripvain, pour avoir contre escript et grossu en lettres

bastardes le dit livre etc. für 1 quayer 16 sol. ib. p. 249. Das Verbum

ist grossoyer.

*) A. Kirchhoff, Handschriftenhändler S. 96. 100 — 102. 188. Im

Inventar der Bibl. des Louvre von 1.375 und den Nachträgen kommen

lettre de forme u. de note vor, auch courant, und S. 172 lettre de eourt

de Romme. Eine besonders alte Handschrift der Agrimensoren S. 173 ist

par diptongues geschrieben, d. h. noch nicht e für ae und oe. In dem

Inventar des Herz. v. Berry 1416 lettre de fourme, frannoise, ronde, de

court, de somme, courant. — Nach Laianne, Curiositös bibliogr. S. 103

sind lettres de forme die eckigeren des Donat etc.; die mehr gerundeten

von Gutenberg u. a. lettres de somme, engl, hlaeli letter, flämisch lettres
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Wegen der musikalischen Noten begnüge ich mich auf einige

unten genannte "Werke zu verweisen.')

Voll von Namen der Schriftarten ist die Windesheimer

Chronik, aber es ist schwer, sie bestimmt zu deuten. Von
Anselm von Breda heifst es (I, 62, S. 187 Grube): scriptor

honus et arfificialis. cui tunc meliorem in fractura et notatura

monasterium nostrum non liahuit, qui siimmum nostrum missale,

sermones h. Bernardi hyemales et estivales cum multis libris aliis

in niagnis voluminibus et fractura conscripsit phiresque lihros

chori cum quadratis notavit. Im allgemeinen wird II, 26 p.

312 Gr. von den alten Vätern gesagt, dafs sie die zahh-eichen

Bücher in fractura vel rotunda seu etiam hrevitura conscribere,

punctuare, orthograpliialiter accentuare, et lihros chorales in

quadris aiit oblongis notis solphizare, in singidis pausis jiixta

vocum et notarum congruentiam distincte virgidare, modisque

meliorihus formaliter componere ac ligare curaverunt. Im

Anfang des 16. Jahrhunderts heifst es von dem Supprior Abel

im Regularkloster zu Utrecht,^) dafs er licet antea plurima scri-

pserat, eum scribendi modum, quem fracturam vocant, addiscere

coepit ac plene assecutus est. Scripsit enim ea literatura duo

Volumina, quibus in clioro nostro meliora et artificiosiora non

sunt, atque deinde evangeliarium librum festivalem ac quaedam

alia. Es ist also die gebrochene, sog. gothische Schrift der

Mefsbücher. Fiüher war er viele Jahre lang Buchbinder (com-

pactor hbrorum) gewesen. Verschiedene Benennungen giebt

das zwischen 1440 und 1444 gescliriebene Register des Nicolaus

de Sachow über die Urkunden des Bisthums Lübeck:^) Regis-

trum primum (von 1276 an geschrieben) est antiquum et in

Saint-Pierre. Sehr häufig begegnet die lettre bastarde, auch lettre Boule-

noise, wohl von Bologna, Lombarde und de Gascognes.

1) Lambillotte, Antiphonaire de S. Grögoire, Brux. 1851, 4. Schu-

biger, Die Sängerschule Sanctgallens , Eins. 1858. Coussemaker, SS. de

Musica Medii Aevi, Paris 1867 mit Facs. von Regino's Tonai'ius. Expli-

cation des neumes par M. l'Abb^ Plaillard, Paris s. a. Paleographie musi-

cale par les Bened. de Solesmes, 1889 ff.

2) Cornelis Block's Chronik des Klosters, her. v. Joosting, Bijdragen

en Mededeelingen van het Hist. Genootschap te Utrecht XYI (1895) S. 79.

^) Leverkus, Urkundenbuch des Bisthums Lübeck I p. XX,
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frado hrevi modo conscriptum, coopertiim coopertura suhruhea.

Secimdum registrum (vom Ende des 14. Jahrhunderts) est de

magno modo conscriptum, coopertiim asseribus hrunis. Tertium

registrum (saec. XIY.) est de parvo vel confracto modo, cooper-

tuni adhiic sine asseribus coopertura albea. Der Stadtrath zu

Aachen bezahlte 1338 fünf Mark de statutis civitatis tarn

magnis quam parvis in librum et etiam in magna Uttera scri-

bendis.'^) Es wäre zu wünschen, dafs Proben von dergleichen

benannten Schriften gesammelt würden, aber es scheint mü-,

dafs die Benennungen auch nach Zeit und Ort verschieden

waren,

Conradus de Mure giebt in der oben S. 188 mitgetheilten

Stelle für Urkundenschrift die Anweisung: ductu lineali grosse-

tur, was auf nachträghches Verchcken der ersten Striche zu

gehen scheint. Dann accentuetur, punctetur, virgidetur.

Der Freiherr von Biedermann hat nachgewiesen, dafs in

einem Mefsbuch saec. XV. die sehr grofsen Buchstaben nicht

geschrieben, sondern mit Stanzen, welche die einzelnen Bestand-

theile der Buchstaben entliielten, gedruckt sind. 2) Herr A.

Kii'chhoif, welcher die Güte hatte mich darauf aufinerksam zu

machen, theilte mü' zugleich mit, dafs Chorbücher des vorigen

Jahi'hunderts aus ItaUen, welche auf dem Titel als impressa

bezeichnet sind, augenscheinUch mittelst Schablonen oder Patronen

hergestellt wurden. Auch in Berhn ist ein grofses Mefsbuch

des 16. Jahrhunderts (Z 5), welches in der oben beschriebenen

"Weise hergestellt ist und der Biedermann'schen Beschreibung

entspricht. FreiHch ist keine Spur eines Eindrucks wahi*zu-

nehmen, aber sehr deuthch, dafs z. B. i aus 3 einzeln aufge-

setzten Stücken bestellt, was doch wohl mit Patronen kaum

ausführbar gewesen wäre.

8. Palimpseste.

Einer besonderen Erwähnung bedürfen noch schliefslich

die Palimpseste. Der Umstand, dafs man ehimal beschrie-

^) Laurent, Aachener Stadtrechnungen S. 127.

2) Ob Druck, ob Schrift? Monatshefte für Musikgeschichte 1871

2—5, mit Facsimile.



300 DiP Schreibgeräthe und ihre Anwendung.

Irenes Material noch einmal zum Schreiben branchbar gemacht

und benutzt hat, wüi'cle an sich die Einräiunung eines beson-

dei'en Abschnittes nicht rechtfertigen, wenn nicht die Erhaltung

der älteren Schrift solcher Codices in einzelnen Fällen von

gi^ofser Wichtigkeit gewesen wäre, und dui'ch bedeutende Ent-

deckungen der ganzen Gattung eine vorzüghche Aufmerksam-

keit zugewandt hätte.

Ausfiihrhch behandelt ist dieser Gegenstand im Nouveau

Traite I, 481—484, von F. A. Knittel in seiner Ausgabe der

Wolfenbütteler Fragmente des ülfila (1762) S. 202 ff., von

U. F. Kopp, Bilder und Schriften I, 185— 194, F. A. Ebert:

Zur Handschriftenkunde S. 77—85, von Fridegar Mone in

seiner Dissertation de Hbris palimpsestis tam latinis quam

graecis (Carlsruhe 1855). In einem eigenen Aufsatze behandelt

A. Ruland die Verdienste des Archivdirectors Franz Joseph

Moue und seines Sohnes um das Pahnipsesten-Wesen, im Se-

rapeum XVII, 1— 11. 29—32. Vorzüghch aber sind auch für

diesen Gegenstand zu beräcksichtigen die Ausgaben des Gajus,

vgl. Bluhme's Iter Itahcum I, 260—265. IV, 188', und jetzt

vorzüghch die neue Ausgabe von Studemund; M. Tulhi Ciceronis

Orationum Fragmenta etc. edita a Niebuhrio, Romae 1820, und

von Am. Pepon, Stuttg. 1824; G. H. Pertz über ein Bruch-

stück des Li^-ius, in den Abhandlungen der Berhner Akademie

1847, F. Ritschi über den Ambros. Pahmpsest des Plautus,^)

F. J. Mone, lateinische und griechische Messen, Frankf. 1850,

4, S. 153 ff. und andere Schriften, in welchen Pahmpseste be-

handelt sind; ferner der Aufsatz von dem Jenenser Professor

A. W. V. Schroeter: üebersicht der vorzüghchsten seit dem

Jahre 1813 besonders dm'ch Codices resciipti neuentdeckten

Stücke der griechischen und römischen Litteratur, im Hermes

1824, IV, 318 ff. 1825, 11, 271 ff., nebst den Verzeichnissen

von Fiid. Mone S. 41 ff. 59 ff.

Palimpseste waren im Alterthum sehr häufig. Von Pa-

pyrus wusch man die Schrift wohl einfach ab, aber natürlich

bheben die Spuren, und man schrieb darauf nichts von bleiben-

dem Werth. Deshalb sagt Catull XXII, 4:

') Kl. Schriften 11, 166—201.
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Puto esse ego illi millia aut decem aut plura

Perscripta, nee sie ut fit in palirapsesto

Relata: chartae regiae, novi libri,

Novi umbilici, lora rubra, membrana

Directa plumbo et i^uraice omnia aequata.

Und Cicero Epp. fam. VII, 18 schreibt an Trebatius: Nam quod

in palimpsesto, laudo equidem parsimoniam. sed miror quid in

illa chmitda fuerit quod delere malueris quam haec scrihere;

nisi forte tuas formidas. Non enim puto te meas epistolas de-

lere, ut reponas tuas. An hoc significas, nihil fieri? frigere

te? ne chartam quidem tibi suppeditare? Es wird auch eine

Stelle des Seueca angeführt, de beneif. VI, 6: Quomodo si qiiis

scriptis nostris alios superne inprimat versus, priores litteras

non tollit, sed abscondit, sie heneficium superveniens injuria

ajyparere non patitur. Aber hier sind offenbar Wachstafeln

gemeint, welche auch Ovids Warnung (Ars am. II, 395) trifft:

Et quoties scribes, totas prius ipse tabellas

Inspice: plus multae, quam sibi missa, legunt.

Ungemein treffend ist dagegen die Stelle bei Plutarch otl

(lahOTa Tolg t)y£fiöoi etc. c. 4 (Opera ed. Hutt. XII, 88), wo

er erzählt, dafs Plato den Dionys gefunden habe möJieQ ßißXiov

jtakitprjöTov , auf dem sich wegen der haftenden alten Schrift

eine neue nicht gut schreiben hefs, da die alte Tyrannennatm'

immer wieder zum Vorschein kam. Er fand diese övotxjilvtog.

Liegt nun in diesem letzten Ausdruck nur der Begriff des Ab-

waschens, ^) so kommt dagegen jiaXhptproq vom Abschaben her,

und es ist sehr zweifelhaft, ob auch dieser Ausdruck schon auf

Plato zuriickzuführen ist. Ulpian unterscheidet charta deleticia

und nova.'^) Auch giebt es einen Bericht an Ptolemäus und

Kleopatra auf abgewaschenem Papyrus, und die Ravennater

Traditionen in München lassen einige wenige Spuren abge-

waschener älterer Urkundenschiift erkeimen.

Pergament ist wohl zuweilen auch mu' abgewaschen; in

^) Vgl. dazu oben S. 234 die Stellen über den Schwamm.

^) 1. 4. de bonor. poss. sec. tab. Digg. XXVII, 11, 4.
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der Regel aber verlangte und erhielt es eine ernstlichere Be-

handhmg. Martial XIV, 7 sagt:

Pugillares memhranei.

Esse puta ceras, licet haec membrana vocetui':

Delebis quoties scripta novare voles.

Darin hegt schon, dafs bei gewöhnhchem Pergament dieses

nicht möghch war: Martial spricht von einer besonders bereiteten

Art, welche als Schreibtafel dienen sollte. Doch ist bei recht

alten Palimpsesten am wenigsten vom Schaben wahrzunehmen,

was wohl von der Natur der alten Tinte henühri, die leichter

zu tilgen war, dennoch aber später wieder zum Vorschein kommt,

wenn auch die Oberfläche mit Bimstein abgerieben ist. ^) Im
späteren ]\Littelalter aber wm'de die Schiift vielleicht mit Messern

abgeki'atzt mid so griindhch getilgt, dafs man wohl noch einzelne

Spuren bemerkt, aber nicht leicht etwas herausbringen kann.

Man sieht es den Handschriften gleich an; dafs es aber auch

als eine besondere Kunstfertigkeit geübt und in bedeutendem

Umfang getrieben wurde, zeigt uns die merkwüi-dige Erzählung

des Fi-a Sahmbene S. 235 seiner Chronik zum Jahr 1235. Er

berichtet da, was ein anderer Mönch ihm von dem frater Ghirar-

dinus de bm-go S. Donini erzählt habe: de scripturis suis nee

una liUera remansit in mundo, quia ego manu mea abrasi

omnes libros suos, et dicam vobis qualiter et quare. Es war

nämhch in dem Kloster der Cistercienser von Fontana viva bei

Parma ein Mönch, qui optime sciebat rädere Chartas; dieser

bat den Abt ihm einige Schüler zuzuweisen, qui velint addiscere

rädere Chartas, quia post mortem meam isti monasterio utiles

esse potenmt. Es fand sich niemand als Bi-uder Albert, der

eben dieses erzählt und nach dem Tode seines Meisters die

abgeschmackten Prophezeiungen des Bruder Ghh-ardm abkratzte,

tum ut haherem materiam super quam rädere addiscere passem,

*) Der Cod. Laur. plut. LXIX, 13, Diogenes Laert. über Plutarcbs

Moralien, ist abgewaschen, jetzt auf der glatten Seite ohne Tinte, aber voll-

ständig im Umrifs, auf der anderen verblafste Tinte, aber nicht überall

gleichmäfsig. Es ist eine grofse runde alte Minuskel.
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tum etiani qiiia occasione illarum prophetiarum hahueram scan-

dalum valde grande.

lieber das Verfahren selbst erfahren wir hieraus leider

nichts, als was in dem Wort rädere liegt. Dieses Schaben ist

nicht nöthig bei dem Recept, welches Aretin, Beitr. VII, 286

und Frid. Mone S. 38 e cod. lat. Monac. 18628 oHm Tegerns.

p. 105 saec. XI. mitgetheilt haben: Quicunque in semel Script

o

p>ergameno necessitate cogente iterato scribere velit, accipiat lac

inponatque pergamenum per unius noctis spacium. Quod post-

quam inde sustiderit, farre aspersum, ne ubi siccari incixnt,

in rugas contraliatur , sid> pressura castiget quoad exsiccetur.

Quod tibi fecerit, pumice cretaque expolitmn priorem albedinis

suae nitorem recipiet.

In .einem Anhang zum Schwabenspiegel ist es der buch-

veller (oben S. 127), der mit seiner Kunst die Schrift abthut.^)

Eine schon S. 118 erwähnte enghsche Anweisung empfiehlt eine

Mischiuig von Käse, Milch und ungebranntem Kalk; da soll

gar kein 2^omyce nöthig sein. Rockinger theilt aber auch noch

andere Eecepte mit, nach denen das Pergament einer so gründ-

lichen Behandlung unterworfen wird, dafs an Herstellung der

Schrift gar nicht zu denken ist. Zu einem derselben findet

sich eine Eandbemerkung desselben Schreibers, in welcher er

das Geheimnifs zu hüten bittet, damit nicht Unverständige ver-

tilgen, was die Vorfahren mit grofser Mühe erforscht haben. 2)

Wie häufig eine solche Wiederbenutzung des Pergaments

bei den Griechen war, zeigt der von Knittel aufgespürte

Canon 68 der sogenannten Synodus Quinisexta vom Jahre 691,

in welchem verboten wird, die heiligen Schriften und Kirchen-

väter in solcher Weise zu verderben, öiacpO-eiQfnv ?} xarartfi-

VSLV, xal TOtg ßißXioxamjXoig rj rolg Xtjofitvoig (iVQtipoig !}

aXXcp Zivi JiQog acpavtöfiov exöiöövai. Beschädigte Exemplare

sind jedoch von dem Verbote ausgenommen. Dazu giebt Zo-

noras die Erklärung: BißUoxajit'jXovg ov xobg ra ßißkia Jto)-

^) Rockinger in den SB. d. Münch. Akad. 18G7, II, 322. Zum baier.

Schriftwesen S. 20.

2) Zum baier. Schriftwesen S. 20; S. 21 auch Beispiele von Palim-

psesten des 15. Jahrhunderts.
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Xovvxäq <pi]Oiv 6 xavcov, äXXu rovq djcaXticpovrag rj xal aXXcoc,

YQconivovq rotg ßißXioig, dg u<f)UVL0^6v rcöv iv avxolg yt-

ygun^tvcov. Vermuthlich benutzten die Bücherkrämer, welche

von den Buchhändlern unterschieden werden, das abgewaschene

Pergament der grofsen Kirchenbücher, um modische Tagesht-

teratm- darauf schreiben zu lassen, welche sich besser absetzen

hefs. Ein Schohon des Balsamon aus dem 12. Jahrhundert

zeigt, dafs dieselben Verhältnisse auch damals fortdauerten; er

erklärt es auch füi- unerlauljt, tX tx rijg {^siag yQaq)rfi, ajiaXtig:tiv

xai tTBQOV tv rotg UjiaXi(ftlöi ^itruyQÜcpiLV.

Das Verbot wird wenig geholfen haben, und die ganze

übrige Litteratur war natürhch ohne Schranken einem solchen

Verfahi^en ausgesetzt. Dazu mufs man in Anschlag bringen,

wie viele Handschriften bei den Kriegen, Aufständen und

Feuersbmnsten beschädigt und deshalb als Maciilatur verbraucht

wurden^ wähi'end dieselben Umstände auf die Fabrication des

Pergamentes ungünstig einwirkten. Daher ist es nicht zu ver-

wundern, und auch gar nicht etwa ein Zeichen besonderer Bar-

barerei, dafs, wie Montfaucon angiebt, ein sehr grofser Theil

der griechischen Pergamenthandschriften rescribiert ist. Man
darf nicht vergessen, dafs wenn für uns auch ein Pahmpsest

die letzten Reste eines verlorenen Schiiftstellers birgt, damals

doch der Vorrath an Büchern noch grofs genug war, um den

Gedanken, dafs man durch Abwaschung eines schadhaften

Exemplars einen ganzen Schriftsteller vernichte, gar nicht auf-

kommen zu lassen.^)

FreiHch hat auch die wachsende Barbarei ihren Antheil

an dem Werk der Zerstörung, und von den Mönchen von

GrottafeiTata war es nicht hübsch, dafs sie eine sehr alte

und werthvolle Bibelhandschrift in Uncialen, etwa des 6.

Jahrhunderts, selbst wenn sie
.
beschädigt war, rescribierten.

Nachdem das einmal geschehen war, ist es nicht zu verwun-

^) Vgl. Alfred Jacobs: Notes sur les mss. Grecs palimpsestes de la

Bibl. Nationale. Melanges Renier (1887) S. 347—358. Mal. Julien-Havet

(1895) S. 759—770. Sehr viele sind in der Bibliothek in Athen nach dem

Catalog von Sakkelion, aber zu lesen fast nichts; ähnlich in den Athos-

klöstern nach dem Catalog von Lambros.
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dein, dafs dieselben Blätter noch einmal nebst anderen Frag-

menten um 1230 zu ihren Chorbüchern verwendet wurden.

Fast alle ihre Handschriften sind Palimpseste.^) Darunter be-

findet sich auch eine Ilias über Pauli Korintherbriefen, was

ich anführe, um der falschen Vorstellung von einer Feindselig-

keit der Mönche gegen profane Litteratur, und überhaupt von

einer Absicht bei der Zerstörung von Handschriften entgegen

zu treten. Ebenso steht in einer Florentiner Handschrift ein

Sophokles von 1298 nebst vier griechischen Briefen Friedrichs II

auf einer Uncialhandschrift der LXX und einem neueren

theologischen Werke. -) Auch Friedrichs II Constitutiones

Siculae stehen auf rescribiertem Pergament,^) und in Messina

schrieb 1225 Sophronios ein ipalrixai' auf alter Uncialschrift.^)

Es scheint, dafs besonders viele griechische Pahmpseste itali-

schen Ursprungs sind. Montfaucon p. 231 gedenkt auch einer

rescribierten Handschrift auf Papier; der ursprüngliche Text ist

in Minuskel geschrieben.

In der Wiener Handschrift 954 stehen Briefe des h. Hie-

ronymus saec. VIII. über Blättern einer lateinischen Ueber-

setzung der Sprüche Salomonis in Uncialschrift, etwa des

7. Jahrhunderts, und der griechischen Legende vom h. Georg

in einer sehr eigenthümlichen Uncialschrift, welche Detlefsen

ins 5. Jahrhundert setzt. °) Der Wolfenbütteler Isidor saec. VII.

vel VIII. deckt Fragmente des Ulfila mit lateinischer Ueber-

setzung, des Galen und griechischer Evangehenhandschriften.

In einer syrischen Handschrift, welche Cureton ins

9. Jahrhundert setzt, ist ein Homer in alter Capitalschrift nebst

^) Saororum Bibliorum vetustissima fragmenta Graeca et Latina ex

palimpsestis codicibus Bibliothecae Cryptoferratensis eruta atque edita a

Josephe Cozza, Romae 1867; mit schöner Photographie einer Seite des

rescribierten Isaias und mehreren Lithographieen.

*) Vier griechische Briefe Kaiser Friedrichs II, herausgegeben von

Gustav Wolf, Berlin 1S55.

•'') Montfaucon, Palaegr. Gr. p. 320.

*) Cozza 1. 1. p. 314. Nach Thompson werden im 13. Jahrh. griechische

I'alimpseste aus Mangel an Material besonders häufig.

^) Detlefsen, über einen griechischen Palimpsest der Ilofbibliothek,

Wiener Sitzungsberichte XXVII, 383 ff.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 20
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Euklid und Fragmenten des Lucas verwandt.^) Eine andere

deckt lateinische grammatische Schriften in Cursive, und da-

runter wieder die Uncialschrift des Granius Licinianus.

Im Abendland ist in den letzten Zeiten des untergehen-

den Römerreiches und den zunächst folgenden Jahrhunderten

sehr viel rescribiert worden. Die Zufuhr von PapjTus mag oft

unterbrochen gewesen sein, auch Pergament war wohl nicht

immer zu beschaffen. Dagegen hatte man noch in grofser

Menge die schönen grofsen Quartanten in einer Schriftgattung,

welche schon anfing unbequem zu werden und aufser Gebrauch

zu kommen; viele davon, wie schon ihre Fehlerhaftigkeit zeigt,

Schaustücke der Bibliotheken und für wirkliche Benutzung

weder bestimmt noch geeignet. Gewifs waren sie grofsentheils

beschädigt, und Tischendorf hat mit Recht darauf hingemesen,

dafs man noch nie in einem Pahmpsest ein vollständiges Werk,

dagegen häufig Fragmente der verschiedensten Art neben ein-

ander gefunden hat. 2) So vereinigt in St. Gallen ein Voca-

bular saec. Vni. (n. 908) unter sich Fragmente des Merobaudes,

alter liturgie, einer Mulomedicina, Divinatio ex somniis, und

Paiüinischer Briefe. An irgend eine bestimmte Absicht ist

dabei nicht zu denken; vdr finden z. B. Lucan über Ovid ^)

und andererseits über einer Bibel in Uncialen theologisches in

merowingischer Schrift.*) Der Neap. Codex Bob. des Charisius

und der Pabstleben saec. YH. steht über Lucan und juristischen

Fragmenten, und auch in einem Wiener Cod. Bob, gi-ammati-

sches über Lucan ;5) ebenso über galhcanischen Mefsbüchem,

welche im 8. Jahrhundert nach Einfiilimng des gregorianischen

Ritus als überflüssig abgeschabt wiu-den.^)

M Fragments of Homer from a Sj-riac Palimpsest, ed. Cureton 1851;

vgl. Tischendorf, Mon. Sacra Inedita, Nova Coli. II.

*) S. auch F. J. Mone, Messen S. 154, Fr. Mone S. 35. Viele Bei-

spiele der Art aus St. Gallen in Scherrer's Verzeichnifs der Stiftsbibliothek.

^) Ebert S. 79, der mehr Beispiele anführt. Vgl. auch G. F. Haase,

de latinorum codicum subscriptionibus, Ind. lectt. hiem. Yrat. 1860 p. 4.

*) Kopp, Bilder und Schriften I, 192.

^) Pertz im Archiv Y, 74—76 cf. 717.

®) Mone, Messen S. 116.
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Grammatische Schriften, deren man bei zunehmender Ver-

derbnifs der Volkssprache immer dringender bedurfte, werden

einer der wenigen damals noch gangbaren Artikel der letzten

Buchhändler gewesen sein, und auch in den Klöstern wurden

sie ohne Zweifel abgeschrieben; sie bilden nicht selten die

obere Schrift der Pahmpsesten. Weit gefährlicher aber waren

doch die so sehr umfangreichen Schriften der Kirchenväter,

des h. Hieronymus, Ambrosius, Augustin und Gregors des

Grofsen^ dessen Moralia den Yeroneser Livius sammt Virgil,

Eukhd u, a.,^) dessen Dialoge den Lactanz begraben haben, 2)

während Hieronymus auf den Eesten des Gajus,^) Augustins

Commentar zu den Psalmen auf Cicero de RepubHca eine aus-

erlesene Ruhestatt gefunden haben. Danken wir es ihnen und

ihren geistHchen Schreibern gerne, dafs sie diese Schriften da-

durch vor gänzlichem Untergang gerettet haben, wenn auch

diese Absicht ihnen natürlich ganz fern lag. Dafs aber die

Mönche ihre Kirchenväter höher achteten als die profane Litte-

ratur, kann man ihnen nicht zum Vorwurf machen, und es

wird doch damals auch in Italien der Vorrath an Handschriften

gewifs noch sehr- grofs gewesen sein. Zahlreiche profane Schrift-

steller verwahrte man mit nicht minderer Sorgfalt in der Kloster-

bibliothek zu Bobio; überhaupt sind gerade Virgil, Ovid, Terenz,

gegen deren Leetüre gelegentlich geeifert wird, in zahlreichen

Abschriften vorhanden und selten rescribiert. Die ketzerische

Bibelübersetzung der Gothen aber zu zerstören, wird man sich

freilich in Bobio wohl zu besonderem Verdienst angerechnet

haben. War doch das Kloster eigens zur Bekämpfung der

arianischen Ketzerei gestiftet worden.

Begreiflich ist, dafs man den umfangreichen Codex Theo-

dosianus als Palimpsest vervverthete, nachdem er durch den

Justinianischen überflüssig gemacht war. Einer solchen Hand-

*) Livii palimpsestus Veron. ed. Tb. Mommsoii. Abb. d. Berl. Aka-

demie 1868.

^) In St. Gallen, Wiener Sitzungsberichte L, 153.

^) Werke von Hieronymus stehen auch auf dem Berliner Fragment

von Sallusts Historien, auf den von Mone behandelten liturgischen Frag-

menten, dem Plinius von St. Paul, beide aus Reichenau stammend.

20*
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Schrift verdanken wir auch Fragmente des alten M^estgothischen,

durch Chindaswind beseitigten Gesetzbuches.^)

Eine grofse Gefahr drohte der in Neustrien noch vorhan-

denen Litteratur, als König Chilperich vier neue Buchstaben

erfand und befahl ut sie pueri äocerentur ac libri antiquitiis

scripti planati puniice rescriherentur.^) Doch blieb der Befehl

wohl unausgeführt; wenigstens haben sich keine Bücher mit

diesen neuen Buchstaben erhalten. Gregor von Tours aber

richtet am Ende des zehnten Buches seiner Kirchengeschichte

der Franken an seine Leser die Bitte, tit numqiiam libros hos

aholere facialis aiä rescribi.

Die meisten und fast allein werthvollen lateinischen Palim-

pseste stammen aus diesen Zeiten des 7. bis 9. Jahrhunderts,

in welchen man die schönen alten Quartanten mit ihrem guten

und starken Pergament noch in Fülle hatte, deren Schrift leicht

zu vertilgen war, während Pergament vermuthlich wenig ver-

fertigt wurde. Später hörte das Verfahren freilich nicht auf,

wie Avir schon aus der Chronik des Sahmbene sahen; aber man

radierte gründhcher, und mit den geringen Resten der Schrift

ist um so weniger etwas anzufangen, da sie nicht mehr aus

grofsen Capitalen und Uncialen besteht, sondern aus IMinuskel.

Wo man noch etwas erkennen kann, pflegt sich auch die

Werthlosigkeit des zerstörten Textes sogleich herauszustellen;

zuweilen sind es verfehlte Lagen desselben Werkes.

Man brauchte das immer schadhaft gewordene, oft löche-

rige Pergament vorzüglich zu Concepten; so am Ende des

10. Jahrhunderts Richer zu seiner Chronik, und ein Jahr-

hundert später Leo von Ostia. Auch unter der Schrift des

Wido von FeiTara erkennt man Hturgische Reste. Im 12. Jahr-

hundert fand der Orden der Cistercienser, dafs in seinen Klöstern

ungleiche und fehlerhafte Bücher im Gebrauch waren, welche

deshalb die Reformatoren des Ordens radehant ac denuo re-

scribebant.^) Als 1434 die Statuten von Windesheim neu

^) Bluhme, Die Westgotliische Antiqua, 1847.

^) Greg. Tur. V, 45, ausführlich erläutert im Nouveau Traite II, 62.

') Baluzii Mise. IV, 120 ed. I. Doch bezieht sich das vielleicht

nur auf die fehlerhaften Stellen, lieber die theilweise abgekratzte und
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bearbeitet waren, wurde beschlossen, dafs alle lihri statutonim

papirei et qui convenienfer corrigi non 2^ossimt, zerstört oder

verbrannt werden sollten.*) Denn Papier liefs sich nicht gut

rescribieren.

Von dem einst seiner Gelehrsamkeit wegen berühmten

Kloster Monte Cassino hören wir im 14. Jahrhundert, dafs die

Mönche radebant umim quaternum et faciehant psalteriolos

quos vendehant pueris.^) Trithemius erwarb 1497 in einem

Kloster ein Lexicon Tironianum, das zum Untergang bestimmt

war: decreverant enim perganieni amore illico radendum.'^) Auch

müssen die Notare geneigt gewesen sein, rescribiertes Pergament

zu Urkunden zu gebrauchen, da ihnen in ihrem Amtseid aus-

drücklich das Versprechen abgenommen wurde es nicht zu thun.^)

Die Permenter hielten auch dergleichen feil,^) und die Wolfen-

bütteler Bibhothek verwahrt als grofse Seltenheit einen Druck

auf rescribiertem Pergament, "^j

Aus der hier gegebenen Darstellung ergiebt sich, dafs für

lohnende Untersuchung sich unter den lateinischen Palimpsesten

fast ausschhefshch diejenigen eignen, deren obere Schrift Un-

cialschiift oder vorkaroHngische Uebergangsschrift ist. Ein vor-

züglicher Fundort ist das im Anfang des 7. Jahrhunderts ge-

stiftete Kloster Bobio, dessen einst reiche Bibhothek aber

umgeschriebene Gurker Vite Heinrici II s. Forschungen zur d. Gesch.

IX, 363.

1) Anzeiger des Germ. Mus. XIV (1867) Sp. 236. Lehner, Hand-

schriften zu Sigmaringen S. 22.

2) Benevenuti Imol. Comment. ad Dantis Farad. Cant. XXII.

8) Trith. Polygr. p. 599 ff. nach Mitzschke.

*) S. oben S. 148. Doch bemerkt Peyron, dafs die Bobienser Ur-

kunden alle auf reinem Pergament sind. Einige Beispiele aus Baiern bei

Rockinger S. 18. Eine Urkunde aus Chioggia v. Juli 1126 auf einem ab-

geschabten Bibelcommentar bei Ed. Heyck, Genua u. seine Marine (Inns-

bruck 1886) S. 199.

^) Das oben S. 128 erwähnte fliefsende Pergament der Erfurter

Händler scheint solcher Art gewesen zu sein.

") Knittel 1. 1. p. 525. In Modena ist eine Schrift von Petrarca

saec. XYI., die juristische Palimpsesten enthält, doch, wie es scheint, nicht

älter als das 12. Jahrb. Bluhme, Iter Ital. II, 16.
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leider selir zerstreut ist; auch sind in späterer Zeit kostbare

Codices zum Einbinden verbraucht. Die Handschriften, welche

oft noch die Bezeichnung Liier S. Columhani tragen, befinden

sich jetzt in Mailand, Rom, Neapel, Turin, Pavia, Wien.^) In

der Bibhothek des Domcapitels zu Verona ist der Gajus und

ein Theü des Livius;^) andere weit zerstreute sind von unbe-

kannter Herkunft, das Berhner Sallustfragment war angebhch

in Toledo gefunden, ist aber in AVirkHchkeit aus Orleans ge-

stohlen.

Die angenehmsten sind ohne Zweifel diejenigen Palimpseste,

auf welchen die ältere Schrift nur abgewaschen oder leicht

mit Bimstein abgerieben und durch die "Wirkung der Zeit

wieder zum Vorschein gekommen ist. Solcher Art ist der von

Cureton gelesene Homer. In den meisten Fällen aber ist ohne

die Anwendung von Reagentien nichts oder doch nicht genug

zu eiTeichen. Diese sind verschiedener Art, und weü die Tinte

selbst verschieden ist, wirkt nicht in allen Fällen dasselbe

Mittel, zuweilen gar keins. Auf der glatten Fleischseite ist

durch solche Mittel viel zu erreichen, weniger auf der lockeren

und schwammigen Haarseite, von welcher die Reste der Schrift

gründhcher vertilgt sind. 2) Es kommt aber auch vor, dafs

deuthch sichtbare Tintenreste gegen alle unsere Reagentien

unempfindhch bleiben, und namenthch ist das bei griechischen

oft der Fall, jedoch nicht immer. Tischendorf hat mit Erfolg

chemische Älittel angewendet, hat sie aber, so viel ich weifs,

nicht näher bezeichnet. Von einem Paiiser Codex der Anabasis

1) Eine Geschichte dieser Bibliothek giebt Am. Peyron vor seiner

Ausgabe der Ciceron. Fragmente, Stuttg. 1824; vgl. Bluhme, Iter Ital. I,

54 bis 62. III, 62. IV, 24. Nach Bethmann's Vermuthung stammt von

dort auch der Cod. Sessorianus 55 aus Nonantula, welcher eine Lage des

Plinius unter Sermonen des h. Ambrosius in später Uncialschrift enthält.

Berichte der Berliner Akad. 1853, S. (384 f.

') Auch Homilieen saec. VI. unter einer Schrift des Isidor saec. VIII.

Probe bei Sickel, Mon. Graph. I, 2. Nach Frid. Mone's Vermuthung ist

der jetzt in St. Paul befindliche Palimpsest des Plinius von dort nach

Reichenau gekommen.

8) S. darüber Bluhme in der unten angef. Rec. von Ebert's Buch

S. 94 95. Auch Tischendorf kommt auf diesen Unterschied zurück.
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sagt Arn. Hug:^) „His cum locis Duebiierus chemica remedia

adraoveret, raro tantum ei contigit, ut expiscaretur quid a C
pr. esset scriptum; ac quod dolendum est, bis et aliis homm
posteriorum librorum locis cliemicis suis artificiis tautam caKgi-

nem obduxit, ut nunc uibil prioris scripturae, ue rasm-ae quidem

ambitus, qui quaiiti saepe sit momenti mox videbimus, possit

cognosci."

Am frühesten bat mau Galläpfeltinctur angewandt,

welche nur mäfsig wirkt, dem Pergament aber nicht schadet.^)

Dagegen hat sie die Eigenschaft, dasselbe braun zu färben, und

wenn man nachträglich auch noch Versuche mit anderen Tinc-

tm'en macht, wird es ganz schwarz. Als Knust den schon von

den alten Benedictinern behandelten Codex des Hieronymus

de viris ill. und Gennadius, welcher die Fragmente der west-

gothischen Antiqua enthält, wieder untersuchte, fand er ihn so

gebräunt, dafs viele Stellen unlesbar waren. 2) Grofse Stücke

der Elipandusbriefe des cod. Tolet. sind durch ßeagentien ab-

solut unlesbar geworden.*) Der Cod. der Gesta Pontificum in

Neapel ist dm^ch Galläpfel grofsentheils unlösbar.^) Den be-

rühmten Codex Alexandrinus fand Tischeudorf*^) dm'cli An-

wendung von Tinctm-, wahrscheinhch durch Junius, an manchen

Stellen braun und schwer lesbar gemacht. In demselben Zu-

stand befindet sich das letzte Blatt des Heidelberger Otfrid;

ebenso schon aus alter Zeit der Codex, in welchem Waitz

die Nachrichten über Ulfila entdeckte.'') Wie der Veroneser

Gajus aussieht, ist leider nur zu bekannt.^) Die von Angelo

Mai behandelten Codices sind so schwarzbraun, dafs man ihm

') De Xenoph. Anab. cod. C p. 9 (Progr. Turic. 1878).

'-) Ein Recept giebt Chassant S. 68 u. a.

^) Die Westgoth. Antiqua ed. Bluhme p. II.

*) Neues Arch. VI, 360. Ebenso die Chronik des Cantinelli, Münch.

SB. 1893 I, 361.

^) Neues Arcli. X, 455.

") Appendix codicum celeben-imorum etc. 1868.

') Waitz, Leben und Lehre des Ulüla (1840) S. 5.

") S. darüber Rudorff in den Abhandlungen der Bcrl. Akad. 1865

S. 389. Danach scheint dieses schöne Resultat nur durch Galläpfel er-

reicht zu sein.
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nachgesagt hat, er habe sie absichtlich verdorl)eii, damit man

ihm keine Fehler nachweisen könne, doch ist dieser Vorwmf

wohl unbegründet. Thatsächlich aber ist der Ambros. Palim-

psest des Plaiitus nach Ritschl's Beschreibung gefleckt wie ein

Pardel, und um so desolater, weil schon die neuere Tinte durch-

gefressen hat und viele Blätter einem Siebe gleichen.') Jos.

Cozza^) sagt von dem Codex der Ihas, unter welcher sich ein

byzantinischer Historiker und Fragmente der Korintherbriefe

befinden, Ijenutzt von A. Mai Spicil. Rom. II, Spec. III, dafs

er fast alle Hoffnung aufgegeben habe, cum lotio chcmica adeo

efßcax adhihita fuerit, ut memhrana jam corrodi comperiatur.

Gegen das Licht gehalten, hefs sich jedoch die Schrift noch

erkennen. Von dem Cod. Vat. lat. Pal. 24, welcher unter einer

Vulgata saec. IX. u. a. eine griechische Receptierkunst saec. YII.

enthält, in welcher Niebuhi- irrig arabische Ziffern zu sehen

glaubte, sckreibt Hen- Prof. Spezi: Le x^agine del codice sou

molto nere, perche certamente il Mai le ha toccate con gli acidi.^)

In Oxford ist The Chancellor's book theilweise unlesbar; der

Schaden ist nach des Herausgebers Ansicht in alter Zeit ver-

ursacht hy treating fhe pages too freely with galls, which ren-

dered the faded portions legihle for the Urne, hiit shortly affer

left them almost hlacl'.^) Aehnhche Verwüstungen hat in

]\Iünchen Doceu durch seine übrigens sehi- verdiensthchen Unter-

suchungen angerichtet, 5) ähnliche auch Henne in St. Gallen.")

Von den Unterschriften Victors von Capua im Cod. Fuld. sagt

E. Ranke p. VIII: a stolidis lectoribus infusa gallae tinctura

ita ohscuratae erant, ut aliquihus vocabtdis exceptis impene-

trahilem quundam macidani repraesentarent. Aehnhcher Art

^) Vgl. darüber Studemimd im Rhein. Mus. X. F. XXI, 574 fl'.

Proben bei Zangemeister u. Wattenbach, u. bei Chatelain. Ein solches

Durchfressen der Tinte kommt zu allen Zeiten hin uiid wieder vor.

^) Sacrorum Bibliorum Fragmenta p. 332.

^) Bei Cantor, Mathematische Beiträge S. 386.

*i Munimenta Academica ed. Anstey p. XI.

*) S. Keinz, Altdeutsche Denkmäler, in den Sitz. - Ber. d. Münch.

Akad. 186?. II, 3, 297. Zts. f. D. Alterth. XX, Anz. S. 238.

«) S. Scherrer's Verzeichnifs der Stiftsbibliothek S. 238; vgl. auch

Zeitschrift f. D. Alt. XV, 120.
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wird Wühl auch das Tannin-Reagens sein, dui'ch welches

Dühuer den Pariser Codex der Epistolographen unlesbar ge-

macht hat. 1) Peyron hat in Turin eine Historia Alexandri

Magni in alter Cursive, welche auf Fragmenten des Codex

Theodosianus stand, ganz zerstört. Bethmann fand den Pahm-

psest des Pliuius aus Nonautula theilweise durch Galläpfeltinctur

gebräunt, und wo später auch Giobertische Tinctur angewandt

war, unlesbar. ^) E. Berger bezeichnet Schwärzung dmxh noix

de galle als acte de vandalismc.^)

Es ist daher sehr gerechtfertigt, wenn Ebert S. 83 zur

Vorsicht bei der Anwendung von ßeagentien mahnt; er warnt

dringend vor der Anw^endung der Galläpfeltinctur, welche auch

im Wolfenbütteler Prosper eine fortlaufende braune Fläche

hervorgebracht hat. Dagegen empfiehlt er Schwefelleber, und

theilt das Recept nach Pertz im Archiv V, 512 mit. Fr. Bluhme

dagegen in der Eesension dieser Schrift in der Hall. AUg.

L.-Z. 1826. Bd. II, 89— 99 vertheidigt die Galläpfeltinctur,

welcher auch A. Mai sich immer bediene, eine Empfehlung

freihch, die jetzt wenig Gewicht mehr hat, auch wohl der Wirk-

lichkeit nicht entspricht. Nach einigen beachtenswerthen Be-

merkungen über seine eigenen Erfahrungen mit PaKmpsesten

und che zweckmäfsigste Art des Verfahrens, wirft endhch

Blulnne die Frage auf, ob man denn wisse, wie nach längerer

Zeit die Schwefelleber wirke? Man müfste das jetzt wohl fest-

stellen können, und es wäre in der Tliat sehr wünschenswerth,

eine genaue Statistik über die Wirkung filier dieser Mittel zu

besitzen.

Niebuhr^) und Mone (Messen S. 165) empfehlen Schwefel-

kalium. Vorzuziehen ist jedoch Schwefelammonium, weil

es flüchtiger ist und das Pergament weniger angreift. Dieses

1) Lit. Centralblatt 1874 Sp. 374.

2) Berichte der Berl. Akad. 1853 S. 686. Schon früher sagt A. Mai

im Spicil. Rom. V, 239: Hanc partem nescio quis purum perüus caeruleo

medieamento dum vult declarare infuscavit.

*) Mit Bezug auf Christ. 309. Bibl. de l'ßcole des Ch. 1879 S. 261 ff.

*) Ciceronis Orationum Fragmenta, Romae 1820, p. 11.
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mufs reingewaschen sein.^) Einige Secunden nach der Betupfung

aber mufs das Blatt mit klarem Wasser sorgfältig abgespült

werden, sonst bildet sich darüber eine Kruste.^)

Ganz besondei-s wirksam ist Giobertische Tinctur (blau-

saures Eisenkali), oder eine Mischung beider. Recepte und

Anweisungen finden sich bei Ebert S. 230 (wo aber S. 231

Z. 5 statt Stunden zu lesen ist Secunden) nebst Bluhme's Be-

merkungen dazu, und Frid. Mone S. 39. 40. Besonders genau

beschreibt G. H. Pertz „lieber ein Bruchstück des Livius'' das

Verfahren, und ich habe das in der That schöne Resultat selbst

gesehen. Ich habe aber das zwischen Glasplatten verwahrte

Pergamentblatt auch später gesehen, und siehe! es war dunkel-

blau geworden In ähnUchem Zustand befindet sich die von

Th. Mommsen herausgegebene Ostertafel; sie wurde von ihm

schon so vorgefunden. Von dem Cod. Ephi". Syri erwähnt

Tischendorf, ^) dafs er dm'ch Giobertische Tinctur verdorben sei.

So verdorben fand auch Bethmann in Valenciennes ein Blatt

aus einem hber bonorum des Klosters Elnon,^) und Zamboni

sagt von der merkwih'digen Urkunde der Cunizza: per leggere

alcune righe nel meszo, fu torturata co' soliti preparati chimici,

ond' e appannata di macchie ceridee.^)

Bei der Behandlung des Granius Licinianus wählte Kail

Pertz Schwefelammonium als das beste Mittel, da es et valde

efficax sit neque tarnen mcmhranas laedat. Giobertische Tinctur

hatten die Vorsteher des British Museum sich verbeten. "Wenig

Jahre später habe ich die Handschrift gesehen: sie hat sehr

geHtten. Man kann leider wohl mit Wahrheit sagen, dafs

^) Sickel in der bist. Zeitschi-ift XXVII, 450 empfiehlt die, wenn

alle Reibung vermieden wird, unschädliche Reinigung mit Kaliseife, auch

die Blätter in klares Wasser zu legen, was nichts schadet, wenn sie voll-

ständig wieder getrocknet werden.

'^) Herr G. R. Bunsen hat so in meiner Gegenwart die von mir in

den Forschungen XV, 213— 238 herausgegebenen Blätter behandelt, und

es ist keine Veränderung wahrzunehmen. L. Goetze empfiehlt i. d. Archival.

Zts. II, 323— 325 eine Verdünnung mit Wasser und beschreibt das Verfahren.

^) Prolegg. ed. VII. N. T. p. CLL
*) Archiv d. Gesellschaft f. alt. d. Gesch. XI, 521.

^) Roma e la schiavitü personale in Italia 1^1870) p. 262.
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durch die gelehrten Experimente der neuesten Zeit in Verhält-

nifs zu dem vorhandenen Vorrath mehr kostbare Handsclmften

verdorben sind als durch die vielgescholteuen alten Mönche.

Als Avii'ksamstes und zugleich harmloses Mttel wm'de nun

in neuester Zeit von Studemund angewandt und empfohlen eine

Auflösung von 1 Theil Schwefelcyancalium in 15 Theilen

Brunnenwasser, mit wenigen Tropfen möglichst condensiertei-

Salzsäure. Man betupft mit einem gewöhnhchen Pinsel die

Stellen, und wendet sofort nach dem Gebrauch farbloses Lösch-

papier zum Auftrocknen an. Doch soll es nur für die glatte

Seite des Pergaments anwendbar sein. Die Schriftzüge treten

auf wenige Minuten röthlich hervor, ohne dafs dem Pergament

Schaden geschieht, und bleiben blau.') Ob nicht doch eine

schädliche Nachwirkung eintritt und die Schriftreste völHg ver-

tilgt werden, mufs längere Erfahrung lehren. Angewandt wurde

es von P. Krüger bei dem Veroneser Cod. rescr. der Pandecten,

der durch Galläpfel und Giobertische Tinctur ganz geschwärzt ist.

Welches ist denn nun die Schlufsfolgerung, zu welcher wir

auf diesem Wege gelangen? Sollen gar keine chemische Mittel

angewandt werden? Das verlangt Knittel S. 219, weil dadurch

die Autorität des Codex leide. Kann man ohne dieselben leid-

lich auskommen, so ist das gewifs vorzuziehen, und es ist un-

verantwortHch Reagentien anzuwenden, wo Ausdauer und gute

Augen genügen; aber in vielen oder \ielleicht den meisten

Fällen würden wir dadm'ch in die Lage des Tantalus gerathen

und nichts gewinnen. Glückhcher Weise ist inzwischen die

Photographie so vervollkommnet, dafs das für einen Moment

glückhch erreichte Resultat vollständig festgehalten werden

kann. Hat man für dieses Hülfsmittel in zureichender Weise

gesorgt, dann, aber auch nur dann, mag die Zukunft des Codex

geopfert werden, wenn ein erhebhcher Gewinn in Aussicht

steht. Unter allen Umständen aber ist nach den bisherigen

Erfahningen die gröfste Vorsicht nothwendig, und nur zuver-

lässigen und erprobten Händen darf die Anwendung dieser ge-

fährhchen Säfte gestattet werden.

') Fleckeisen's Jahrb. f. Philol. XCVII (1868) S. 54G Anm.
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Eine eigenthümliche Art von Palimpsesten ist dui'ch be-

trügerische Manipulationen entstanden. Solcher Art ist ein

Privileg füi' das Bisthmn Triest von Berengar, fiüher im Wiener

Staatsarchiv, jetzt seltsamer "Weise nach Venedig ausgeliefert;*)

sieht man es genauer an, so findet man, dafs unter dem schlecht

geschriebenen Text ein anderer gestanden hat, der vollständig

ausgekratzt ist. Das Siegel ist echt, aber der Rand mit der

Umschrift abgebrochen; das Bild gehört Karl III an. Man
hat also das nach dem Umschwung der Verhältnisse nicht mehr

gültige Pririleg auf solche Weise den neuen Verhältnissen an-

zupassen versucht.

Aehnhcher Art ist eine Urkunde Heinrichs III von 1054

(Stiunpf 2447) in München, wo Eingang nebst ünterscluift

stehen gebheben sind, der ganze Text aber umgeschrieben ist.^)

Gleiches vermuthet Grünhageu ^) von einer Trebnitzer Urkunde

von 1243, und der Rath der Stadt Brieg fing 1378 einen

Fälscher, welcher emen Brief der Stadt Oppeln in solcher

Weise umgeschrieben hatte.*) In grofser Ausdehnung ist, wie

kürzlich Brandi nachgewiesen hat, in Reichenau auf diese Art

gefälscht worden. 5)

Der Lübecker Domherr Arnold Pape wiu-de 1368 ver-

dammt, weil er falsche Siegel hatte machen lassen und eine

falsche Urkunde gemacht; aufserdem fecit etiam radi quandam

litteram sigillo opidi Sundensis sigillatam, et in eadem carta

sie rasa siibtiliter rescribi. Der Lübecker Rath hatte sich

täuschen lassen, und die Urkunde transsumiert. ^) In dem oben

S. 303 erwähnten Anhang zum Schwabenspiegel ist dieses Ver-

fahren beschrieben, und zugleich ein Gegenmittel angegeben:

das sol man (jen der sunnen haben, so mag man es ivol cr-

') Erwähnt von Pertz, Archiv IV, 172. Vgl. auch oben S. 235.

^) Nach Stumpf, AVirzburger Immunitäts - Urkunden S. 48 Anm. 9

auch die Urkunden 1703 und 2657. So auch K 410 Mühlb. von 810,

N. Arch. III, 657.

») Cod. Dipl. Silesiae VII, 190.

*) Cod. Dipl. Silesiae IX, 58.

"*) Die Reichenauer Urkundenfälschungen (1890) S. 32 ff.

") Codex dipl. Lubecensis III, 710.
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Jcennen, so sieht man der alten scJirlft immer etive vil in dem

pirmit in der newen.

Die Urkunden der Abtei von Vaiix-en-Ornois im Tuller

Sprengel sind ganz abgekratzt und im 17. Jahrhundert neu

geschrieben.'')

Auch Schriftsteller hat man in dieser Weise neu zu ver-

fertigen versucht, so die angebliche Ergänzung des fehlenden

Anfanges und anderer Lücken von Cicero de Fato.'^) Ein Ori-

ginal davon ist^ soviel ich weifs, niemals vorgelegt, wohl aber

von Constantin Simonides der sehr umfangreiche Pahmpsest

des Uranios, welcher selbst die gelehrten Berliner Akademiker

anfangs irre führte; freihch war von der Uncialschrift wenig

zu sehen. Es fand sich jedoch bei genauerer Prüfung, dafs

die blasse Tinte der vorgeblich ältesten Schrift die schwarzen

Züge der jüngeren Minuskel überdeckte, was mit rechten Dingen

nicht wohl zugehen konnte. Auch sind die eingedrückten

Linien, wie Pertz hervorhebt, für die jüngere, und nicht für

die ältere Schrift gezogen.^) Ein vortreffliches Mittel für solche

Fälle ist Salzsäure, welche neue Tinte sofort vertilgt, während

ältere widersteht; sie wurde bei der Behandlung der unechten

Chasles'schen Autographen angewandt.^)

IV.

Weitere 1^ e h a n d 1 ii n g der Schrift w e r k e.

1. Kritische Behandlung.

Bei gedruckten Büchern genügt eine Correctur für alle

Exemplare einer Auflage; bei Abschriften dagegen mufs jedes

1) Bibl. de l'ficole des Charles V, 3, 126.

2) S. Ritschi im Rhein. Museum 1854 S. 469—477.
•'') S. d. Bericht von Lepsius in der Augsb. Allg. Zeit. 1856 Feb. 11.

S. 663, und: Report of the Council of the Royal Society of Literature

on 3ome of the Mayer Papyri and the Palimpsest MS. of Uranius belong-

ing to M. Simonides. With letters from MM. Pertz, Ehrenberg and

Dindorf. Lond. 1863. S. 28 ein Facsimile; die Schrift ist den Voll.

Hercul. nachgeahmt.

*) Vgl. Une fabrique de l'aux autogi-aplies, ou recit de Taftaire Vrain

Lucas, par M. H. Bordier et M. Iilmile Mabille. Paris 1870.
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einzelne Exemplar verglichen und berichtigt werden. So lange

nun bei lebhafter Nachfrage zahlreiche Exemplare eines Werkes

in der Weise angefertigt wurden, dafs viele Schreiber gleich-

zeitig einem Dictate folgten,*) ist es begreiflich, dafs diese

mühsame Arbeit oft unterblieb oder doch nur nachlässig aus-

geführt wurde. ^) Eine grofse und zunehmende Fehlerhaftigkeit

mufste die Folge davon sein, und schon Cicero klagt ad Quin-

tum fratrem ep. ü, 5: de latinis vero quo me vertam nescio;

ifa mendose et scribuntur et veneunt. Dieselbe Klage hören

wir von Strabo (Xm, 1 p. 419) in Bezug auf giiechische Hand-

schriften, da wo er von den Schriften des Aristoteles handelt:

xal ßißXiojtmXai zivsg ygacpsvOi cpavXoig ygcofisvoi xal ovx

dvTißäV.0VTsg, ojcsq xal Im. rätv allmv övfißaivei tcöv dg

jigäöiv YQu^ofitvcov ßLßXicov xal Ivd^äös xal Iv ji/.£§avÖQda. . .

Die Richtigkeit dieser Bemerkungen können wir noch jetzt

bestätigen, da gerade die ältesten Handschriften sehr fehler-

haft sind, und vorzüglich die kalligraphisch am schönsten aus-

geriihrten, z. B. der berühmte Codex Vat. 1209 der Bibel.

A. Mai bemerkt in der VoiTede seiner Ausgabe des Cic. de Rep.,

dafs gerade die prächtigsten Capitalhandschriften die fehler-

haftesten sind. Zum Theil mag hier der Umstand mitwirken,

dafs es eben nur kalligi-aphische Schaustücke waren. Wie viel

Mühe gelehrte Freunde und Kenner der litteratur sich gaben

correcte Exemplare zu bekommen, zeigen uns manche Stellen

in Cicero's Briefen. ]Man hatte oder besorgte Normal-Exemplare,

durch deren Benutzung dem Verderben immer wieder Einhalt

gethan werden konnte.

Erhalten ist uns die ünterschiift eines Werkes über die

Osterberechnung vom J. 397, in welcher der Verfasser Q. Julius

Hilarianus ausdrückHch sagt: admonemus eos, qui ante a nöhis

non emendata haec scripta accipere fesiinaverunt, id secundum

^) Auf die Frage, ob das geschehen sei, kommen wir noch zurück.

*) In Bezug auf das römische Alterthum in dieser Hinsicht s. Becker-

Marquardt V, 2, 404 flf. Es liegt meiner Aufgabe ganz fem, auf diesen

Gegenstand näher einzugehen.
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istum ordinem eniendatum opus lidbere concntur,^) und unter

einem Werke von Cassiodor: codex arclietypus, ad cujus exmi-

plaria sunt reliqui corrigendi.^)

Die sorgfältigste kritische Behandlung alter griechischer

Schriftsteller war in Alexandria heimisch, und dort erfand

man auch die kritischen Zeichen, welche in einigen Hand-

schriften noch erhalten sind.^) Auch die Interpunctionen,

Spiritus und Accente stammen von den alexandrinischen Ge-

lehi^ten, finden sich aber in den uns erhaltenen ägyptischen

Handschriften nicht durchgeftihrt. In dem Bankes'schen Frag-

ment der IHas u. a. sind sie theilweise von dem Besitzer hin-

zugeftigt. Der Gebrauch beschränkte sich augenscheinlich auf

die Handexemplare der Grammatiker, und auch da wandte man

ein Zeichen nur an, wo ein Irrthum, eine falsche Lesung zu

befürchten war. Allgemein ist der Gebrauch derselben erst viel

später geworden.

Der Ilias vorzüghch wurde die gröfste Sorgfalt gewidmet;

später nahmen die heihgen Schriften der Christen dieselbe

kritische Kunst in Anspruch. Origenes versah auch diese mit

kritischen Zeichen, welche sich im Colb. 3084 und anderen

Fragmenten des Oktateuch finden, s. Montf p. 188 und Tischen-

dorf, Coli. Nova III p. XV—XYII. Ein sehr eifriger Verehrer

des Origenes, Ambrosius, hielt ihm eine Menge von Schreibern,

^) Vollständig bei Keifferscheid de Latinorum codicum subscriptio-

nibus (Ind. scholarum Vrat. 1872/3) p. 6, und in der Ausg. von Pfaff.

^) Greg. Turon. de cursu stellarum ed. Ilaase p. 7.

^) S. darüber Osann, Anecdotum Romanum de notis veterum criticis,

Gissae 1851. Dass. mit den verwandten handschriftl. Ueberlieferungen

bei A. Nauck in d. Appendix des Lex. Vindob. Petrop. 1867 p. 271 ss.

Für die Anwendung in lat. Hss. das auch hier wie bei Osann befind-

liche Anecd. Paris, p. 278 ss. gefunden von Th. Momrasen, zuerst ediert

in d. Zeitschr. f. Alterthumsw. 1845 N. 11 von Bergk; vor Nauck die

betr. Stücke auch bei ReiiFerscheid Suet. rell. Lips. 1860 p. 137 ss.

Dazu jetzt ein Anecd. Monac. bei Kettner, Krit. Bemerkungen zu Varro

u. lat. Glossarien, Progr. d. Klosterschule Ptofsleben 1868 S. 33, und ein

Anecd. Cavense ed. Keifferscheid im Rhein. Mus. XXIII, 127 ss. (Freund-

liche Mittheilung von M. Hertz.) lieber die Anwendung des Asteriscus,

Paragi-aphus u. Antisigma durch Hincmar in der Vita Remigii s. Krusch

im N. Archiv XX, 516.
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um seine Erkläning der li. Schriften sich zu verschaflfen, und

Origenes war nun durch die Collation der Abschriften so in

Anspruch genommen, dafs er weder zur Mahlzeit noch zum

Spaziergang Zeit behielt: o'vze yaQ Ö^LjtvfjOai löriv 7]{iiv ccvtl-

ßdV.ovOiv ovze ötutv/jOaCiv jtSQijcaTfjoaL xal öiuvaüiavöai ra

Ooj^ara, cuXa xal ti' zoig xaiQOig Ixdvoiq (piXoöocptiv xal

dxQißocv ra dvxiyQag^a dvayxal,6nBd-a.'^)

An die kiitische Arbeit des Origenes knüpften Pamphilus

imd Eusebius an und stellten Xomial-Exemplare her. Nach

dem von ihnen berichtigten, kiitisch bearbeiteten und beglau-

bigten Exemplar der Propheten war die Abschrift des Abts

Apolhnarius gefertigt, deren Copie uns in dem Codex Claro-

montanus, jetzt Vat. 2125 erhalten ist, welcher nach dem üü-

heren Besitzer auch Cod. Marchahanus genannt wird, in Un-

cialschrift etwa saec. VII. ^) Mit dem Exemplar des Pamphi-

lus in Caesarea ist der Cod. Coislin. der Paulinischen Briefe

(Cod. H) vergHchen. Auch im Sinaiticus ist unter dem Buch

Esther ein alter Vermerk über eine CoUation.^)

Da diese Bücher zum öffenthchen Vorlesen bestimmt waren,

schrieb man sie häufig nach dem Vorgang des alexandiinischeu

Diaconus Euthalius ariyrjQcog oder ^;er cola et commata, d. h.

nach den Satztheilen abgesetzt (vgl. oben S. 158), und versah

sie auch mit Spiritus, Accenten und Interpunctionen. Ein

solches Exemplar, welches vom h. Basilius stammte, erwähnt

Georgius Syncellus S. 203 bei seinen Untersuchungen über die

Regierungsjahre der jüdischen Könige: kv tvl öe dvxiyQdfpq)

Xiav r/XQißcofitvqj xard rs örr/fii/V xal jcQOöcpöiav Ix rijg tv

Eaidagela xijq Kajijiaöoxiag tk&oVTi alg tfih ßtßXiod-f]XTjg, sv

0) xal IjieytyQajtro d)g 6 ,utyag xal d^tiog BacAXeiog tu eg

') Georg. Cedrenus I, 444 ed. Bonn.

") S. Montf. Pal. p. 40. Jos. Cozza, Bibliorum Fragments, p. XXXII flf.

Facs. bei A. Mai, Kova Patrum Bibl. IV ad p. .318. Der von Cozza

herausgegebene Palimpsest ist auch durch sorgsame kritische Behandlung

ausgezeichnet, und enthält auf dem Rande eine im 9. oder 10. Jahrh.

zugeschriebene lat. Uebersetzung , und stellenweise eine zweite mit der

Bezeichnung G. GR. oder IX GR. d. h. in Graeco. Aber etwa im 11. Jahr-

hundert ist alles abgewaschen.

') Tischendorf, Appendix codd. celebb. Tabula.



Kritische Behandlung. 321

(DV sxEiro ajtsyQäfpT], dvzLßaXcov öicoQÜ^coöaro ßißXia ....*)

lieber grofsen Mangel an Schreibern in Kappadokien klagen

um 400 sowohl BasiHus wie sein Bruder Gregor von Nyssa;

letzterem gelang es nach vielem Suchen, dafs ihm endlich o re

fQaqxJOv xal b öoy.L^iäC,cov ra ysyQaf/fitim zu Gebote standen.^)

Indem ich nun fiii' die genauere Verfolgung dieses Gegen-

standes auf die Schriften von Hug und Tischendorf verweise,

gedenke ich nur noch der Ermahnung des Syi'ers Ephraim

(f 378) an die Mönche, welche heilige Bücher abschrieben,

Paraen. 48: jcXtjv fi^ ÖLäörgscpE d^eiovg Zöyovg .... oval tm

jcoioZvTL zavra' ri&fjöi yccQ öxdvöaXa ipvx(5v 6 roiovroq.

Voll Besorgnifs vor solcher Entstellung beschlofs Irenaeus

(f 202) seine Schrift jtsqi oyöoäöoc mit folgender Beschwörung:

'ÖQxiC^a) öe rov (i£TayQaip6f.avov rb ßißliov xovro xaxa tov

xvqLov Tjfimv 7i]Oov XqlötoZ xal xaxa xijg avöö^ov jraQOvoiaq

avxov, ?)g egxsxai XQlvai C^cövrag xal vsxQovg, wa di^xißdXyg

6 iitXEyQaipco , xal xaxoQ&cööyg avxo xQog x6 dvxiyQafpov

TOVTO, od-sv fisxsyQaxpco, sJcifisXoig' xal xbv oqxov xovxov

oftoimg fiExayQdy)r]g, xal d-r/Otig Iv xcö drxiyQacpcp. Eusebius

fand diese Beschwörung so zweckmäfsig und empfehlenswerth,

dafs er sie in seine Kjrchengeschichte aufnahm.^) Auch Rufinus

beschwört in seiner Uebersetzung von Origenes jceqI dg^fäv

jeden, der das Buch abschreiben oder lesen werde, ne addat

aliquid scripturae, ne auferat, ne inserat, ne immutet, sed con-

ferat cum exemplarihus unde scripserif, et emendet ad Utteram,

et distinguat; et inemendatum vel non distinctum codicem non

haheat, ne sensuum difficuUas, si distinctus codex non sit,

majores ohscuritates legentibus generet.^)

*) Dafs man im 4. Jahrh. solche Handschriften hatte, geht auch aus

Epiphanius tcsqI [xIxqojv xal ara^fiöJv hervor.

*) Bei Zaccagni, Collectanea Mon. vet. p. 382: o fiftayQäqjcjv ovx

rjv Toaavrrj rwv yQUiptwv t) utioqIu. Basilii Opera III, 227 ed. Maur.:

xo Se ösiTSQov naQaxaxdnyov ßovXöufvoq ai-xo fxexayQÜxpai xal fiy ev-

noQiüv xtwq xivbg xüjv di; xu/oq y^acpövxwv fiexQi yaQ xooavxTjq ^k^s
Tisvlag xä inlcpO-ova xcöv Kannaöoxcov.

*j V, 20, daraus lateinisch bei Hieron. de viris ill. c. 35. Nach-
geahmt von Adamnan, oben S. 262.

*) In dem Heidelb. cod. pal. 398 saec. X. ine. steht: diwQ^oyxai nv
Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 21
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Hier werden die Zweifel und Schwierigkeiten berührt,

welche eine Folge des Mangels an "Worttrennung und Inter-

punction waren und das Lesen erschwerten; darauf scheint sich

in Betreff lateinischer Handschriften auch Gellius XHI, 30 zu

beziehen. Viele Fehler der Abschriften sind dadurch verschuldet,

andere durch die veränderte Aussprache, und die deshalb schon

sehr Mh vorkommende Verwechslung mancher gleichlautender

Buchstaben. Heber die Ursachen und Arten der Fehler in

griechischen Handschriften haben in neuerer Zeit (nach Bast)

sehr eingehend und lehiTeich gehandelt: Joh. H. Chr. Schub art,

Bruchstücke zu einer Methodologie der diplomatischen Kritik,

Cassel 1855, mit besonderer Beziehung auf Pausanias, und

J. C. Vollgraff, Studia palaeogra2)hica, Lugd. Bat. 1870.

Im allgemeinen sind die griechischen Handschriften correcter

als die lateinischen, und die Abschreiber waren wohl nie so

unwissend wie viele abendländische, welche ihren Text gar

nicht verstanden. Der Notar Johannes, Abschreiber des Delec-

tus legum, schlich 1175: tot dt ravra yQuxpuvxL fir/ oXog xard-

gäö&ai, 6 yag yga^fcov jiaQayQa^ti.'^)

Wenden wir uns nun wieder den lateinischen Schrei-

bern zu, so begegnet uns zunächst ein merkwürdiges Zeugnifs

des h. Hieronymus in einem Briefe an Lucinius : *) Opuscula

mea . ... ad descrihendiim hominihus tuis dedi, et descripta

vidi in chartaceis codicibus, ac frequenter admonui iit confer-

rent diligentius et eniendarent. Ego enim .... relegere non

potui .... ünde si paragrammata repereris vel minus ali-

qua descripta smit,^) quae sensum legentis impediant, non mihi

debes imputare, sed tuis et imperitiae notariorum Uhrariorum-

TiQoq onovöaZov uvTiyQUipov. In der Anthol. pal. p. 273: scü? (bös avzs-

ßh]S-rj TiQoq xo uvrißöliv zov xvgov Mr/arj). xul dnüQ^cöd-rj rivä, 7i/.tiv ort

y.dy.ilvo a^ä'/./ucizu d/jv. Ausführliche Inschrift über die Correctur eines

Cod. saec. XII. bei Lambros, Catal. d. Athoskl. S. 276.

^) Zanetti p. XI. Exempla p. 5.

2) Ep 71. Vol. I, 431 ed. Vallars.

^) So schreibt Paulus D. an Adalhard: loca in quibus minus inveni

(wo etwas fehlt) X. Arch. I, 566, u. Joh. subd. (oben S. 282): cum hie

aliquid minus inveneritis, non maledicta ingeratis, sed ut veniam tribuatis,

und: si minus sive plus inveneritis, rogo vos omnes emendate illum.
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que incuriae, qui scribunt non quocl inveniunt, sed quod

intelligunt, et dum alienos errores emendare nifuntur, osten-

dunt suos^)

Mit dem zunehmenden Verfall der Bildung und Sprache

wächst natürhcher Weise auch die Fehlerhaftigkeit der Hand-

schriften. Dadurch wurden zahlreiche Schriften von Gramma-
tikern de OrthograpJiia veranlafst, welche Cassiodor in seiner

Schrift über diesen Gegenstand in einen Auszug brachte. Schon

die Titel weisen auf die in den Handschriften dieser Zeit häu-

figsten Verwechselungen, wie Martyrius de B muta et V vocali,

Eutyches de aspiratione.^) Mit dem H konnten namenthch

Itahener, da sie es nicht aussprachen, schwer in Ordnung

kommen, und fortwährend findet es sich in ihren Abschriften

weggelassen, oder gesetzt, wo es nicht hingehört. Aus demselben

Grande beginnt man michi und otichil zu schreiben, was bald

allgemein übhch, und noch von Leonardus Aretinus in einem

eigenen Briefe au den Grammatiker Antonius vertheidigt wurde.

VorzügHche Anerkennung verdienen die Bestrebungen

Cassiodors, welche von Ad. Franz in seiner Monographie (Bresl.

1872) S. 50 ff", hervorgehoben sind und einen Einbhck in die

Thätigkeit eines CoiTectors gewähren. In den Büchern, mit

welchen er seine Stiftung begabte, liefs er durch Notare die

drei distinctiones anbringen ; er machte Abschnitte mit Inhalts-

angabe, die er als capitula, titidi, hreves bezeichnete, und ver-

ghch selbst die Abschriften mit den besten Exemplaren: qtws

ego cunctos . . . sub collatione priscorum codicum, aniicis ante

*) Ganz ähnlich klagt Leon. Aretinus ep. II, 13 ed. Mehus über

seine Verrinen: qui enim corrigere voluit eas plane corrupit, und bittet

den ursprünglichen Text abschreiben zu lassen. Hieronymus sagt, wie

Dümmler bemerkt, in der Praef. ad Esdr. et Nechem. : Nihil enim proderit

emendasse lihrum, nisi emendatio librariorum diligentia conservetur, und
Praef. ad Evang. tot enim sunt exemplaria paene quot Codices.

-) Viele Verwechselungen von Vocalen und Consonanten sind zusam-

mengestellt von E. Eanke aus dem von ihm herausgegebenen Cod. Fuld.

saec. VI. p. XXII— XXIX. Diesen Codex hatte Victor von Capua 546

kritisch behandelt, ohne doch in der Orthographie viel zu berichtigen.

Die Irländer haben namentlich auch später noch eine sehr fehlerhafte

Orthographie.

21*
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me legentihus, sedula ledione transivi. Zu den Werken der

Väter machte er rothe Marginalien, um die Bücher der h, Schrift

zu bezeichnen, für welche sich an den betreffenden Stellen Er-

klärungen fänden. Hier sehen wir also die bekannte Unter-

schrift contuli annotavi distinxi erläutert. Bei Emendätionen

verlangt er, dafs die manus altera der manus prior möghchst

ähnhch sein solle. ^)

Im Gebiete der profanen Litteratur veranlafste der ver-

wahrloste Zustand der lateinischen Handschriften vom 4, bis

zum 6. Jahrhundert eine Anzahl eifriger Freunde der alten

Schriftsteller, sich der Verbesserung derselben zu unterziehen.

Es sind grofsentheils vornehme Leute, unter welchen die Familie

der domni Symmachi besonders heiTortritt. Sie sind Anhänger

der alten Philosophie, heftige Gegner des Christenthums, und

wenn sie auch zuletzt äufserhch demselben sich fügen, so bleibt

ihr Herz doch bei den alten Heiden. Sie sind es, denen wir

die dem Mittelalter überlieferten Texte grofsentheils verdanken;

die Zeugnisse dafür sind zu entnehmen aus den Subscrip-

tionen, welche im Onginal oder mit dem Text abgeschrieben

uns überUefert sind. Aus ihnen sind diese merkwürdigen Er-

gebnisse mit dem gröfsten Scharfsinn ent\nckelt imd dargestellt

von Otto Jahn in seiner Abhandlung: Ueber die Suhscrip-

tionen in den Handschriften römischer ClassikerJ) Zuweilen

^) Ueber die Emendätionen in Cic. de Rep. s. C. Pfaff: De diversis

manibus quibus Ciceronis de rep. libri in cod. Vat. correcti sunt. Beil.

zum Jahresbericht d. Heidelb. Gymn. 1883. Der Kalligraph war ganz

unwissend.

*) Berichte über die Verhandlungen der k. sächs. Ges. d. Wiss.,

Philol. bist. Gl. III, 327. 1851. Dazu Fr. Haase im Ind. lectt. Vrat.

hib. 1860. L. Spengel zur Subscription des Bamberger Cassiodor, im

Philologus XVII, 555. Bock, Sendschreiben an Weifs S. 9. A. Reiffer-

scheid de latinorum codicum subscriptionibus, im Ind. lectt. Vrat. hib.

1872. Tb. Mommsen et G. Studemund, Analecta Liviana, 1873. Zu be-

merken sind die Ausdrücke bei 0. Jahn S. 369: emendabam ex mendo-

sissimis exemplaribus , ad exemplum Clementiani, contra eodicem Benati;

sine exetnplario, antigrapho; conferente Feiice, contra legente Deuterio,

cum Eudoxio; solus manu mea, sine magistro. Nach Dziatzko (Comment.

Woelfflin. p. 221—226) kommt das Wort recensui erst gegen 500 auf, und

ist Calliopius in diese Zeit zu setzen.
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findet sich die ausdrückliche Bemerkung, dafs sie keine coiTecte

Copie als Muster hatten, und bei der Emendation sind sie

ziemlich -«allküi^hch verfahren. Diese ganze Thätigkeit hängt

zusammen mit den Schulen der Rhetoren oder Grammatiker,

welche man auch Philosophen nannte, in welchen eine geheime

Opposition gegen das Christenthum noch lange fortlebte. Daraus

entstanden die Fabeln von Virgil als Zauberer, und die An-

klagen gegen Grammatiker, dafs sie alles für wahr hielten, was

sie in den heidnischen Schriftstellern läsen, und noch an die

alten Götter glaubten.^)

Die Bemühungen jener Männer nun sind nicht ohne Frucht

gebheben; noch jetzt geniefsen wir die wohlthätigen Folgen

derselben. Zunächst aber konnten sie der eingerissenen Ent-

artung um so weniger Einhalt thun, als die Zeiten der ärgsten

Barbarei noch erst bevorstanden. Ein merkwürdiges Zeugnifs

dafür und ein Zeichen wieder beginnender Kritik finden wir

in dem 825 geschriebenen Werke des Dicuil de mensura orbis

terrae (ed. Parfhey 1870), wo es im Prologe heifst: . . . et

quod exemplaria codicuni naturalis historiae Plinii Secundi

quae scrufatus fiii, nimis a scriptorihus uUimorum temporum

dissipata praevidi (pervidi?). Sermones quidem praedictorum

missorum, quia nimis vitiose scripti sunt, quantum potero cor-

rigere curaho. At uhi in libris Plinii Secundi corruptos ahs-

que dubio numeros fieri cognovero, loca eorum vacua interim

fore faciani, ut si non invenero certa exemplaria, quicumque

reppererit emendet. nam uhi duhitavero utrum certi nee ne sint

numeri, sicut certos crassdbo,^) ut praedictus quisquis veros vi-

derit veraciter corrigat.

Hier begegnet uns schon das kritische Streben der karo-

lingischen Zeit; die Thatsache aber der unglaubhchen Verwil-

derung sehr vieler Handschriften des 7. und 8. Jahrhunderts

') S. darüber W. Giesebrecht, De litterarum studiis apud Italos pri-

mis medii aevi saeculis, Berol. 1845, 4.

^) Dieses crassare glaubte ich (S. 262) von crassus ableiten zu sollen,

wie Balderich von Bourgueil an die Grätin Adela schreibt, v. 1017: Älter

(modus) enim partum nimium crassatur abundans = augetur. Mera. des

Antiqu. de Normandie XXVIII, 215. Aber es bedeutet nur sehreihen.
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ist auch dui'cli die noch jetzt erhaltenen bezeugt. Aus dem

7. Jahrhundert selbst hören wir die Stimme des h. Audoenus

im Prolog seiner Vita S. Eligii, der seine Leser beschwört:

ut si quis liaec legens amore captus exemplare voluerit, sylla-

harum detrimenfa summopere ohservet, et dudum conscriptis

exemplaribus rursus conferat corrigenda, ut quae cum studio

et soUicitudine scripta sunt, cum cura et diligentia transcri-

bantur. Haec idcirco, quia plerumque videmus nonmdla Volu-

mina, et praecipue sanctorum gesta, ifa scriptorum vitio de-

pravata, ut studiosis quihusqiie non solum lectitare, verum

etiam manibus sit contingere fastidium.'^)

Doch erhielt sich äufserhch an manchen Orten noch in

die karolingische Zeit hinein die alte Einrichtung; in vielen

Handschriften finden wir noch jene Bemerkungen, wie legi,

relegi, contuli,^) percontuli, emenddbam, recognovi,^) oft in th'o-

nischen Noten, wie auch in solchen an den einzelnen Stellen

dem Schreiber aufgetragen wird, welche Aendemngen er vor-

zunehmen hat,*) Noch kommen einsichtige CoiTectoren vor,

aber auch Aendenmgen wie im Cod. Colon. 166 saec. VII., wo

die unverstandenen griechischen Worte TQNIIPOCTI geändert

sind in toni et puncti.^)

Was half ein Corrector, der selbst schrieb contuli ut pu-

tavi (statt potui)^) oder gar unterzeichnete: Ego Alprat och

librum emendarem!'')

1) Labbe, Nova Bibl. MSS. II, 518. D'Achery, Spicil. II, 77 ed. II.

*) Nach der Quatemionenbezeichnung bei Sickel, Monumenta Gra-

phica III, 1.

^) Correctum cum papiro d. h. nach der Papyrushs. der päbstlichen

Regesten, Loewenfeld, Zts. f. Kirchengeschichte III, 143.

*) Eccl. Colon, codd. passim, s. W. Schmitz, Neues Archiv XI, 109 ff.

Solche tiron. Noten in Würzb. Handschriften nach Oegg, Korogr. S. 307.

340. 347. Bei W. Arndt, Tafel 5, ein tiron. legi. Das häufig vorkommende

huc usque kam gelegentlich bei Abschriften in den Text, s. M. Hertz, N.

philol. Jahrb. 1878 S. 255.

^) Rhetores min. ed. Halm j). 226 1. 42. Doch wohl kaum von dem

eigentlichen Con-ector.

8) Reifferscheid 1. c. p. 4. Contuli ut potui im Ashbui-nh. Pentateuch.

') In der häufigen Geheimschrift, in welcher die Vocale durch die

folgenden Consonanten verti-eten werden: fgp blprbt pch Ikbrxm fmfndbrfm.



Kritische Behandlung. 327

Ein gediegenes wissenschaftliches Streben war im 8. Jahr-

hundert fast nur in England zu finden, wo Beda durch seine

Gelehrsamkeit glänzte; er schrieb auch wieder, wie Cassiodor,

über die Orthographie, so wie nach seinem Vorbild Alcuin^

der diese Studien ins Frankenreich übertrug. Karl der Grofse

weckte hier ein ganz neues wissenschafthches Leben, und nahm
an der Fehlerhaftigkeit der kirchlichen Bücher solchen Anstofs,

dafs er durch sein Capitulare von 789 c. 71 Abhülfe dieses

Uebelstandes verordnete: Psalmos, nofas cantus, compotum,

grammaticam per singula monasteria vel episcopia (discant)

et lihros catholicos hene emendatos (hdbeant) ; quia saepe dum
bene aliqui deum rogare cupiunt, sed per inemendatos lihros

male rogant. Et pueros vestros non sinite eos vel legetido vel

scrihendo corrimipere. Et si opus est evangelium, psalterium

et missale scribere, perfectae aetatis homines scribant cum omni

diligentia. AVegen dieser Sorgfalt preist ihn der Schreiber

Winidharius :

')

Qui sternit per bella truces fortissimus heros,

Kex Carolus nulli cordis fulgore secundus,

Non passus sentes mendarum serpere libris.

Et bene correxit studio subhmis in omni.

Mit gleicher Hingebung feiert ihn auch der Corrector

Jacob unter der Züricher Handschrift des Serenus Sammouicus : ^)

IncHtus invictum Christi virtute tropheum

Qui regit, haec fieri Karlus rex namque modestus

Mandat, ut in sechs rutilet sophisma futuris.

Legit enim famulus stilo animoque Jacobus.

Die ungefügen Verse sind für die Zeit Karls vor der

Kaiserkrönung eben so charakteristisch, wie der frische Schwung,

der sie belebt. Wenn wir auch nicht gerade anzunehmen

brauchen, dafs Karl selbst die Correctur jenes Buches besorgt

Gregor's Pastorale in einem Cod. aus Weihenstephan saec. VIII. Aretin's

Beiträge VII, 286.

1) Im Wiener cod. 743, Denis I, 313. Dümmler, Poet. lat. I, 89.

2) Orelli, Helperici Kar. M. p. 3. Dümmler 1. 1. p. 98.
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hat, so betheiligte er sich doch lebhaft bei diesen Arbeiten,

und Thegan c. 7 vei^sichertj dafs lihros corrigere die Arbeit

seiner letzten Tage war, und dafs er unmittelbar vor seinem

Tode die EvaugeHen mit Griechen mid SjTem comgiert habe.^)

Hinter dem guten Willen bheb fi-eihch das Können weit zurück.

Alcuin selbst war ein sehr schwacher Lateiner; an seiner Schrift

gegen Felix fand Karl 799 viel zu verbessern, und Alcuin ent-

schuldigte sich mit der grofsen Eile: quod in litteris vel dis-

tinctionihns non tarn scolastice currit, quam ordo et regula

artis grammaticae imstulat. üeber die Interpunction sagt er

weiterhin: Pundorum vero distindiones vel suhdistincHones licet

ornatum faciant ptdcherrimum in sententiis, tarnen usus illorum

Xwopter rusticitatem paene recessit a scriptorihus. Sed sicut

totius sapi&ntiae decus et salutaris eruditionis ornatus per

vestrae nohilitatis industriam renovari incipit, ita et horum

usus in manihus scrihentium redintegrandus esse opAime videtur.^)

Die Interpunction ist denn wii'khch nach den alten Mustern

und Vorschiiften hergestellt, und das distinguere wii'd wieder

eine ^\ächtige Aufgabe. Die Sorgfalt aber, welche man jetzt

auf die Orthographie verwandte, erhellt aus der Unterschrift

des Bischofs Baturich von Regensburg unter dem 823 ge-

schriebenen Commentar Augustins zum Johannesbrief: ^) Librum

liunc pro remedio animae ego in dei nomine Baturicus epi-

scopiis ad Franchonofurt scrihere praecepi. scriptus est autem

diebus septem et in odavo corredus in loco eodem anno septimo

episcopatus mei et odingentesimo XXIII dominicae incarna-

tionis. scriptus autem per Ellenhardmn et Dignum Hildoino

ortiiograßam praestante. Gute Correctoren waren natürHch

schwer zu haben, und nui" geringe Befähigung verräth die

Unterschrift: Contulimus ut potuimus voluntariae hene si hene

tut si aliter nostri est meriti. Ora pro scriptoris si deum dbeas

^) Vgl. auch die Zusätze zum Chron. Benedictoburanum MG. SS.

IX, 21G. Doch wimmelt die Biblia Radonis von Fehlern, s. Sickel SB.

LXXIX, 545. Vgl. auch L. Delisle, Les Bibles de Theodulfe, Bibl. de
rficole des Chartes 1879.

2) Alcuini epp. ed. Jaffe, Bibl. VI, 457. Frob. ep. 85.

^) Cod. lat. Monac. 14437. Schriftprobe daraus Pal. Society I, 123.
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adjutorem.^) Schon früher hatte Vulfinus in der langen Unter-

schrift des Brev. Alarici gesagt: FeUciter contuli ut potui cum

omni studio. Si placet ego feci, si dispUcit sie volui. Tarnen

enim tres digiti scribunt et totum eorpus laborat.^)

Die Gesetzgebung hatte nur um die Kirchenbücher sich

zu kümmern, aber in allen Handschriften finden wir zuneh-

mende Correctheit, und auch die Schriften der Zeit zeigen uns

Beschäftigung mit kritischen Fragen. Da nun nach der Reform

der Schrift die alten Manuscripte bald in neuer Gestalt ver-

vielfältigt wurden, traten an die Schreiber schwierige Aufgaben

heran, welche in verschiedener Weise gelöst wurden. Es gab

fortwährend noch Schreiber, welche nur mechanisch nachahmten,

ohne von der Vorlage etwas zu verstehen. Diese haben sehr

fehlerhafte Producte gehefert, welche aber häufig von beson-

derem Werthe sind, weil wir bei ihnen sicher sind, dafs sie

keine willkürliche Aenderungen vorgenommen haben. Viel

schlimmer sind die Halbwisser, über welche schon Hieronymus

in der oben angeführten Stelle klagt. Da die älteren Vorlagen

gar keine oder doch nur unvollkommen dm'chgeführte Wort-

trennung darboten, so hatten sie zunächst diese oft schwierige

Operation vorzunehmen, und haben dabei viele Fehler gemacht.^)

Dazu kam die Undeuthchkeit der Uebergangsschriften , welche

den Abschreibern nicht mehr geläufig waren. Hatte der erste

Schreiber einen häufig unverständhchen Text zu Stande ge-

bracht, und sich begnügt wirkhche oder scheinbare Wörter

herzustellen, ohne um den Sinn sich zu bekümmern, so ver-

besserte später ein anderer die Handschrift, machte Emenda-

^) Fredegar saec. VIII. vel IX. in Metz, Neues Arch. VII, 258.

^) Album palöogr. n. 15.

^) Beispielsweise führe ich den Wiener Cod. 107 saec. X. des Ju-

venal an, und aus den von A. Goebel, Sitz.-Ber. XXIX, 39 gesammelten

Stellen: heumis erit raducitnur statt heu miseri traducimur. Mit will-

kürlicher Aenderung verbunden habetur corum populo statt ab etru-

scorum populo im Paulus D. bei Bethmann im Archiv VII, 289. Die

noch später bleibende Gewohnheit, kleine Präpositionen u. a. Wörter

nicht von dem folgenden zu trennen , verleitete im cod. Colon. 167

saec. XII. f. 20 v. in der Passio Andreae statt in Achaia civitas zu

schreiben machina, worauf dann weiter verbessert wurde civitatis.
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tionen, und eine neue Abschritt lieferte einen lesbaren Text,

der aber von dem Original sehr verschieden sein kann. Lehr-

reich für diese Vorgänge ist was Bethmann in Pertz' Archiv

VII, 274 ff. über die Textgeschichte des Paidus Diaconus mit-

theilt. Vorzüghch klar hegt das Verhältnifs bei der Vita Thie-

monis vor Augen, welche im Anfang des 12. Jahrhunderts ziemhch

kunstlos geschrieben ist. Wir finden den Text im Admunter

imd Heilsbrunner Codex, in beiden aber von zweiter Hand sorg-

fältig verbessert, und von jedem ist nun wieder eine neue Ab-

schiift dieses überarbeiteten Textes gemacht, der Niederaltaicher

und Vorauer Codex, welche schon ziemhch weit ausehiander

gehen. Wären zufälhg nur diese beiden erhalten, so würde die

Kritik sehr schwierig sein. In diesem Falle handelt es sich

freihch nur um stüistische Aenderungen, wie sie gerade bei

Legenden häufig vorkommen, weil sie eben zum Vorlesen be-

stimmt waren. Li solcher Art ist auch die Passio SS. IV
CoronatoiTim überarbeitet. Nicht immer aber war man so ge-

Avissenhaft, wie in St. Gallen, wo man neben der modernen

Bearbeitung das Leben des Stifters in einer älteren, doch auch

nicht in der ursprünghchen Form, unverändert aufbewahrte.

Schriften aus merowingischer Zeit sind immer überarbeitet,

weil man die Barbarei jener Zeit später nicht mehr ertrug;

bei Legenden geht die Umgestaltung, die aber nicht mehr den

Abschreibern anheim fällt, so weit, dafs dadurch ganz falsche

Ansichten über die Zeit der Merowinger herrschend geworden

sind. Nur zufäUig erhaltene gleichzeitige Handschriften geben

die wahre Gestalt damahger Werke. ^) Bekannt ist, wie Gregor

von Tours, im Vorgefühl solcher Gefahr, am Schlüsse seiner

Geschichte dringend bittet sie unverändert zu lassen, wenn sie

auch grammatischen Anstofs gebe; der Ueberarbeitung ist er

aber doch nicht entgangen. Diese war in der That unver-

meidhch, besonders bei den auch noch durch Schreiber ver-

derbten Handschriften (oben S. 325 f.); ein ausdi'ückhches Zeugnifs

giebt uns der Schi-eiber der Vita S. Magni: Hujus gloriosi

pontificis vita{ni) ego Nicolaus peccator, sicut in exemplarihus

•) S. W. Arndt, Kleine Denkmäler aus der Merowingerzeit, Harm. 1874.
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inveni, ita aliquanta emendando, quia non ex toto potul, onmia

tarnen conscripsi. More enim antiquo dictata erant. Quod vos

ut sapientes ex toto emendate. Noctibus vero enim vigilando

descripsi, ideoque non vos offendat liferarum informitas.^)

Bei geT\dclitigeren Texten erlaubte man sich ein solches

Verfahren nicht; man sah sich auch im Mittelalter nach

authentischen Exemplaren um, und setzte Varianten mit der Be-

zeichnung al. an den Rand, oder mit vel über das betreffende

Wort, machte nicht selten auch ausführHchere Bemerkungen

darüber. ^)

VorzügHch wurde natürlich den heiHgen und kirchhchen

Büchern grofse Sorgfalt zugewandt, später auch den jm-istischen

Texten. Denn bei den alten Handschriften der Volksrechte ist

es auffallend und schwer begreifHch, wie viele grobe Fehler

darin ohne irgend eine Verbesserung zu finden sind.

Ein merkwürdiges Beispiel sorgfältiger Kritik gewährt uns

der Brief, welchen um 820 Grimald und Tatto an ihren Lehrer

Reginbert nach Reichenau schickten, mit einer Copie der Regel

St. Benedicts nach einer Abschrift seines Autographs. Da heifst

es : ^) lila ergo verba quae supradicUis pater secunduni artem,

sicut nonnulli autumant, in contextum regidae hujus non in-

seruit, de aliis regidis a modernis correctis magistris colleximus,

et in campo *) paginulae e regione cum duobus punctis inserere

curavimus. Alia etiam quae a Benedicto dictata sunt et in

neotericis minime inventa, obelo et punctis duobus consignavi-

miis. Hoc egimus desiderantes utrumque et secundum tradi-

tionem pH patris etiam modernam habere. Eligite vobis quod

desiderabili placuerit animo. In der Vorrede zum zweiten

^) Handschrift des ausgehenden 10. oder des 11. .Jahrhunderts ital.

Herkunft, aus welcher W. Arndt Tafel 19 genommen hat; ihm verdanke

ich die Stelle. Es ist nicht der Magnus von Füfsen.

2) Vgl. u. a. Traube, Zu Valerius Maximus, Münch. SB. 1891 S. 387 ff.

ä) B. Pez, Thes. VI, 1, 73. Obeli finden sich im Berliner Cod.

Theol. lat. fol. 58. Die Verse welche Ercherapert zum Martyrol. des Beda

zugesetzt hatte, wurden öbelo et chrimono (sie) in capite praenotati.

Nach alten Glossarien ist alogus „littera vel nota in libris emendandis".

') Hier, wie es scheint, der Rand, verschieden von den Stellen oben

S. 185 u. 2.^5.
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Theil von Gregors Sacramentarium bezeichnet Grimald. was er

im ersten Theil eingeschoben hat, als virgulis ante positis ju-

gulata.^) In Sanctgallen beschäftigten sich, wie Ekkehard er-

zählt,^) bei Nacht Notker der Stammler, Tutilo und Ratpert

mit der CoUation von Handschriften: permisso quidem prioris,

in intervallo laudum nodurno convenire in scriptorio, collatio-

nesque tali horae aptissimas de scripturis facere. In dem

alten Catalog steht bei mekrereu alten Handschriften vetus et

falsatus.'^) Ein geärgerter CoiTector schiieb im cod. 6: Dia-

holus fecit tarn sanctam epistolam vitio scriptoris depravari,^)

und ein sekr fehlerhafter Quintihan saec. IX. hat die Unterschrift:

Tarn male scribenti, tarn denique desipienti,

Absque exemplari frustra cogor medicari.^)

Cyprian, der Con*ector eines Egesipp de hello Judaico

saec. X., schrieb folgende, mehr gut gemeinte als metrisch

lobenswerthe Verse:

Ecce, pater dulcis, ut potui tua jussa peregi.

Plus prompto velle plane quam posse valente,

Quodque suis sanctis Mens orationibus actum,

Quodcumque fuerit placitum in corde receptum,

.5 Omne hie oflfensum mihi deprecor esse donandum.

Denique percuiTens sine auctoreque retractans,

CoiTexi ut valui, distinguendoque notavi.

Ambigua quaeque virgis signata rehqui,

Monstrandas [et] causas breviter in limine promsi.

10 Sit rogo iste labor placidus, sit corde receptus,

Sit tuus hie animus gratus, sit semper amoenus,

^) S. Dümmler, in den Forschungen z. deutschen Geschichte VI, 124.

Im Prol. Hieron. heifst es: dum aut inlucescere facti quae minus ante

fiierant aut superfliia quaeque jugulat.

2) Casus S. Galli c. 3, MG. II, 95.

3) Weidmann, Geschichte der Stiftsbibliothek S. 374. 376. Im cod.

Ambros. 361 inf. saec. XI. vel XII. f. 68 steht Scriptorum culpa falsantwr

carmina multa.

*) Ild. V. Arx, Berichtigungen S. 30.

^> Quintil. de instit. orat. ed. Spalding I p. XLVI. Die Handschrift

ist jetzt in Zürich.
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Ut fiat ethereo satiiis et munere plenus,

Quod promas, Stephane sacer, obtima dindima letus,

Quodque tuus famulus Cyprianus gaudeat actus. ^)

Doch passen Aveder die Sprache, noch auch der Name Cypriau

und die Anrufung des Stephanus nach St. Gallen, und die

Verse werden wohl mit abgeschrieben sein. Aehnhch ist in

einer Heilsbronner Handschrift von Rabanus super Numeri

saec. XII. mit überschiieben : Hiinc librum contulerunt ex prae-

cepto Rabani ahbatis Lupus et Gerulfus, et in quantum per-

misit angustia temporis, pro captu intelligentiae correxerunt.^)

Zu dem Kreis dieser sorgfältigen Studien gehört auch der

auf Bischof Salomons Veranlassung 909 geschriebene Psalter

in drei lat. Versionen neben dem griecliischen Text, der eben-

falls mit lat. Buchstaben geschrieben ist; das Original war nach

den einleitenden Versen mit obelis et asteriscis versehen,^) und

ebenso der Psalter der Kaiserin Angilberga: a viro heatissimo

Hieronimo presb. correctum atque emendatum, distinctum ver-

sibus atque sententiis, cum obelis et asteriscis, scribtumque a

nobis sub a. 827.^) Seitenstücke dazu sind aus enghschen

Klöstern vorhanden.^)

Ein Beispiel ähnlicher Sorgfalt für einen profanen Schrift-

steller geben die Verse aus einem Cod. saec. IX. von St. Ei-

quier :^)

Claudiani hbrum mihi vestrum mittite quaeso.

Per quem corrigere nostrum valeam male falsum.

1) Cod. S. Galli 626. Scherrer's Verz. S. 204.

*) Irmischer, Erlanger Handschriftencatalog (1852) 30. Dieselbe

Unterschrift ohne Rabans Namen im Cod. lat. Monac. 6261 saec. X. aus

Freising.

ä) Dümmler, Gesch. d. Ostfränk. Reichs (1. Ausg.) II, 681. For-

schungen VI, 125. Eccl. Col. codd. p. 3. Canticum Moysi ed. Hamann 1874.

*) Dümmler, Gesta Berengarii p. 73 Anm. 2.

^) Unbekannter Herkunft der Cod. Cus. A 6 saec. IX. (?), welcher

neben dem lat. Text den griechischen in Uncialschrift und mit lat. Buch-

staben enthält. Fr. X. Kraus im Serap. XXV, 358; Pal. Society I, 128.

Ueber den für Abt Odo von Tournai 1115 geschriebenen Psalter in 4 Ver-

sionen L. Delisle, M61. p. 150—154.

«) Poet. Lat. III, 335.
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In einer Handschrift des 9. Jahrhunderts mit verschiedenen

Schriften von Cicero aus St. Martin in Toui-s finden sich

die Verse:

De errore eniendationis.

Da veniam lector si quid male puncta notabunt

Vel si mendosum pagina texit opus:

Non mens prava mihi, sed fallax offiüt error

Qu^ non sponte subest ücula mihi culpae.

Chatelain verbessert virgula, culpa mihi, aber dunkel bleiben

die Verse. ^) In einer Handschrift des Plautus aus dem 11. Jahi--

hundert stehen nach dem Epidicus die mit dem Text abge-

scliriebenen Verse:

Exemplar mendum tandem me compulit ipsmu

Cunctantem nimium Plautum exemplaiier istum,

Ne graspicus (1. graphicus) mendis proprias idiota repertis

Adderet et Hber hie falso patre falsior esset. 2)

Die sorgfältige und verständige Kritik des 9. Jahrhunderts am

Justin -«ärd von Rühl gerühmt. ^) Lupus verwandte grofse Sorg-

falt auf Herstellung con-ecter Texte von Cicero, Macrobius,

Priscian dui'ch Vergleichung mit Handschriften, die er sich von

seinen Freunden erbat. ^) Frechulf, wie es scheint, "wddmete einem

Frankenkönig des Vegetius Bücher von der Kriegskunst: quos

corrigere curavi sine exemplario, quoniam unum quod reppere-

ram tantum, vicio scriptorum ita erat depravatum, ut literatura

nequaquam mauere aut intelhdiis inde utilifer colligi possit.^)

Aus den zahlreich erhaltenen Briefen des 9. bis 13. Jahr-

himderts würden sich noch viele Belege für diese kiitischen

Bestrebungen ge-winnen lassen. In einer Handschrift der Werke

*) Chatelain, Paleogr. des Class. XL A. — De Yries, Exercitatt.

palaeogr. 1889 S. 280.

2) Chatelain IVa.

3) Verbreitung des Justin im Mittelalter (Diss. Lips. 1871) S. 11.

*) Lupi Ferrar. epp. 1. 8. 69. M. Hertz, Praef. Prise, p. X. Mar-

cianus Capella saec. X. mit Varianten u. obelis, Eccl. Colon, codd. p. 81.

^) Fr. Haase im Ind. lectt. Vrat. hiem. 1860, wiederholt Veget. ed

Lang p. XXIII.
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des h. Gregor von Nazianz in lateinischer Uebersetzung saec. X.

aus Stavelot steht fol. 26 in rother Capitalschriffc : Usque hiic

contuli de codice Sande Melanie Rome.'^)

Bischof Erchanbald von Strafsburg (965— 901) bereicherte

die Bibhothek seiner Kirche mit Büchern, deren Berichtigung

er sich angelegen sein hefs; Verse in einem Exemplar der

Apostelgeschichte und Briefe der Apostel rühmen von ihm:

Utilis ecclesiae pius Erchanbaldus agiae,

Inclitus antistes libros perlegerat omnes.

Inter quos istum parili cum sorte Hbellum

Correxit per se studiosi dogmatis arte,

Falsa catus radens et congrua sensibus addens.

Hoc Studium factor tenuit virtutis amator.^)

In einem Sacramentar des 10. Jahrhunderts stehen die Verse :^)

Hoc opus ingenti constat sudore peractum,

Quod nimio studio scribite posco humihs,

Perscriptoque peto hoc sepe: requirite fratres,

Ne vacuus noster sit labor iste pius.

Septies obnixe perscriptum exquirite posco,

Ut nulluni errare hinc sinat iste labor.

Auch Erzbischof Wiüigis von Mainz (975— 1011) besorgte

selbst mit seinen Schülern die Verbesserung der Handschriften:

Hos praesul summus nee honore minore colendus

Wilhsus theca conscribi jussit in ista,

Ipseque cum propriis emendans cautus alunmis,

Servicio sancti Martini jui'e perenni

Tradidit etc.^')

Von der feinen und vorsichtigen Kritik Ekkeharts IV von

St. Gallen giebt Dümmler Nachricht; •'') die leichtfertige und

*) Bibl. de l'ficole des Charles II, 3, 461.

^) Grandidier, Oeuvres histor. I, 10 nach Boeder, da die Handschrift

schon damals verloren war.

*) Delisle, Anciens Sacrament. p. 172.

*) In einem Aug. de civ. dei, Jacobs u. Ukert, Beiträge II, 82.

*) In Haupt's Zeitschrift f. deutsches Alterthum XIV, 21.
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ungeschickte Kritik seiner Vorgänger tadelt Ekkehart, und da

er für den sehr fehlerhaften Codex von Augustins Briefen kein

anderes Exemplar hatte, setzte er bei fehlerhaften Stellen, über

deren Verbesserung er unsicher war, ein r an den Rand.^)

Von dem Abt Wilhelm von Hirschau erzählt Thrithemius

z. J. 1070, dafs er zwölf Mönche zum Schreiben bestimmte,

unter der Aufsicht eines sehr gelehrten Mannes, qiä menda ne-

gligentius scribentium emendaret. Ist nun diesem Autor auch

wenig zu trauen, 2) so ist doch sicher bezeugt, dafs Wilhelm

durch Heimo und Dietger die bibhschen Handschriften durch-

sehen, und mit Interpunctionen versehen liefs.^)

Ganz vorzüglich war Lanfranc bemüht, die h. Schiifteu,

die Werke der Kirchenväter und die Uturgischen Bücher von

Fehlern zu säubern, wie Milo in seiner Lebensbesclii^eibung

rühmt, und es haben sich Handschriften erhalten, welche er

corrigiert hat.*) Anselm, der ihm als Lehrer in Le Bec und

später als Erzbischof von Canterbury nachfolgte, setzte auch

diese Thätigkeit fort, und demselben Beispiele folgte auch Lan-

franc's Schüler Williram, der Abt von Ebersberg, der selbst in

seiner Grabschrift von sich aussagt: Correxi libros. Der Cod.

Germ. Monac. 10 hat die Unterschrift:

^) Nicht ein Y, wie 1. c. durch Druckversehen steht; es ist ein r

oder R mit Abkürzungsstrich, und bedeutet require. Es kommt sehr

häufig, und auch ausgeschrieben vor. Vgl. Goldbacher in den Wiener SB.

LXXIV, 276, Scherrer's Verz. S. 62. W. Meyer macht mich darauf auf-

merksam, dafs in der Vita Maurilii (Mon. Germ. Auctt. ant. IV, 2, 84)

steht: „Raino . . . a. 905 . . . hanc vitam scribere ac requirere jussit.

Archanaldus scripsit et requisiviV Es habe da wohl den Sinn: „Er unter-

suchte die verderbten Stellen und suchte sie durch Vergleichung zu heilen."

Vielleicht bedeutet es auch nur, dafs er die Umstände seines Lebens er-

forscht habe.

'^) Helmsdörfer, Wilh. v. Hirschau S. 47 verwirft die Nachricht.

^) ut ad antiquüatis regulam per distinctiones , subdistinctiones ac

plenas distinctiones emendando perducerent. V. Theogeri c. 9. MG. SS.

XII, 451.

*) Hist. lit. de la France VII, 117. D'Achery, Lanfranci Opera p. 252.

Ravaisson, Rapports p. 259.
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Wilrammo requiem doua deus alme perennem,

Errantis dextrae mendacia qui tulit ex me.^)

In einer Handschrift aus St. Emmeram findet sich der

Vers Quod prior erravit scriptor, tu corrige lector;^) in einer

anderen aus Weingart bittet der Schreiber in bescheidenen

Versen um Entschuldigung (jjagina limata minus est, sed parcere

dehes) und giebt zugleich eine Erläuterung über den Nutzen

von comma, colon imd punctum.^)

Unter einem schöngeschriebenen Livius saec. XII. steht:*)

Littera, dictio, clausula, pagina, puncta,

Vite (1. Rite) laborata per Adulfum sint tibi grata.

Der Abt Stephan von Cisterz besorgte 1109 eine kritische

Ausgabe der Bibel mit Vergleichung vieler Handschriften und

Zuziehung gelehrter Juden. ^)

In Cluny schlich unter Abt Pontius (1109—1125) Bruder

Albert aus Trier eine grofse Bibel, welche er zui" Correctur

mit dem Bruder Opizo zweimal durchlas und mit Hülfe anderer

Texte verbesserte.^)

Die Statuten der verschiedenen Orden trugen Sorge für

die Correctheit und Gleichförmigkeit ilii^er kirchlichen Bücher.'^)

In den Statuten der reguherten Chorherren, welche in St. Flo-

rian 1468 eingeführt wurden, ist die Verbesserung fehlerhafter

Bücher zwei Brüdern aufgetragen, die aber nicht nach eigenem

Ermessen ändern dürfen, sondern correcte Exemplare vergleichen

') Bei Schilter in Praef. ad Willirammi opus.

^) Neues Archiv X, 410. Otloh schreibt in seinem Commentar zum

52. Psalm (Bedae Opp. ed. Colon. VIII, 911): „Quod si dissonant libri,

tarn gramraaticae regula quam lectionis sententia sunt con-igendi. Hujus-

modi enim dissonantia, sicut imperitia vel incuria scriptorum contigit, ita

peritia magistrorum corrigenda erit." Mittli. v. üümmler.

ä) Neues Archiv IV, 593.

*) 0. V. Heinemann, Wolfenb. Catal. I p. 30.

5) Inschrift, Opera S. Bernardi (1719) I p. XII.

^) Bibliotheca Cluniacensis p. 1645. Ueber die 1295 nach Ver-

gleichung mit vielen Exemplaren in Vicogne geschriebene Bibel s. (Martene

et Durand^ Voyage littdraire II.

'•] S. Vogel im Serapeum IV (1843) S. 36 n.

W.atteBbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 22
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sollen. Omnes enim in correctura lihrorum magis debent auc-

toritati quam proprie estimacioni inniti. ^) An den italienischen

Universitäten waren eigene Corredores für die Abschriften der

recipierten Texte angestellt. Auch der enghsche Bibhomane

Eichard de Bur}' nennt c. 16 corredores unter den Leuten,

welche er beschäftigte. SaHmbene erzählt, dafs der Bruder

Rufinus, minister Bononiae, seinen Genossen bei sich zurück-

hielt, ut corrigeret s'ibi hibliam suam.^) Einen kritisch ge-

säuberten Text der Vulgata herzustellen und zu vervielfältigen

machten sich die Klöster der Windesheimer Regel zur beson-

deren Aufgabe, und überhaupt achteten die Brüder vom ge-

meinen Leben sorgfältig auf die Correctheit ihrer Abschriften.^)

Li einer Handschrift saec. XIV., welche Symon für St. Florian

erwarb, steht: et isti tradatus sunt omnes valde correcti per

eundem Symonem. Li Wahi'heit aber sollen sie sehi' incor-

rect sein.*)

In Itahen finden sich förmhche notarielle Atteste über die

Richtigkeit der Abschrift: honam esse, und die Ausdrücke in-

contrata cum aiithentico, incontratus seil, cum autographo col-

latus.^) Das fällt nun schon in das humanistische Gebiet, auf

welches einzugehen uns hier viel zu weit fühi'en wüi'de. Die

ki-itisehen Bestrebungen der Humanisten sind ja bekannt genug.

Ich begnüge mich deshalb, nur die Klage des Coluccio Salu-

tato um 1370 anzuführen über die grofse Fehlerhaftigkeit der

Handschriften und die unglückhchen Emendationen der Halb-

^) Rockinger, Ziun baier. Schriftwesen S. 193 (II, 27). Aehnlich

schon S. 192 die Constitutionen von 1402. Czemy, Bibl. von St. Flo-

rian S. 14.

^) Chron. p. 160. Was derselbe Salimbene meint, wenn er sagt:

in multis alüs chronieis, quae a nobis et scriptae iabgeschrieben, deut-

lich S. 124) et editae et emendatae fuerunt, ist dunkel. A. Dove,

Doppelchronik von Reggio S. 10.

^) Das Chron. Windeshem. enthält viele Stellen darüber. Ein Lec-

tionar ist 1405 durch einen Benedictiner Wernher corrigiert, Mezger,

Gesch. d. Bibl. in Augsburg S. 65.

*) Czemy, Bibl. von St. Florian S. 120.

5) Valentinen!, Bibl. S Marci IV, 73 u. sonst. V, 310. Vier Atteste

ad verum recognitionem unter einem Cod. Justin, aus Piacenza saec. XIV.

Hamann im Osterprogr. des Gymn. Arnold, in Burgsteinfurt 1877.
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wisser. Er wünscht deshalb, dafs öffentHche BibHotheken er-

richtet und gelelu'te Bibhothekare angestellt werden, mit aus-

ch'ückhcher Berufung auf die alten Subscriptionen. Ebenso

erinnert es an diese, wenn unter der Uebersetzung einer Schrift

von Lucian durch Guarinus steht: Explicit Calwmnia die

17. Apr. 14:24: Patavii per me Äntonium Gurceensem civem

Brixiensem. Emendata deinde Montorii andiente Guarino die

X. liol. Mai. 1427.'^) So kam denn auch Lam^entius Valla

auf die alte Sitte zurück, ein Normal-Exemplar einer öfient-

Hchen Bibhothek zu übergeben; er gab der prachtvollen Ab-

schrift seiner Uebersetzung des Thucydides, welche Jo. Lam-

perti de Rodenberg 1452 in Rom füi- Nicolaus V verfertigt

hatte, die selbstbewufste Unterschrift: Hunc Thucydidis codicem,

qualis malus ut opinor unquam apud ipsos Grecos vel scri-

ptus vel ornatus est magnificentius, idem ego Laurentms jussu

sanctissimi domini nostri domini Nicolai divina Providentia

pape Quinti, recognovi cum ipso Joanne, qui cum tarn egregie

scripsit. Ideoque kec meo chirographo suhscripsi, ut esset hie

codex mee translationis arcJietypus, unde cetera possent exem-

plaria eniendari.^) Ebenso etwas später der altniederländische

Uebersetzer von Boeth. de consolatione, welcher ein Exemplar

in der Bibhothek von St. Pharaildis in Gent niederlegte.^)

Mit grofser Entrüstung hat der Leser eines nachlässig

abgeschriebenen Beisebuches nach dem heihgen Lande, da wo

eine Zeile ausgelassen ist, an den Band geschrieben: Confun-

datur scriptor exemplaris ! ^) Gegen solche Vorwürfe sind

Correctoren und Schreiber eifrig bemüht sich zu schützen, und

schon Asterius, der gegen das Jahr 500 den Yirgil legit et

emendans distincxit, schreibt:

Quisque legis, relegas fehx, parcasque benigne,

Si qua minus vacuus praeteriit animus.^)

') Zanetti, Latina D. Marci Bibl. p. '202.

^) "Vahlen, Laurentii Vallae opuscula tria, p. 64.

') Melanges Julien Havet S. 565.

*) W. A. Neumann, Drei alte Pilgerschriften II, 17. Aus der Viertel-

jahresschrift f. katli. Theol. VII. 3. Heft (1868).

^) 0. Jahn, Subcriptionen S. 349. Riese, Anthol. Lat. I, 11. lieber

mhwH oben S. 322.

22*
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Im 9. Jahrhundert schreibt der Priester Irnmo: Fratres

vos qui legitis in istis voluminibus, et invenietis uhi opus est

ad emendandum: non nie maledicatis, sed cum omni diligentia

emendetis, et pro nie indigno peccatore orare dignemini.^)

Aehnlich mit schwachem Anlauf zu Versen im cod. S. Galh 28:

Prudens quisquis lector volumen cum legeris istud, Scriptori

imperito veniam concede deposco, Et eradere quod superest, et

non pigriteris aptare quae desunt. In dem schön, aber in-

correct geschriebenen cod. 143 sind dieselben Worte mit ge-

ringer Veränderung.^) In einer Biblia metrata saec. XIV. finden

wir die Verse:

O scriptor, rogo te quod perspicias studiose,

Ne confundas me, si transscribas viciose,

Ut si pervertas, michi dictanti reputetur,

Et agito (rogo?) ne stertas: tua dextra beatificetur.

und am Schlufs: O scriptor, relege, transscriptam corrige plene.^)

In einer anderen Handschrift saec. XV.: Ohsecro te qui hunc

tractatidum scribis aut legis, postquam scripsisti aiit legisti,

corrige, ne successu temporis dictionum transposicione et omis-

sione vicietur.^) Anderswo:^)

In quibus erravit scriptor, veniam sibi poscit,

Nam festina manus \dcüs obnoxia constat.

Im 15. Jahrhundert ist ein Vers verbreitet:

Qui leget emendat, scriptorem non reprehendat.

Den grammatischen Fehler darf man des Reimes wegen nicht

verbessern.*') Nicht besser ist der Vers in einer Leipziger

Handschrift:'^)

Si erravit scriptor, debes corrigere, lector.

1) Pez Thes. I. Diss. p. XXXIX.
^) Scherrer's Verzeichnifs S. 15 u. 54.

=•) Cod. Magdeb. 238. Progr. von 1880 S. 85.

*) Cod. 195, 4. Ib. p. 56. Vgl. auch cod. 196, 3, S. 57.

5) Anz. f. D. Vorzeit XXIII, 235

*) C. F. Hermann, Catal. codd. Marburg. II, 38. Scherrer's Verz.

S. 354.

') Naumann, Catal. bibl. Lips. p, 34. Besser im cod. Magd. 129, 6

saec. XV.: Quo manus erravit scriptoris, corrige lector. Progr. S. 13.
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Ausführlicher spricht sich der Copist eines liher declina-

tionum saec. XY. aus, nachdem er seiner Freude über die

vollendete Arbeit Lu|t gemacht:

Hie hant die regel ein end,

Das uns Got sin gnad send.

Johannes monachus de boUa etc.

Ach Got, wo frow ich was,

Do ich schreib Deo gracias.

Explicit strosak

Do der scriber selber ufflag.

„Die ersten zwo regeln an disem büchhn sind corrigiert,

und als ich meyn recht. Aber das dritte das etüch nennent

die glose, ist vast bresthafft unde mifssetzt geschribe nach eim

alten büchel u. s. w. Davon mich nit wenig bekümert, das

nachfolgen myner torheit mit abschribung solicher nerrischer

lügenhaffter dingen. Um Götz willen lant difs blat fürbas un-

vertilgt, unverkleibt unde unvemeiget, anders ist difs büchlyn

unde sin ghchen sicher mer schand dan ere, sider es ye etwan

eim gelerten zu henden kümt."^)

Ein Abschreiber von Berengarii Tusculanensis Summa
sagt 1457:

2) „peto quemcumque legentem, si aliqua invenerit

non ad intellectum scripta, ut corrigenda corrigat quod agitanter

(sie) collegi ex incorrecto exemplari, et ubi invenitur punctus

in margine, oriebatiir mihi duMumJ^ Unter einem Tractat von

Gerson steht: Corrigatur hie tractatus amorose, quia scriptus

ex incorrectissimo exemplari.'^) Und 1460 in Huy:*) si quid

minus perfecte scriptum vel incorredum reppererint, amore Dei

corrigant et emendent. Quia si qui defectus sint, hoc fuit

parvitas ingenii mei ac etiam culpa exemplaris, et etiam quia

tempus mihi non vacavit ad corrigendum. Sehr oft begegnen

uns bei den Humanisten Klagen über ihre mangelhaften Vor-

lagen; so bei Chalcidii expositio in Timaeum: Excusetur scrip-

1) Trübner's Auctionscatalog 1886 S. 27.

*) G. Schmidt, Halberst. Osterprogramm 1878 S. 13, cod. 14.

2) Magdeb. Progr. S. 36.

*) Anz. f. D. Vorzeit XXIII, 233.
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tor, si in locis quamplurimis liher iste corruptus invenietur.

Sumsit mint ah cxemplari, cujus summa emendaUo erat esse

corruptissimum (Zanetti 185). Aehnlich «entschuldigt sich der

Abschreiber des Anon, Maghab. in Königsberg mit den Fehlem

seines Exemplares: ipsiim siquidem mendosissimiim et omni har-

harie referdum, vulgarique ac vernaculo stilo constructum

existit. Hippolytus celer, veritatis alumnus promissique exe-

quentissimus öbservator, tranquille exscripsit.^) Bessarion gab

1445 einigen Schriften des Aristoteles selbst diese Entschuldi-

gung mit: "/öTco 6 avayLvcoCxmv t6 jtagov ßißXiov yeyQcccp&ai

fiev ajto jiQODtorvjiov lorpaX^tvov, xavrevd^sv JtXrjQeg afiag-

ximv dvai. "Efii fievroi, ov avaXojftari ytyQajtrca, Otpoöga

tjiid-vfiovvT avTO xTr/OaCß-ai, xal [itj aXXcoq övva^hvov, tXtöd-ai

[iäXlov avTO ojccoöovv öyßlv, xal (iBra roöovratv ocpaXuärcov

,

7] ii7j66X(og Tov Jtod-ovfiivov rvxüv.^)

Dafs Correcturen auch für Geld besorgt wurden, zeigt die

Berechnung vom J. 1462: Precium illuminacionis sive rubri-

cacionis, pumicacionis, formacionis, correctionis et ligature non

est taxatum.^) Handschriften mit Varianten aus anderen Exem-

plaren kommen hin und wieder vor. In einem Priscian saec.

IX. wird ein liher vetustus oder alter angeführt.*) In Erlangen

ist ein Isidorus Etymoll. saec. XTT. mit der Bemerkung: Qu£

minio scripta sunt, in emendatiori exemplo non invenimus.^)

Ein Inventar der Olmützer Domkirche von 1435 verzeichnet

ein digestum vetus cum diversa scriptura.^) Im 15. Jahrhun-

dert werden durch die humanistischen Studien solche Fälle

*) AltpreuTsische Monatsschrift VIII, 566. Ueber die fehlerhaften

Allegata in seiner Vorlage klagt 1441 der Schreiber des Sachs. Lehnrechts

bei Homeyer n. 646.

») Graeca D. Marci ßibl. p. 116.

«) Anz. f. Kunde D. Vorzeit XXIII, 234.

*) Cod. Paris. 7946, s. die Angaben in Prise, ed. M. Hertz I p. X
n. 42. Dazu noch die Angabe des gleichzeitigen Emendator (r) in alüs

deprecaturi, in der v. 1. zum 18. Buch § 113 mit dem bemerkenswerthen

Plural.

^) A. F. Pfeiffer, Beiträge S. 33.

«) Notizenblatt der Wiener Akad. 1852 S. 170.
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schon häufiger.^) Der Text hiefs littera, z. B. credo vitio scrip-

toris vitiata est litteraJ)

Rand- und Interlinearglossen ziu* Erklärung erwähnt

schon TertuUian,^) Inhaltsangaben am Rande Hieronymus ep.

LVn, 2 (Opp. I, 306): Feci quod voluit, accitoque notario ra-

ptim celeriterque dictavi; ex latere in pagina hreviter adnotans,

quem intrinsecus sensum singida capita continerent. In der

oben S. 320 erwähnten Subscription des Cod. Marchahanus ist

die Unterschrift des Cod. ApolHnarii abbatis angeführt: Mers-

XrjCpO-v] ajio rc5v xara rag sxöoöeig s^ajckcöv xal öioq9-c60-7j

djto rcöv 'SiQLytpovg avrov rsrQajtlmv, ariva xal avzov x^^Q'^

ÖLOQd-mro xal £axoXioyQd<pi]TO- od^sv Evatßiog tyco r« oxoXia

jiagt&ijxa. üdfifptXog xal Evötßiog ÖLogd-möavto. Von Cas-

siodor's Thätigkeit in dieser Richtung ist schon S. 323 die

Rede gewesen; er erwähnt Instit. c. 3 p. 511 die annotationes

des Hieronymus aus den Propheten, welche er in annotato co-

dice seinen Mönchen übergeben hat. In quo hotryonum for-

mulae ex ipsis annotationihus competenter apposltae sunt, qua-

tenus vinea domini coelesti uhertate completa suavissimos fructus

intulisse videatur. So mufste hier also auch die Form der

Randglossen, wie man sie wohl von verschiedenfarbigen Linien

umzogen in alten Handschriften sieht, symbolischer Ausdeutung

dienen. In der Urbinatischen Bibliothek war Testamentum Ve-

tus hebraica et caldaica Ungua, opus mirabile et integrum cum

glossis mirabiliter scriptis in modum avium, arborum et ani-

malium, in maximo volumine, ut vix a tribus hominibus fera-

tur.^) In einem Codex aus Gorze fügen sich die Verweisungs-

buchstaben zusammen zu Worten zu Ehren des h. Gorgonius.'')

^) Eigenthümlich ist die Unterschrift des Cod. Erford. qu. 61 saec.

XV. der Uebersetzung von Piatons Menon: finit Mennon inemendatus.

Val. Rose im Hermes 1866 S. 386.

2) Hamann I. 1. (S. 338) p. VHI.

') Adv. Valentinianos c. 6, wo er von den fremdartigen Namen der-

selben sagt, er werde sie Griechisch setzen: significantiae per paginarum

limites aderunt, nee Latinis quidem deerunt Graeca, sed in lineis dcsuper

notabuntur. Beide Stellen führt F. J. Mone, Lat. Messen S. 162 an.

*) C. Paoli, Progr. scol. H, 94.

«) Neues Archiv IX, 201.
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An Karl den Kahlen schrieb Anastasius über die Werke des

Dionysius Ariopagita, dafs er über den Sinn neler Stellen

zweifelhaft gewesen sei, bis er in Constantinopel paratheses sive

scholia in eum gefunden habe, die er nun übersetzt auch dem

lateinischen Texte respondentihns signis beifügt mid nach ihren

Urhebern unterscheidet. ^)

Von dem Prior Albert von Oberaltaich, nach 1250, wird

gerühmt, dafs er von irdischen Dingen nichts besafs nisi pennas

et mchaustum propter corredionem librorum et glossationem,

in quibus subtiUssimus erat^) Viele Handschriften der Stifts-

bibhothek zeugen davon.

Schon einige der ältesten Handschriften, welche "vsir be-

sitzen, sind mit Scholien am Rande versehen, und aus dem
^Mittelalter sind dergleichen in grofser Zahl vorhanden; oft

umgeben umfangreiche Commentare den Text. lieber die da-

bei angewandte rothe Farbe s. oben S. 246; im cod. Colon.

166 s. YH. sind die Textworte in Capitalschrift, was der Schrei-

ber aber bald müde wurde. ^)

In manchen kirchHchen Handschriften sind Reihen von

Namen auf den Rändern eingetragen, um sie der Fürbitte zu

empfehlen.*)

2. Malerei.

Von der Anwendung der rothen Farbe zm- Bezeichnung

der Rubriken, welche davon ihren Namen haben, war schon

vorher S. 244 fi". die Rede. Da die Schreiber auf alten Ab-

^) Usserii epistolarum Hibeiiiicarum sylloge p. 63 ed. a. 16S6.

*) Vita bei B. Pez, Thes. I, 3, 542.

^) Eccl. Colon, codd. p. 67. Aehnlich in W. Amdt's Schrifttafeln

T. 5. Merkwürdig ist die Zumuthung, welche Guibert von Tournai in

seiner für Ludwig IX 1259 geschriebenen Eruditio regum et principum

dem Leser macht, selbst die Inhaltsangaben zu schreiben: ut super

-

lineares titulos in principio libri apponant, ut ea que continentitr in eo

et in sequentibus scribuntur capitidis, evidencius videant et agnoseant.

Paul Meyer, Documents manuscrits de l'ancienne Litterature de la France

(Paris 1871 aus den Archives des Missions) I, 104.

*) Wattenbach, Geschichtsquellen (6. A.) I, 64. Vgl. auch L. Delisle,

Anc. Sacramentaires, passim.
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bildungen oft zwei Tintenhörner oder Näpfe vor sich liabeu,

scheinen sie die Titelzeilen, ersten Zeilen der Bücher und

Unterschriften gleich selbst roth geschrieben zu haben. Offen-

bar war es eine Anweisung für den Schreiber rothe Farbe zu

nehmen, wenn in dem sehi* alten Codex des Sedulius in Tiuin

zweimal vor Ueberschriften das Wort ROBEO steht. ^) Aehn-

Uch steht in einer jüngeren Absclii'ift des Vegez in Monte

Cassino die bekannte, nur am Schlufs entstellte Unterschrift:

Flavius Eutropius emendavi sine exßmplario Constanfinopolim.

Consulatu Valentiniani. Secundi. Rtihrica.^) Noch Alexander

Neckam verordnet dem Schreiber: Habeat etiam minium (ver-

milliun) ad formandas litteras ruheas (rugesj vel puniceas

(idem) sive capitales (capitaus). Habeat et fuscum (nigrum)

pidverem, vel azuram (azure) a Salamone repertam.^) Dem
entsprechend hat auch frater Matliyas minor dictus Stamler,

der sich in der ersten Initiale eines schönen Missale saec. XIV.

abgebildet hat, zugleich geschrieben und gemalt, denn bald

deckt die Schrift die Farbe, und bald ist es umgekehrt,^) und

ähnhche Kunstfertigkeit wird auch von anderen Schreibern ge-

rühmt, aber die Regel war es nicht.

Bei den Lateinern, wo die Anwendung der rothen Farbe

weit ausgedehnter war als bei den Griechen und sehr ge-

wöhnHch jeder Anfangsbuchstabe eines Abschnitts und riele

andere dazu durch rothe Striche ausgezeichnet wurden, fiel

diese Aufgabe gewöhnhch nicht dem Schreiber zu, und ist sehr

häufig gar nicht zur Ausführung gekommen. Oft fehlen des-

halb die Initialen und Ueberschriften ganz, nicht selten aber

sind sie auch ganz klein vorgezeichnet; bei den Ueberschriften

war das wohl immer der Fall, aber oft am äufsersten Rande,

wo sie beim Einband abgeschnitten sind. Sonst können sie,

auch wo die Rubricierung erfolgt ist, zur Berichtigung der

*) Am. Peyron de bibl. Bob. p. 215. Nach M. Hertz, Neue Jahrbb.

f. Philol. 1878, 254 erinnernd an das lat. Wort ropio für minium.

^) Caravita II, 290; vgl. 0. Jahn 1. c. p. 344.

3) Wright, Vocabularies S. 117.

*) A. V. Eye im Anz. d. üerm. Mus. XIII (1866) 132 mit Abbildung.
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vielen Fehler des Rubricator dienen.^) Wie viel später zu-

weilen die Riibricierung erfolgte, zeigt ein Lorscher Codex

saec. X. von Gregor's MoraHa in Job mit der Unterschrift: Qui

non est diligens et studiosus ledor, in isto lihro nicliil proficit.

a. d. 1396 rubricatus est tcxtus Joh.^)

Vom 10. Jahrhundert an wird das Roth viel lebhafter,

und ist in der Regel von grofser Schönheit. Nach einem Re-

cept vom Ende des Mittelalters ad rubricam soll Zinnober mit

Wasser gerieben, und mit Eiweifs imd etwas Gelb vom Ei an-

gemacht werden. Etwas verschieden ist die Ruhrica ad florisati-

dum: Wildu machen ain Biibrich dy Main aus der federn

get zu floriren, so reib den czinoher auf ainem stain etc.^)

Von den Assisen von Jerusalem sagt Jean d'Ibelin : *) les queles

assises, usages et costumes estoient escrites, chascune par soi,

de grant letres tornees, et la premiere letre dou comencement

estoit enluminee d'or, et totes les ruhriches estoient escrites

chascune par soi, vermeilles. Eine genaue Unterscheidung

dieser und anderer Ausdrücke ist wohl in den Receptbüchem,

aber nicht im gewöhnhchen Gebrauch gemacht (vgl. oben

S. 249); in griechischen Handschriften läfst sich eine nicht so

dick aufgetragene, mehr Im-schrothe Farbe in den Verzierungen

am Eingang der Bücher unterscheiden.^)

Der allgemeine Ausdruck ist minium, wie schon die oben

angeführte Stelle aus AI. Neckam mit der Glosse vermilliun

zeigt. ^) Aus den rothen oder dm'ch rothe Striche ausgezeich-

neten Buchstaben hat sich ein ganzer reicher Kunstzweig ent-

^) Z. B. in dem Heidelb. Cod. Sal. IX, 29 in dem Bericht über das

Heilige Land. Am Rande bei unfertigen Initialen pinge, Neues Archiv

VI, 226.

2) Reifferscheid in den Sitz.-Ber. d. Wiener Ak. LVI, 519.

") Aus dem Über iUuministarum , Cod. germ. Mon. 821 fol. 25 v.,

mitgetheilt von meinem verst. Freund F. E. Roefsler. Jetzt vollständig

bei Rockinger S. 37.

*) Les Assises de Jerusalem, par le Comte Beugnot (1841) I, 26.

^) Die schönen alten griechischen Minuskelhandschriften der Heidel-

berger Bibliothek sind ganz ohne Roth.

^) Eigentlich verviiculus oder vermicnlum von der Kermeseiche, wo-

von Lieferungen im Polypticum Remigianum vorkommen, die aber wohl
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wickelt, den man deshalb miniare nannte. So sagt Saümbene

ad a. 1247 p. 64 von Bruder Heinrich dem Pisaner: sciebat

scribere, miniare, quod aliqui illuminare cUcimt, pro eo qiiod

ex minio liber iUuminatur, notare, cantus pulcJierrimos et de-

lectabiles invenire, tarn modtilatos, id est fractos, quam ßrmos.

In dem oft erwähnten Inventar der Bobienser BibHothek von

1461 wird häufig minium für verzierte Initialen gebraucht; so

bei einem Psalter S. 60 : prinio minio psalmi cujusUhet nocturni

miniato ad pennellum deaurato. An die rothe Farbe ist da-

bei nicht mehr gedacht, und in dem Formular der päbstKchen

Kanzlei, welches Leop. Dehsle mitgeteilt hat,^) heifsen littere

miniate die verzierten Buchstaben der päbstlichen Privilegien,

bei welchen gerade weder Roth noch sonst eine Farbe ange-

wandt werden durfte, ^j

In den Cölner Schreinbüchern findet sich 1267 eine Tula

vidua niheatrix, dann mehrere rödere, was die Uebersetzung

von rtiheator ist, 1374 Gerhardus der Roi/dmeilre.'^) Daneben

1301 und 1332 illuminatores, was vielleicht doch noch unter-

schieden wurde. In Hambm"g erscheint mn 1260 ein miniator

als bürgerhches Gewerbe.'^) Bei den Brüdern vom gemeinen

Leben wurde kein Unterschied gemacht, denn in ihrer Regel

heifst es c. 13 de Riibricatore: Deputetur unus frater pro Bu-

bricatura et Floratura, qui Jiabeat lazurium et alios colores

hauptsächlich zum Färben bestimmt waren. Varin, Archives administratives

de la ville de Reims I, 335. Vgl. Du Gange s. v.

») Bibl. de ificole des Chartes 4. serie IV, 73.

*) So sagt auch Godemann in dem Benedictionale des B. Ethelwold

(Archaeologia XXIV): Completos quoque agalraatibus variis decoratis Multi-

genis minus pulchi-is.

3) Merlo, die Meister der altköln. Malerschule (1852) S. 186—190.

Die Fraterherren geriethen darüber in Streit mit der Stadt, Ennen, Gesch.

d. Stadt Köln I, 759.

*) Lappenberg in der Zeitschrift des Vereins f. Ilamb. Gesch. (1864)

N. F. II, 275. Nach Libri in seinem Auctionskatalog (1859) S, 100 steht

unter einem ital. Cod. saec. XIV.: Orate pro scriptore, und dazu gesetzt:

et pro Äminiatore, wofür es nahe liegt zu lesen pro A. miniatore. Statt

miniator steht minius in einem Briefe des Leonardo Dati (Epp. Flor.

1743 p. 11) von 1443, angeführt von Ebert S. 113.
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pro suo officio necessarios : aureas tarnen litteras ahsque spedali

Ucentia non faciat. Scripturarii directionihus in illuminandis

libris sibi per eum traditis ohtemperdbit. Es gab aber auch

bei ihnen keine eigentliche Miniaturmalerei, welche sich doch

im Laufe der Zeit von der, wenn auch noch so kunstreichen

Verzierung der rothen und blauen Initialen gesondert hat. lieber

den Maler sagt Pauhrinus in seinem S. 120 angeführten liber

artium S. 148: Illuminator est artifex ponens colores super

lihros, cujus officium est, scire hene capitalia varia facere et

flores 2^rotrahere et aurum et argentum scire libris stahiliter

imprimere et fulgide et ymagines et picturas scire pertinen-

tissime capitdlibus inßgere et habere (debet) pinsellos, pennas

bonas et colores bene effecatos etc.

Der Prior Burchard von IVIichelsberg im Anfang des

12. Jalu'himderts , wo dort sehr eiüig und fleifsig geschrieben

wurde, sagt von dem alten Markward: qui etsi lihros niultos

non scripsit. ab aliis tarnen scriptos capitalihuslitterisexornavit^)

Die Ausstattung der Bücher mit wirklichen Gemälden, und

die Geschichte der darin bewiesenen Kunst gehört weniger zu

unserer Aufgabe, als in die Kunstgeschichte; ich mufs mich da

begnügen, für eine eingehende Behandlung des Gegenstandes

zu verweisen auf Seroux d'Agincourt, Histoire de VArt par

les Monumens, Vol. V, die Paleographie universelle von Sil-

vestre, Ferd. Denis, Hist. de Vornamentation des Maniiscrits

(Paris 1858, 8), Les Manuscrits ä miniatures de la Bibliotheque

de Laon, par M. l'abbe Corblet (1864, 8), Jules Labarte,

Histoire des Arts industriels au Moyen Age, Tome 3^ (Paris

1865), Lecoy de la Marche,Les Manuscrits et la Miniature

(1884), A. Molinier mit demselben Titel 1892, JJluminated

Ornaments selected from Manuscripts and early printed books,

from the 6^'' to tJie !?''' centurieS; drawn and engraved by

Henry Shaw with descriptions by Fred. M adden (London

1833, 4), Shaw's Numerais and devices 1845 u. Handbook

of Mediaeval Alphabets and Devices 1856, Noel Humphreys,
The illuminated books of the Middle Ages (London 1849, f.),

^) Holder-Egger, N. Archiv XXI, 152.
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Westwood, Palaeographia Sacra Pictoria (London 1843),

besonders auch W. de Gray Birch and Jeuner: Early dra-

ivings and illuminations. An mtroduction to the study of illu-

minated maniiscrij^is. Witli a dictionary of subjects in the

British Museum, London 1879. Vorzüglich für die Geschichte

der Initialen und der Ornamentik in lateinischen Handschriften

lehrreich ist das schön ausgestattete Werk: The Art of Blu-

minating as practised in Europe from the earliest times. Illu-

strated by Borders, Liitial letters and Alphabets, selected and

chromohthographed bei W. E,. Tymms, mth an Essay and

Insti'uctions by Digby AVyatt, Architect, London 1860, 4.

Im gröfsten Mafsstab angelegt ist das Prachtwerk des Grafen

Bastard: Feintures et Ornemens des Manuscrits, classes dans

un ordre chronologique pour servir ä Vhistoire des arts du

dessin depuis le 4« siede jusqu'ä la fin du 16". Leider aber

ist dieses im gi'öfsten Format erschienene Werk unvollendet

geblieben; 20 Lieferungen zu 8 Tafeln, jede 1800 Fcs. kostend,

sind ausgegeben, ohne Text und ohne irgend ein System. Von
der Pracht und Mannigfaltigkeit karolingischer Kalhgraphie

giebt nur dieses Werk eine genügende Vorstellung; die späte-

ren Lieferungen enthalten merkwürdige Proben aus merowingi-

schen, westgothischen , lombardischen, südfranzösischen Manu-

scripten. Jetzt endhch hat die Abhandlung von Delisle im

43. Band der Bibl. de l'Ecole des Chartes die Möghchkeit ge-

währt, den Inhalt zu überblicken und auch mit bestimmten

Zahlen zu eitleren.^) In den Zusammenhang der Kunstge-

geschichte eingefügt ist dieser Gegenstand in umfassender Weise

zuerst durch F. Waagen in seinen verschiedenen Werken;

dann durch A. Woltmann, Geschichte der Malerei I (1879),

durch H. Janitschek, Geschichte der deutschen Malerei (1886).

Es ist seitdem eine so grofse Menge von einzelnen Untersu-

chungen und Forschungen und von Pubhcationen einzelner Minia-

') Vgl. auch Delisle, Les Collections de Bastard d'Estang (1885).

L'oeuvre pal. et arch. du Comte etc. p. 225—283. Wattenbach, Das pal.

Prachtwerk des Grafen Bastard, im N. Archiv VIII, 449— 472. Einige

Werke über ital. Miniaturen sind angeführt von C. Paoli, Progr. scol.

II, 105.



350 Weitere Behandlung der Schriftwerke.

turen und ganzer Gruppen erfolgt, dafs ich darauf verzichten

mufs, sie anzuführen; ich nenne nur wegen der schönen Ab-

bildungen und des umfassenden Gesichtskreises L. v. Kobell

(Frau V. Eisenhart): Kunstvolle [Miniaturen und Initialen aus

Hss. des 4.—16. Jahrhunderts mit besonderer Berücksichtigung

der in der Hof- und Staatsbibhothek in München befindhchen

Manuscripte (München, Albert, 2. A. 1892).

TJeber die griechischen Mniatui-en ist das Hauptwerk

von Bordier: Description des peintures et autres ornements

conteniis dans les manuscrits grecs de la Bibl. Nat. (Paris,

Champion 1883.') Auch das mit schönen Photographien aus-

gestattete Werk von Stephan Beissel: Vat. Miniaturen (1893)

verdient für beide Sprachen Berücksichtigung.

Das älteste bekannte griechische "Werk mit (sehr elenden)

Illustrationen ist die oben S. 157 erwähnte Evdösov rtyvr/ mit

astronomischen Zeichnungen, welche jedoch nur zur Erläuterung

des Textes, nicht zur Zierde dienen sollen. Griechische Schul-

bücher mit erläuternden Abbildungen hat O. Jahn nachge-

wiesen, 2) erhalten aber haben sich keine. Die ältesten wirk-

hchen Gemälde enthalten die Ambrosianischen Fragmente der

Ilias, 58 Bilder mit den auf der Rückseite stehenden Versen

in schönster üncialschrift; es sind die Reste eines Quartbandes,

aus welchem die Büder ausgeschnitten sind. Diese enthalten

figurenreiche Compositionen, und stehen wohl von a.Uen erhalte-

nen der guten antiken Kunst am nächsten; eine möghchst ge-

treue PubHcation in Farben wäre gewifs von diesem kostbaren

Denkmal des Alterthums ganz besonders erwünscht und ange-

messen. 3) Einstweilen hat A. Mai sich ein grofses Verdienst

erworben durch das Kupferwerk: Iliadis fragmenta antiquissima

cum pictiiris, Mediolani 1819 in foUo. Einige photographische

Nachbildimgen verdanken wir jetzt der Palaeographical Society.

') Zu berichtigen ist die Verkennung des Mythus von der Geburt

der Venus, S. 272.

2) Ueber griechische Bilderchroniken S. 91 ff.

*) Sie wird bis jetzt noch durch die Schwierigkeit der Ausführung

verzögert. Copien nach Originalen des 3. oder 4. Jahrhunderts glaubt

Fr. Lenormant in dem Pariser Nicander zu erkennen, Gazette Archeol.

1875 pl. 18. 32. 1876 pl. 11. 24.
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Etwa dem 5. Jahrhundert gehört die (lat.) Genesis Cotto-

niana an, leider durch Feuer beschädigt und ganz zusammen-

geschrumpft. Der Charakter der Kunst ist noch ganz antik;

Heihgenscheine und Goldhchter zeigen die ersten Anlange

byzantinischer Manier.^) Etwas jünger ist die mit Gold und

Silber auf Purpur geschriebene Wiener Genesis, von welcher

24 ausgeschnittene Blätter mit 48 Bildern, von geringerem

Kunstwerth sich erhalten haben. 2) Minder kostbar ausgestattet,

aber vielleicht von noch höherem Alter und Kunstwerth, sind

die leider sehr schadhaften Quedhnburger Fragmente der Itala,

über welche W. Schum berichtet hat.^j Als überaus werthvoll

werden die ganz in antiker Weise gemalten Bilder der Frag-

mente des Pentateuches gerühmt, welche aus Saint-Gatien-de-

Tours stammen, und von Libri gestohlen, an Lord Ashbmiiham

gekommen, dann wieder erworben sind.*) Wohl aus dem

6. Jahrhundert stammt der von 0. v. Gebhardt und Ad. Harnack

entdeckte griechische Cod. Rossanensis mit seiner reichen

bildlichen Ausstattung. ^)

Unter den verschiedenen Handschriften des Dioscorides

mit Abbildungen der Pflanzen zeichnet sich vorzüghch das

^) Proben bei Westwood, Early Greek Manuscripts. Aeltere mangel-

hafte Abbildungen in der CoUatio Codicis Gott, facta a Jo. Ern. Grabe,

edita a Henr. Owen, Lond. 1778. Vgl. Waagen, Treasures of Art in Great

Britain I, 97.

2) Ein Bild in Farben bei Labarte, Album II, 77. Einige Nachbil-

dungen bei Dibdin, A bibliographical tour III, 457 ff., mangelhaft bei

Seroux d'Agincourt. Beschreibung bei Waagen, Kunstdenkmäler in Wien

II, 5—8. Facs. Ausg. v. Hartel u. Wickhoff, Beil. zu Bd. 15 u. 16 d.

Jahrbuchs d. kais. Kunstsamml. 1895 (Die Wiener Genesis).

*) Ausgabe von G. A. v. Mülverstedt in der Zeitschrift des Harz-

vereins IV (1874) 251—263. Schum in d. Theol. Studien u. Kritiken 1876.

Sehr bemerkenswerth sind die Anweisungen für den Maler in ältester

Cursive.

*) Bibl. de riilcole des Chartes 1863 S. 610. Pal. Soc. I, 234 u. 235.

Delisle, Catal. des fonds Libri et Barrois (1888) S. 1—3 pl. IV, 1— 3.

Ausg. der Miniaturen (engl.) von 0. v. Gebhardt 1883.

^) Cod. Rossanensis. Seine Entdeckung, sein wissenschaftl. u. künstl.

Werth dargestellt von G. u. H. Leipz. 1880, mit Wiedergabe der Bilder

in Umrissen.
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Wiener Exemplar aus, welches am Anfang des 6. Jahrhunderts

für die Anicia Juliana geschrieben imd prächtig ausgestattet

ist.*) Von vorzüglicher Schönheit, und wohl das älteste Bei-

spiel einer reich ornamentierten Handschrift, sind die beiden

Blätter mit den Canones des Eusebius auf Goldgnmd im Brit.

Museum. ^)

Unter Justinian tritt nach Waagen eine Aenderung ein;

die Pigm^en werden zu lang und mager, die Gewandung ärm-

hch, mit langen parallelen Falten oder überladen mit Schmuck

und Juwelen. Die Farben werden hart und schwer, Gold sehr

viel zu Hülfe genommen, und die Naturwahrheit vernachlässigt.

Orientahscher Einflufs beginnt sehr fühlbar zu werden; ohne

Zweifel haben im 8. Jahrhundert die durch die bilderstürmen-

den Kaiser veranlafsten Kämpfe einen tief eingreifenden schäd-

hchen Einflufs auf die Kunstthätigkeit gehabt. Die oben S. 164

erwähnte Rolle mit den Kriegen des Josua zeigt sehr gute

Compositionen nach überheferten Vorbildern bei mangelhafter

Ausführung. Doch giebt es noch manche jüngere Handschrift,

welche prachtvoll und in der eigenthümhch byzantinischen

Technik nicht ohne Geschick ausgestattet ist, wie der für den

Kaiser Basilius (867—886) noch in Capitalschrift geschriebene

und mit Bildern reich geschmückte Gregor von Nazianz,^) und

das für BasiHus 11^) in Gold geschriebene Menologium mit

430 Bildern auf Goldgnmd.^) Allein diese jMiniaturen hegen

*) Beschreibung von Choulant in Naumann u. Weigel's Archiv, f.

d. zeichnenden Künste I, 56. Waagen 1. c. II, 8— 10. Aufser den Ab-

bildungen bei Lambecius II und Seroux d'Ag. die Juliana in Farben bei

Labarte II, 78; die Aerzte in: Les arts somptuaires, Paris 1857, T. I.

Vgl. auch B. Stark, Nach dem griech. Orient (1874) S. 41.

2) Add. 5111, abgebildet bei Shaw, Illum. Orn. pl. 1—4; theilweise

bei Tymms and Wyatt pl. 2, cf. pag. 10. Waagen setzt sie ins 9., Sir

Fred. Madden ins 6. Jahrhundert. So auch Thompson im Catal. pl. XI.

3) Cod. Reg. 1809, jetzt 510, s. Waagen, Kunstwerke in Paris S. 202.

Ausführliche Beschreibung bei Bordier. Omont, Facs. des plus anciens mss.

pl. 11. 12.

*) Fast unzweifelhaft Basilius II, 976—1025.

^) Cod. Vat. 1613, ed. Urbini 1727 in 3 Folianten; vgl. Labarte III,

59—62. Chromolith. bei Pitra, im Omaggio giubbilare 1868. Beissel's Vat.

Min. tab. XVI.
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unserer Aufgabe fern; bei Montfaucon, Westwood, Labai'te,

Bordier ist darüber mehr zu finden; sie stehen nicht in un-

mittelbarer Verbindung mit dem Text. Am Anfang pflegen

griechische Manuscripte mit einem quer über die Seite gehen-

den Ornament verziert zu sein. Von Initialen, aus verschiede-

nen Figm-en sinnreich zusammengesetzt und fein ausgeführt,^)

hat Montfaucon S. 255 eine Zusammenstellung gegeben, aber

dergleichen kommen nur sehr selten vor; meistens sind sie ge-

schmacklos, und die reiche Fülle der lat. Ornamentik fehlt den

griechischen Handschriften. Hier sei nur noch der Kostenbe-

rechnung über ein Evangeliar gedacht, welche Tischendorf

Anecd. p. 65 und Tab. II, XII D mittheilt: y dh xazaßXi]-

d-üöa s^oöog eig ro roiovzov ayiov zerQaEvdyysXov ex£i omcog.

big laQzia vjttQJiSQa öexazQia. dg yQaiptfiov vjctQjceQa ÖExa-

oxzco. slg x8<paXaicoiia xal Öut Xa^ovQiov avoLyf/a zcöv t§co(i-

jiXicov vjitQJcEQa . dg iQv6(0[ia zcöv xbcpaXaicov xal zmv

8jtLyQa(pcöv zov aQ^ozeXiov, cpXcoQia (florenos) ösxatjczd. lözmvza

hB,äyLa (sextulas) öexaztOOaQa, xoxxia (sihquas) tg. rjzot vjieq-

jcsQa ZQiaxovzazeOGaQa. eig {/L(j&-co{ia zov XQ^OoyQacpov vjitg-

jcEQa 0XZ03. dg özäycoiia (Einband) vjitQjcsQa . An zwei

Stellen fehlt die Zahl. Die Abkürzung für die häufig vor-

kommende griechische Münze vjitQxsQa hat Tischendorf nicht

zu entziffern vermocht, aber glückhcher Weise ein Facsimile

gegeben; den Anfang bildet die regelmäfsige Abkürzung für die

Präposition v:n:eQ. Der Werth ergiebt sich aus der vorstehen-

den Berechnung als ein halber Floren. Wegen dieser Münz-

werthe aber mufs die ganze Angabe wohl eher dem 14. als,

wie Tischendorf meint, dem 12. Jahrhundert angehören.

Bei den Römern waren Werke mit Bildern häufig. Varro's

Imagines sind bekannt.^) Kräuterbücher mit Abbildungen er-

wähnt Phnius XXV, 2, ohne sie zu loben, weil die Copisten

sie zu sehr entstellten. Doch haben sie sich lange traditionell

fortgepflanzt.^)

^) Die Probe aus dem Ev. 277 setzte Montfaucon irrig in das 8. Jahr-

hundert, nach Bordier S. 59.

2) S. Marquardt II, 403.

^) S. oben S. 352. Aus Dioscorides geschöpft ist der sog. Appuleius,

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 23
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Martiäl XIY, 186 sagt:

Quam brevis immensum cepit membrana Maronem!

Ipsius vultus prima tabella gerit.

Solche Titelbilder waren nicht ungewöhnlich. ^) Ein Portrait

Virgil's giebt A. Mai, Yirgilü Interpretes veteres p. XLIV ex

cod. Ambros. saec. XII., welches gewifs auf alter Ueberüeferung

beniht; er hat eine phrygische Mütze, und ist, wenn die Ab-

bildung zuverläfsig ist, gewils nicht damals neu erfunden.^)

Ebenda ist auch das Titelblatt zu dem %ielleicht von Petrarca

geschriebenen Vii'gü, welches von Simon Memmius aus Siena

geraalt ist. Aber auch mit anderen Bildern wurde Virgil ge-

schmückt; der Cod. Vat. 3225 enthält 50, wovon 5 verlöscht

sind; sie sind ganz antik in der Technik, fast ohne ümrifs,

und deshalb sehr schwer nachzubilden. Die Stiche von Pieti'o

Santo Bartoli^) geben eine ganz falsche Vorstellung, imd auch

Seroux d'Agincourt^) ist ungenügend.^) In der Composition

und Zeichnung erinnern die Bilder an die Ambrosianische üias;

Digby Wyatt möchte sie schon dem 3. Jahi'hundert zuschi'eiben.

Diesem vermuthhch nachgeahmt, aber mit sehr rohen Bildern,

von dem alte Handschriften mit Pflanzenbildem existieren, s. Parabilium

Medicamentorum Scriptores ed. Ackermann (1788) p. 30. Fragmente der

Art in Uncialschrift in Berlin, Lat. fol. 381. Cod. Vat. 4476 saec. XIII.,

Pertz' Archiv XII, 243. Ueber das Kräuterbuch des Venetianers Bene-

dictus Rinius von 1415 auf der Marcusbibl. s. Xotiz.enblatt der Wiener

Ak. 1853 S. 23, Valentinelli V, 61— 67; die Abbildungen sind nach der

Natur gemacht. Ein ital. Herbario con figure saec. XV. in Libri's

Auctionscatalog S. 103 n. 482. Recht schöne Abbildungen von Pflanzen

aus karol. Zeit bei Bastard 106 aus Ancien fonds Frangais 6862.

^) Vgl. Seneca de tranquill, an. c. 9. Geraud p. 137. Arevalo, Isi-

dori Opp. n, 405—407, hat darüber allerlei zusammengestellt, doch ohne

Sonderung der Zeiten.

'') Das soll freilich von Schnaase widerlegt sein.

^) Antiquissimi Virgiliani codicis Fragmenta et Picturae ex bibl. Vat.

Romae 1741 f.

*) pl. 20 alle 45 klein, dann 13 grofs; auf pl. 65 ist ein Stich nach

Santo Bartoli zur Vergleichung neben einer Kachbildung des Originals.

=) Vgl jetzt Pal. Soc. I, 117: Beissel, Vat. Min. III A; De Kolhac,

Les peintures des mss. de Virgile, Mel. d'Archit. et d'Hist. IV 1884)

S. 305—333 mit 6 heliotyp. Bildern.
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barbarisch und leblos, ist Vat. 3867, früher in Saint-Denis. Auch

die Schrift ist geziert, mit starkem Unterschied der dicken und

dünnen Striche, und gehört vielleicht dem 5. Jahrhundert an.^)

Nachbildungen antiker Bilder finden sich ferner in dem

Wiener Kalender, 2) einer Copie des leider verlorenen alten

Cod. Spirensis, und in der ebenfalls nm- in neuer Copie vor-

handenen Notitia dignitatum utriusque imperii, diese freilich

ohne Anspruch auf Kunstwerth. •'')

Psalter und Evangehen prächtigster Ausstattung brachte

St. Augustin 597 mit nach Canterbury, wovon vielleicht noch

zwei Bilder einer Evangehenhandschrift erhalten sind,*) andere

aber in Schrift und Bild so genau nachgeahmt, dafs auch

Kenner lange über den Ursprung derselben zweifelhaft waren.

Während nun hier doch schon bald die römischen Vorbilder

eigenthümhch umgestaltet wui'den, lebte an Karls des Grofsen

Hofe die antike Kunst noch einmal in neuem Glänze auf. Die

Kalligraphie feierte die herrhchsten Triiunphe: man schrieb in

Gold auf Piu-pur, kehrte zur Capitalschrift und Uncialschrift

zuiück, und die prachtvolle Ausschmückung der Handschriften

ist theils direct antiken Vorbildern entnommen, theils von an-

tiken Motiven durchdrungen. Von besonderer Schönheit sind

auch die reichen Randverzierungen, welche an die Prachthand-

schrift des Dioscorides und die Canones des Eusebius erinnern,

und wofür sich damals wohl noch zahlreiche Muster fanden.

Später verschwinden sie wieder, 0) um nach Jahrhunderten in

ganz veränderter Gestalt wieder zu erscheinen.

In dieser Zeit hat man nun auch profane Autoren mit

der gröfsten Genauigkeit von alten Vorbildern abgeschrieben.

^) Proben bei Seroux d'Agincourt, pl. 64, G5, der ihn sogar ins 12.

oder 13. Jahrh. setzt. Die Punkte zwischen den Worten sind nach Rib-

beck von neuer Hand. Pal. Soc. I, 114. Beissel, I. II B. Nolhac, 2 Tafeln.

2) Die Kalenderbilder des Chronogr. v. 354, herausgeg. von J. Strzy-

gowski, Berlin, Reimer 1888. Vgl. dazu A. Riegl, Die mittelalt. Kalender-

illustration, Mitth. d. Inst. f. Oest. Gesch. X.

*) Ausg. von Seeck 1876.

*) Im Corpus Christi College, Cambridge, nach Digby Wyatt p. 18.

^) Geschmackvolle Randleisten aus dem 12. Jahrh. bei Tymms and

Wyatt pl. 31. Vgl. auch den pictus limes oben S. 132.

23*
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Zu diesen gehören die Handschriften des Terenz, welche dem

10. Jahrhundert zugeschrieben werden , mit dem von zwei

Schauspielern emporgehaltenen Brustbild des Dichters und

Figm'en, welche ganz genau die alte Bühne darstellen; der von

Hrodgarius geschriebene Cod. Vat. 3868 ') und daraus abge-

schrieben der BasiHcanus im Archiv des Vat. Capitels, in wel-

chem nur die beiden ersten Bilder ausgefülui sind; 2) der

Pariser 7859, dessen Bilder, nur in Federzeichnung ausgeführt,

schon ins barbarische verfallen;^) auch der Ambrosianus*) und

ein Cod. in England ^) gehen auf dieselbe Quelle zm-ück.

Lehrreich füi' die Phasen der Kunst sind die Handschriften

der vielgelesenen Aratea, welche ohne die Sternbilder nicht

brauchbar waren. Im Cod. Harl. 647 sind diese mit solcher

Genauigkeit, auch in der Technik, nachgeahmt, dafs Ottley
dm'chaus nicht glauben wollte, sie seien nicht wirkhch antik,

und deshalb den vergebhchen Versuch machte zu beweisen, dafs

man schon in der römischen Kaiserzeit eine Minuskelschrift

gehabt habe.^) Allein hier ist der Text in vöUig ausgebildeter

karohngischer IMiuuskel, und sogar rescribiert auf Minuskel ge-

schrieben; die Bilder dagegen allerdings ganz in antiker Weise,

die Köpfe und einige andere Theile in Farben ausgeführt, die

^) Alte Ausgaben Urbini 1736, Romae 1767, geben keinen richtigen

Begriff von den Bildern. Eine Seite mit bunten Figuren bei Silvestre.

Seroux d'Agincourt pl. 35. 36 und danach Ottley PI. VI n. 5, u. Wieseler,

Theatergebäude u. Denkmäler (Gott. 1851) Taf. X n. 2— 8. Jetzt phot.

Probe bei Beissel, Vat. Min. t. III B.

^) S. die Vorrede von Umpfenbach zu seiner Ausg. des Terenz.

^) Schlechte Probe bei Champollion-Figeac, Paleogr. des Class. Rom.

pl. 9 mit i-Strichen, die später zugesetzt sind. Besser bei Silvestre II, 154.

Pal. See. I, 36 (class. 30).

*) S. A. Mai , Plaut! Fragmenta inedita. Item ad P. Terentium

commentationes et picturae ineditae. Mediol. 1815. Probe bei Wieseler n. 9.

•

«) Waagen, Treasures of Ai-t III, 68.

^) S. die Abhandlung in: Archaeologia Vol. 26, mit vielen Abbil-

dungen aus den 3 Handschriften des Brit. Museums, und Schriftproben

zur Vergleichung. Pal. Soc. IL Wie Reifferscheid in den Annali dell'

Instituto 1865 p. 108 bemerkt, erwähnt schon Cyriacus Anconitanus eine

solche Handschrift in Vercelli.
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übrigen Formen kunstreich ausgefüllt mit der Beschreibung von

Hygin in kleiner leichter Capitalschrift , welche sich in der

Form der Zeilen der Zeichnung anschliefst, auch in rother

Farbe und verschiedenfarbiger Tinte die Theile derselben unter-

scheidet. Eine dazu gehörige, vielleicht aber etwas jüngere

Himmelstafel hat in Capitalschrift die Inschrift: Ista proprio

sudore nomina unoquoque propria ego indignus sacerdos et

monachus nomine GERVVIGÜS repperi. ac scripsi •;• pax le-

gentibus : • Ganz ähnhcher Art ist der Leidener Cod. Voss. 79,

nach Bethmann aus dem 11. Jahrhundert, welchen Gruter hat

stechen lassen, der Cod. Yoss. Lat. 15 aus Limoges, der Cod. 81

in Boulogne.^) In London aber ist Cotton. Tib. B 5 eine Co-

pie, in welcher die Beschreibungen einfach in karolingischer

Minuskel um die Bilder geschrieben sind, diese selbst aber

schon etwas verändert in angelsächsischem Charakter, während

wir endHch im Harl. 2506 die völhg umgewandelten angel-

sächsischen Umrifszeichnungen finden. In Monte Cassino ist

Cod. 3 im Jahre 812 geschrieben; die Bilder nach der Ansicht

von Caravita (I, 80) so ausgezeichnet, dafs man sie der Zeit

nicht zutrauen würde, aber in Umrifszeichnung mit der Feder. ^)

Aehnliche Handschriften aus dem 9. Jahrhundert sind in

St. Gallen. 3)

Hierher gehören auch die Bilder in einer Handschrift der

Agrimensores, die nach Bethmann's Ansicht*) im Anfang des

10. Jahrhunderts in Fulda geschrieben ist, „mit Bildern in

Deckfarben, ganz nach antiken Mustern, so dafs die Handschrift

als ein getreues Abbild einer antiken gelten kann, bis auf die

schöne karohngische Minuskel."

In dieser Verbindung wird nun auch der oben S. 160 er-

wähnte Utrechter Psalter erklärhch, welcher, um den rich-

^) Bethmann in Pertz' Archiv VIII, 404 u. 576. Auch in Berlin ist

eine Hs. saec. IX. vel X., Cod. Phill. 1832 (Clarmont. 633). Val. Rose,

Verz. d. lat. Meermanhss. S. 292.

^) Verwandt mit einem Codex in Madrid, Neues Archiv VI, 288.

«) Codd. 250 u. 902 nach Scherrer's Verzeichnifs S. 93 u. 317.

*) Pertz's Archiv XII, 355. Cod. Pal. 1564. Daraus der Imperator

consuUus bei Beissel tab. II A, vgl. S. 3.
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tigen Raum für die Bilder zu erhalten, genau nach der Vorlage

in drei Columnen mit Uncialschrift geschrieben ist und in den

Bildern antike Motive zeigt, aber doch auch die deuthchen

Kennzeichen jüngerer Kunstübung, wie sie denn auch nur Um-
rifszeichnungen sind.^) Neuerdings haben A. Goldschmidt *) und

P. Durrieu^) in so schlagender Weise die Uebereinstimmung

mit dem Evang. Ebonis u. a. nachgewiesen, dafs an der Her-

kunft aus dem Reimser Sprengel um die Glitte des 9. Jahr-

hunderts kein Zweifel bleibt.

Frühzeitig mit Bildern versehen waren auch die Werke

des Prudentius, namentHch die Psychomachia, deren Bilder

nachzuahmen oft versucht wurde, aber nicht immer gelang.*)

Bis auf Karl den Grofsen hatte sich ohne Zweifel noch

eine directe Ueberheferung antiker Technik erhalten, welche

durch ihn neu belebt wurde. Diese Renaissance erhält sich

bis ins 10. Jahi'hundert; dann aber ^vü'd die unmittelbare und

genaue Nachahmung der Antike immer seltener, bis im 11. Jahr-

hundert ihre Spuren sich verheren. Eine neue Restauration

versuchten die Humanisten, ohne jedoch echte Vorbilder zu

haben. Leonardus Aretinus schrieb an Niccolo Niccoh, dafs

ein Gönner von ihm einen herrhch geschriebenen Codex der

Reden des Cicero habe und wünsche, ut singidorum capita

lihrorum splendore litterarum illuminentur. Er bittet also das

zu besorgen, aber so, ut non auro nee murice, sed vetusto niore

hae litterae ßant. Nam inaurare vel hie potuisset, si hujusce

*) Amtz, Beknopt historisch overzigt van den Twist over den oor-

sprong van het Quicunque (Utr. 1874 f.) giebt ein schön in Gold und Blau

ausgeführtes Facs. des B vom Beatus, das Bild des Xicaenischen Concils,

u. Facs. des Credo. Aufser der photogr. vollst. Ausg. (187.3) sind Blätter

in dem oben angef. Report und in den Heften der Palaeogr. Society, auch

bei Birch, The history, art and palaeography of the ms. styled the Utrecht

Psalter, 1876.

2) Repert. f. Kunstwiss. XV, 156 ff. (1892.

3) Melanges Julien Havet, S. 639—657.

*) Die sehr fruchtreiche Verfolgung durch die zahlreichen Hand-

schriften hat R. Stettiner durchgeführt in einer Berl. Diss. (1895;, der ein

ausführliches illustriertes Werk folgen soll.
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rei cupiditas ipsiim kaheret; verum haec speniit et antiquitati

deditus est.'')

Es giebt sehr schön verzierte Handschriften im Stil der

Renaissance, aber wenn auch die Ornamente antiken Vorbildern

entnommen sind, so weifs ich doch kein Beispiel, dafs, wie in

der karoHngischen Zeit, directe Nachahmung alter Handschriften

wahrzunehmen wäre.

In den ältesten Handschriften sind gar keine Initialen

ausgezeichnet; etwas später werden Anfangsbuchstaben ausge-

rückt, bald auch vergröfsert, zuweilen der erste Buchstabe jeder

Seite, wie im Wiener Livius. Im Yat. 3256, Fragmenten des

Virgil in Capitalschrift, zu welchem kürzlich neue Blätter für

die Berliner Bibliothek erworben wurden, ist der erste Buchstabe

jeder Seite grofs in Farben ausgeführt.^) Auch der Münchener

Cod. Theodos. (Cimel. II 4 A) hat bunte Initialen. Von da

an hat diese Sitte sich immer weiter entwickelt, und in den

folgenden Jahrhunderten, wo eigenthche Bilder wohl selten noch

vorkamen und immer roher wurden, hebte man es sehr, die

Initialen mit bunten Farben zu schmücken und vorzüghch aus

Fischen und Vögeln phantastisch zusammenzusetzen.^)

Man nannte diese Buchstaben capitales,^) auch capitidares.

Der Anonymus Bernensis^) schreibt: Cum membranae vermicu-

lum vel minium imposueris ad formandum capitales litteras,

haheto pennam benefissam, non solum autem ad istum colorem,

verum etiam ad azorium. Ad viridem vero colorem minus sit

fissa, eo quod tenuiter imponitur . . . Cum igitur formas lit-

teram, prius penna torta ea (sie) apta summitates illius per

^) Epp. II, 10 ed. Mehus. Sehr genaue Anweisung für die Ein-

richtung einer Abschrift seiner Briefe in Bezug auf Initialen u. Ueber-

schriften giebt Ambros. Camald. epp. p. 622.

^) S. die photolith. Nachbildung bei der Abhandlung von Pertz,

Abh. d. ßerl. Ak. 1863. Die ältesten Initialen sind mosaikartig aus ver-

schiedenfarbigen mathematischen Figuren zusammengesetzt.

8) S. z. B. Mon. Germ. Legg. IV tab. 1. N. Traitö II, 88; west-

gothisch bei Tymms u. Wyatt pl. 8 nach Bastard.

*) Vgl. die Einsiedler Glossen (Germania XVIII, 47): inscriptio

capitan. scribendi capitalunga. titidus capüaüan. inscrihuntur capitailan.

') S. 391 des Theophilus ed. Ilg Vol. I.
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girum, ne corrosa videatur. hoc vero peracto aptahis et ordi-

nahis aequalifer colorem per totam litteram, ne sit in uno loco

parum et in dlio nimis de colore etc.

Baldericli von Bourgueil schreibt über die Ausstattung

seines Buches, für welche er einen Künstler, Gerhard von Tours,

gewonnen hat:

Praecepi fieri capitales aere figuras,

Ut quod non sensus, res tribuat preciuni.

Ad nos miserunt Ai-abes huc forsitan aurum,

Materiarum quo signa priora micant.

Introitus ahos minio %'iiidique colore,

Ut mirabilius omne nitescat opus;

Ut quos aUicere sententia plena nequibit,

Hos saltem species codicis aUiciat.

Haec igitui' lucet, haec vero Httera ridet,

Sed nou arrident dicta decora tibi.

Elegi puerum scribentis in arte peritum.

Qui sie disposuit, nomine Gualterium,

Qui geniale solum, vagus ut tu, dicere nescit,

Sed decuit, profugus scriberet ut profagum.

Gerardum quendam natu proavo Turonensem

Commoda sors Arabem contuht artificem:

Burguhus prudens hunc educat ingeniosum etc.

Und weiterhin:

Claudicat ut Jacob, quoniam pede Claudicat uno,

Scriptor, sed recto praevalet ingenio.

Hunc quia callebat, quia Beseleel similabat,

Gualterio sodes addidimus socium.

Und in einem anderen Gedicht an seinen Schreiber Hugo:

Altera de minio capitahs httera fiat,

Altera de viridi glaucove nigrove colore,

Ut versus semper varietur origo decenter.^)

*) Note sur les poesies de Baudri, abbö de Bourgueil, von L. Delisle.

in der Zeitschrift Romania (Paris 1872) I, 27 u. -34.
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In einem Recept bei Rockinger S. 38 steht: Wildu plabc

tinclcen machen ze corperiren, und nach ausfdhrHcher Anwei-

sung zur Behandhing der plah lasur, am Schlufs: vnd schreib

damit, so wirt sy entleich gut gecorperirt.

Scheint nun hier das Wort Deckfarbe im Gegensatz der

Umrifszeichnung zu bedeuten,^) so ist es doch auch in anderem

Sinne gebraucht. Bischof Heinrich von Bamberg (1487— 1501)

gab einen Fürdernufsbrief füi- Wolfgang Leo zu Bamberg,

meister in der Jcunst und hantirung, corpora, grofse buchstahen

und Versal zu zierheit der bücher zu machend) Versalen ist

ein noch jetzt gebräuchhcher Ausdruck,^) die corpora aber sind

hier doch auch wohl besonders reich verzierte Initialen. Davon

stammt corporare, welches von illuminare unterschieden wird,

und mehrmals in Wilhelm Wittwer's Catalogus abbatum SS.

Udalrici et Afrae vorkommt. So heifst es vom Abt Heinrich

Fryefs (J.474 — 1482), dafs er mit eigener Hand viele Bücher

geschrieben habe, auch kaufte er viele, et illuminare ac corpo-

rare fecif.^) Ein Missale, welches Leonhard Wagner 1480 ge-

schrieben hatte, illuminavit et corporavit preciose frater Conradus

Wagner; auch andere Bücher desgleichen: fuit enim in illa

arte preciosus ac peritus. Zwei Psalter corporavit frater Con-

radus Wagner de Ellingen, conventualis et bonus illuminista.

Et idem fr. Conradus decoravit et illuminavit ac corporavit

multos libros .... Sed illuminatura psalteriorum facta est in

civitate per quendam laycum seil. Jeorium BecJc et filium ejus,

ambo illuministe.-') In Heilsbronn zahlte man 1520 für ein

missal incorporirn und zu beschlagen 35 fl., was auf den Ein-

band zu gehen scheint, dafür allein aber doch zu theuer ist.'')

^) So Rühl im Rhein. Mus. f. Philol. XXVII (1872) 471.

*) Cod. lat. Mon. 7087. Catal. Monac. I, 3, 145.

^) P. Bernardin von Ingolstadt, 1456 vicarius provincialis der Ob-

servanten in Polen, visitans delere faciebat versalia deaurata vel curiosa

in libris eciam coralibus. Johannis de Komorovo tractatus, im Archiv d.

Wiener Akad. XLIX, 350. Ob wohl der Name von den Anfangsbuchstaben

der Verse kommt?
*) Steichele, Archiv f. d. Gesch. d. Bisth. Augsburg III, 281.

") A. a. 0. S. 302 u. 395.

«) V. Stillfried S. 313.
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Unterschieden werden in Rechnungen von den litterae

capitales die paragraphi, paraffi, paraphes,'^) die einfachere

Bezeichnung der kleineren Abschnitte, die jedoch in den kost-

baren Gebetbüchern auch reich und zierHch geschmückt er-

scheinen.

Die ganze Ausschmückung der Handschriften wird mit

lineare bezeichnet, was schon bei Apulejus malen bedeutet.

So finden \m es in der St. Galler Chronik von Ekkehard, der

da (MG. II, 92) von dem Bischof Salomon von Constanz sagt:

Lineandi et capitulares litteras rite creandi prae omnibus

gnarus, ut in apicihus L et C longi evangelii primis videre

est, quas episcopus, ut ajimt, jyröbans quid in talihus adhuc

posset, lineans aurificdbat. Jenes C in dem von Sintram ge-

schiiebenen Evangehum longum ist in der That ein bewun-

derungswürdiges Kunstwerk.^) Yon Ekkehard palatinus aber,

der am Ende des 10. Jahrhunderts dort thätig war, heifst

es S. 122: Qicos ad litterarum studia tardiores vidisset, ad

scribendum occiipaverat et lineandum. quorum amhorum ipse

erat potentissimus , maxime in capitularihus litteris et auro.

So sagt auch Richard de Bury c. 17: venahitur paginam

lineatam.

Auch titulare scheint diese Bedeutung gehabt zu haben,

später aber für abkürzen gebraucht zu sein, s. oben S. 293.

Natürhch kann man auch die allgemeinen Ausdrücke anwenden,

lihris depingendis dienen die von Ebert S. 39 nach einem

Cod. saec. XII. genannten Farben. Barbarisch heifst es in einem

Cod. saec. XV.: Hans Grunawer pictoravit.^) Von Wolstan,

der 1062 Bischof von Worcester wurde, erzählt Wilhelm von

^) A. KircKhoff, Handschriftenhändler S. 11. Logique, couvert de

vert, Sans aiz, histariee et paragraffee ä or, escript en lettre courant, en

latin, im Inventar des Herzogs Carl v. Orleans v. 1427, Bibl. de l'ficole

Y, 78.

^) Mon. Genn. II Tab. 5, weit schöner aber in: Das Kloster St. Gallen,

herausgegeben vom Hist. Verein in St. Gallen, 2. Heft 18G4. Die Un-

sicherheit dieser Ueberliefening betont Meyer v. Knonau zum Ekkeh. S. 109.

^) Wilken, Gesch. der Heidelb. BücherSammlungen S. 307. Bei Vogel

im Serap. IV, 38 aus einem englischen Werke: in capitalibus litteris

appingendis bonus artifex.
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Malmesbury, dafs er einen Lehrer hatte Namens Erven, in

scribendo et quidlibet colorihus effingendo peritum. Is lihros

scriptos, sacramentarium et psalterium, quorum principales

litteras auro effigiaverat, puero Wolstano delegandos ciiravit.

Dadurch erweckte er in Wolstan auch Liebe zu dem Inhalt

der Bücher; später aber schenkte er um welthchen Gewinnes

wegen die Bücher an den König Knut und die Königin Emma.

Sie müssen also unversehrt gebheben sein, und Wolstan war

auch schon ein verständiger Knabe, nicht einer von denen,

deren Finger Richard de Bury fürchtete: Pueruliis autem lacri-

mosus capitalium litteranim non admiretur imagines, nee manu

fluida polluat pergamenum. Tangit enim illico quicquid videt. ^)

Die Ausdrücke minium, miniare, ruhricare wm^den schon

vorher S. 347 besprochen; vom 11, Jahrhundert an wird aufser-

halb Itahens das Wort illuminare vorzugsweise für den Schmuck

der Bücher gebraucht. So heifst es von der Staveloter Bibel,

welche die Mönche Goderannus und Ernest 1097 in zwei Bän-

den geschrieben hatten, Henrico HU imperante, Christianorum

exercitu super paganos violenter agente, Obberto Leodiensi

praeside, Rodidfo Stabidensi abbate, dafs sie nach vierjähriger

Arbeit in omni sua procuratioiie, hoc est scriptura, illuminatione,

ligatura vollendet sei. 2) Abt Dietrich von St. Hubert (1055

bis 1087) erzog Gislebert in scribendis et renovandis libris

studiosum, und Falco in illuminationibus capitalium Utterarum

et incisionibus lignorum et lapidum peritum.^) Die Nonne

Gutta in Schwarzenthann schrieb ein Werk, welches von dem

Marbacher Canonicus Sintram miniatum seu illuminatum und

^) Vgl. die Inschrift eines ital. Cod. saec. XV. in Libri's Auctions-

Catalog S. 40:

tu che col mio libro ti trastuUi:

Rendimel presto e guardal da' fanciulli.

Wenn man gesehen hat, wie selbst moderne Bibliothekare mit dem Finger

über kostbare Miniaturen fahren, so kann man die Besorgnifs der alten

Bücherfreunde um so lebhafter mitfühlen.

*) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinland

XLVI, 149.

3) Chron. S. Huberti, Mon. Germ. SS. VIII, 573.
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1154 vollendet wurde. ^) Eine ähnliche Stelle aus Salimbene

wurde oben S. 347 angeführt. Dante sagt im Purgatorio,

Canto 11:

Non se' tu Oderisi,

L'onor d'Agubbio e Toner di quell' arte,

Ch' alluminar e chiamata in Parisi?

Zu dieser Stelle bemerkt Benvenuto von Imola in seinem Com-

mentar (Murat. Antt. ed Aret m, 584): Parisius enim dicitur

illuminiare (sie) uhi in Italia dicunt miniare. Et hie nota

quod miniare est magis proprium. Sic enim dicitur a colore

minio, qui olim fuit aliquando in maximo pretio. Und weiter-

hin: che pennelleggia, id est miniat cum pennicillo . . . .

Franco Bolognese, hie fuit alius miniator de Bononia excel-

lentior eo, concurrens secmn, sicut apparet in quibusdam libris

miniatis per eum.

Die Pariser SteuerroUe von 1292 nennt S. 506 13 steuer-

pflichtige enlumineeurs ; 1383 bildeten sie eine selbständige

Corporation.*) UeberaU aber sind und bleiben sie getrennt von

den Tafelmalem, deren Zunft von ihnen getrennt ist.^) Johannes

illuminator et Rllla uxor ejus erscheinen 1301 in den CöLner

Schreinbüchem (s. oben S. 347), und Richard de Bury hatte

eine ganze Anzahl in seinem Dienst. In Paris hatten sie, wie

alle zum Bücherwesen gehörigen Gewerbe, Theil an den Privi-

legien der Universität, was 1386 auch auf Heidelberg über-

tragen wurde;*) ebenso an den itaUenischen Universitäten die

miniatores. In einem venetianischen Xonnenkloster finden wir

1402 eine miniatrix.^) Bruder Joh. Franck in St. Ulrich und

*) Würdtwein, Nova Subsidia dipl. VII, 176. MG. SS. XX, 106 u. 80.

2) Lecoy de la Marche (oben S. 348) S. 297. — Philipp d. Schöne

gab dem Illuminator Honoratus 20 libr. %)ro libris regis illuminatis. Julien

Havet: Compte du tresor du Louvre sous Phil, le Bei, Bibl. de l'fic. des

Ch. XL7.

^) C. Ruelens, La Miniature initiale des Chroniques de Hainaut.

Gazette Archeol. 1883 S. 317—327, wo auch von Büchern mit Vorzeich-

nungen die Rede ist.

*) Wilken, Gesch. d. Held. Büchersammlungen S. 6.

=) Valentinelli, Bibl. S. Marci I, 238.
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Afra (f 1472) wird gepriesen als optimus illuminista qui stiis

manibiis illuminavit libros chori,^) und bei den Observanten in

Lowycz war um 1500 ein Bruder Job. Zmolka, von dem gesagt

wird: pingebat et libros illuminabat, neminem laedensj)

Französiscb hiefsen sie enlumineurs, wie z. B. in der Un-

terschrift eines Legendenbuches von 1285:

Icist hvres icy finist,

Bone aventure ait qui lescrit.

Henris ot non lenkmiineur,

Dex le gardie de deshonneur.^)

Sehr merkwürdig ist, was Lecoy de la Marche berichtet*)

über einen von Tristan 1' Ermite peinhch verhörten enlumineur

Jean Gillenier. Man erfährt daraus, dafs diese Leute ihi-e

Atehers und Schüler hatten, dafs sie umherzogen in Paris,

Flandern, Itahen, hvres d' heures malten und verkauften, und

daneben auch abergläubische Recepte feilboten, vermuthhch

TaHsmane und dergl.

In England ist himinare gebräuchlich (oben S. 254);

luminabit psalmos heifst es in dem Vertrag, welcher mit dem

Schreiber Robert Brekehng abgeschlossen wm^de, sehr merk-

würdig durch die genauen Bestimmungen, welche er enthält.^)

In späteren Contracten kommt eluminacio vor, alumpnacio und

alumpnyng; auch liminare und davon a lymner.^) Dahin ge-

hört auch in den Heilsbronner Rechnungen (oben S. 361) 2 gülden

pustab 4 gr. 6 gelumyet 2 gr.

Eigenthche Bilder hiefsen histoires. Nicolas trombeor,

fmz au mastre Lafranchin, fist la scripture e tot le istoires

ausin.'') Phihpp der Kühne kaufte 1898 für 600 Goldgulden

eine bible francoyse tres bien ystoriee , armoriee de ses armes,

*) Steichele, Archiv f. Gesch. d. Bisth. Augsburg II, 79.

^) Archiv der Wiener Akademie XLIX, 367.

*) Annuaire des Antiquaires de France 1853 S. 170.

*) Comptes rendus de l'Acad. des Inscr. 1892 S. 153.

*) Fabric-roUs of York Minster, edited by James Raine for the

Surtees Society, Durham 1859, angef. von Digby Wyatt S. 37.

«) Anstey, Munim. Acad. de a. 1445 S. 550.

') Tobler, Berliner Hs. des Iluon d'Auvergne, SB. 1884 S. 606.
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garnie de gros fermeaus dargant dores^) Der Herzog von

Berry besafs tres grandes, tres helles et riches heures, tres no-

taUement enluminees et historiees de grandes histoires de la

main de Jaquevrart, de Hodin et autres ouvriers de Mon-

seigneur.^) Jehan Poyet, enlumineur et Jiistorieur in Tours,

ist der Meister des Gebetbuches der Königin Anna von der

Bretagne.^) Auch lettres ymaginees kommen vor,*) die nur

verzierten ohne Bilder aber hiefsen tornees oder tournees.^) Die

Verzierung der Ränder nannte man vigneter.

Die fahriciens von Saint-Martin-de-Vitre in der Bretagne

schlössen 1420 einen Vertrag mit einem Priester, ihnen für die

Kirchenfabrik ein Missale und einen Psalter zu schreiben, en

hon velin et de hon volume, tournez d'asur et de vermeillon,

Sans flourir, sauf une donziesme des grans lettres.^) Der

Erfurter Schreiblehrer Brun von Würzburg erbot sich auch

zum Unterricht in floritura et illuminatura."') Im Pester Mu-

seum ist ein ungeheures Missale, welches eine Nonne in Schil-

hngscapellen geschrieben hat. Omnis pictura ac floratura istius

libri depicta ac florata est per Margaretam, Sclieiffartz de

Meirroede quondam filia in Bornhem, regularissa in Schillinx

capellen. Orate pro ea.^) Der Abt von "Westminster empfiehlt

^) Waagen, Kunstwerke und Künstler in England u. Paris III, 343.

^) Ib. p. 338. Dagegen war 1373 im Louvre die älteste Uebersetzung

des Livius n. 33 eseript de mauvaise lettre, mal enlumine et point ystorie.

*) Löon de Laborde, Sur les lettres, les arts et l'industrie pendant

le 15e siecle, Introd. p. XXIV. Vgl. das Explicit von Beauxmanoir's

Coustume de Beauvais: Expl. le livre des coustumes de Biauvoisis, qui

furent escriptes par la main Bauduin l'enlumineur de Noyon. Band II,

S. 506 (Paris 1842).

*) S. Kirchhoff, Handschriftenhändler S. 12.

^) Vgl. oben S. 346. Bernhard von Clairvaux sagt (ep. 135): Lau-

datur de bona liierae tornatura manus, non calamus.

ß) In IV2 Jahren, für 80 livres und 30 soulz, nach heutigem Geld-

werth berechnet auf 3260 francs. Bibl. de l'Ecole des Chartes V, 3, 46.

') florisare hatten wir oben S. 346. Mag. Eberhard, Kirchherr in

Zug u. Weggis, verrechnet um 1480 2 Ib. einen Brief mit den Namen der

Heiligen ze schriben vnd ze florieren. Floritura auch in der Constitutio

Eugenü IV bei Ottenthai, Mitth. d. Inst. Ergänz. I S. 589.

«) Archiv d. Wiener Akad. XLII, 513. ,Toh. Butzbach feiert um
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1489 einen seiner Conventualen als a faire writter, a florisher

and maker of capital letters. ^)

Man nannte es auch xmginare, vorzüglich wohl die Aus-

schmückung der Blattränder. So steht in einem vorzüghch

schönen Codex der v. Grubenschen Bibhothek in Osnabrück:
2)

Istum egregium librum scripsit, illuminavit, notavit, inpaginavit,

aureis litteris et imaginibus pulchris decoravit, venerahüis ac

devota virgo Gysela de Kerseribroeeh in sui memoriam a. D.

M.CCG. Und in der Marienfelder Chronik:^) occupahatur illu-

minando, paginando lihros, quam arteni per se in claustro

didicit. In der Windesheimer Chronik : *) Erat enim honus ac

hene expeditus librorum nostrorum illuminator ac per annos

triginta magnarum litterarum missalium, hihlie et librorum

cantualium optimus pictor et paginator. Im Inventar des Hil-

desheimer Doms von 1409 ^) wii'd u. a. aureum A paginatum

erwähnt.

Einen eigenthümhchen Ausdruck fand ich in einem schönen

Gebetbuch mit Miniatm'en im Besitz des verstorbenen Dr. Bern-

stein: Gheeint to Haerlem in Hollant in den jhare MCCCXC.
Es heilst aber wohl nur beendigt, wie in einem deutschen Gebet-

buch: Dys puchlein hat geilluminerf Benedictus Hoben von

Magdeburg und geent im jar unsers kern m. cccc. unt neintsig. ^)

Alte Anleitungen zum Malen und zur Bereitung der Far-

ben finden sich in dem schon S. 287 erwähnten Werke des

Theophilus, und in der Mittheilung aus einer Handschrift des

12. Jahrhunderts von St. Peter in Salzbui'g.^) In dem Codex

1500 als kunsti'eiche Verzierer von Mefsbüchern zwei Laacher Brüder

und die Nonne Gertrud von Büchel in Rolandswerth. Wanderbüchlein

S. 205 u. 271.

^) Vogel im Serapeum IV, 38.

2) Dr. Thyen im Progr. des Carolinum in Osnabrück 1875 S. 28. •

^) Chron. Campi S. Mariae ed. Zurbonsen S. 44.

*) II c. 43 p. 454; in d. Ausg. v. Grube I, 43 S. 123.

5) Anz. f. D. Vorzeit XXV, 211. 212.

«) Längin, Deutsche Handschriften (Karlsr. 1894) S. 12.

') Westenrieder, Beiträge zur vaterl. Historie VI, 204 u. daraus

Ebert S. 38. Günthner, Gesch. d. lit. Anstalten in Baiern I, 398. Beth-

mann in Pertz' Archiv VIII, 436 führt aus einer Hs. saec. XII. in Valen-
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des Johann Le Begue in Paris von 1431 befindet sich ein

Werk des Archerius von 1398, und darauf folgend Capitula

de colorihus ad illuminandos libros ah eodem Archerio sive

Älcherio, ut accepit ab Antonio de Compendio illuminaiore

librorum in Parisiis, et a magistro Alberto de Pozotto, per-

fectissimo in omnibus modis scribendi, Mediolani scholas te-

nenteJ) Aus dem liber illuministarum , der um 1500 in

Tegemsee gesammelt wurde, jetzt in der Münchener Bibhothek

Cod. germ. 821, hat Rockinger reiche Auszüge über die Berei-

tung und Anwendung vieler Farben, so wie des Goldes und

Silbers mitgetheilt. Der Cod. Iconogr. 420 in München ist ein

Musterbuch für Initialen, Schriften und Randverzierungen, fast

ganz ohne Text und nicht besonders schön. Später einge-

schrieben ist die Adresse des Grafen von Wii-ttemberg, der

1495 Herzog wurde, und fol. 4 v. an Unsern lieben getriwen

Stephan Scliriber, in unser Stadt Urach, von dem die Hand-

schiift wohl herrühren mag. Ein schönes Musterbuch aus dem

Anfang des 13. Jahrhunderts ist in Wien 665 (Arch. X, 475).

Schon bei dem Anon. Bern, und bei Alexander Neckam

fanden wir Azur genannt; in der oben angeführten Aufzeich-

nung aus Salzbui'g heifst es laziir graecum,^) die schöne blaue

Farbe, welche im 13. Jahrhundert immer behebter und häu-

figer wird, und endhch in der Melirzahl der Handschriften des

14. Jahrhunderts mit Roth verbunden allein zur Verzienmg dient.

Schon Kom-ad von Scheiern im Anfang des 13. Jahrhunderts

ciennes Verse an, ant. Flores in varios. Sie sind abgedruckt im Catal.

general des Bibl. publ. des Departements I (1849) p. 765, und im Hera-

clius ed. Ilg S. 5, und betreffen nur Farbenbereitung. Das dort S. 739

bis 811 abgedr. Werk, liber diversarum areium, aus der Hs. 277 derEcole

de Medecine in Montpellier ist aus Theophilus u. a. zusammengesetzt, und

für Kunstgeschichte merkwürdig. Das Werk von Le Begue ist gedr. in

den Original Treatises von Mrs. Merrifield, Lond. 1849, der darin enthaltene

sog. Heraclius auch von Ilg, Quellen zur Kunstgesch. FV, 1873.

^) Theophilus ed. Hendrie p. XIV n. Tractatus de arte illuminandi

e cod. Neap. saec. XIV. ed. Salazzaro, Nap. 1877. Lecoy de la Marche:

L'Art d'illuminer, Paris 1890.

*) Schon um 1000 wurde es in Petershausen zur Wandmalerei ge-

braucht: der Bischof von Venedig modium plenum sibi de Graico colore,
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schmückt ein Mefsbucli picturis et lasiirio.'^) Bei der bekann-

ten Handschrift des Bohic in Amiens kosteten 5 magne littere

auree de principiis sex Uhrorum (sie) cum prima l'dtera tahule

30 sol. und totalis iUuminatio de aduro et rubco 3 fr. 2 sol.^)

Das Wort, arabischen Ursprungs, welclies durch Verlust des 1

zu asiir geworden ist, kommt in allerlei Formen vor. Im

15. Jahrhundert schrieb Ambrogio Traversari aus Florenz an

Lionardo Bruni : Cupio docerl ahs te , an sit penes vos ejusce

coloris qui azurrmn vidgo dicitur, transmarini scilicet illius

optimi, copia, et quo item veneat et quo sit electissimum pretio;

quidam enim ex nostris adolescentihus pro monasterii consue-

tudine et ornandis voluminibus eleganter eo uti didicerimt.

Und weiterhin: Fuere semper in nostro monasterio (nee modo

quidem desimt) qui illo ornandis voluminihus scitissime et

venustissime idantur. Est quippe id ministerium otio religioso

non indignum.^)

Ueber die Persönhchkeit der Maler sind allerlei Nach-

richten erhalten; in Italien mag es dergleichen von Profession

immer gegeben haben, und in Frankreich fand schon im

11. Jahrhundert Balderich einen Künstler, der um Lohn für

ihn arbeitete (oben S. 360). Aber auch in den Klöstern blühte

diese Kunst, und in Deutschland war sie.natürhch Jahrhun-

derte lang nur im Besitz der Geistlichkeit; manchmal sind die

Schreiber auch zugleich die Maler. ^) Ein Mönch Udalpert von

Tegernsee schmückte im 10. Jahrhundert einen Psalter für eine

Dame, den er selbst geschrieben, nach diesen Versen:

qui vocatv/)' lazur , gratis pro caritate dederat. Casus nion. Petrishus.

MG. SS. XX, 632.

^) Mon. Germ. SS. XVII, 624; vgl. Rockinger S. 197 (II, 31). Die

Bilder des Cod. lat. Mon. 17401 beschreibt F. Kugler, Kleine Schriften

I, 84—87. Bei Ch. Molinier: Un traitö contre les hör^tiques Cath. (1883)

steht S. 9: Ostenderunt mihi quendamlibrum valde pulchrum et cum ohtima

littera Bononiensi et perobtime illustratum de adhurio et minone, tibi

erant evangelia in romancio.

•-) Delisle, Möm. de l'Institut XXIV, 306.

^) Epp. ed. Mehus p. 317. 318 mit veniat et quod.

*) In einem westgoth. Cod. von 920 Johanna fecit et pinxit librum

Priscill. ed. Schepfs p. XXXII.

Wattonbach, Schriftweseu. 3. Aufl. 24
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Hunc ego psalmomm studui conscribere librum

• Udalpertus, ut hie pascas animam quoque, Heilwih.

Omavi ut potui; decuit sie nobilitati

Psalterii: dominam colui simul et generosam.^)

In Yalenciemies ist eine Bibel aus dem 12. Jahrhundert

(n. 1) in 5 Bänden; vor jedem Band eine IVIiniatur, die ein

ganzes Blatt einnimmt, und darauf in rother Capitalschiift

:

Saivalo monachus sandi Aniandi me fecit. Derselbe Sawalo

hat im cod. 178 das erste Buch der Sentenzen des Petrus

Lombardus geschrieben.^)

Conrad von Scheiem, welcher zugleich schrieb und malte,

ist schon oben erwähnt; ebenso der Minorit Matthias Stamler

S. 345. In Köln schrieb und malte der Minorit Johann von

Valkenburg 1299 ein Graduale (seripsi et notavi et illuminavi)

und in demselben Jahr ein Mssale.^) In einer Magdeburger

Hs. derselben Zeit steht: Explicit Ebrardi Grecismus nomine

Cristi. Qui dedit alpha et o. sit laus et gloria Cristo. In isto

libro sunt sexaginta et odo littere capitales.^) In Prüfening

war um 1384 Albert EUendorfer als Schreiber und Maler aus-

gezeichnet;^) ebenso Leonhard Wagner in St. Ulrich und Afra,

wo wir aber auch bürgerliehe Künstler thätig sahen. Kunst-

fertig war in Brieg der Decau des Hedwigstiftes nach der Auf-

zeichnung im Manuale des Stifts von 14. Oct. 1448: De con-

sensti omnium dominorum datus est viaticiis magnus cum alho

coreo, qui est pro majori 2iarte cnduciis, Johanni Strelin decano

1) Rockinger S. 196 (II, 30) e cod. lat. Monac. 19412. Ueher die

Miniatoren in Klöstern vgl. Czerny, Bibl. v. St. Florian S. 29—36. Oben

S. 274 sind Schreiber u. Maler verschieden. So auch in dem schönen

grofsen A bei B. Kugler: Eine neue Hs. d. Chronik Alberts v. Aachen,

Tüb. Doctorenprogr. 1893.

2) Auszuscheiden sind die Künstlernamen in der Mater verborum u.

der sog. Bibel Vellislav's als von Hanka gefälscht, s. A. Weltmann: Zur

Gesch. d. böhm. Miniaturmalerei. Aufdeckung von Fälschungen. Repert.

f. Kunstwiss. II (1877) S. 1—25. Casopis Cesk. Mus. 1877. .Jagic, Slav.

Zts. III, 113.

^) Lamprecht's Verz. n. 146. 147.

•») Magdeb. Progr. 1880 S. 77.

^) Rockinger S. 198 (IL 32).
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ad ipsius tempora vite, et ipse debet eundem iUuminare, quod

promisitS) Von dem Carthäuser Diouysius, der 1471 als Prior

in Rm-emund gestorben ist, heifst es : Suos ipse conscripsit libros,

relegit. correxit rubricaque ilhcminavitJ)

Bemerkenswerth ist in dem Ausgabebuch des Abtes Nar-

ciss von Benedictbeuern der Eintrag, dafs er 1501 dem Pre-

digerbruder Magnus von Augsburg etwas über 5 Gulden gezahlt

hat pro lahoribus, des er ettlich puechstaben hat gemacht, und

fratrem Leonardum suppriorem informiert hat se florlern und

illuminiern.^)

Zuvi^eilen hat auch ein alter Buchmaler sein eigenes Bild-

nifs angebracht; so der Bruder Rufillus in einem grofsen Le-

gendarium aus dem Kloster Weifsenau, welches um 1200 ge-

schrieben imd sehr geschmackvoll ausgemalt ist; fol. 245 sitzt

er in einem grofsen E, bei seiner Arbeit. Die Farben befinden

sich in vier durch das Tischchen gesteckten Hörnern und zwei

Näpfen.*)

Da (he Ausmalung der Handschriften in der Pegel erst

nach der Vollendung der Schrift geschah, so kann natürhch

der Fall vorkommen, dafs die Bilder bedeutend jünger als der

Text sind, oder dafs sie von verschiedenen Händen herrühren.

Gi'öfsere Miniaturen wurden von vorzüghchen Künstlern gemalt,

und zuweilen eingeklebt. ^) Oft aber sind auch die Handschriften

unvollendet, einige Bilder nur eben begonnen, füi' andere nur

leerer Paum gelassen. Das ist z. B. häufig in den jüngeren,

fabrikmäfsig gefertigten deutschen Handschriften der Heidel-

Ijerger Bibliothek. Als vom 14. Jahrhundert au vornehme

») Zeitschrift des Vereins f. Schles. Gesell. X, 139.

2) Acta SS. Martii II, 248.

•') Rockinger S. 198 (II, 32).

*) Jetzt in der fürstl. Hohenzoll. Bibl. in Sigmaringen, s. oben

S. 277. Anz. des Genn. Mus. 1867 S. 235. Lehner, Verz. d. Hand-

schriften in Sigm. (1872) S. 16. Eine Abbildung in Umrissen in dem
Progi-. von Ilafsler, Collatio codicis Vergil. Minoraug. cum imagine pictoris

Sueviae antiquissimi, Ulmae 1855, vgl. Ilaenel in d. Berichten der k. Sachs.

Ges. 1865 S. 1.

•'"') lieber nachträgliches Einkleben (](>r Bilder s. A. Kirchhof!', Weitere

Beiträge S. 28. So in zwei Ritterromanen der Hamb. Stadtbibl. von 1437.

24*
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Hen-en Handschriften zu sammeln begannen, blieb, wo für den

Verkauf geschiieben wurde, ein Raum für das Wappen ausge-

spart, den man oft nachträglich auszufüllen unterUefs.

Häufig ist gewifs nach bestimmten Vorlagen gearbeitet,

und auch kleine humoristische Scenen wiederholen sich mit

merk-\vürdiger Uebereinstimmung in ganz entlegenen Hand-

schriften, i) Doch weit häufiger scheinen die Künstler des

^Mittelalters ganz fi-ei gearbeitet zu haben, und ihre Phantasie

war aufserordeutiich fruchtbar. Mau findet hin und wieder

Vorschriften wie Qui se faczano due homini che giostreno,^)

wie schon in der QuedHnburger Itala facis etc. Recht aus-

führiiche Beschreibungen des darzustellenden Gegenstandes sind

dem Maler der so überaus merkwürdigen Wenzelbibel in der

Wiener Bibhothek gegeben, welche nachträghch ausgekratzt, in

dem unvollendeten Theile aber stehen gebheben sind.^) Um-
gekehrt scheinen die reichgeschmückten Blätter der niederlän-

dischen Gebetbücher mit ihren glänzenden Randverziemngen

auf mattem Goldgrund im VoiTath gearbeitet zu sein, da in

dem prächtigen Exemplar des Binickenthahschen Museums in

Hermannstadt die letzten Blätter unbeschrie])en sind, weil der

Text fertig war. Die Raudverzierung ist fertig, die Initialen

aber fehlen, und wurden also erst nachti'äghch hinzugefügt.^)

*) S. meine Bemerkungen zu einigen östr. Geschichtsquellen im

Archiv d. Wiener Akad. XLII, 501. Die beliebte Darstellung von dem

Jäger, welchen die Hasen braten, findet sich auch auf einer alten Spiel-

karte, im Livre d'or des Metiers, Hist. de Tlmprimerie p. 56. Aufgehängt

wird er auf einer Spielkarte des Germ. Museums, Sammlungen Tafel VI,

Anz. IV (1857) 217.

^) Kirchhoflf, Handschriftenhändler S. 12 aus Denis I, 25. Nach

solchen Anweisungen frei ausgeführt sind auch die Bilder zu Heinrichs VH
Romfahrt (her. von der Direction d. preufs. Staatsarchive mit Text von

Inner 1881) nach Friedensburg, Vorr. zum Leben Heinrichs VII (Geschicht-

schreiber d. D. Vorzeit) II, XVII ff.

^) S. darüber jetzt die schöne reich illustrierte Abhandlung von J. v.

Schlosser : Die Bilderhandschriften Königs Wenzel I, im Jahrb. d. kais. Kunst-

samml. XIV, 214—317. — Ein anderes Beispiel in den Beiträgen zu den

roman. Literaturen von K. Bartsch, Jahrb. f. roman. u. engl. Lit. XI, 20.

*) Archiv d. Wiener Akademie XLII, 512. Ebenso in einer fabrik-

mäfsig gearbeiteten Hs. des Trojan. Krieges, s. Essenwein im Anz. d. Germ.
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Bei der Gleichförmigkeit des Inhalts hätte man es auch allen-

falls anders machen können, aber es hätte doch wohl den

Schreiber zu sehr beengt. Füi' die Initialen brauchte man auch

Patronen und Stempel.^)

"Wir haben uns bis jetzt mit den Aeufserlichkeiten dieses

Kunstzweiges beschäftigt und die vorkommenden technischen

Ausdrücke aufgesucht; es bleibt noch übrig, den Gang der

Entwickelung, die verschiedenen Phasen der Kunst in kurzem

Umrifs zu betrachten.

Während im Bereich des zerfallenden Bömerreiches alle

Kunstübung unterzugehen drohte, entfaltete sich aufserhalb

seiner Grenzen in Irland ein höchst merkwürdiges Kunstleben;

in enger Verbindung mit Musik und Sculptur, vorzüglich künst-

Hcher Arbeit in Gold und Erz, erblühte in den irischen Klö-

stern die Kalligraphie, und die wunderbar schönen Handschriften

wurden mit reichstem Schmuck der Ornamentik versehen. Von

Dagaeus, der 586 gestorben sein soll, heifst es im Kalender

von Cashel: Hie Dagaeus fiiit faher tarn in ferro quam in

aere, et scriha insignis. Fdbricavit enim trecentas campanas,

trecenta j)ßffa pastoralia , et scripsit trecentos lihros evangelio-

rum; fuitque primarius S. Kierani faher. ^) Die Oraamente

bestehen theils in sehr phantastischen Initialen, mindestens der

Einfassung der Capitalen mit rothen Punkten, theils in den

künsthchsten Verschlingungen schmaler Streifen von verschie-

denen lebhaften gut zusammengestellten Farben; Spiralen treten

als besonders charakteristisch hervor. Dazwischen erscheinen

ganz willkürlich und wie Arabesken Ijehandelte Thiergestalten,

vorzügHch Köpfe von Schlangen, Hunden und Vögeln, aber

auch abgesonderte Bilder der Evangehsten, der Kreuzigung, in

welchen die menschhche Gestalt nicht minder willkürhch und

Mus. XXVII, 38, u. in einem flärn. Brevier saec. XV. ex. bei v. Seidlitz,

Die illustr. Hss. d. Hamilton-Samml. im Rep. f. Kunstwiss. VIII. Es ist

n. 122.

^) Im Jalire 1499 wurden für Benedictbeuern 17 messing illuminier

mödl für lü den. gekauft, Rockinger S. 208 (II, 42). Lecoy de la Marche

S. 318 über mit einem Stempel durchgedrückte und dann verzierte Initialen.

2) Acta. SS. Aug. TII, 656. Die Vita enthält mehr darüber.
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arabeskenhaft bebandelt ist, so dafs die bäfslichen Mifsgestalten

einen auffallenden Gegensatz bilden zu den eigentbümlichen

aber geschmackvollen Ornamenten. ^)

Die reichsten Verzierungen und etwas weniger entartete

Gestalten bietet das Booh of Keils, welches von St. Columbkill

herrühren soll und dem 6. Jahrhundert zugeschrieben wird. 2)

Doch ist diese Tradition, wie so viele ähnhche, völhg werthlos

und Thompson schreibt es dem ausgehenden 7. Jahrhundert zu.

Da nun unzweifelliaft Galher und andere Angehörige des römi-

schen Reiches Lehi-meister der Ii-en gewesen sind, so scheint

es, dafs \y\v eine ki'äftige, dm^h einheimische Geschmacksrich-

tung bedingte EntAvickelung der Kunst und langsame, bei den

menschhchen Figuren raschere Entartung anzunehmen haben.

Die Anwendung des Goldes fehlt der echten irischen Kal-

ligraphie, und pafst auch nicht dazu.^j Erhalten hat sich

diese eigenthümhche Kunstübung bis zum 12. Jahrhundert,

wohl nicht ganz unberührt durch fremde Einwkkung, aber

*) S. Schnaase, Geschichte der bildenden Künste IV, 2, 456 f. Astle,

On the Origin and Progi-ess of Writing, aus welchem nach Westwood Sil-

vestre seine Blätter genommen, die Tinte aber verkehrter Weise blafs ge-

macht hat. Die schönsten altern Abbildungen in Westwood's Pal. sacra,

vgl. dessen Aufsatz über Keltische Ornamente bei Owen Jones, Grammatik

der Ornamente (1856) S. 92—99 mit einigen Proben, Digby Wyatt S. 13 if.

Sehr instructiv, auch mit schönen Abbildungen F. Keller, in den Mitthei-

lungen des Züricher antiquar. Vereins, Band VII, 1850. Das vorzüglichste

Prachtwerk ist jetzt: Westwood's Miniatures and Ornaments of Anglo-Saxon

and Irish Manuscripts, Oxford 1868 fol. Ferner: The Lindisfarne and

Ruhsworth Gospels, Publications of the Surtees Society, Vol. XLVIII, 1865.

The Cromlech on Howth, a poem by Sam. Ferguson, with illuminations from

the books of Keils and of Duitow, and drawings from natui-e, by M(argai-et)

S(tokes). With notes on Celtic ornamental art, revised by George Petrie,

London, Day and Son. — Descriptive remai'ks on illuminations in certain

ancient Irish manuscripts, by the Rev. J. H. Todd, Lond. 1869. Aus dem

VI. Band der Vetusta Monumenta der Society of Antiquarians. Mit

4 chi-omolithogi-. Tafeln von Marg. Stokes. Reiche Proben ohne Fai-ben

bringt die Palaeogr. Society.

2) Im Trinity College, Dublin. Vielleicht noch älter ist eine Evan-

gelienhs. daselbst, s. Thompson, Handb. p. 238.

^) Ein Beispiel späterer Zuthat im Anz. des Germ. Mus. XVI (1869),

289—293, wiederholt Revue Celtique I, 27—31.
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ohne eigene Fortbildung. Die wandernden Scliottenmönche

brachten Handschriften dieser Art in fremde Länder und

schrieben dort; ^) auf die merowingische Kalligraphie haben sie

starken Einflufs ausgeübt, und auch in lombardischen Hand-

schriften ist ihi'e Einwirkung wala-zunehmen.^)

In England stifteten Iren 634 das Bisthum Lindisftirne

mit einer Schreibschule, aus welcher auch unter angelsächsi-

schen Bischöfen Werke irischer Kunst hervorgingen, wie uns

das DurJiam Book beweist, auch S. Cuthherfs Gospels genannt,

weil Bischof Eadfrith (698— 721) es zum Andenken seines

Vorgängers Cuthbert schreiben Hefs und, wie Unger nachweist,

auch illuminieren.^) Hier ist etwas Gold angewandt, übrigens

die Kunst und Technik noch rein irisch. Bald aber berühren

sich die beiden Schreibschulen; Handschriften, welche mit Ca-

pitalschrift in Gold auf Purpur reich verziert sind und Gemälde

in antikem Stil zeigen, würde man für römisch halten, wenn

nicht Ornamente und Initialen irisch wären.*) Bald aber er-

kennt man auch darin den Uebergang zu den eigenthümhch

Üatternden Gewändern und den überlangen Proportionen der

angelsächsischen Zeichner.-'') Diese immer schärfer ausgeprägte,

*) Die von dem Schottenmünch Marian in Regensburg geschriebenen

Handschriften sind jedoch in schönster fränkischer Minuskel ohne irischen

Charakter geschrieben, aber eine Glosse zum Namen ist irisch, Pal. Soc.

I, 191. — Eine fränkisch geschr. Hs. mit vorwiegend irischen Ornamenten,

aus dem 8. Jahrb., vielleicht aus Corbie, ist das Evangeliar der Münsterkirche

in Essen, s. Georg Humann in d. Zts. d. Berg. Geschichtsvereins XVII

mit Abbildungen.

"') Sie zeigt sich noch in den prächtigen Handschriften, welche

Bischof Warmund von Ivrea um 1000 schreiben liefs, s. Dümmler, Anselm

der Peripatetiker S. 84 ff. Die rothen Punkte hat auch Godesscalk.

3) Cotton. Nero D 4. Waagen I, 134. Digby Wyatt p. 16. Astle

pl. 14. Westwood, Anglo-Saxon Gospels 1. 2. und in den Miniatures and

Ornaments 1868. Pal. Soc. I, 3— 6 u. 22. Cat. Anc. Mss. p. 12— 15,

pl. 17. 18. Aldred fügte 950 eine Interlinearversion hinzu. Vgl. Y. W.
Unger: La Miniature Irlandaise, Revue Celtique I, 19—26.

*) The Canterbury Gospels, Brit. Mus. Royal I E 6, Westwood,

Purple Latin Gospels of the Anglo-Saxon School. Pal. Soc. I, 7. Cat. pl.

17. 18. — Cotton. Vesp. A 1, Westw. The Psalter of S. Augustine. Astle

pl. 9, 2. Pal Soc. I, 18. 19. Catal. pl. 12—15. — Vgl. Digby Wyatt p. 19 ff.

^) 1. c. p. 19—21.
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oft ganz fratzenhafte Manier geAvinnt die Oberhand bis ins

12. Jahrhundert; an die Stelle der peinUchen musivischen Arbeit

der Irländer und der fleifsigen Xachahmung fremder Vorlagen

ist ein oft rohes Gekritzel, immer aber leichte kecke Umrifs-

zeichnung getreten, Avelche in so fem einen Fortschritt bezeugt,

als selbständige Xaturbeobachtung darin sich zeigt; so in dem

prachtvoll geschriebenen Psalter mit angelsächsischer Glosse

von 1099,^) und selbst in dem sonst sehr rohen Pseudo-Caedmon. 2)

Sehr natürlich ist es, dafs auch die karohngische Kunst

auf England einwirkte, da ja normannische Geisthche und

Mönche schon vor der Erobening dort den gröfsten Einflufs

gewannen. Die merkA\"ürdigste Erscheinung ist die Schule von

Hyde Abbey oder Xew IMinster bei Winchester, aus welcher

um 980 das schöne Benedictionale des Bischöfe Ethelwold

(963—984), jetzt im Besitz des Herzogs von Devonshfre, her-

vorging. EQer sind die Guaschfarben mit Gold ausgeführt, die

Gestalten wohl mangelhaft, aber ohne eine Spur irischer Ein-

wirkung. Die Schrift ist karoUngisch, die Seiten eingefafst

mit Goldleisten, welche von höchst geschmackvollem und eigen-

thümlichem Blattwerk in Deckfarben umrankt sind. Es läfst

sich eine ganze Gruppe von Handschriften nachweisen, welche

aus derselben Quelle stammt und gleiche Eigenthümüchkeiten

zeigt. ^)

Es würde uns nun \'iel zu weit führen, wenn ^ir auf die

reiche Entfaltimg karolingischer Kunst hier eingehen woll-

ten.*) Unter Karl selbst überwiegt dm'chaus die Nachahmung

1) Cod. Arundel 60. Catalogue (1834) pl. 4. Vgl. auch Cotton.

Tib. C 6 bei Westwood, Anglo-Saxon Psalters X. 2. Pal. See. I, 98.

2) Bodl. Junius 11, Archaeologia XXIV, 329 ff. Pal. Soc. 11, 14. 15.

^1 S. die Ausgabe von John Gage, Archaeologia Vol. 24. Pal. Soc. I,

142. u. 144. Der Schreiber Godemann wurde um 970 Abt von Thomey. Aus

den auch dahin gehörigen Gospels of King Canute geben Tymms und

Wyatt pl. 23 Proben. Auch Arundel 155, Catal. pl. 5 ist ähnlich.

*) Ich muTs mich darauf beschränken, auf die vielen neueren Unter-

suchungen zu verweisen, und das zusammenfassende Werk von F. F. Leit-

schuh: Gesch. d. Karol. Malerei, Berlin 1894. Janitschek in d. Ausg. der

Adahs (1889) suchte verschiedene kalligraphische Schulen zu unterscheiden,

Zucker (Piepert. f. Kunstw. XV [1895J S. 26ie) eine neue hinzuzufügen.
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antiker Vorbilder, deren schon oben gedacht wurde, ßömische

Künstler werden wohl an seinem Hofe gewesen sein, doch

Avaren die Franken sehr gelehrige Schüler. Byzantinische Ein-

wii'kung mochte auch nicht fehlen; sie hat sich zu verschiede-

nen Zeiten und auf verschiedenen Wegen immer wieder gel-

tend gemacht, aber die Ornamentik, mit der wir es hier vor-

zügUch nur zu thun haben, ist davon in der späteren Zeit

Avenig berühi't.^) Dagegen ist es überaus merkwürdig und an-

ziehend zu beobachten, wie die irische Ornamentik, nachdem

sie eine Zeit lang zurückgedrängt war, wieder Boden gewinnt,

zugleich aber dm-ch den feineren Geschmack verändert wird.

Die SchlangenWindungen, die Köpfe von Hunden und Vögeln

Ijegegnen uns in den Handschriften aus Karls des Grofsen

früherer Zeit, und dann wieder unter Ludwig dem Frommen

an reich verzierten Initialen, und unter Karl dem Kahlen treten

sie stark hervor.^) L. Delisle hat für diesen Stil eine eigene

Kunstschule im nördUchen Frankreich nachzuweisen vermocht,

welcher er 19 Hss. zuweist.^) In St. Gallen malten irische

Mönche in ihrer ursprünglichen Weise fort, ihre alemannischen

CoUegen aber schufen mit Benutzung dieser Motive eine ganz

neue Art geschmackvoller Initialen, aus künstHch verschlunge-

nen Linien und Blattwerk, sogenanntem Mafswerk, auch mit

phantastischen Thiergestalten und menschlichen Figuren verziert.^)

Diese iirt der Verzierung, welche vorzugsweise, wenn auch nicht

allein, in St. Gallen ihren Ursprung zu haben scheint, zu höch-

ster Mannigfaltigkeit entwickelt, mit einfach rothen Grund-

') Syrische Einwirkung behauptet Janitschek , und ihm folgend

F. Strzygowski mit besonderer Beziehung auf das Godesscalk - Evangeliar.

^) Vgl. namentlich Jorand, Grammatographie du 9e siecle, Paris

1837, aus der 2. Bibel Karls d. Kahlen, Lat. 2 (Silv. 171. Delisle, Gab.

des mss. III, 259 u. pl. 28. Bastard 177—181).

*) L'Iilvangöliaire de St. Vaast d'Arras et la Galligraphie Franco-

Saxonne du 9e siöcle, mit (5 Tafeln, 1888.

*) Ein schönes Beispiel, aufser dem oben S. 362 erwähnten G, bei

Schubiger, Sanctgallens Sängerschule (Eins. 1858), Tab. VI. Ueber diese

ganze Entwickelung und die Sanctgaller Schreibschule s. R. Rahn, Gesch.

d. bildenden Künste in der Schweiz (Zürich 1873) I, 119—14G. 2;i4—311,

und die schöne und reichhaltige Ausgabe des Psalterium aweum, 1879.
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strichen, oft aber auch mit reichem Farbenschmuck ausgestattet,

erhält sich Jahi'hunderte lang und A^erbreitet sich weithin, wäh-

rend die höhere Kunst mit raschem Verfall sich bald auf unge-

schickte Umrifszeichnungen beschränkt, oder rohe Nachahmungen

byzantinischer Arbeit liefert.^) Dieses Gegensatzes müssen wir

uns bewufst bleiben, um scheinbar Avidersprechende Aeufse-

rungen richtig zu wüi'digen. So A\drd z. B. mit Eecht die kal-

hgi'aphische Pracht der Handschriften gepriesen, welche Hein"

rieh II ftu' sein Bisthum Bamberg anfertigen hefs, aber die

eigenthchen Bilder zeigen einen sehr tiefen Stand der Kunst. 2)

Einen Fortschiitt zeigt wohl der von Heimich III an Speier

geschenkte Codex aureus,^) und der Farbenschmuck von Do-

nizo's Vita Mathildis."^) Doch ist noch immer der künstlerische

Standpunkt ein sehr niedriger, wälu'end dagegen die gleichzei-

tige Schrcibschule in Montecassino sich durch schönste Schrift

und ungemein reiche und geschmackvolle Initialen auszeichnet.^)

Nach einer Bemerkung von Waagen^) hört im 11. Jahr-

hundert die Nachwii'kung antiker Kunstweise auf, es tritt der

^) Vgl. K. Lamprecht, Initial-Ornamentik des 8.—13. Jahrh. Leijjz.

1882, nebst d. Rec. v. A. Springer, Gott. Gel. Anz. 1883 v. 20. u. 27. Juni.

Ein engl. Kunstwerk aus der ersten Hälfte des 12. Jahrh., einen ill. Psalter

aus St. Albans, jetzt in Hildesheim, beschreibt Ad. Goldschmidt (Berl. 1895)

und weist die Uebereinstimmung symbolischer Darstellungen in den Ini-

tialen mit kirchlichen Sculpturen nach.

^) S. das rohe Bild und die schöne goldene Capitalschrift auf Azur

bei Jaeck, Heft 1, und das Umrifsbild vor Giesebrecht's Gesch. d. Kaiser-

zeit, 2. Band, mit den Bemerkungen S. 609 (5. Ausg.). Doch ist ein

ähnliches Bild der vier Nationen in Bamberg minder roh, und auch das

Münchener Original Cim. 58 besser als die Copie. Vgl. L. v. Kobell,

Kunstvolle Miniat. Taf. 10.

^) Jetzt im Escorial, v. Giesebrecht 1. c. S. 686.

*) 1115 noch nicht ganz vollendet. Nachbildungen bei der Ausgabe,

Mon. Gei-m. SS. XII, 348—409. Ueber die tiefe Stufe dieser Kunst Ru-

mohr, Ital. Forsch. I, 242.

^) S. die Proben bei Westwood, Lombardic Manuscripts, und Silvestre,

vorzüglich aber 0. Piscicelli-Taeggi, Palaeografia artistica di Montecassino

1871 ff. u. Le Miniature nei codici Cassinesi 1887. Auch die in Unter-

italien geschriebenen griechischen Hss. sind davon beeinflufst.

^) Kunstwerke und Künstler III, 268 tf.
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tiefste Verfall ein, in diesem aber zeigen sich die ersten rollen

Keime eigenthümliclier Kunstübung. Als bedeutsam für die

Entwckelung der Malerei bebt E. aus'm Weerth die grofse, mit

]\Iiniaturen in Deckfarben reich ausgestattete Staveloter Bibel

von 1097 hervor.') Um die Mitte des 12. Jahrhunderts tritt

überall ein grofser Aufschwung der Kunst ein; reiche Initialen

sind vorzüghch behebt, aber auch die Zeichnung der Figuren

wird besser, in den Gesichtern erscheinen Spuren von Ausdruck.

In Itahen ist unter starker byzantinischer Einwirkung der Auf-

schwung besonders lebhaft; in England wird miter der Herr-

schaft des Hauses Plantagenet die Einwirkung französischer

Kunstübung übermächtig, und der angelsächsische Stil ver-

schwindet. Das bis dahin noch traditionell festgehaltene antike

Costum mrd jetzt verlassen, und die Trachten der Gegenwart

werden auch für Darstellungen aus dem Alterthum angewandt.

Das reichhch gebrauchte Gold ist schön und glänzend; man

beginnt Blattgold auf einer Unterlage aufzutragen, und verwen-

det es bald mit Vorhebe als Hintergrund für die Bildchen,

deren Farben dadm^ch gehoben werden. Die Initialen nehmen

oft ganze Bilder m sich auf. Es ist die Zeit, in welcher die

Cistercienser gegen den Luxus, welchen in dieser Beziehung die

Cluniacenser trieben, Opposition machten (oben S. 256). Die

Dominicaner bildeten sich eine eigene Technik ohne Farben aus

(ib. Anm. 1); von dem Rigorismus der Observanten wurde

S. 361 ein Beispiel angeführt.

Auch das schöne und lebhafte Azurblau kam im 13. Jahr-

hundert zu immer häufigerer Verwendung; es wm'de Mode, in

den Ueberschriften die Buchstaben oder Zeilen abwechselnd roth

und blau zu schreiben, und ebenso die Initialen. Bei diesen

fügte man dann den blauen rothe, den rothen blaue Linien in

zierhchster Verschhngung bei, verband auch beide Farben, und

entfaltete darin eine überaus fruchtbare Phantasie. Die Buch-

staben selbst haben nur mäfsige Gröfse, aber die daran haf-

^) Oben S. 36.^. Vgl. auch St. Beissel: Des h. Bernward Evangelien-

biich zu Hildesheim, mit Hss. des 10. u. 11. -Jahrh. in kunsthist. u. liturg.

Hinsicht verglichen. Mit 26 Lichtdrucktafeln her. von G. Schrader u.

F. Koch. Hild. 1891. 4.
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tenden Zien-athen erfüllen sehr gewöhnlich den ganzen Rand

der Seite. Im 14. Jahrhundert ist chese Art der Verzierung

durchaus herrschend, ohne jedoch gleichzeitige Verwendung auch

anderer Schmuckformen auszuschhefsen.

Nach dem Sturz der Staufer ge-winnt Frankreich ein un-

widerstchhches üebergewicht; französische Sprache und Sitte

heiTschen in England und Neapel, und erstrecken sich nach

Böhmen und Ungarn. Paiis wird nun auch der Hauptort der

Miniaturmalerei und als solcher von Dante (oben S. 364) er-

wähnt. Hier erblühte auch die Freude an Belebung der breiten

Ränder durch scherzhafte, oft sehr muthwiUige und ausgelassene

Darstellungen (droleries), gegen welche ein Eiferer im 1.8. Jahr-

hundert eine im Bezug auf geisthche Bücher nicht unberech-

tigte Polemik richtete. ^) Aber zuinickhalten liefs man sich durch

keine Opposition.

Bald lassen sich verschiedene Malerschulen unterscheiden,

deren Betrachtung wir der Kunstgeschichte überlassen. Schon

gewinnen die ausgefühi-ten Gemälde gröfsere Bedeutung, und

die reizendsten kleinen Miniaturen füllen die grofsen Räume
der Initialen, welche auch neben der blaurothen Filigranarbeit

noch immer vorkommen. Ebenso erfüllen auch breite Blatt-

verzierungen mit wunderhchen Phantasieblumen die breiten

Ränder grofser Chorbücher, ^j Reichste künstlerische Ausstat-

tung zeigen das Passional der Aebtissin Kunigunde (1.312), als

Höhepunkt der böhmischen Kunstschule bezeichnet,^) das Bre-

vier des Erzbischofs Balduin von Trier, ^) die von unerschöpf-

*) Bei Delisle, Melanges S. 206. Selbst im Register Innocenz' III kommt
dergl. vor, s. Specimina palaeogr. regestorum Rom. Pontificum ab Inno-

centio III ad Urbanum V Romae 1888) und in der dänischen Schrift von

Munch (Christiania 1876) aus Honorius' III Regesten.

*) Charakteristisch sind die Blumen mit grofsen hohen Fruchknoten

in Form gewundener Kegel. Einige bezeichnen, glaube ich, diese Gattung

als Acanthus-Omament.

^) S. Waagen im Kunstblatt 1850. Wocel im Notizenblatt der Wiener

Ak. 1852 S. 165, u. in d. Mittheil. d. Centralcommission Y (1866) 76.

Weltmann, Gesch. d. Malerei I, 357.

*) Auf der Gymnasialbibl. in Coblenz, s. E. Dronke, Beitr. zur Biblio-

gi-aphie (1837) S. 94 ff. Dominicus, Baldewin v. Lützelburg S. 602.
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lichem Humor erfüllte Wenzelbibel iii Wien,^) die Statuten

des Ordens vom H. Geist in Paris. 2) Vorzüglich in Frankreich

entsteht eine Fülle der schönsten Handschriften, und vielleicht

den höchsten Gipfel reicher und geschmackvoller Ausstattung

eiTeicht die Kalhgraphie unter dem kunstliebenden Geschlecht

der Valois. Als leidenschafthche Kunstfreunde, welche unglaub-

hclie Summen zur Befriedigung dieser Liebhaberei verwenden,

erscheinen König Johann (1350— 1364) und seine Söhne

Karl V (1364—1380), LudAvig von Anjou, Titularkönig von

Neapel (f 1384), Vater Ludwigs II (f 1417) und Grofsvater

des Künstlerkönigs Rene (f 1480), Jean de Berry (f 1416) und

Pliihpp der Kühne von Burgund (f 1404), Vater Johanns des

Unerschrockenen (f 1419) und Grofsvater Philipps des Guten

(f 1467). Sie verdienen alle genannt zu werden, weil eine

grofse Zahl der schönsten Handschriften, welche es überhaupt

giebt, in ilirem Besitz gewesen, in ihrem Auftrag verfertigt

ist.^) Die englisch-französischen Kriege haben wohl vorzüglich

nur die Folge gehabt, dafs die Kunst sich immer mehr nach

den Niederlanden zog, wo sie am burgundischen Hofe lebhafte

Pflege fand. Von dort stammen vorzugsweise die kostbaren

1) S. oben S. 372.

^) Statut de l'Ordre du Saint -Esprit au droit desir ou du noeud,

institue h Naples en 1352 par Louis d'Anjou, par le Comte Hoi'ace de

A'iel-Castel, Paris 1853. Ganz facsimiliert. S. auch: Jean, Sire de Join-

ville, Ilistoire de Saint Louis. Texte original du 14. siecle, accompagne

d'une traduction en Fran^ais moderne, par M. Natalis de Wailly. 2. ed.

mit Facs., Miniaturen etc. Paris 1874.

^) S. Waagen III, 325 ff. u. unten den Abschnitt von den Biblio-

theken. Wohl nur Silvestre giebt eine Vorstellung von dieser Pracht,

abgesehen von dem unvollendeten Werk des Grafen Bastard. Doch sind

auch Westwood und Humphreys zu erwähnen. L. Delisle, Les Hvres

d'heures du Duc de Berry. Extr. de la Gazette des Beaux-Arts 1884.

A. Molinier, Chap. VII, p. 222 ff. Aus der Sammlung des Bastards Anton

von Burgund, Grafen de la Roche en Ardennes, natürl. Sohnes Philipps

des Guten, stammt die Breslauer Handschrift des Froissart, 1468 u. 1469

hergestellt unter der Leitung David Aubert's, welcher eine grofse Werk-

statt hatte; s. die Beschreibung von Alwin Schultz, Bi'eslau 1869. fFest-

geschenk für den Verein der bildenden Künste, in Comm. bei .Tos. Max & Oo.)
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Gebetbücher der vornehmen Welt, welche jetzt die Sammlungen

zieren. Ihre Werke waren auch in fernen Ländern gesucht.')

Besonders behebt war bei diesen Künstlern das Dornblatt-

muster, engl, ivy-pattern, welches die Ränder mit kleinen ge-

zackten spitzigen Blättern von glänzendem Gold in schwarzem

Umrifs bedeckt, in ziemhch weitem Abstand von eckigen

Zweigen getragen, auf welchen allerlei Vögel und andere Thiere

erscheinen, dazwischen auch Blumen und Flüchte, ^j Eine an-

dere französische Mode dieser Zeit besteht in dem feinen ge-

schachten Grund von Gold und Farben, von welchem die

Miniaturen sich abheben.

Die Dornblattverzieiimg schhefst sich noch an die Initialen

an; nach der Mitte des 15. Jahrhunderts aber wird eine ganz

selbständige Ausschmückung der Ränder Mode, Avelche man

nun auch im Yorrath verfertigen kann (oben S. 372), wähi-end

die Initialen von kleinerem Umfang mit Blattgold und Deck-

farben geziert werden, die gröfseren am Anfang der Abschnitte

saubere Bildchen in sich tragen. Auf den Rändern aber finden

Avir nun lose hingelegte Zweige und Blumen, Erdbeeren, da-

zwischen Vögel und Schmetterlinge, Käfer und Raupen, ganz

getreu der Natur nachgeahmt, auch einzelne humoristische und

phantastische Gruppen und Gestalten. Als Unterlage dafüi-

gebraucht man am liebsten das jetzt aufkommende matte Gold.^)

^) So das um 1484 wahrscheinlich für Sixtus IV verfertigte Brevier:

Facsimile delle Miniature contenute nel Breviario Grimani conservato nella

Biblioteca di S. Marco, eseguito in fotografia da Ant. Perini con illustr.

di Franc. Zanotti. Venezia 1862. Der dabei stark betheiligte Gherardo

soll Gerard David sein, nach James Wcale, The Hours of Albert of

Brandenbui-g.

2) S. z. B. Tymms and Wyatt pl. 80. Westwood hat schöne Proben,

auch St. Beissel, Vat. Miniaturen. Bei Labarte, Album II pl. 93 ein Blatt

des Missale von Poitiers, im Besitz der Stadt Paris, gemacht für Jacques

Juvenal des Ursins als Administi-ator 1449—1457 (1871 beim Aufstand der

Commune verbrannt).

^) Ein Hauptwerk dieser Gattung ist Le Livre cfheures de la Reine

Anne de Bretagne (Gemahlin Karls VIII u. Ludwigs XII), traduit du

Latin et accompagne de Notices inödites par M. l'Abbt^ Delaunay, Paris

1861, mit Facs. der ganzen Handschrift. Jehan Poyet hatte am Rande

die Pflanzen aus ihrem Garten zu Blois naturgetreu abgebildet, mit bei-
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Daneben macht sich vorzüghch in Italien der erneute Einflufs

antiker Vorbilder, die beginnende Renaissance stark bemerkhch.

So verbreitet und herrschend war in dieser Zeit die Freude

an bildlicher Ausschmückung, dafs wir sie vom 14. Jahrhundert

an auch in Urkunden finden.^) In päbsthchen Bullen werden

die Initialen der ersten Zeile in Sepia reich und geschmackvoll

verziert. Zu Bonifaz' IX Beamten gehört 1391 S. de Aquila,

welcher sich nennt als Urheber schöner Initialen im Hber can-

cellariae.2) Eugen IV erlaubte Zuziehung fremder Schreiber

nm- zu litteris nominis nostri prime linee in hullis gratiosis

pro decore et floribus ac floritura didarum licterarum.^) Seine

Bulle von 1439 über die Vereinigung der griechischen mit der

römischen Kkche auf der Pariser Bibhothek (Silv. vol. III)

zeigt sogar reichen Farbenschmuck, was sonst untersagt war;

ähnhch eine Bulle von 1441, che auch in der Schrift gekün-

stelt ist.*)

In der kaiserlichen Kanzlei finden wir unter Albrecht und

wieder unter Karl IV kalligraphisch verzierte Initialen, bild-

liche DarsteUmigen in Federzeichnung nur unter Ludwig dem

Baier, so in der Belehnung des Hochmeisters 1337, in dem

L den Act der Belehnung. ^) Der Stiftungsbrief der Universität

Ingolstadt von 1472 im Münchener Nationalmuseuni zeigt die

gefügten Namen. Vgl. Bibl. de l'Ecole des Chartes 3. S^rie I, 157 ül)er

die Preise, nach Leon de Laborde, Sur les lettres, les arts et l'industrie

pendant le 15e siecle, Introd. p. XXIV. Noch reicher ist das Gebetbuch

Heinrichs VII von England im Brit. Museum; eine Seite bei Noel Hum-

phreys. Als ein bedeutender lUuminist, z. B. einer Bibel im Kloster

Maihingen, wird Berthold Furtmayr in Regensburg (1470—1502) genannt,

im Catalog des Münch. Nat.-Museums.

') Zwei vereinzelte ältere Beispiele s. oben S. 260.

2) Lindner, Forsch. XXI, 71.

3) E. V. Ottenthai, Bullenregister Martins V u. Eugens IV (1S85)

S. 188. Die überragenden, besonders verzierten Buchstaben hiefsen liitere

elevate. Winkelmann, Sicilische u. päbstliche Kanzleiordnungen (1880)

S. 33 f.

•*) Musee des Arch. Depart. S. 128, pl. 47.

') Abb. bei Stacke, Deutsche Geschichte. Andere in den Kaiserurkk.

in AI)bildungen 17 u. 21. Vgl. Schaufs , Zur Diplomatik Ludwig dos

Hai.'rn, München 1891.
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Madonna zwischen dem Herzog Ludwig dem Reichen und dem

ersten Rector. Herzog Rudolf IV von Oesten-eich entfaltete

seine Prachthebe auch in dieser Richtung.^)

Besonders geschmackvoll sind die Sepiaverzierungen auf

Urkunden fi'anzösischer Könige, vorzüghch Karls V, wovon das

Musee des Archives schöne Proben bietet.^) Auch der Vertrag

zwischen Bischof und Commune von Cambrai 1446 ist reich

verziert.^) Ein Diplom Karls VIII zu Gunsten der Signorie

von Florenz vom 27. Nov. 1494 ist mit schöner und kunst-

reicher Randverzierung versehen, von italienischer Hand.*) Die

Schenkung des Mailänder Herzogs Ludovico il Moro an seine Ge-

mahlin vom 28. Jan. 1494 zeigt die Porträts beider Gatten

von schönen Arabesken umgeben.^) Sogai' ein Rathsprotokoll-

buch von Kampen, Über pictus, ist mit Bilderschmuck versehen, ^j

Ablafsbriefe hebte man reich auszustatten, in grofser Bücher-

schiift mit bunt ausgemalter Initiale.'') Wappenbriefie enthielten

das buntgemalte AVappen. Sogar an den Pabst gerichtete Peti-

tionen wurden reich geschmückt und mit seinem fiat versehen,

wodm-ch man die Sporteln der Kanzlei ersparte.^) Zuweilen

kam es auch bei Urkunden vor, dafs die Initialen nicht ausge-

führt wurden.^)

») Arch. d. Wiener Ak. XLIX, 8. Franz Kürschner, Herz. Rudolfs IV

Schriftdenkmale, mit 2 Schrifttafeln, Mitth. d. Centralcomm. XVII, 71—80.

*) Karl V 1377 im Musee des Arch. dep. pl. 44. Giry, Manuel de

Dipl. (1894) S. 505 über frz. gemalte Urkunden. Dupont, Trois chartes ä

vignettes, mit reichhaltigem Verzeichnifs, Not. et Doc. pour la Soc. d'hist.

de France (1884) S. 187—218.

^) Musee des Arch. dep. pl. 44.

*) C. Paoli, Mölanges Julien Havet ^1895) S. 571—577.

*) Im Brit. Museum, s. Digby W^yatt p. 44.

«) Hansische Geschichtsblätter 1874 S. XLVIII. Vgl. auch oben S. 87.

') So für die Leprosen bei Hagenau, 1345, auf der Heidelberger

Bibliothek. Einen andern von 1496 beschreibt Rockinger S. 203 (II, 37).

Nordhoff, Illustr. Urkunden aus Avignon, Archival. Ztschr. V, 142 ff.

Mitth. aus d. Germ. Museum (1884) S. 2 mit Abbildung.

®) 1489 für das Frauenkloster Goefs. A. Luschin in d. Mitth. d.

Centralcomm. XVII (1872) S. XLIV. — 1494 für die Nonnen in Inzig-

kofen, V. Lehner, N. Archiv XIX, 468—473.

®) Grünhagen in d. Zeitschr. f. Schles. Gesch. XI, 29 von der Lehns-

auftragiing schles. Herzoge an König Johann 1327.
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In Fi'ankreich waren auch Liebesbriefe, Saluts (Vamour,

mit symbolischem Bilderschmiick übKch.^)

Ohne nun auf die zahh-eichen Varietäten der Kunstübung

einzugehen, auf die Prachtwerke, welche Itahen und Deutsch-

land hervorbrachten, will ich nui' noch bemerken, dafs vom

14. Jahrhundert an die Kunst sich auch immer mehr popula-

lisiert. Grofse Geschichtsrollen wurden mit einigen Bildern

und Massen conventioneller Köpfe ausgestattet, ^j Der Sachsen-

spiegel wird mit symbolischen Bildern ausgestattet, welche das

Verständnifs erleichtern, kaum zum Schmuck dienen sollen, und

deren Typen in die Entstehungszeit des B,echtsbuches hinauf-

zm-eichen scheinen.^) Deutsche Gedichte werden fabrikmäfsig

abgeschrieben und mit sehr rohen handwerksmäfsigen Bildern

versehen,^) Bilder aus der bibhschen Geschichte zur Erbauung

und morahschen Anleitung werden frühzeitig durch Holzschnitt

^) Le Koman de Flamenca, publ. par Paul Meyer (Paris 1865)

Z. 7096 ff. Vgl. die Uebers. u. Anm. des Herausgebers S. 385, u. dess.

Schrift Le Salut d'amour (Paris 1867) S. V6: Forme exterieure des saluts.

Mitth. von A. Tobler.

^) Albricus sagt: „Petrus Pictavinus cancellarius Parisiorum exco-

gitavit arbores historiarum veteris testamenti in pellibus depingere." Das

ist die Historia scholastica.

^) S. 0. Stobbe, Geschichte der deutschen Rechtsquellen I, 387.

Schönes Facs. aus der Wolfenb. Hs. bei 0. v. Heinemann, Cat. IV (II, 1) zu

S. 70. Der Sachsenspiegel nach d. Oldenburger cod. picturatus von 1336 her.

von A. Lübben, Old. 1879. Von höherem Kunstwerth sind die Miniaturen

zum Hamb. Stadtrecht von 1497, erl. von Lappenberg, Hamb. 1845, 4; die

Bilderhandschrift des Brünner Schöppenbuches, s. E. F. Roefsler, Deutsche

Rechtsdenkmäler aus Böhmen und Mähren II, 1852; das Krakauer Stadt-

buch von 1505, s. Zeifsberg, Die polnische Geschichtschreibung S. 417.

•*) Daran ist die Heidelberger Bibliothek sehr reich. Derselben

Gattung, wenn auch ein wenig höher stehend, und durch die dargestellten

Gegenstände höchst interessant, gehört Ulrich von Reichenthal's Buch vom

Costnitzer Concil an, welches bei A. Bielefeld in Carlsruhe in farbiger

photographischer Nachbildung erschienen ist. Andere photogr. Ausg. bei

Grackler in Leipzig 1895 (1100 M.). Ueber dieses, und die Richtungen

der illustrierenden Kunst im 15. Jahrb. verweise ich auf die Arbeiten von

Rud. Kautzsch, Einleitende Erörterungen, Die Hss. v. Richentals Chronik

(Zts. f. Gesch. d. Oberrh. M. F. IX) u. Dieb. Lauber, im Centralbl. f. Bibl.

Wesen XII.

WattenbHch, Schriftweaeu. 3. Aufl. 26
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vervielfältigt und grob angemalt. Dergleichen Schmuck ist noch

in den alten Drucken sehr häufig; die feinere Kunst aber trennt

sich vom Gewerbe, und was auch nach den ersten Jahrzehnten

des 16. Jahrhunderts noch mit Aufwand verfertigt Avird, hat

nur selten den hohen Kunstwerth, niemals den ganz eigenthüm-

Hchen anmuthigen Reiz der mittelalterhchen Kunst. Schon

1493 schreibt ein Sieneser Mimator:^) „De l'arte mia non si

fa piu niente, l'arte mia e finita per l'amor dei libri che si fanno

in forma che non si miniano piu." Doch weist andererseits

auch A. Molinier die noch lange bleibende Vorhebe für schön

geschriebene und gemalte Bücher nach.

3. Einband.

Die alten Kalhgraphen schrieben nicht nur für Bücher auf

losen Lagen, sondern auch für Rollen auf einzelnen Theilen,

die erst nach der Vollendung von den glufinatores an einander

geleimt, oder, wenn es Pergament war, zusanmiengenäht win"-

den.2) Von der öitpd^tQa, welche den Rollen als Einband diente,

ist schon oben S. 156 die Rede gewesen. Hesychius hat unter

g)8Xl6g, Kork, auch die Bedeutung t(5v ßißXicov lB,cod-tv Oxt-

jiaofia. Eigenthümhche Einbände mit - überschlagenden Zipfehi

zum Verschliefsen, besonders wohl für amtliche und Rechnungs-

bücher^ sieht man in der Notitia Dignitatimi z. B. I, 48. 49.

115. 116. n^ 59. 60; dieses letzte Blatt gröfser mid farbig in

Libri's Mon. Inedits pl. 54. Man erkennt sie wieder in dem

codex ansatus eines Römischen Beamten in einer sardinischen

Inschrift, der urkundhche Geltung hatte. ^) Auch Purpm'stoffe

wurden zum Einband verwandt: rgia tvjclxo. oofiaroja ajto

ßXaTTLcov Ivöeövfitva.^) Von einer Fälschung des Photius heifst

^) Lecoy de la Marche S. 236 aus Gaye, Carteggio d'Artisti I, 267.

^) Vgl. oben S. 99 u. 175. Geraud p. 86. Lucian Alex. c. 21 erwähnt

die xö^Xa ^ xo?.?.wai zu ßißXia. In einer Herculan. Rolle xo/./.ri(xaTa

os?.l6(ov. Nach Ritschi u. Mommsen im Hermes II, 116 entsprechen die

asUdeq oder paginae den einzelnen Papyrusblättern, was ich mit Birt be-

zweifele.

3) Th. Mommsen im Hermes II, 115—122.

*; Montfaucon, Palaeographia Graeca p. 18.
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es in den Acten des Concil. Const. IV. a. 869: df/cpitvvvoi

de xai jtrvxcüg JtaXaioraraig Ix jiaXcaorarov ßißXiov dcpai-

QOVfievoq^)

In späterem Griechisch hiefsen die Buchbinder örayoräÖiQ,

der Einband oxüycona, einbinden öxaycövtiv.^)

Cassiodor übergab dem von ihm gestifteten Kloster auch

Buchbinder, und zugleich gezeichnete Einbände zur Auswahl,

ein merkwürdiges Zeugnifs für die hohe Ausbildung auch dieses

Gewerbes in römischer Zeit: His etiam addidimus in codicibiis

cooperiendis dodos artifices .... Quihus nmltipUces species

fadurarum in uno codice depictas ni fallor decenter expressi-

mus, ut qualem maluerit studiosus tegumenti forniam ipse sihi

possit eligere. In den folgenden Jaln-hunderten werden Buch-

binder wohl kaum genügende Beschäftigung gefunden haben,

da die Geisthchkeit auch diese Kunst selbst besorgte, wenn

auch nicht immer eigenhändig. Das Kloster St. Riquier hatte

im 9. Jahrhundert seine eigenen Lederer dazu in der Villa

S. Richarii: Vicus scutariorum omnia voluminum indumenta

trihuit, conficit, consuit. valet 30 solidos.'^) In einem Cod.

saec. VII. der alten Cölner Bibhothek findet sich der eigen-

thümliche Ausdruck Sigebertus liindit Uhellum.^)

Alcuin schrieb 800 an die Bischöfe, welche nach Spanien

gingen, als er' ihnen seine Schrift gegen Ehpant schickte:

Bind quoque vobis Jionerosum non videatur, ut jubeatis ligare

d involvere et in modum imius corporis coniponere as^) qua-

terniones, ne forte sparsi(m) rapte disperyantur pier manus

») Mansi, Coli. Concil. XVI, 284.

'^) Oben S. 353. Du Gange s. v. Montf. p. 40 ivazüxmofv für com-

pegit vom Jahre 1406. Im Catalog der Athosklöster ist viel der Art. Auch

über Prachtbände bei W. Nissen, Die Diataxis des INIichaol Attaleiates,

S. 83 ff., doch bleibt die Deutung der einzelnen Ausdrücke zweifelhaft.

=") Mabillon Aett. IV, 1 p. 100 ed. Ven.

*) Pertz' Archiv VIII, 111. Eccl. Colon, codd. p. 93. Vgl. for heande

(angelsächsisch) Neues Arch. II, 434. Auf dem ältesten Piepertorienband

des Cölner Stadtarchivs von 1406 ist eingeprefst: Van C'ronenbercli Dey-

derich der bant mich. Mitth. aus dem Stadtarchiv X, 4.

^) D. i. has statt hos. So steht es in der einzigen Handschrift.

25*



388 Weitere Behandlung der Schriftwerke.

legentiumJ) Floras von Lyon schrieb 838: „No^-issime nunc

novum digessit volumen (Anialarius) et apud Lugdunum ornate

indui ac vittis sericis distingui fecit.-) In einer Cassineser

Handschrift saec. XI. steht: Ego frater Galterius relegavi istum

librum. Rogo ut omnes qui legitis orate pro me.^j In einer

Zwetler von 1321:

Chicus scripsit, Hermannus (me) quoque pinxit,

Griffo conjunxit, Hbris ahis sociaA-it.^)

Von anderen Ausdrücken, deren verschiedene uns noch

begegnen werden, führe ich nui' noch an alligare mit der Va-

riante allegare für anbinden; Martin von Troppau braucht es,

wo er für die gedrängte Kürze seiner Chronik den Grund an-

giebt, dafs die Theologen sie der Historia scholastica, die Ca-

nonisten den Decretalen könnten anbinden lassen. 5) In den

von Rockinger gesammelten Stellen ist illigare der gewöhnüche

Ausdruck,^) einmal S. 206 incorperiren (a. 1499).'^)

Fähen für das Zusammenlegen der Bogen, mit falten ver-

wandt, kommt schon fiüh vor, und im Stralsimder hber pro-

scriptorum (edd. Francke et Frensdorff) S. 57 bedeutet Iransfal-

catum unser verbunden. Letzteres wird Griechisch bezeichnet:

riTQudia IvrpJMyiitvu riyovv jraQaTtd^rjtjtva (Lambros, Catal.

d. Athoskl. S. 276).

') Joffe, Bibl. VI, rj43. Frob. I, 862. Mon. Germ. Ep. TV, 364.

'^) Mansi XIV, 665, nach der Hs. verbessert von Dümmler. Das sind

wohl die fittuccie di seta rossa, bianca etc., die, wie Th. v. Sickel mir

mittheilt, in den alten Repertorien des Vat. Archivs häufig vorkommen,

Bänder zum Schliefsen der Handschriften.

3) Caranta II, 69.

*) Czemy, Bibl. von St. Florian S. 32.

5; Monumenta Germaniae SS. XXII, 397.

^j Cod. Tegems. 19852 in München : a. 1494 üligavit frater Johannes

conversus nomine der witzig Hanns, et fuit primus libeUus in quo didicit

illigare.

'') Auch 1502 6 den. für ain plab, kauft Monaci, ad incorperan-

dum, wird wohl auf den Ankauf von blaugefärbtem Pergament zum Ein-

band zu beziehen sein. Rockinger S. 207 (II, 41 1. Ein spanischer Aus-

druck ist enquadernado, X. Arch. VI, 377.
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Frühzeitig schon kommen eigene Stiftungen für die Ein-

bände der Bücher vor. Karl der Grofse schenkte im Dec. 774

an Saint-Denis einen Wald mit der Jagd auf Hirsche und Eehe,

ex Quorum corüs lihros ipsius sacri loci cooperiendos ordina-

vmus,'^) und gestattete im März 800 dem Kloster St. Bertin

die Jagd tarn ad volumina lihrorum tegenda quam ad manicias

et zonas faciendas.^)

Den Karthäusern schickte der Graf Wilhelm von Nevers

aus Bewunderimg ihrer strengen Zucht Gold und Silber zum

Geschenk; da sie aber das zurückwiesen, boum tergora et per-

gamena plurima retransmisit
,

qiiae paene inevitabiliter ipsis

necessaria esse cognovit.^) Hoel Graf von Cornouaille (f 1084)

sah einst in der Kathedrale von Quimper auf dem Altare ein

Buch ohne Einband, dessen Blätter sich ablösten; da schenkte

er zum Einband der Bücher die Felle der auf seinem Gut

Quiberon getödteten Hirsche.*)

Oft besorgten die Geistlichen den Einband selbst. In dem

schön geschriebenen Sanctgaller cod. 260 aus dem 9. Jahr-

hundert steht: Monachi Wichrammi monitis Hartpertus ccce

diaconus ornavit tJiecam Jianc.

Te precor, o lector, cum sumpseris ipse Ubellum hunc,

Tunc tu his ambobus die miserere deus.^)

Im 12. Jahrhundert wurden an den Mönch Ludwig in

Hautmont die Verse gerichtet:

Est a te scriptus hie codex atque hgatus,

Unde tuis ahis sit scriptis annumeratus,

Nee figas metas, tua scribere dum valet aetas.^)

') Mühlbacher 171.

2) Mühlbacher 344.

•') Guibertus Novig. de vita sua I, 11. Opera p. 468.

^) Bibl. de l'Ecole des Chartes 5. Serie III, 40 ans Dom Morice,

Preuves de l'histoire de Bretagne I, 378.

^) Scherrer's Verz. der Stiftsbibl. S. 98.

ß) Der Schlufs eines hübschen Gedichts in Pcrtz' Archiv XI, 2, vgl.

Berl. SB. 1895 S. 125.
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Ein Buch aus Neuwerk bei Halle sagt: Ora pro anima

Michaelis, qui nie contexuit a. d. 1363.'^) In einer deutschen

Sammlung von HeiHgenleben von 1460 steht: Schryher und

hitider dis huches Oiinrat Salier, der denn freihch schwerhch

ein Mönch war.^)

Der Bischof Otto von Bamberg verstand sich selbst auf

diese Kunst; als Hofkaplan bei Heinrich IV bemerkte er, dafs

dessen Gebetbuch manuali frequentia rugosus et admodum ob-

fuscatus erat. Quod plus Otto cernens, absente imperatore,

vetusto codicem involucro despoliavit, et novatn mercatus pellem

eumque decenter cooperiens, loco suo reposuit.^)

Merkwürdig ist die Verfügung, welche 1156 der Abt

Eobert von Vendöme traf. Es bestand nämUch die Gewohnheit,

dafs quando aliquem lihrorum ligari oportehat, der P. Keller-

meister und der Kämmerer die Ausgaben trugen. Da sie sich

aber über ihren Antheil zu streiten pflegten, lihrorum ordo

negligehatur , nee novi fiehant, nee ut decehat veteres corrige-

hantur.^) Deshalb verordnet nun der Abt, dafs alle ZeUen

des Klosters einen genau bestimmten Zins für das armarium

bezahlen sollen. Die Insassen der reicheren Klöster gaben sich

damals mit solchen Arbeiten nicht mehr ab, doch mag es immer

noch häufig genug vorgekommen sein; auch hatte man für

Handarbeiten Laienbrüder, wie denn in Kremsmünster noch

im vorigen Jahrhundert ein Laienbruder die Bücher gar säuljer-

hch und gleichmäfsig in weifses Leder gebmiden hat. In Nien-

bm-g a. S. wurden unter dem Abt Dietmar (seit 1456) die

Manuscripte von Conversen eingebunden.^) In einem Officiale

des Predigerconvents von Nüi'nberg ist mit beweglichen Typen

auf den Einband gedruckt, dafs Bruder Conrad Forster von

Onolspach es 1436 gebunden habe, und auf die Rückseite, dafs

^) Naumann, Catal. bibl. Sen. Lips. p. 45 mit lia statt anima, was

mir durch F. Zamcke freundlichst berichtigt ist.

2) Cod. S. Galli 602 in Scherrer's Verz. S. 193.

") Ebonis Vita Ott. Bab. I, 6. Jafife, Bibl. V, 594.

*) Martene, Thes. I, 445.

5) Dr. Zurborg im Zerbster Gymn. Progr. 1879.
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genannte Schwestern vom Katharinenkloster das Buch ge-

schrieben haben. ^)

Um Gottes Willen band ein armer Bruder ein frommes

Buch von 1428 und schrieb dazu: Unde hiddet ooh omme godes

willen voer enen armen broder, de dyt boeck van mynnen ghe-

bunden lieft. Vorher geht die längere Unterschiift des Schrei-

bers, welcher aller guten Früchte, die jemand durch Lesen in

diesem Buche gewinnen möge, theilhaftig zu werden hofft; er

bittet es gut zu verwahren, wanttet cranc van stove is,^) ende

men niet lichtelike ivten hues en laene in werliJcer lüde Jiande,

went sie quelike pleghen die boeke te waren.

FörmHch gewerbsmäfsig betrieben die Brüder vom genieinen

Leben, wie alles was zur Erzeugung von Büchern gehört, so

auch die Buchbinderei. Ihre Regel ^) verordnet c. 14 de liga-

tore: Colligandis libris deputabitur unus a redore, sub cujus

respectu erimt omnia instrumenta ad ligaturam requisita. Hie

erit cum procuratore soUcitus pro asseribus, corio et orichalco,

et ceteris ad officium necessariis, ut scilicet debito tempore

emantur et disponantur. Libros ligandos a scripturario recipiet,

ligatosque eidem restituef, qui pretium laboris pro eisdem rece-

ptum procuratori repraesentabit. Brader Godfrid, der von

Hervord kommend in Hildesheim 1444 das Haus auf dem

Maria Leuchtenhofe gründete, beschäftigte sich inzwischen mit

Buchbinden; die neue Congregration hatte bald wegen des

^) Klemmsche Sammlung. Ebenso später auf einem grofsen Brevier

in 2 Folianten, dafs Frau Anna Grumpergerin den Wintertheil 1446 ge-

sclirieben hat, den Somraertheil Margaretha Karteuserin ebenda 1452.

Anz. d. Germ. Mus. XXIX, 75. Auf dem Nördlinger Privilegienbuch ist

aufgedruckt: Libertarius hais ich. Klaus Ramung zu machen schafet mich

a. d. mcccclxviii. Beyschlag, Beitr. z. Kunstgesch. v. Nördlingen IV (1800)

S. 8-10.

^) Heilst das: emjjtindlich gegenüber dem Staub? Die ganze In-

schrift steht in der Tydschrift voor Nederl. Taal- en Letterkunde IX (1890)

S. 306. — Im Catal. codd. Monac. II, IV, 57 aus einem Brevier saec. XVI.:

Sprecht der schreiberin ein Ave Maria. Dem pintter auch so vil und ein

gutz Jar.

*) Serapeum II, 186 aus Miraeus. Vgl. auch Moll, Kerkgeschied.

II, 2, 322.
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grofsen Bedarfs an Büchern, welchen die in den sächsischen

Klöstern eingefülirte Reformation hervorrief, viel zu thun, und

verdiente mit Schreiben und Einbinden über tausend Gulden.^)

In Folge dieser Reform erwachte in vielen Klöstern neue

litterarische Thätigkeit, so in St. Peter in Erfurt, wo Nicolaus

von Siegen 1495 einen der Mönche als ligator Uhromni be-

zeichnet.^) Vorzüghch zeichnete sich auch das Stift St. Ulrich

und Afi'a in Augsburg aus, wo der Abt Melchior von Stamheim

1472 eine Druckerei begründete, um die Brüder zu beschäftigen,

ne essent ociosi, seil, coniparando tales libros, similiter corri-

gendo, nihricando, illigando etc.^) Von 1490 bis 1494 wur-

den 63 rheinische Gulden ausgegeben pro ligandis lihris necnon

clausuris et aliis necessariis ad eosdem libros. Der Buchbinder

aber war Nicolaus, ein Augsbm-ger Biü'ger.*)

Tako, der im Anfang des 16. Jahrhunderts Prior in

Mariengaarde war, schrieb viele Bücher selbst, und als er Abt

geworden war, miethete er einen welthchen Schreiber, um die

Brüder im Schreiben zu unterweisen, wozu er sie dann antrieb.

Hie eciam libros conventuales retro earhones ahjectos in camera

sacriste siih teeto stillante jacentes recollegit et religavit ac clau-

siiras et nova eoopereida Ulis eircumdedit. Einen Bruder

schickte er aus, um das Buchbinden zu lernen.^) In Nörd-

lingen band 1425 Caspar Fristinger für Geld, 1472 ff. zwei

Kapläne und 1481 ein Barfüfser für Geld, 1490 auch ein Jude;

1516 erscheint in den Steuerbüchern der erste Buchbinder."')

Im Jahre 1442 wurde ein schon 1365 geschriebenes Buch

von dem Schulmeister (rector parv^ulorum scolarium) an der

h. Kreuzkirche in Nordhausen eingebunden.'')

') Jo. Busch de reformat. monast. ap. Leibnit. II, 855; ed. Grube

S. 54ij. 547.

2) Thür. Geschichtsquellen II, 501.

") W. Wittwer, Catal. abb. SS. Udalrici et Afrae, in Steichele's

Archiv f. Gesch. d. Bisth. Augsb. III, 265.

*) Ib. S. 369.

^) Gesta abb. Orti S. Marie p. 257.

ß) Beyschlag, Beyträge IV, 18—20.

') G. Schmidt, Halberst. Osterprogramm 1878 S. 7.
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NatürlicTier Weise kam mit dem Bürgerstancl auch die

Buchbinderei als bürgerhches Gewerbe empor; in Florenz schon

seit dem 13. Jahrhundert.') An den Universitäten hatten sie

an den Privälegien Antheil, und zu den 17 lieeurs de livres,

welche in der Pariser Steuerrolle von 1292 genannt werden,
2)

sind wohl noch andere mit clericaler Immunität versehene zu

zählen. In Cöln sind sie um 1300 nachzuweisen, in den Prager

Stadtbüchern werden sie häufig genannt, 2) und so erscheinen

sie nach und nach überall. In Wien nennt sich 1431 auf

einem schönen geprefsten Lederband mit dem österreichischen

Wappen Petrus Ugator. *) PauHrinus sagt in seinem liber ar-

tium (S. 147): Ligator est artifex liabens ligandi libros in

asseres periciam. Quos cum cavaverit, vel corigia (sie), quihus

sexterni sunt inligati, fortiter innectit asserihus, quos pro ornatu

et utilitate cute circumducit et orUcularihus (puTdann, Buchein)

tenactdis (zawienlie) firmat. cujus instrumenta sunt asseres,

torcidar, zona, corigia, intextorium, maleollus et alia huic arti-

fici cognita. Eine grofse Menge von Geräthschaften wird auf-

gezählt in dem Inventar der Buchbinderei des Klosters Michels-

berg von 1483, N. Archiv XXI, 192. Richard de Bury hatte

immer eine Anzahl colligatores in seinem Dienst. Manche davon

mögen Schüler gewesen sein, die nicht genug gelernt hatten,

da ein Anflug von Bildung doch auch dem Buchbinder wohl

ansteht; angerathen wird dieser Beruf in einem alten Gedicht:-^)

Adhuc sunt officia fructuosa satis,

Que bene conveniunt parum htteratis:

Ligare psalteria, quod non fiet gratis.

Hoc opus exterminat onus paupertatis.

Littera parva satis dat victum officiatis.

In den fabric rolls der Domkirche zu York ist 1395 ein-

getragen: Roherto hukehinder pro ligatura unius magni gradu-

=) C. Paoli, Progr. scol. II, 115.

*) H. G^raud, Paris sous Philippe-le-Bel (1837) p. 519.

3) Palacky, Böhm. Gesch. III, 1, 188.

*) N. Archiv IV, 332.

^) Peiper in d. Zeitschrift f. deutsche Philol. V, 183.



394 Weitere Behandlung der Schriftwerke.

alis pro cJioro ex convencione facta decem solidos. Eidem pro

quatuor pellihus pergameni pro eodem custodiendo viginfi de-

narios. Eidem pro una pelle cervi x^ro coopertura dicti libri

tres sol. diios denarios.'^)

Jacob von Königshofen zahlte 1397 für Rechnimg des

Capitels von St. Thomas in Strafsburg 2 Hvres 14 sols pro

bappiro ad libros instrumentorum et pro pergameno, unde zuo

heslahende unde zuo bindende.'^) Ein Rechtsbuch der Heidel-

berger Bil)liothek hat die Unterschrift: scriptum a. 1465 per

me Albertum Schtvab. Simüiter et inligatum.^) Ein gewisser

Hans DÜTusteyn, von dem ebenfalls nur der Name bekannt ist,

besorgte 1471 ein Buch von den sieben weisen Meistern ganz

allein

:

Der hait es geschreben ATid gemacht,

Gemalt, gebunden Mid ganz follenbracht.^)

Man nannte den Einband auch copert.^) Emstinger in

seinem Eaisbuch S. 180 berichtet von Godesscalcs Evangehar

in St. Semin : ain altes Evangelibuech von pergame mit gülden

und silberin buechstaben geschriben, das copert ist alles von

Silber und vergult mit edlgestain versezt, diss buech soll kayser

Carl, der grofs genent, schreiben lassen und also zuerichten.

Und S. 220 in Saint-Denis: bede büecher mit ganz gülden co-

pert und vast alt.

In dem Registrum episcopi Pritzlai inceptum a. 1368 in

Breslau ist eingeschrieben introligatum 1475. Ein Jahrhundert

lang hatte es sich ohne Einband behelfen müssen.^) Das kam

sehr häufig vor, imd man erkennt die Spm-en davon an den

^) D. Wyatt p. 37 aus der Ausg. von James Raine, Durham 1859.

^) Charles Schmidt, Histoire du Chapitre de Saint-Thomas p. 112.

^) Wilken S. 375. Homeyer n. 319.

*) Kirchhoflf, Handschriftenhändler S. 118 aus v. d. Hagen u. Büsching,

Literar. Grundrifs S. 307.

^) Cölner Archiv - Invent. von 1500: in pergament eoopertorium ge-

bunden. Mitth. a. d. Stadtarchiv X, 9. In Neapel coperta üblich, Mitth.

d. Inst. IV, 453.

®) Cod. dipl. Silesiae IV, 14. Bei Paulirinus im Über artium: Intro-

Ugentur ante theologicam.
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abgeriebenen Aufseuseiten,^) auch wohl an fehlenden Lagen,

wie in der Benedictbeuerer Abschrift saec. XII. der Chronik

des Leo von Ostia, wo sie im 15. Jahrhundert ergänzt sind.

In einem Inventar des 13. Jahrhunderts aber steht: XVI
coternuli de Monte Cassino.^) Nach alter "Weise, die im

9. Jahrhundert noch die Regel bildet und bis ins 12. vor-

kommt, liefs man deshalb, und überhaupt zu besserer Schonung,

die erste Seite frei, und begann auf der Rückseite des ersten

Blattes. 3)

In einer Decretensammlung des 12. Jahrhunderts aus Wein-

garten steht: Ä. d. 1338 ligatus est iste Über, quem fecit ligari

dominus Johannes de Merspurg 0. S. B. in Wingarte. In

Folge dieses langen Zwischem-aumes sind mehrere Blätter ver-

loren, andere verbunden."*)

Die alten Verzeichnisse erwähnen sehr häufig ungebundene

Bücher, die noch in quaternionibus,^) in qiiaternis, sexternis^)

sind, viex caier sans ais,"') und dergleichen. Die zuletzt be-

zeichneten können inmierhin geheftet gewesen sein, nur noch

sine asseribus, aber dui'ch ein Pergamentblatt geschützt. Diese

einfachste Art des Einbandes, in welcher viele Bücher, vorzüg-

lich urkundHchen Inhalts, sich bis auf unsere Zeit recht gut

erhalten haben, ^) bezeichnet eine engHsche Berechnung saec.

^) In der Doppelchronik von Reggio, Dove S. 19; zwischen den Le-

genden, Dramen u. Gesten der Hrotsuit, Koepke, Ott. Studien II, 239.

2) Mon. Germ. SS. VII, 556.

') So der Cod. Theodosianus, Oegg, Korogr. v. Würzburg S. 301,

und die alten Cölner Codices.

*) Schulte, in den SB. d. Wiener Akad, LXV, 601. 624.

^) Häufig in dem alten Sanctgaller Catal. saec. IX. in Weidmann'«

Gesch. d. Bibliothek.

*) In der Heidelberger Bibliothek 1438 Sermones facti in concilio

Constanciensi in sexternis nondum ligatis. Erwähnt bei Wilken S. 103.

') Dieser und ähnliche Ausdrücke oft in dem Verz. der Bibl. im

Louvre von Gilles Hallet 1373. Vgl. oben S. 362. Der Decan der Artisten

-

facultät in Greifswald liefs 1456 das Decanatsbuch einbinden: habebatur

namque antea quasi sparsum in sexternis, indignum hoc arbitrans atque

dedecus facultatis. Th. Pyl, Die Rubenow- Bibliothek S. 134.

*) So die alchymistische Handschrift Germ. 597 saec. XV. in Heidel-

berg, gleichzeitig in ein verworfenes Urkundenconcept gebunden, welches
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XIII. : aä ponenäum in corrigiis unum denarnim, in percameno

oholum.^) Angeliis Politianus geht auf die antike Ausdrucks-

weise zui'ück, indem er in seinem Theokrit bemerkt:^) Eml solu-

tum lih. 6. lora vero, umbilici, tahellae, coriimi, hiUiopola con-

stiterimt lih. 2 sol. 6. Hier scheint der Buchhändler zugleich

Buchbinder gewesen zu sein, was nicht selten vorkommt. Die

Placentiner Chronik kostete 1295 inter cartas et scripturam et

ad ponendtini in asserihus lihras quatuor et sol. sex tremissem.^)

Für asseres findet sich auch aleve im Inventar der Bibl.

eist, von 1336;^) es ist identisch mit den von Agnellus Rav.

ei-wähntcn alapae lihrorum.

Um die verschiedenen Theile eines AVerkes oder die in

einem Bande vereinigten Schriften leichter auffinden zu können,

pflegte man am Anfang derselben Pergamentstreifen zu be-

festigen, welche aus dem Schnitt hervorragen. S) Auch hatte

man Schnüi-e oder Bänder, wie noch jetzt, um eine Stelle wie-

dei-finden zu können; diese hiefsen Register. Sie finden sich

z. B. im cod. Colon. 127 (Catal. p. 53). Alexander Neckam

sagt S. 116: häbeat etiam registrum, mit der Glosse cordula

lihri, und Ebrard von Bethune im Graecismus:

Esse Ubrum librique ducem die esse registrum.

Dazu führt Du Gange die Glosse an: Registrum, corda in lihro

ad inveniendum ledionem. Ebenso heifst es in dem oft er-

wähnten alten "Wörterbuch:^) Registrmn, register vcl buch

am Rücken durch einen breiten Lederstreifen verstärkt ist. Fäden, an der

einen überschlagenden Decke angebracht, lassen sich an Knöpfen befestigen.

*) Kirchhoff, Handschriftenhändler S. 11 aus Coxe, Catal. codd.

Oxon. II, 35.

2) Ib. p. 31 aus Bandini, Codd. graeci II, 205.

^) Mon. Germ. SS. XVIII, 405. Pertz liest fälschlich in assibus.

*) C. Paoli, Progr. scol. II, 116.

®) Dafür hat R. Kautzsch den Ausdruck misericordia, der aber mittel-

alterlich nicht zu belegen ist. Das auriculatnm bei Ewald u. Loewe,

Exempla codd. Yisigoth. p. 8 e cod s. VIII. mufs die Auszeichnung einer

Stelle zum Auffinden bezeichnen.

^) Serapeum XXIII, 279. Dunkel sind die Ausdrücke ad ligaturam

libri privilegiorum pro pergameno , subera et atrimento 4 t. bei v. Still

-

fried, Heilsbronn S. XVIII um 1360.
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schnür, in proposito est sona vel muUitudo zonarum interpo-

sita foliis quaternorum ut scriptura quae quaeritur citius in-

veniatur et facilius inveniri possit. Dann folgt die Beschrei-

bung eines Registers in der gewöhnlichen Bedeutung. Sehr

treffend ist der Ausdi'uck im Vocabularius optimus: reistrum

hersnuor. Meister Eberhard in Zug gab 1485 22 Schilling

für sidin hendel, die ich in die dril grofsen hiiecher geleit han

und 4 s. se machlon knöpfen.^)

In französischen Verzeichnissen, wie in dem von 1373 über

die k. Bibliothek im Louvre, spielt eine grofse Rolle die pippe

oder pipe von Gold und edelen Steinen, welche zu den An-

dachtsbüchern der vornehmen Welt gehört; vermittelst der

daran befestigten Lesezeichen dient sie zu demselben Zweck,

wie jene einfacheren Schnüre. 2) Im Inventar des Herzogs von

Berry von 1416 erscheint öfter die pippe garnie de seignaulx,

seigneaux de plusieurs soyes.'^)

Bekannt sind die starken alten Einbände von festem Holz,

ganz oder theilweise mit Leder, ^) zuweilen auch mit Seide und

Sammet überzogen, und mit metallenen Beschlägen und SchHe-

fsen versehen. Letztere heifsen ßbulae, fermoers, fermouyers,

fermeaux. Wenn nun in einem Heidelberger Verzeichnis

von 1438 davon clausurae unterschieden werden, ein Buch

deren vier hat,^) so müssen wir darunter die Beschläge an den

1) Geschichtsfreund der 5 Orte II, 96.

*) ime pipe ou tiiyau (Vor ä tourner les feuülets, Delisle, Melanges

p. 300.

^) Lacoy de la Marche S. 340: detix houtons d'urgent pour tenir

les rcuulx (signetsj.

*) Anweisungen zum Färben von Leder u. Pergament zu diesem Zweck

bei Rockinger S. 205 (11, 39). Diese Uel)ung erhielt sich bis ins vorige

Jalirhundert.

^) Wilken, Gesch. der Heidelb. Bücliersammlungen S. 98 führt nacli

Kremer, Ilist. et Commentatt. Soc. Pakt. I, 406 ff. aus einem Verzeichnifs

von 1438 ein Werk von Nicolaus de Lyra an: in asseribus cum serico

viridis coloris superductis clausurisque (et) fibulis argenteis et deauratis.

Ein anderes Werk von Lyra ist in pergameno et asseribus cum coopertorio

viridis coloris et clausuris simplicibus sine fibulis. Solche Stellen sind

darin häutig. Auch bei Piockinger S. i'07 (IT, ih 1491 pro fibulis ei

clausuris librurum 'l s. 8 d. Daselbst ist aus Rechnungen viel zusammen-
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Ecken verstehen. Kostbar genug waren diese Einbände;

Meister Eberhard in Zug hatte 1480 zu verzeichen: H. Hans

min helfer het mir kouft zuo Zürich hescJilecht uf hüecher um
1 gulden. Femer an denselben 1 duggaten, da er zuo Zürich

houfte clausiiren und läder, die gesang hüecher in ze binden.^)

Das Kloster Fulda erhielt im 12. Jahi^iundert ein Bücher-

geschenk von dem KeUner Tute, darunter einen Collectarius

cum coopertorio piscino.^) Bei ValentineUi im Catalog der

Marcusbibhothek lY, 31 ist ein Bücherverzeichnifs aus dem

15. Jalu'hundert, in dem Aväederholt die Ausdrücke vorkommen

ligatum cum fundeUo ruhro, alho, sine fundello conscripto.

Zuweilen kommen alte Einbände vor. bei denen die Leder-

decke überhangende Zipfel hat, um das Buch vor Staub und

Schmutz zu schirmen. 2) Vielleicht erklärt sich dadurch, was

in dem Inventar von Gilles Mallet häufig vorkommt: couverte

de soie a queue, de cuir a queue. Oft greift; der obere Deckel

nach Art einer Brieftasche über, und läfst sich mittelst eines

Knopfes befestigen, oder er ist auch mit einem Schlöfschen ver-

sehen, wie wir gleich sehen werden.

Auch die äufseren Deckel wnrden zuweilen mit Bildern

geschmückt, \de namenthch in Siena (s. oben S. 192), und sehr

gewöhnhch war es, einen Zettel mit Inhaltsangabe darauf an-

zubringen, der mit durchsichtigem Hom bedeckt war. In der

Bibhotliek im Louvre ^^-il•d n. 36 beschrieben: Garin de Mon-

fßaue, ryme, escript en ij coidomhez, et sont les aiz ystoriez

par dehors, et couvert de corne, de quoy on fait les lanternes.

gestellt; häufig ist gesmeyd, gesmaydspängen. einmal S. 208 pückel. Auf-

fallend ist S. 206 der Eintrag von c. 1320 pro tenaeulis et clavibus zu

einem grofsen Graduale 3 Schilling. Ueber tenaculum s. oben S. 273. An

Prüm schenkte Kaiser Lothar hibliotfiecam (eine Bibel) cum imaginibus

et majoribus charaeteribus in voluminum principiis deauratis, nee non

et seracuUs cum catenulis argenteis deauratis. Beyer, Mittelrhein. ÜB.

I, 717.

1) Geschichtsfreund der 5 Orte II, 100. Beachtenswerth ist die genaue

Berechnung der Herstellungskosten eines Buches im Anz. d. Germ. Mus.

XXIII (1876) S. 15 aus einer Hs. saec. XV. in Maihingen.

*) Dronke, Cod. Traditionum Fuld. n. 72 p. 150.

^) Eccl. Colon, codd. p. 53. 55.
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Eine Handschiift, welche Felimgerichtsachen enthält, trägt

auf beiden äufseren Seiten der Pergamentdecke die Aufschrift:

Hie inne sal ni/emandes lesen dann eyn Frye Scheffen^) Auch

auf einem alchymistischen Buch (cod. lat. Monac. 405) steht:

ist vorhothen lesen. Aber man wufste sich auch besser zu

schützen dm'ch verschliefsbare Einbände. So war der Songe

du Verger, auf K. Karls V Veranlassung gegen die welthche

Gewalt des Papstes in Fi-ankreich geschrieben, in der Bibl. des

Louvre n. 204 un Uvre fermant a clef, couvert de cuir ver-

meil. Dagegen war dasselbe Buch n. 245 u. 246 offen, couvert

de soie a queue. Aber 484 war un pappier fermant a clef,

couvert de cerf hlanc, ou sont escript aucunes choses secrettes,

und 485 ebenso. 2) In Olmüz wurde das Stadtbuch von 1350

mit vier Schlössern versehen nach dem Beschlufs von 1343,

dafs es im gehegten Gericht oder vollen Rath zu öffnen sei.-**)

Auch der Schwabenspiegel der Eltviller Schöffen war ver-

schhefsbar,^) und ebenso ein Rechtsbuch der h. Fehme von

1482 in Nördhngen.5)

Oft genug sind im Mittelalter Lagen und Blätter verbun-

den, und die Ränder so beschnitten, dafs viel verloren ging;

deshalb verordneten die Statuten der Reg. Chorherren im

15. Jahrhundert, dafs in jedem Convent ein Bruder sein solle,

der Bücher einzubinden und bei Zeiten auszubessern verstehe.

Er solle mehr auf den Nutzen sehen, als ad subtilitatem vel

curiositatem, precipue in sexternis imponendis et prescindendis

;

nam in hijs faciliter magna damna contingere possunt.^)

Bilder und kostbare Initialen wm-den durch eingeklebte

oder eingenähte Stücke von Nesseltuch sorgsam geschützt.

1) Ph. Dieffenbach, Geschichte der Stadt ii. Burg Friedberg (1857) S. 7.

2) Im Inventaire von 1373, par Gilles de Mallet, Paris 1836. Der

Buchbinder der Chambre des comptes in Paris mufste schwören, dafs er

nicht lesen und schreiben könne, nach Laianne. Curiositös bibliogi-aphiques

S. 291. Beisijiel aus Siena bei C. Paoli, Progr. scol. II, 122, wo auch

versiegelte Bücher, libri suggellati, nachgewiesen werden.

«) Bischoff, Wiener SB. LXXXV, 283.

*) Rockinger in d. Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins XXIV, 224.

^) Homeyer 512, beschrieben in Beyschlatf's Beiträgen IV, 14.

«) Rockinger S. 208 (II, 42).
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Die Einbände wurden auch künstlerisch, und zwar oft

überaus reich verziert.*) Viele Prachtstücke der Art aus dem

]\Iittelalt€r, mehr jedoch aus späterer Zeit, zeigen in glänzender

Nachbildung die Monuments inedits ou peu connus, faisant

partie du Cahinet de Guillaume Libri, et qui se rapportent

ä Vhistoire des Arts du Dessin, consideres dans leur Application

ä VOrnenient des Livres, 2. ed. augmentee, 65 planches superbe-

ment illuminees en or et en couleurs, avec un texte Anglais

et Frangais, Londres 1864 gr. foho. Die erste Ausgabe mit

60 Tafeln erschien 1862. Auch die Bilderhefte zur Gescliichte

des Bücherhandels und der mit demselben veriog,ndten Künste

und Gewerbe, herausgegeben von H. Lempertz, 1865 fol. ent-

halten Abbildungen von Prachtbänden.

Ledereinbände aus dem 15. Jahrhundert mit in Leder ein-

geritzten Figuren sind abgebildet und beschrieben im Anzeiger

des Germ. Museums XVII (1870) Sp. 121 u. 311. Daselbst

ist IX (1862) Sp. 324 der merkwürdige Einband eines Breviers

beschrieben und abgebildet, dessen überschlagendes Leder unten

einen halb offenen Beutel bildet, der in einen Knopf von far-

bigen Lederriemen ausläuft, ^j Beispiele aus Gemälden zeigen,

dafs man solche Bücher am Gürtel trug, und auf einer Dar-

stellung der Kreuzigung in Bronce von c. 1500 in Hamburg

hält Johannes einen solchen Booksbüdel.^) Das Wort bezeich-

nete später das übertriebene Festhalten an alter Sitte, und

wurde, als man es nicht mehr verstand, in Bocksbeutel ver-

^) Bände in Sammet etc. in der päbstlichen Bibliothek im Inv. von

1311, Mitth. d. Inst. VI, 278; daselbst bezeichnet regelmäßig copertura

dausoria den Einband mit Spangen. Eine sehr reichhaltige Fundgrube

ist das grofseWerk von F. Ehrle: Hist. Bibl. Rom. Pontificum tum Bonifat.

tum Aven. Romae 1890.

*) Alles wiederholt im Katalog d. Bucheinbände 1889. Auch Richter

u. a. sollen das Stadtrecht so geti-agen haben, s. Lappenberg zu Laurem-

berg's Köstbooksbüdel S. 251.

=*) Von den Arbeiten der Kunstgewerke des Mittelalters zu Ham-

burg {1S6')) Tafel XI. Auf dem Bilde sieht es freilich mehr wie eine

Fidel aus. Abt .Johann VII von Eldena (f 1473) ti-ägt ihn auf seinem Grab-

stein in der Hand, s. Pyl, Gesch. v. Eldena I, 152; Gesch. d. Greifsw.

Kirchen I, 513. mit Abb.
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wandelt. Im Britischen Museum ist ein Gebetbuch in duodez

von 1485 aus Deutschland ausgelegt, das mit einem Riemen

versehen ist, um es an den Gm^tel zu hängen. Mehrmals wird

liet hoeJcenJcorfje, hoekenzak erwähnt in den Levensbeschrijvin-

gen der zusters van Meester-Geeiishuis te Deventer.^)

Zum Einband kirchlicher Bücher verwandte man gern,

wie schon oben S. 62 erwähnt wurde, die alten Diptychen von

Elfenbein, und schnitt auch neue Platten mit Darstellungen

heihger Gegenstände. Zwei Bamberger Handschriften sind in

Diptychen eingebunden, und das Pergament ist nach der schmalen

oben abgerundeten Form zugeschnitten; für die Vita Liudgeri

dagegen, welche in der Berhner Bibhothek ausgelegt ist, wurde

die Rundung durch eine Einfassung viereckig gemacht. Häufig

aber nahm man auch Platten von Gold und Silber, welche

sehr kunstreich verziert und mit Email, Perlen und Edelsteinen

geschmückt wurden.^) Schöne Proben davon geben Libri, und

Jules Lab arte, Histoire des Arts Industrieis au Moyen Age

(1864), Album Vol. I, und II, 101—103 auch von den weniger

bekannten emailHerten griechischen Einbänden. 2) Schon Agnellus

von Ravenna erwähnt alapas cvangeliontm aureas (vgl. oben

S. 396). Man schnitt auch in den Holzdeckel den Namen des

Eigenthümers, um ihn wieder zu kennen.*)

') Manuscript, angeführt bei Moll, Boekerij van S. Barbara S. 228.

Einbände und Futterale von Gold und vergoldetem Leder mit Ringen, um
sie an Kettchen am Gürtel zu tragen, im Catal. of a Selection from the

Stowe Manuscripts, S. 18.

-) Vgl. bei Leibn. SS. II, 1G9 in Lerbecke's Chron. Mind. die Be-

schreibung der Prachtbände, in welche Bischof Sigebert die überaus

schönen Handschriften binden liefs, und über die noch in Berlin vorhan-

denen Pertz' Archiv VIII, 836. Voege, Re]). f. Kunstwiss. XVI, 198—213.
— C. Sanftl, Diss. in aureum ac pervetustum SS. Evangg. cod. ms. Monas-

terii S. Emmerammi, Paitisbonae 1786, 4. Rockinger S. 209 (II, 43).

*) Der Email-Einband des cod. S. Galli n. 216 beschrieben v. Rahn,

Gesch. d. bild. Künste in d. Schweiz I, 281. Alter Einband des Prümer

liber aureus in Kupferplatten mit Niello, Mitth. d. Inst. I, 95—104. Schöne

Abbildung des kunstreichen Einbands des Lindauer Evangeliars bei Lord

Ashburnham, Nesbitt u. Thompson, Two memoirs on the Evangelia Qua-

tuor, 1885.

*) Delisle, Notice de la Bibl. (rOil. p. 41.

Watteubach, Schriftwesen. 3. Aufl. 26
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Der Rücken, dorsum, italienisch fundellus, fondello blieb zu-

weilen ganz »ackt, oder wurde mit verschiedenen Stoffen bekleidet.
')

Zuweilen findet man im Einband auch eine Höhlung, welche

zur Aufnahme von Rehqiüen bestimmt war;-) auf dem alten

Evangehar in Prag, welches in Kai'ls IV Zeit einen neuen

Prachtband erhielt, sind Rehquien mit Beischiift unter Berg-

krystall.3) Ein merkwürdiges Beispiel aus Laon beschreibt

Lecoy de la Marche S. 338, eins von 1178 aus Ranshofen

Pertz im Archiv VIII, 995. Ein Evangehar saec. IX. aus

Suchtelen mit Einband aus dem 14. Jahrhundert ist im Brit.

Museum Add. 11848, beschr. Catal. p. 26. Bischöflicher Ab-

lafs wurde 1474 flu- dergleichen Reliquien im Einband verheben

hoc evangelistarum corpus devote deferentibiis et oris oscido

tangentihus.^)

Merkwürdig sind die symbolischen Einbände füi- die einzel-

nen Theile des Corpus Juris, welche Seb. Brant als herkömm-

lich beschreibt. 5) Gerichtsl)ücher pflegten roth eingebunden zu

werden, und deshalb auch Eothe Bücher zu heifsen.*^) Ueber-

haupt benannte man gern die Bücher nach ihren Einbänden,

vorzüglich Archivstücke, für welche es keinen Autornamen gab.

Sehr häufig sind die libri aurei, nach dem kostbaren Einband

oder dem inneren Werth genannt; auch der liher ehurneus aus

Ronen ist nach seinem Einband benannt.') Bekannt ist der

liher hlancus des venetianischen Archivs, liher viridis aus Asti,

in Bologna die Gemma preciosa, il lihro delle tre erod, liher

axium.^) Der Breslauer Dom hat seinen liher niger, das

1) C. Paoli, Progr. scol. II, 121. Vgl. oben S. 398.

2) 1415 in Metten, s. B. Pez, Thes. I Diss. p. XLIX. Vgl. Czerny S. 81.

Codd. Colon, p. 98 aus Limburg a. d. Hardt.

^) Mitth. d. Centralcomniission XVI, 100.

*) Schepfs, Die ältesten Evangelienhss. der Würzburger Univ. Biblio-

thek (1887) S. 32.

^) Expositio omnium titulorum juris, Lugd. 1538, 8, fol. 1. abgedruckt

im Serapeum 1857 S. 240.

®) J. F. Boehmer's Leben und Briefe (von J. Janssen) III, 436.

') Recueil des Hist. des Gaules XXIII (1876) S. 370.

") Bluhme, Iter Ital. 11, 135. 142. Die Xameu der Register des

Maggior Consiglio in Venedig s. in Pertz' Archiv XII, 630. Vgl. C. Paoli,
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Martinskloster zu Tours seine pancharte noire. In Irland giebt

es ein gelbes Buch, Leahhar htiidhe, ein schwarzes, dubh, ein

rothes, ruadh, ein geflecktes, hreac.^) Beromünster hat einen

Über crinitus, Bayeux den Über pelutus,^) Zwettel eine Bären-

haut, ein riesiges Copialbuch, dessen Decke aber nicht von

einem Bär, sondern von einem Eber stammen soll. Oft sind

die Namen schwer zu erklären und von zufälhgen Umständen

hergenommen; die alten Breslauer Rathsbücher hiefsen hirsuta

hilla, buGulatus,^) pauper Henricus, nudus Laurenfius. Die

beiden letzten sind wohl nach den Schi'eibern benannt, welche

sie führten, das letzte bheb vermuthlich lange ungebunden. In

der Magdeburger Schöppenstube gab es ein Buch, welches

Moyses hiefs, nach dem Anfangswort des bekamiten Prologes

zur Lex Bajuwariorum.^) Bolkenhain hat sein eisernes Buch,

welches, vermuthhch im 16. Jahrhundert, in Holzdeckel mit

Eisenbeschlägen und Kette gebunden ist. 5) So hat auch Dubhn
sein Chainbooh, das Register des Erzbisthums aber heifst

Grede mikiJ) Das Chartular von Saint-Pere-de-Chartres heifst

Äganon.

Kostbare und schön eingebundene Bücher hatten noch ein

besonderes Kleid zum Schutz, ein Hemd, camisia. Du Gange

führt das Wort schon aus einem Testament von 915 an; bei

den Karthäusern hatte der Sacrista Ubrorum camisias zu

waschen. In der Lebensbeschreibung des Fructuosus ep. Bra-

carensis, der um 670 gestorben, dessen Biograph aber viel

jünger ist, wird erzählt, dafs bei dem Uebergang über einen

Flufs seine Bücher ins Wasser fielen, worauf er Codices ....

Progr. scol. II, 120. Viele originelle Benennungen in Corbie, Archiv

VIII, 76.

^) Th. Moore, Hist. of Ireland II, 57 n., 0' Curry' s Lectures S. 20.

21 mit noch vielen anderen Namen.

2) Neues Archiv IX, 379.

") Vermuthlich von den Buckeln des Einbands, Zts. f. Schles. Gesch.

XIV, 175.

*) Hans Prutz im Archiv f. Sachs, (iesch. II, 293.

^) Zeitschr. d. Vereins f. Schles. Gesch. XI, 348. 358. Auch Wien

hat sein Eisenbuch. Das Utrechtor Donicopialbuch heifst liher eatenatus.

") n. Pauli in Sybel's Hist. Zeitschr. XXIX, 209.

26*
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eici de marsupiis et sihi praesentari praecepiV) Paulus Dia-

conus schrieb an Karl den Grofsen über die Gewohnheiten von

Monte Cassino: Concessum est etiam fratribus nostris habere

manutergia, sive ad tonsurae obsequium, sive ad Codices, quos

ad legendum suscipiunt, involvendos.^) Später trieb man auch

mit diesen Beuteln grofsen Luxus. Die Hem"es de St. Louis in

Paris haben noch ihr ursprüngHches Hemd von rothem Zindel.^)

Bei den Bücherfreunden des 14. Jahrhunderts findet sich in

den Liventaren angegeben estui de drap d'or, chemise de drap

semee de marguerites, couveriures en drap de salin, en veluyau,

en damas, estriguier de semence de perles,^) doch auch einfach

a chemise de toile etc. Der Tristan im Louvre war en un

estui/ de cuir hianc, ein sein- kostbar gebundenes Gebetbuch

en ung estuy de cuir ferre.^) Die Rechnung der Sainte-Cha-

pelle von 1298 enthält einen Posten von 22 sous pro uno re-

servatorio de corio für das Brevier des Königs.^)

B. Dudik beschreibt''^) den Originalcodex des Processus

canonisationis b. Katerine Vastenensis vom Jahre 1477. Alle

Blätter haben 4 Löcher, durch welche die Siegelschnüre ge-

zogen waren. Der Codex ist nicht gebunden, sondern ruht in

einer goldgestickten Damasthülle, die mit grüner Seide ge-

füttert ist.

Zu erwähnen sind noch die kostbaren Behälter der Evan-

gehen von Gold und Silber, welche vorzüghch in Irland ge-

bräuchlich waren, wo sie cumhdach hiefsen.^) Man findet sie

auch in England und Frankreich unter dem Namen capsa,

') Mab. Actt. II, 5G1 ed. Yen.

2) Caravita I, 338 aus cod. 353. Vgl. oben S. 284.

^) Geraud p. 144.

*) Nach Barrois und Gilles Mallet.

5) Inventar von Gilles Mallet S. 9. 206.

«) Bibl. de l'ficole des Ch. 4. Serie II, 162.

') Archiv d. Wiener Ak. XXXIX, 53, Verz. des Archivs der Domi-

nicaner in Krakau.

®) Vgl. den Aufsatz von Miss Stokes: On two works of ancient

Irish ai-t, knowt» as the Breac Moedog and the Soiscel Molaise, Archaeo-

logia XLin, 131— lüO. Es sind Kasten von Bronzeplatten mit charak-

teristisch irl. Ornamentation ; s. Revue Celtique l, 276. Assicus sanctus



Einband. 405

bihliotheca, coopertoriuni^) K. Childebert erbeutete 531 von

den "Westgothen unter anderen Kostbarkeiten 20 capsas evan-

geliorum (Greg. Tur. III, 10). Als Wilfrid von York die

Evangelien in Gold hatte schreiben lassen, sorgte er auch für

einen v;üi*digen Behälter: thecani e rtitilo Ms condignam con-

didit auro.^)

Dahin gehört auch die von Ekkehard in den Casus S. Galli

(MG. II, 82) erwähnte cavea evangelii von Gold.

Im Münchener Nationalmuseum ist ein altes Behältnifs zur

Aufbewahrung einer Urkunde mit ihrem Siegel, von Holz und

mit Leder überzogen.

Es ist immer eine grofse Barbarei, wenn man, wie das

besonders in früherer Zeit häuhg geschehen ist, ohne Noth die

m-sprünghchen Einbände zerstört. Nicht selten sind sie von

Wichtigkeit, um die Herkunft einer Handschrift zu erkennen;

besonders nach dem Aufkommen der Wappen pflegen sie damit

versehen zu sein. So tragen die Handschriften von Saint-

Hubert den Hirsch, die Budenses den Raben des Matthias Cor-

vinus. Vorzüghch aber enthalten die Deckblätter oft wichtige

Notizen, oder sie sind gar Reste älterer werthvoller Hand-

scluiften. ^) Der Abt Macarius vom Berge Athos verwandte

1218 die kostbare Uncialhandschrift der pauhnischen Briefe

zu Einbänden, und in Bobio sind ebenfalls die werthvollsten

Handschriften so mifsbraucht worden. Nach St. Gallen kamen

um 1461 Hersfelder Visitatoren, die Manuscripte wurden ver-

zeichnet und theilweise neu gebimden, wozu der Edictus Rothari

und der älteste Vii'gil verbraucht wurden; zur Vergeltung ist

der Catalog von 1461 später ebenso angewandt."^) Sigismund

episcopus faber aereiis erat Patricio et faciebat altaria, hibliothicas. Lil).

Armachanus, Anal. Bolland. IT, 47.

*) Du Gange s. v. Capsa.

2) Epitaphium bei Beda, Hist. eccl. V, 19; vgl. oben S. 135.

^) Rockinger S. 208 (II, 42). Beispiele sind überaus zahlreich

vorhanden.

*) Scherrer's Verz. S. 238. 456. Weidmann S. 52. 101. Ueber um-

fassende Verkäufe in Freiberg in Sachsen s. Neues Archiv V, 214. Das
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Gosseiiibrot klagt um dieselbe Zeit über die Mifsachtuug der

einst hochgehaltenen Poeten: ut meliorcs vix inter poetas me-

rerentur fierl coopertoria, et ut ad prestolas scinderentur alio-

rum etiani viliorum lihrorum.'^) Die Professen von St. Matthias

in Trier gaben ihrem Buchbinder Handschriften als Zahlung. 2)

Auch Urkunden sind oft zum Einbinden benutzt. 2) Der letzte

Abt von Fürstenfeld, Gerhard Führer, sagt, wo er von dem Yer-

l)rauch der Manuscripte und Urkunden zu Einbänden spricht:

„Ich selbst habe noch so einen unpassenden Mönch gekannt,

welcher nebst anderen Haudscluiften das erste auf Pergament

geschriebene Necrologium zerschnitten und sogenannte Merker

und Herz ein füi' die Choralbücher daraus formiert hat."*) Hatte

aber der Buchbinder einmal solches Material unter Händen, so

nahm er davon auch die Falze zwischen den Lagen, und man

hat daher auch diese sorgfältig zu beachten. Zuweilen fügen

sich die schmalen Streifen in überraschender Weise zusammen

und geben werthvolle Resultate; Docen hat auf solche Weise

in der Münchener Bibhothek schöne Entdeckungen gemacht,

Endhcher in Wien die Fragmente des Ulpiau und PUnius in

dem Codex des Hilarius gefunden, Pertz Fragmente der ältesten

bekannten Handschrift des Schwabenspiegels aus einer Incunabel

erlöst.^; Gerade Incunabehi sind für diesen Zweck zu beachten;

Volk im Erzbisthum Cöln nennt (nach K. Hamann) das Pergament Kaffe-

tühr (couverture). Pap. Massen rettete Agobard in Lyon von einem Buch-

binder, s. M. Klufsmann, Curarum Tertull. p. 8 (Hai. 1881) Von Acten-

deckeln wurden die Quedlinburger Fragmente der Itala und vieles andere

gerettet, auch Fragmente saec. XI. von Cicero's Briefen, s. Schepfs, Blätter

f. d. Bayer. Gymnasialschulwesen, XX, Heft 1.

1) Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins XXV, 59.

2) Marx, Geschichte des Erzstifts Trier II, 2, 557.

^) Das coopertorium Judaicum, welches Wilken S. 98 aus dem Ver-

zeiclmifs von 1438 anführt, wird auch wohl Pergament mit hebr. Schrift

gewesen sein, was nicht selten als Einband vorkommt.

*) M. Mayer, Zur liritik der älteren Füi-stenfelder Geschichtsquellen

(München 1877) S. 5.

^) Archiv X, 417 mit Facsimile. Das versteht wohl Gossembrot

unter prestola; sonst ist pressula der gewöhnliche Ausdruck für die Per-

gamentstreilen, an denen die Siegel hingen. Aus 15 Siegelstreifen hat

W. Mantels einen werthvoUen Staatsvertrag hergestellt, ein Concept, das
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doch sind auch hier die werthvollen Funde selteu, uud man

braucht nicht eben jedes beschriebene Pergamentblatt abzureifsen. ^)

Schon in m-alter Zeit hat man auch Papyrus zu Pappe

zusammengeklebt, woraus werthvolle Stücke gerettet sind, so

die Pommersfelder Fragmente ^) und andere vom Sinaikloster

und vom Athos, v^^o nach dem Berichte von Lambros auch das

Pergament in mannigfacher Weise Verwendung gefunden hat.

In neuester Zeit haben die Sarcophage von Gurob aus ihrer

Pappe die schönsten Bruchstücke hergegeben.

Man benutzte ferner alte Handschriften auch zu den Or-

geln. In einem fränkischen Nonnenkloster gaben 1624 die

Nonnen dem Organisten Keller eine Pergamenthandschrift, um
damit die Blasebälge der Orgel auszukleben; er aber entschlofs

sich aus Ehrfiu'cht vor dem Alterthum der Schrift, dieselbe auf-

zubewahren. Es ist ein 1383 geschriebenes deutsches Gedicht,

die Himmelstrafse, jetzt in der Petersburger Bibliothek.^)

In einem alten Catalog der St. CatharinenbibHothek in

Hambiu-g voii 1678 heifst es von n. 509: „Ein grofs Perga-

mentbuch, gewogen 24 <U.i zu der Orgel verbraucht bei deji

Zeiten Zacharias Soecklandt," u. n. 510: „ein dito ebenmäfsig,"

511 „ebenmäfsig verbraucht." Nach den Ueberbleibseln des

einen zu schhefsen, waren es Missahen.^)

Auch die Schwertfeger brauchten Pergament zu Scheiden.

Nie. Eilenbog jammert 1539 über einen Pfarrer zu Memmingen,

der Bibliotheken aufkauft und sie für 5 Gulden den Centner

wenige Jahre später verbraucht war. Meckl. ÜB. IX, n. 6169. In alten

Beschreibungen die Ausdrücke priessc und presse, Forsch, z. D. Gesch.

XVIII, 212—216.

^) lieber die technische Behandlung s. W. Meyer, Zts. f. D. Alt.

XXVIII, 227.

2) E. Zachariä in d. Zts. f. bist. Rechtswiss. XI (1842). lieber einen

alten Einband der Art aus St. Martin in Tours s. L. Delisle, Notice sur

les mss. disparus de Tours p. 59 (Not. et Extr. XXX, 1).

^) Serapeum XXI, 23. Man verklebt, glaube ich, auch die hölzernen

Pfeifen mit Pergament.

*) Chr. Petersen, Gesch. d. Ilamb. Stadtbibl. (1838) S. 6. Diese

Folianten, welche die Bibliotheken massenhaft belasten, könnte man am
leichtesten entbehren.
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nach Nüi'nberg verkauft. Sunt gradualia, muUum quideni pon-

derantia; lahorem vero et manum scriptoris si ponderes, pilo

distrahuntur, id vaginis prestetit suhducturamJ)

Aus einer Schwertscheide kann also möglicher Weise ein

Autor herauskommen, aber alles ist verloren, wenn das Perga-

ment in die Hände der Goldschläger und der Leimsieder ge-

langt ist. Deshalb sagt B. Pez (Thes. I Diss. p. LIV) : „Ideone

duntaxat a priscis Coeuobitis tot et tanta volumina exarata sunt,

ut vel bibHopegis involucra Hbrorum, vel musicariis folles et

gluten, vel bracteatoiibus mensulas (hi enim truculentissimi bi-

bliothecanim Pelopidae sunt) pararent?"

4. Fälschungen.

Eine Abhandlung über Fälschungen alt^r und neuer Zeit

würde einen eigenen Abschnitt in Anspruch nehmen und nicht

hierher gehören. Ich werde mich aber hier auf einige Aeufser-

lichkeiten beschränken. Ueber Fälschungen von Urkunden

handelt sehr ausführhch, mit Anführung vieler merkwürdiger

Thatsachen, der siebente Theil des Nouveau Traite (VI, 110

bis 281), w^ogegen aber Th. Sickel (Urkk. der Karohnger I,

21— 26) mit Recht bemerkt hat, dafs die Verfasser in ihrem

Eifer, die Mönche und ihre Urkunden zu vertheidigen, zu weit

gegangen sind. Unsere Archive sind voll von falschen Urkun-

den, von welchen ^^ele lange Zeit für echt gegolten und auch

rechthche Wirkung gehabt haben. 2) Vorzüglich merkwürdig ist

im schlesischen Staats -Archiv zu Breslau der Fall, dafs der

echte Stiftmigsbrief des Klosters Leubus von 1175 neben drei

gefälschten Exemplaren aus dem 13. und 14. Jahrhundert un-

versehrt erhalten ist.^) Wenn, wie hier, einfach die Scluift

*) Geiger, Nie. Ellenbog S. 114 (Wien 1H70 aus d. Oesterr. Viertel

-

jalirsschrift f. kath. Theol.). Der Abdruck mufs durch Conjecturen lesbar

gemacht werden.

^) Vgl. oben S. 6 ff. In vielen Fällen hat ohne Zweifel Bestechung

mitgewirkt, um unechten Urkunden Anerkennung zu verschaffen.

") C. Grünhagen, Regesten zur Schles. Geschichte, Cod. Dipl. Sil.

VII, 36, vgl. Zeitschi-. V, 193 ff. Abt Günther, der Beichtvater der h.

Hedwig, scheint ein Hauptfälscher gewesen zu sein.
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der späteren Zeit iu AiiAvendung gebracht ist, so ist die paläo-

graphische Kritik leicht und einfach. Auch die Nachahmung

einer viel älteren Schrift ist gewöhnlich so schlecht gelungen,

dafs der Betrag sich gleich verräth. TVo aber die Fälschung

dem Datum der Urkunde nicht so fern steht, wird die Aufgabe

oft schwierig und ist zuweilen gar nicht mit Sicherheit zu lösen.

Viel aber ist in neuester Zeit aufgedeckt worden. Schon Walter

Map de nugis curial. Dist. V c. 6 erzählt: Artifex suhtilis ex-

presserat sigiUum regis (Heinrici II) hitumine formaveratque

cuprium tarn expressae similitudinis ad illum, ut nemo differen-

tiam videret. Aber die Praxis war schon \iel älter.

Ein lehrreiches Capitel über Fälschung von Handfesten

enthält der Anhang zum Schwabenspiegel, welcher sich in

einigen Handschriften findet. ^) Ebenda werden auch die ver-

schiedenen Methoden der Siegelfälschung beschrieben, worüber

auch im Nouveau Traite viel zu finden ist, ^) und über welche

schon in alter Zeit Lucian sehr genau berichtet hat, in seiner

Schrift über den Gaukler Alexander c. 19 fi". Dieser Hefs sich

nämhch Fragen in versiegelten Briefen geben {tq ßißXiov iy-

YQdtpavra xaraggdipai xt xal xaTaör]firivaO{^aL xrjQfö), löste auf

verschiedene "Weise das Wachs, zöv re xarco vjio xm Xivo)

xal xov avxjjv xrjv 6(f}Qajl6a ty/pvxa, und scluieb die Antwort

darunter: eixa xaxtiXrfiao, avd-iq xal orjfiTjväfisvoq djtsöiöov.

Von einem in diesen Künsten vorzüghch geübten und geschickten

*) Zuletzt abgedruckt von Rockinger in den Sitzungsberichten der

Münchener Akademie 1867, II, 2, 321—324. Lehrreich für das Verfahren

bei einer Fälschung ist das Verhör von 1.504 bei Delisle, Litt. lat. et bist,

du Moyen-Age (Instructions 1890) S. 108.

^) Ueber die Fälschung päbstlicher Bleibullen in der Zeit Inno-

cenz' III ist zu vergleichen L. Delisle in der Bibl. de l'Ecole des Chartes

4. Serie IV, 47. Ein interessanter Prozels gegen einen Siegelfälscher vom

Jahre 1364 findet sich in Klose's Gesch. von Breslau II, 222 — 236;

vgl. auch Zeitschr. f. Schles. Gesch. XI, 171 — 187. XII, 231, und aus-

führlich H. Grotefend über Sphragistik (1875) S. 32—54. Zeitschr. f. Lüb.

Gesch. III, o66. 367. Vgl. auch das Bekenntnifs einer Nonne im Kloster

Remse bei Waidenburg von 1512, die einen Brief mit dem Schönburgischen

Siegel hatte hergeben müssen, um damit einen anderen zu fälschen.

Archiv f. Sachs. Gesch. III, 214 ff. Die Franciscaner zu Seuselitz in
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Abte erzälilt Boiicompagnus.^) Derselbe beschwert sich auch

bitterhch über Betrüger, welche von seinen Schriften den Namen
abkratzten und sie in den Eauch hingen, um ihnen den Schein

des Alters zu geben: Rogo illos ad quorum manus hie liher

pervenerit, quatenus i]}simi dare non velint meis aemidis, qui

raso titulo me quinque salutationum tabidas non comjjosuisse

dicehant, et qui mea conaueverunt fmnigare dictamina, ut per

funii obtenebrationem a midtis retro temporihus coniposita vide-

rentur , et sie micJii suh quodam sceleris genere meam gloriam

miferrent. ^)

Der Dominicaner Giovanni Nanni, bekannter als Annius
von Viterbo (st. siebenzigjährig 1502), soll, wie in neuester

Zeit Constantin Sinionides, seine Fälschungen (freihch nur Steine

mit Insclmften) vergraben, und später bei gelegener Zeit ent-

deckt und aufgegi'aben haben. ^) So waren schon in alter Zeit

die angebhchen Bücher des Numa vergraben worden.*)

Allgemeine Regeln für die Ejitik von Fälschungen aufeu-

stellen, hat wenig Werth; es müssen eben alle Umstände der

schärfsten Prüfung unterworfen werden, und wo kein Original

vorliegt, ist paläogi^aphische Kiitik nm' selten noch anzuwenden.

Zwei Umstände aber möchte ich hervorheben, welche bei vielen

Fälschungen zutreffen. Die Verfeiiäger derselben waren nämhch

oft mit den Gebräuchen der fernen Vorzeit, in welche sie ihre

Producte verlegen wollten, ganz unbekannt, und verfielen des-

halb auf behebige ungewöhnhche und auÖallende Umstände,

Thüringen miTsbrauchten 1288 das ihnen anvertraute Siegel Heinrichs des

Erlauchten zu einer Fälschung, Winter, Cisterz. II, 128. Zwei unechte

bleierne Siegelstempel des Solothurner Stadtsiegels, nebst damit gemachten

Fälschungen, aus dem Cist. Stift Frienesberg, in d. Soloth. Stadtbibliothek,

K. Amiet im Anz. f. Schweiz. Gesch. 1880 S. 253—267.

') Quellen zur Bayer. Gesch. IX, 144.

2) Bei Rockinger in den Sitzungsberichten der Münchener Akademie

1861, I, 145, mit noch einer ganz ähnlichen längeren Stelle, worin er u. a.

sagt: Conjuro per omnipotentem furtivos depüatores, ne abrasis titulos

ipsos excorient, sicut quidam meos alios libros turpiter excoriarunt.

^) Mabillon, Iter Ital. p. 156. Ueber Simonides s. oben S. 317 und

F. Ritschi, Aeschylus' Perser in Aegypten, ein neues Simonideum, Berichte

der k. Sachs. Ges. d. W. 1871 S. 114—126.

*) Liv. XL, 29. Vgl. auch oben S. 50.
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welche den Schein des hohen Alters geben sollten, aber mu-

die Unwissenheit des Fälschers verrathen. Ferner ist sehr hänfig,

weil man eine legitime Herkunft nicht angeben konnte, die Auf-

findung mit fabelhaften und unwahrscheinhchen Umständen ver-

knüpft, welche allein schon geeignet sind Verdacht zu erregen.

Einige Beispiele mögen das erläutern.

Von dem schon in alter Zeit gefälschten Dictys Creten-

sis wird in dem Prolog behauptet: de toto hoc hello sex Vo-

lumina in tilias digessit phoeniceis litteris. Diese läfst er dann

mit sich begraben, wo sie verborgen bleiben, bis sie zur Zeit

des Kaisers Nero entdeckt werden.

Das angebhche Original einer Urkunde Otto's I von 964

(Stumpf 343) im Wiener Staatsarchiv ist mit rother Tinte ge-

schrieben. Einen so groben Fehler wufste Herzog Rudolf IV
von Oesterreich zu vermeiden, als er sich um 1359 seine

Freiheitsbriefe verfertigen liefs, deren äufsere Erscheinung selbst

Kenner getäuscht hat; aber in der Urkunde von Heinrich IV
(Stumpf 2563), durch welche die schönen Privilegien Cäsar's

imd Nero's bestätigt werden, ist es ihm doch begegnet zu

sagen, dafs diese ex lingua paganorum in die lateinische

Sprache übersetzt seien. Diese Monstra gaben bekanntlich

Petrarca zu der ersten Leistung sorgsamer Urkundenkritik im

Mittelalter Anlafs.^)

Der elu"geizige Erzbischof Hinkmar von Reims, von

dem es nicht zu l^ezweifeln ist, dafs er für seine Bestrebungen

auch Fälschungen nicht verschmäht hat, verfafste eine Vita S.-

Remigii und eine Vita b. Sanctini, welche unglaubhche und

älteren Quellen unbekannte Dinge enthalten. Um nun diese

wahrscheinhch erscheinen zu lassen, behauptet er, in seiner

Jugend von Greisen gehört zu haben, dafs sie noch einen

Ubriim maximae quantitatAs, manu antiquaria scriptum, über

das Leben des heil. Remigius gekannt hätten, der vernachlässigt

wurde, weil man zum kirchlichen Gebrauch angeblich das kürzere

Leben von Fortunat hatte. Inzwischen wurden durch che ße-

*) Jos. Berchtold, Die Landeshoheit Oesterreichs (18fi2) S. 32 führt

noch einige Fälle staatsrechtlicher Fälschungen an.
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drückung unter Karl Martel die Cleriker gezwungen sich Geld

zu verdienen, welches sie in cartis et librorimi foliis interdum

ligdbant. So kam es, dafs der grofse Codex partim stillicidio

putrefactus, partim a soricibus corrosus, partim foliorum ab-

scisione divisus, in tantum deperiit, ut pauca et dispersa indc

fölia vix reperta fuerint. Hinkmar will nun in diversis pita-

ciolis, in antiquis sceduUs, allerlei noch gefunden haben, was

er mit der mündhchen Ueberhefemng verbindet.^) Ganz ähn-

lich beruft er sich in der Yita Sanctini darauf, dafs ihm in

seiner Jugend ein längst ^^erstorbener Abt des Klosters des h.

Sanctinus zu Meaux quaterniunculos valde contritos, et quae

in eis scripta fuerant paene deleta, die er aufgefunden, über-

geben habe, um sie zu entziffern und m nova pergamena um-

zuschreiben. Da inzwischen das Kloster von den Nonnannen

verwüstet sei, so bezweifle er, dafs jene Abschrift noch vorhan-

den sei; er habe aber eine zweite für sich genommen. 2) Diese

Geschichten sind an sich nicht unmöghch, aber der Inhalt der

Schriftstücke läfst keinen Zweifel daran übrig, dafs wir es hier

mit einem Kunstgriff zu thun haben, der sich häufig wieder-

holt imd dessen Vorkommen schon allein hinreicht Verdacht zu

erregen. Wir finden denselben in der Vorrede des Abtes Odo
von Glanfeuil zu der übel berüchtigten Vita S. Mauri, an-

geblich von dessen Schüler Faustus. Odo will nämhch im

Jahr 863 auf der Flucht vor den Normannen mit Pilgern zu-

sammengetroffen sein, deren einer in seiner sportida die Hand-

schrift aus Mont-Saint-Michel mitgebracht hatte : quaterniunculos

nimis paene vetustate consumptos , antiquaria et ohtunsa olim

conscri2)tos manu.^) Odo findet darin das Leben des h. Bene-

dict und seiner fünf Schüler Honorat, Simplicius, Theodor,

Valeutinian und Mamais; er kauft ihm die Blätter ab, und

quia tarn inculto sermone quam vitio scriptorum depravati

videhantnr, sclu'eibt er das Leben des h. Maurus ab, indem er

es zugleich überarbeitet. Von dem übrigen Inhalt der Hand-

1) Acta SS. Oct. I, 151. Vgl. Br. Kriisch, Neues Archiv XX, 509—568.

2) Acta SS. Oct. V, 587.

^) Aehnliches wird von der Vita S. Landoaldi erzählt, Mon. Germ.

SS. XV, 2, 599.
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Schrift hat nie etwas verlautet. Den Verdacht, welchen diese

ganze Geschichte hervorruft, bestätigt der Inhalt, und man sollte

deshalb die schon von Papebroch aufgegebene Legende bilhg

nicht mehr benutzen.

Nicht besser steht es mit der Vita S. Fridolini. Balther,

Mönch in Säckingen, will das schmerzHch vermifste Leben des

Stifters in einem andern auch von Fridolin gestifteten Kloster

geftmden haben. Es mitzunehmen wm'de ihm nicht erlaubt,

et incausfiim seu niemhrana non affuit! Da bleibt ihm denn

nichts anderes übrig, als es, so gut es geht, dem Gedächtnifs

einzuprägen und zu Hause aufzuschreiben. Niemals aber ist

von der angebhchen Urschrift etwas an den Tag gekommen,

deren Existenz daher Stalin mit Recht bezweifelt, während

Mone keinen Grund dazu finden konnte.

Ebenso wird es sich mit den Nachrichten verhalten, welche

der Verfasser der Vita SS. Eucharii, Valerii et Materni

in der Asche der verbramiten Stadt Trier gefunden haben will:

Haec de gestis sanctorum patrum post excidium Trevericae ur-

his reliquias cineris diligentius perscrutantes sparsis in cartidis

scripta invenimus.'^) Besonders ergötzhch aber ist, was man

in St. Albaus von der Auffindung der Passio S. Albani er-

zählte. Abt Eadmer, so berichtet Matthaeus von Paris, machte

Nachgrabungen in den Ruinen der alten Römerstadt Verulam,

und da fand man in cujiisdam muri concavo deposito, quasi al-

mariolo, cum quihusdam minorihus libris et rotulis cujusdam

codicis ignotum volumen, quod purum fiiit ex tarn longaeva

mora demolitwn. Cujus nee litera nee idioma alicul tunc in-

vento cognitum prae antiquitate fuerat; venustae tarnen formae

et manifestae liferae fuerat. Quarum epigrammata et tituli

aureis literis fulserunt redimiti. Asseres querni, ligamina

serica pristinam in magna 2>arte fortitudinem et decorem reti-

nuerunt.^) Es gelingt endlich einen uralten Priester aufzu-

treiben, der darin die Schrift und Sprache der alten Britteji

erkennt; der Abt läfst die Schrift übersetzen, und naclidem

') Friedrich, Kirchengeschichto Deutschlands I, 93.

'] Yitae S. Albani abl). i.. 41 ed. Wats.
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das geschehen ist, zerfällt die Handschrift in Staub: exemplar

primitivum ac originale, qiiod mirum est dictu, irrestaiirdbiliter

in pulverem subito redactum, cecidit annidlatum. G. Henschen^)

hatte seine Zweifel bei dieser Erzählung; Menyweather aber

schreibt sie ganz gläubig nach. 2)

Der Legende des h. Valentin und anderer angebhch

in Gräbern gefundener Bleitafeln Avurde schon oben S. 51 ge-

dacht. Einer anderen Erfindung bediente sich 1494 Job. Birk,

Rector der Stiftschule zu Kempten, fiii' seine fabelhafte Grün-

dungsgeschichte des E^osters, welche er einem angeblichen

Kanzler Kaiser Ludwigs, Gotfiidus de civitate Marsilia, unter-

schob. Feliciter scripta, heifst es da, sub castro Hylemont in

Ludovici Pii imperatoris Cancellaria a. d. 832. Exemplar fuit

scriptum Campidonae pro liberaria super cortice vibino ^) caduco

in multis passibus vetustate prae nimia.^)

Bei Rüxner, dem Verfasser des berüchtigten Turnier-

buches, finden wir wieder die charakteristische Angabe, dafs er

ein Original aus der sächsischen Sprache ins Hochdeutsche

übersetzt, der Besitzer es aber dann auf seinen Wunsch ins

Feuer geworfen habe.^) Ein Itahener Alfonso Ceccarelli

legte sich zur Zeit Pins' V ein Magazin erdichteter Urkunden

und Chroniken an, welche sich durch gezierte und scheinbar

alte Schrift ven-athen; er wiu^de 1583 hingerichtet.^) Die rothen

Buchstaben als venneinthches Zeichen des Alterthums finden

wii- wieder in dem Chron. Maceriense, welches 1768 zur

Verherrhchung der Herren von PoulH verfertigt woirde, angeb-

1) Acta SS. Jun. IV, 146.

•^) Bibliomania p. 170.

^) So im Catal. codd. Monac. II, iv, 25.

*) B. Pez, Thes. I. p. XIII; vgl. Baumann in Birlinger's Alemannia

IX, 186—210, X, 29—58, über seine Fälschungen.

^) Waitz, König Heinrich I S. 253; 3. A. 266.

^) „II est ecrit d'une encre pale, et dont les letti-es ä demi efac^es,

montrent an faux air d'antiquite. Tout le reste est dans le meme gout,

pages d^chiröes, marges usees, traits forces, caracteres irreguliers, lettres

diversement figurees, ligiies courbees en des sens diferens, la nature par-

tout sacrifi^e ä une afectation qui se trahit." Nouveau TraiteVI, 201.

Vgl. Arch. della Soc. Rom. II (1879) S. 281-302. N. Archiv XXI, 594.
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lieh Collationne et trouve conforme de niot ä autre sur Vori-

ginal Manuscrit en velin ecrit en lettres rouges^) Merkwürdig

ist auch der Procefs über das gefälschte Cartulaire de Brioude,

welches von Baluze, Mabillon, Riiiuart für echt erklärt war,

dessen Unechtheit aber 1703 entdeckt und die Vorarbeiten nach-

gewiesen w^urdeu; s. Musee des Archives S. 549 mit Probe.

Unglaubhche Geschichten, um das Verschwinden der Originale

und die Rettung von Abschriften zu erklären , muthet uns

Pratillo zu glauben zu^), und in ganz ähnlicher Weise Han-
thaler, der Erfinder des Ortilo und des Pernold.

Dergleichen Wahrnehmungen müssen natürhch auch in

analogen Fällen Verdacht erregen. Es ist z. B. sehr auffallend,

wenn, nachdem die alten serbischen Lieder bekannt geworden

sind, die nun auftauchenden altböhmischen Denkmäler
theils anonym mit der Post ankommen, theils unter alten Pfeil-

spitzen in einem Thurmgewölbe, allein von Hanka, gefunden

werden, wenn die Tinte bald gelb bald grün ist, die Schrift so

seltsam, dafs man sich durch die Erfindung einer eigenen böh-

mischen Schreibschule, ausschliefslich für diese Producte, helfen

inufs. Und diese Umstände wiegen um so schwerer, da noto-

nsche Fälschungen in genauestem Zusammenhange mit jenen

angebhchen Entdeckungen stehen. Die Königinhofer Hand-

schrift theift mit Libuscha's Gericht die Eigenthümlichkeit, dafs

das unten durchstrichene p gegen den constanten Gebrauch

des Mittelalters nicht nm' per, sondern auch pre und pri be-

deutet.-') Dasselbe Kennzeichen eines un-wissenden Fälschers,

nur in noch viel gröfserer Ausdehnung, bieten uns auch die

Pergamene d'Arborea, deren Zurückweisung durch die

Commission der Berliner Akademie*) für die gelehrte Welt nun

') Archiv f. alt. d. Geschichtskunde XI, 211. N. Archiv XI, 441.

Die rothen Buchstahen auch in den ungeschickten Fälschungen franz.

Chroniken ungef. v. 1850— 1870,. welche Delisle nachwies, Bibl. de l'Iilcole

des Ch. L (1889).

'') Archiv IX, 7—9.

^) Julius Feifalik, Ueber die Königinhofer Handschrift (1860) S. 108.

*) Monatsbericht vom Januar 1870 S. 64— 104. Auf eine Entgeg-

nung von Y. Carta und E. Mulas im Pi-opiignatoro von 1872, S. 77—103,
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wohl endgültig sein ^nrd. Wir finden bei diesen auch den

auffallenden Umstand, dafs der Name des Signor Pillito, von

welchem die Pergamente henühren und der die ungewöhnhchen

Abkürzungen so treffend zu enträthseln verstehtj sich schon in

den ältesten Documenten findet. Jaffe, von dem die paläo-

graphische Kritik heiTÜhrt, hebt auch hervor, in wie augen-

fälhg künsthcher Weise das schmutzige Ansehen erzeugt ist,

welches neben den erborgten Sclu-iftzügen die Bestimmung hat,

die jungen Werke alt erscheinen zu lassen; wie die Blätter

ganz oder nm' ihre Ränder in mannigfache Flüssigkeiten ein-

getaucht, wie über gröfsere und kleinere Abschnitte fliefsender

oder zäher Schmutz, sei's ergossen, sei's ausgespritzt, sei's auf-

und niedergestrichen Avorden ist. Durchweg ist diese muster-

gültige Kritik ein ebenbürtiges Seitenstück zu der finiheren über

das Schlummerlied.') Zu dieser habe ich nur noch hinzu-

zufügen, dafs der Pergamentstreifen nie zu einer Bücherhand-

schrift gehört hat, sondern von einer italienischen, vielleicht

pälDstlichen Urkunde herrührt, Avie die braunrothe gestrichelte

Färbung der Rückseite zeigt. Die geglättete weifse Vorder-

seite ist verwaschen, die Tinte deshalb ausgelaufen.

V.

Die Schreiber.

1. Benennungen im Alterthum und Mittelalter.

Bei den Griechen war ygafi^artvq die Bezeichnung eines

Staatsamtes. Früh schon bildeten sich die Stenogi^aphen aus.

antwortete Gaston Paris in der Zeitschr. Romania 1872 S. 264. Nach-

richten über andere Handschriften de fahrication Sarde in Siena und

Florenz finden sich in; Delle carte di Arborea e delle poesie volgari in

esse contenute, esame critico di Girolamo Vitelli, preceduto da una let-

tera di Alessandro d'Ancona a Paul Mej-er, Bologna 1870 (aus dem Pro-

pugnatore).

') Haupt's Zeitschrift f. deutsches Alt. XIII, 496 — 501. Vgl. über

Zappert's Fälschungen R. Schuster, SB. d. Wiener Akad. CXXVI (1892).
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6$,vyQcc<poi, örjfisiojQa^oi , raxvyQd<poi, auch niit lateinischem

Namen voraQioi genannt. Diese schrieben auch die Urkunden;

für Bücher aber gab es eigene ßißXLOYQag)oi oder xalliygätpot.

Der Kaiser Theodosius 11 (f 450) wird von späteren Chroni-

sten mit dem Beinamen xaXXiYQc't.fpoq bezeichnet.^) Eine eigene

Abtheilung bildeten die XQ^^^oyQitcpoi.

Das Verhältnifs der Tachygraphen und Kalhgraphen zu

einander zeigt uns recht deutHch die schon oben S. 319 er-

Avähnte Geschichte des Origenes. Eusebius (Hist. eccl. VI, 23)

schreibt: TaxvyQacpoi yaQ avxm xXsiovg t hjcra rbv aQid-fzov

jcaQfjOav vjtayoQsvovTi, XQ^^^^'? Ttrayf^uvoig alh'jXovq d(i£ißov-

Tfc, ßißZioyQcccpot T£ ovx yzTovq dpia xal xoQaig Ixl to xalli-

yQa(f)av 7j6x7][itvaLq. Photius (Cod. 121 p. 162) sagt irrthüm-

hch von Hippolytos statt von Ambrosios, dafs er ihn veran-

lafst habe die h. Schrift zu commentieren, lyxaraöxriöaq amcp

xal vjcoyQa^eag hjtrd xaxvyQdcpovg xal hrsQovg roöovxovg yQa-

(povrag dg xdXXog. Georgius Cedrenus schhefst dieselbe Er-

zählung mit den Worten: o de Ixl öxoXf/g ytvofitvog vjirjyo-

QEV08 Tolg raxvyQacpoig , xal ol ßißXioyQd<poi Ovv yvvai^lv

syQa(pov xaXXiyQafptlv s^rjOxrjfiSvoi (1. t^tjöxrj^iivaig).

Eusebius (V. Constantini IV, 36) berichtet von dem ihm

gewordenen Auftrag, für die in Constantinopel neu erbauten

Ejrchen Bücher anfertigen zu lassen %jio TaxvLxmv xaXXiyQa-

(pcov xal dxQißdög xfjv xixvr]V ljiL6xa\iiv(DV.

Später aber verwischt sich der Unterschied, und auch No-

tare schreiben Bücher. Die GeistHchen, und vorzüghch die

Mönche, haben auch im Orient sich sehr viel mit Bücher-

schreiben beschäftigt, aber doch nie so ausschhefshch wie im

Abendland, und bei der gröfseren Verbreitung herkömmlicher

Schulbildung erreichte dort auch die Unwissenheit der Schrei-

ber niemals einen so hohen Grad.

Ephraim der Syrer (f 378) ft-eihch scheint die Kalli-

graphie zu den ausschhefshch mönchischen Beschäftigungen zu

rechnen; denn während er sonst in der 48. Paraenesis die

') Joel p. 170. Glycas p. 260. Vgl. 0. Jahn, Subscriptionen S. 342.

Traube, Münch. SB. 1891 S. 419. Er sorgte auch für gute Editionen.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 27
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Laien, welche dieselbe Kunst trieben, ihnen gegenüberstellt,

sagt er hier: yMXXr/Qdtpoq IgyaC;^; avaloyLöai rovg xXeiorag

y.ai XtjtTovQyovq. Doch erhielt sich der Stand der KalHgi-aphen

unter den Laien; die "Wissenschaften gewannen unter den Ma-

cedoniem und unter den Konmeneu neues Leben, und classische

Autoren wurden in musterhafter Weise abgeschrieben.^)

Athenaeus p. 673 E spricht von einem öir/ygafifia, ojctQ

vvv Iv rfj 'Pcofii] tvQOfiev Jtaga reo dvTixorrvQa Arj(irjrQim.

Dieser sonst nicht vorkommende Ausdruck ist, wie Schweig-

häuser vermuthet, vielleicht eine Entstellimg des lat. Wortes

antiquarius.

Montfaucon S. 39 ff., dann Gardthausen in seiner Palaeo-

graphie, haben Verzeichnisse der aus Unterschriften bekannten

KaUigi'aphen, Clenker und Notare gegeben; der eben erschienene

erste Band des Cataloges der Handschriften in den Klöstern

des Athos von Sp. Lambros enthält meder viel der Art, und

nur daraus -svill ich noch hervorheben, dafs wir dort auch vor-

nehme Laien als Schreiber finden. So im J. 800 die Kaiserin

Maria, eine Armenierin, die 795 verstofsene Gemahhn Con-

stantins VI (S. 19). Femer (S. 97) den Kaiser Alexius, der

aber damals (1366) nicht Kaiser war, und da auch die Hand-

schrift nicht die des Codex ist, -vsird es eine spätere Fälschung

sein. Ein Menaeum (S. 124) schrieb 1469 die Prinzessin

Sophia: ort 6t dfzi dfiad-rjg rs xal yw?/ ol rr/v ßlßXov ravrrjv

dvayivcooxovTSg ifiOLyt övryyvcort Ölu. rov xvqiov ovvcxa xmv

avaQiß^ro'jTcov og.uX^dxmv.

Homilien des Joh. Chrysostomus aus dem 11. Jahrhundert

haben die Unterschrift (S. 75): Kvqu ßorj&rj reo odö öovXca

NLxrixa xovßLxovXuQiq) x<p (itxd jcöd^ov ygdipavxi x?/v ÖtXxov

xavxTjv övv avxop Öh xaxaQLß-firjd^fvai xal xw xavxug oy^tdid-

OavxL Kcovöxavxivop xaßovXXuQicp ^ÖQLavovjcöXsmg xc5 'PaiÖt-

Oxivm d(irjV.

Im 12. Jahrhundert (S. 115) XQioxt jiagdoyov xm xsxxtj-

{lävcp yäqiv , xoJ 61 ygdrpavxt xo) svxtXti Uqü Kcovoxarxhco

XvöLv dfijc?Mxr/fidxojv. Die ui-spiünghche metrische Fonn ist durch

^) S. G. Bemliardy, Grundrifs d Griech. Litt. § 88—90.
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die Eiuschiebung des Namens zerstört. Wahrscheinlich 1274

schrieb ein Landschreiber ein Menaeum und darunter (S. 77):

14qx/i Ov Xqiöte xal jtaXiv oi tSQfia jctXeig,

6 xara^icoöag fia rtjg ötXxov ravTfjg

t6 xeXog iöüv, avay.oyjt]i^ svQäöß^ai.

xal £fi£ Tov dtiXaiov Xgcort ftov Omoov,

rovg öoloLXLöfiovg (lov dh XQLOrh Ovy)(^c6QBL,

TOV xcoQixoyga^ov rs xal afiaQtcoöovg

FtgaOifiov rajisivov, ad-Xiov löuorov.

1321 unter einem Evangehar die frommen Worte (S. 121):

Fovv fthv C,Ev^ag xal vjioxXivag xaQav,

XEiQag hXTEivag JtQog rag d-siag tstgaöag,

ixjtsjtXr'jQmxa rijv d-soödorov diXtov.

Doch damit entfernen wir uns schon von dem Gegenstand;

ich gedenke nur noch der merkwüi'digen Gruppe von Kalh-

graphen, Diaconen, Notaren, welche von 888—932 für Arethas,

Diaconus in Patras und später Erzbischof von Caesarea Cap-

padociae arbeitete und der wir so vortreffUche Handschriften

und lehrreiche Unterschriften verdanken,^) sowie der fleifsigen

Mönche von Grottaferrata. Im 15. Jahrhundert kann man in

den Unterschriften deutlich verfolgen, wie zuerst Kreta noch

eine Zuflucht darbietet, dann in Italien griechische Abschreiber

sich niederlassen. Rührend lautet die Unterschrift: MixarjXog

'AjioöxoXrjg Bv^cwtiog (itra ttjv rf]g tavzov JiaxQiöog aXonöiv

jiEvia Ov^öjp xal r6(h to ßißXiov tv Kq^'/tu fiera xoXXa aXXa

e^iyQaipe.^)

Lateinisch unterschied man in gleicher Weise den scrlha

vom lihrarius, scriptor oder antiquarius, und vom notarius

>) Wattenbacli, Anl. z. Griech. Pal. (1895) S. 61 ff. u. 128.

'•') Zanetti, Graeca Divi Marci Bibl. p. 132 cf. 200. Miller, Catal.

des Manuscrits Grecs de l'Escurial ^1848) S. G9. Mit diesen Abschreibern

beschäftigt sich H. Omont: Facsimilös de Manuscrits grecs des XV et XVI
siecles, Paris 1887, wozu ein Nachtrag bei Graux et Mai'tin: Facsimilös

des Mss. gi-ecs d'Espagne, 1891.

27*
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oder tahellio.^) In Diocletians Edict de pretiis rerum venalium

vom J. 301 finden wir die Bestimmungen: 2)

scriptori in scnptura optima versus numero C. den. XXV.
sequentis scripturae versuum numero C. den. XX.
tdbellioni ^) in scriptura libelli vel tdbidarum in versihus nu-

mero C. den. X.

Und für den Unterricht:

notario in singulis pueris menstruos den. LXXV.^)
librario sive antiquario in singulis discipulis menstruos den. L.

Aber auch hier schrieben Notare Bücher, wie sich aus

dem oben S. 322 angeführten Briefe des Hieronymus an Lu-

cinius ergiebt. Auch an dessen Wittwe schreibt er,^) dafs

Lucinius missis sex notariis (quia in hac provincia latini ser-

monis scriptorum penuria est) descrihi sibi fecit quaecunque

ab adolescentia usque in praesens tempus dictavimus. Derselbe

schreibt an Augustin :^) Grandem latini sermonis in ista pro-

vincia notariorum patimur penuriam, et iccirco praeceptis tuis

parere non possumus, maxime in editione LXX, quae asteriscis

veriibusque distincta est. Hier scheint doch kaum eine spätere

Umschreibung dm'ch Kalhgraphen noch beabsichtigt zu sein;

wohl aber bei der Uebersetzung der Chronik des Eusebius, für

deren Mängel Hieronymus um Entschuldigung bittet, cum et

notario ut scitis velocissime dictaverim.

Merkwürdig ist, wie Johann von Tilbmy dem Hieronymus

nachrechnet, dafs er die Uebersetzung des Buches Judith in

einer lucubratiuncula , wie er selbst sagt, vollendete und dic-

tierte; er setzt dafür 6 Stunden an, in welchen also seine No-

^) Für Analphabeten unterschrieb der •/fiQÖ-/Qy]Oxoz, chirocrista,

Marini, Pap. Dipl. n. XC. XCIII. Einen gesuchten und fehlerhaften Aus-

druck gebraucht Ingobert, der Schreiber der Bibel von St. Paul : Graphidas

Ausonios aequans superansve tenore.

^) Nach dem Text von Th. Mommsen im Corpus Inscr. III, 2, 831.

^) Fehlerhaft geschrieben tabellanioni.

*) Einen solchen Unterricht in Noten beschreibt Prudentius Peristeph.

IX, 21 u. 35 (Mitzschke, Quaestiones Tiron. S. 27).

^) Ep. 75, 4. Opera ed. Vall. I, 451.

«) Ep. 134. Opp. I, 1037.
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tare schrieben, was auf 8 foliis magnae capacitatis, ut pote

historialihus, stand. Diesen Ausdruck hat er auch schon vor-

her gebraucht.^)

Nachschreibende Notare finden wir auch noch später. In

der Vita Prisciani bei H. Hagen, Anecdd. Helvet. p. clxix

steht: Non a Prisciano scriptum, sed didatum, quoniam eo

didante Flavius Iheodorus ejus discipulus, honus scholasticus

et notarius, scripsit. Richtig scheint das freihch nicht zu sein,

da nach den Subscriptionen Theodor, wenn er auch Kanzlei-

beamter war, doch vorher antiquarius genannt wird und kalK-

graphische Abschriften herstellte. Freihch wird er den Nota-

ren gleich zu achten sein, welche Cassiodor^) von den gewöhn-

Hchen Abschi^eibern unterscheidet; Hieronymus hatte, wie er

berichtet, für die simpUces, welche die distindiones nicht ken-

nen, seine Uebersetzung per cola et commata schreiben lassen:

das behält er bei, läfst aber die anderen Bücher durch Notare

genau durchsehen und verbessern (oben S. 323). Von diesen

sagt er: Qui etsi non potuerint in totum ortJiograpJiiae minu-

tias custodire, emendationem tarnen codicum antiquorum, ut

opinor, adimplere modis omnihus festinabunt. Habent enim scien-

tiam notarum suaruni, quae ex maxima parte hanc peritiam

tangere atque admonere noscuntur.

Dafs diese Kenntnifs und Hebung sich bei ihnen lange er-

liielt, haben wir schon gesehen, und die füi' Hildebald von Cöln

geschriebenen Handschriften zeigen es sehr anschauhch. Auch

Alcuin hatte dergleichen Notare zur Verfügung, denn er er-

zählt in der Vorrede zur Vita Richarii, dafs er vocato notario

die alte Biographie überarbeitet habe: didatu admodum com-

pendioso titulo vitae Richarii aptavimus.^) An diese Worte

klingt die Inschrift einer Engelberger Handschrift des 12. Jahr-

hunderts an:

Hie Augustini hber est (simul) atque Frowini:

Alter dictavit, alter scribendo notavit.*)

1) Val. Rose im Hermes VIII, 320.

2) Praefatio instit. div. litt. II, 538 ed. Garet.

») Gedr. u. a. bei Jaff^, Bibl. VI, 756.

*) Rahn, Gesch. d. bildenden Künste in der Schweiz I, 307 aus
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Allein hier ist der li. Augustin als Verfasser gemeint,

Frown nur der Abschreiber. Dagegen soll in der grofsen

Bilderbibel wii'klich Abt Frowin dargestellt sein, wie er dem

Schreiber Eichene dictiert.^) Otto von Freising sagt von sei-

nem Notar Ragewin: qui hanc historiam ex ore nostro suh-

nofavit, und Günther 1212 klagt über den Kopfschmerz, der

ihn peinigt, ut verha inventa notario vix possim exprimere.^)

AehnHch finden wir schon um 1150 die Klage eines Brief-

schreibers, dafs ihm wegen seines Kopfschmerzes praescnfem

cedulam dictare levius fiierit quam notare,^) wo der letzte Aus-

druck, wie oben, einfach schreiben bedeuten mufs.

Die Notare erhielten sich in Italien als Stand, und haben

sich von da aus auch nach anderen Ländern verbreitet. Manche

Rechtshandschriften, welche sich vom 8. bis 10. Jahrhundert

auffallend von der feineren Bücherschrift unterscheiden, mögen

von ihnen hermhren, so wie auch die Urkundenschrift bis in

Lud\\ägs des Frommen Zeit, in Itahen weit länger, von der

karoHngischen Reform unberührt bheb. Wir haben oben S. 109

gesehen, wie der Pabst 972 seinen Notar rief, um eine Bulle

zu schreiben. Die Notare waren es eben, von welchen die so

lange festgehaltene Scliiift der päbstUchen Bullen herrühiie, die

man deshalb scripta notaria nannte. Nachdem man davon

abgegangen und auch Papyi'us nicht mehr zu haben war, ent-

standen die zahlreichen Fälschungen, welche namenthch Inno-

cenz III so eifrig verfolgte.

In späterer Zeit finden sich Notai^e, vorzüghch in Florenz,

sehr häufig als Buchschreiber; einer entschuldigt sich 1323:

V. Liebenau, Versuch einer urkundlichen Darstellung von Engelberg (,184ti)

Seite 34.

^) Rahn a. a. 0., wo auch ein schreibender Evangelist abgebildet

ist, wie gewöhnlich das Buch mit dem abgerundeten Messer haltend

(oben S. 277).

*) De orat. XII, 1. Forschungen XIII, 285. Der Abschreiber eines

griechischen Synaxarion von 1485 schreibt: Jt' vnaxoyg xal fx?j slScug

Tov ygüifeiv xb xskevS^hv ijvijarai svyalg aov ^siaiq. Lambros, Catal. d.

Athosklöster I, 8.

*) Hauröau, Not. et Extr. II, 240. Auch Alcuin [ep. 197) sagt: Cur

non movebis linguam ad dictandum?
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Et si pulcras licteras non fed, sattem ad intellectmn quam

melius potui scripsi (Bandini I, 651).

Auch die charfularü waren Kanzleibeamte, kommen aber

zuweilen als Buchschreiber vor. In der Lebensbeschreibung

Arnest's, des ersten Erzbischofs von Prag, heifst es, dafs er

immer zwei bis drei cartularii mit Abschreiben von Büchern

beschäftigte.

Den Ausdi'uck antiquarius sahen wir schon in Diocletians

Edict gleichgesetzt mit lihrarius. Hieronymus sagt ep. 5: haheo

alumnos qui antiquariae arti serviant. Ein Glossar erklärt:

antiquarius aQxaLoyQäcpoq , xalltyQücpoc, , antiquare xaXXi-

YQag)fjOai. Isidor Origg. VI, 14 sagt: Librarii idem et anti-

quarii vocantur, sed librarii sunt qui nova scribunt et vetera,

antiquarii qui tantummodo vetera, unde et nomen sumpserunt.^)

Eine ganz absurde Erklärung, die nur, wie so viele andere, von

oberflächhcher Etymologie hergenommen ist. Allerdings werden

die Antiquarien ihren Namen daher haben, dafs sie sich auf

ältere Schriften verstanden und diese abschrieben, allenfalls

auch in ähnlicher Weise ergänzen konnten, und zuweilen findet

sich auch in der Anwendung des Wortes eine Beziehung dar-

auf; so im Cod. Theodos. 1. XIV tit. IX c. 2 de studiis hbe-

ralibus urbis Romae, einem Gesetz der Kaiser Valentinian,

Valens und Gratian von 372: Antiquarios ad bibliothecae Co-

dices componendos vel pro vetustate reparandos quattuor grae-

cos et tres latinos scribendi peritos legi jubemus. Auch die

vier antiquarii, welche nach Cod. Justin. 1. XII tit. 19 1. 10

in scrinio memoriae Jidbentur, werden wohl mit alter Schrift

vertraut gewesen sein. Gewöhnhch aber bedeutet antiquarius

einfach einen Bücherschreiber, und ist gleichbedeutend mit

librarius.

So sagt Augustin, Sermo 44: qui videt litteras in codice

optime scripto, laudat quidem antiquarii manum, admirans

apicum pidcritudinem .... Ausonius entschuldigt sich ep. 16

ad Probum, dafs er die Bücher jetzt erst schicke, oblata per

antiquarios mora. Sidonius Apolhnaris aber scheint sein eigener

') Nach ReifFerscheid S. 134 aus Sueton de viris inlustribus.
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Schreiber gewesen zu sein, indem er ep. IX, 16 schreibt: Festi-

nus exscripsi, tempore hiherno nil retardatus quin actutum jussa

complerem, licet antiquarium moraretur insiccabilis gelu pagina

et calamo durior gutta. Cassiodor de institutione divinarum

htterarum handelt c. 30 de antiquariis,'^) deren Beschäftigung,

wenn sie heihge Schriften correct abschreiben, er sehr preist:

tot vidnera, sagt er, Satanas accipit, quot antiquarius Bomini

verba describit; er braucht das Wort ganz gleichbedeutend mit

librarii. Wir gedachten schon jenes Tlieodorus antiquarius in

Constantinopel, welcher 527 memoriaHs sacri scrinii epistola-

nim geworden war.^) Im J. 551 tadelte Pabst Vigihus den

Bischof Theodor von Mopsuestia: qui donii tuae sedens anti-

quarios pretio caro conducens ea . . . . conscripsisti.^) Gregor I

erwähnt Dial. I, 4, dafs jemand, der einen Abt in seinem

Kloster suchte, antiquarios scribentes reperit, was in der grie-

chischen Uebersetzung des Pabstes Zacharias sehr frei wieder-

gegeben ist: rovg tmv döeXtpcöv nQovyovxaq, tv rfi fiov^ xaX-

XiYQa<povvTag {^8aodf(£vog. Ein antiquarius Eutalius findet

sich unter einer Handschiift der Capitular])ibhothek in Verona,

welche ins 6. Jahi'hundert gesetzt Anrd.*) Eine Handschrift

des Orosius, welche dem 7. Jahrhundert zugeschrieben wird,

hat die Unterschrift: confectus codex in statione Viliaric anti-

quarii.^) Er war ohne Zweifel ein Gothe, da sich unter den

Unterschriften einer Ravennater Urkunde von c. 551 ein Vü-

jarip bohareis unter dem Clenis der Gothenkirche befindet.^)

*) Es ist besonders abgedruckt bei H. Hagen, Anecdd. Helvet.

p. CXLI (Grammatici Lat. ed. Keil, Suppl. 1870).

^) 0. Jahn über die Subscriptionen S. 355. Mit ihm ist der Kaiser

Theodosius II venN'echselt bei Aldhelm (A. Mai, Auctt. class. V, 598) s.

0. Jahn S. 342 und M. Hertz, Praef. ad Priscianum.

ä) Jaif^, Reg. Pontiff. n. 609. Jaffe-Kaltenbr. 930.

*) Sitzungsberichte d. Wiener Akad. XIX, 94.

®) Mab. Dipl. p. 354. Zangemeister et Wattenbach, Suppl. Tab. 55.

®) Mafsmann, Die Goth. Urkunden von Neapel und Arezzo, Wien
1838 f. Im Text wird er als spodeus bezeichnet, was als onovöaloq ge-

deutet wird. Der Xame auch in einer burgund. Grabschrift, s. Binding,

Burg, romanisches Königreich S. 402.
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Im Mittelalter kommt der Ausdruck nicht gerade häufig,

aber doch immer hin und wieder vor.^) Im Chron. Novali-

ciense heifst es III, 20 von einem geschickten Schreiber: uhi-

Gunque sua manu antiquaria libros a se conscriptos inter alios

invenimus, extimplo recognoscimiis. In demselben Jahrhundert

schi'eibt Petrus Damiani an Alexander H: licet cgo dictare forte

quid valeam, deest antlquarius qui transcrihat.^) Im zwölften

bezeichnet Ordericus Vitalis III, 3 die Mönche, welche Bücher

schreiben, als antiquarii und librarii, und erzählt weiterhin

von dem Abt Osbern von St. Evroul: Witmimdo sapienti mo-

naclio supplices jussit litteras dictare, et Bernardo juveni co-

gnomento 3Iatheo, nobili antiquario, diligenter scriptitare.^) Ist

hier der antiquarius augenscheinhch nur ein geschickter Schrei-

ber, so finden wir ihn dagegen als Schriftgelehrten in jener

merkwürdigen Trierer Stilübung, dem Schreiben Kaiser Frie-

drichs I an Hilhn: Recolite librarios et percunctamini antiqua-

rios vestros, et videte si auditum sit hujuscemodi verhum in

diebus eorum et in diehiis antiquis. Bei Mattheus von Paris,

Gesta abb. S. Albani I, 106, steht: Hie primitus antiquariorum

domum dbhatis sui jussione rexit, Ubrorumque copiam huic

ecclesiae contulit. Auch Richard von Bury braucht das Wort

c. 16, wo er vom Erneuen alter Handschriften spricht, und

setzt mit Berufung auf Cassiodor hinzu: Sanc hujusmodi scrip-

tores antiquarii nominantur. Er scheint das Wort aus ge-

lehrtem Studium , nicht mehr aus lebendigem Gebrauch zu

kennen; und nicht anders erscheint es bei Petrarca, wo er über

die Sorglosigkeit der Obrigkeiten klagt, welche sich um die

Brauchbarkeit und die Kenntnisse der Schreiber nicht kümmern

:

quihus nulla unquam rei hujus eura fuit, ohlifis quid Eusebio

Palestinae Constantimis injunxerit, ut libri scilicet non nisi ab

artificibus iisque antiquariis et perfecte artem scientibus scri-

*) In den oben S. 412 angeführten Worten des Odo von Glanfeuil

scheint der Begriff des Alterthümlichen darin zu liegen.

2) Operum Vol. I p. 12.

ä) Opera ed. Le Prevost, Vol. II p. 48. 06.



426 Die Schreiber.

berenfur.^) Er scheint eleu Ausdruck in seiner Uebersetzung

gefunden und nicht recht verstanden zu haben. ^)

Am häufigsten begegnen uns in den verschiedenen Sprachen

Ausdi'ücke, welche von scribere abgeleitet sind,^) und analog

engl, writer, böhm. pisarz. Gothisch ist hoJcareis von nicht

ganz festgestellter Bedeutung, althochdeutsch puochäri der

Schi'eiber, was sich nur in dem Namen Bücher erhalten hat.

Als artifex bezeichnet sich Adalbald, Priester in Toure, der

unter Fredegis schrieb, und sein Monogramm dazu setzte.-*)

Weil aber lange Zeit fast nur Geisthche schrieben und eme

gewisse Gelehrsamkeit damit verbanden, so finden wir clericus,

clerc, clerh, gleichbedeutend mit Schreiber; deutsch auch wohl

pape, pfaff. Von Friedrich 11 sagt die Magdeburger Schöp-

penchronik: he was ein gud pape geleret. Freidanc: w<^re der

himel pirmit . . . und alle sternen pfaifen. ^) Der Schreiber

des Bischofs von Hildesheim heifst uses herren pape.^) Doch

ist dieser Sprachgebrauch nicht recht dm'chgedrungen, und es

überwiegt immer der Begriff der Gelehrsamkeit, was bei clericus

in Frankreich und England weniger der Fall ist."') Zu Dante's

Worten: che üitti für cherci e literati grandi bemerkt Ben-

venuto von Imola: Nee dicas quod debeat exponi Clerici id est

*) De remediis utriusque fortunae lib. I dial. 43; vgl. oben S. 417.

^) Der 1480 in Mailand als Käufer einer Handschrift genannte

Jaeöbus antiquarius ist der 1512 verstorbene Staatssecretär , der Name

Familienname, s. Tiraboschi Tomo VI libro I c. 7. Zweifelhaft ist der

Federieus veteranus aus Urbino, welcher 1460 die Reime Petrarca's und

1480 Laur. Valla's Uebers. der Ilias abschrieb; Vahlen, Laur. Vallae

Opuscula tria p. 89. Catal. des Manuscrits des Departements I (1849)

360. Es wird aber ein Eigenname sein.

^) Englisch ist scrivener der Notar.

*) Delisle, Not. des Mss. de Tours, S. 81—83. Desnoyers, Note sur

un monogramme d'un pretre artiste, Comptes rendus de l'Acad. 1886, Juli

bis October.

^) Bescheidenheit, 2. Ausg. 104 g.

«) Lied des 15. Jahrh. Hans. Geschichtsbl. 1877 S. 146.

') Auch spanisch schreibt der Infant Don Sancho 1279 an den König

von England: maestre Juffre, notario del Hey mio padre et mio clerigo.

Berichte d. Berl. Akad. 1854 S. 631.
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Literati more Gallico, sicut quidam exponiint, et dicimt quod

omnis Literatus est Clericus.'^)

Diesen Sprachgebrauch, nach welchem also der geistliche

Charakter des Clericus ganz vergessen ist, finden Avir doch auch

in Italien, wenn es in einer Stelle saec. XV. heifst: moUo soffi-

ciente cherico in diverse scienzie. Der Bologneser Poet Johan-

nes tadelte Dante wegen des Gebrauches der Volkssprache:

Carmine, sed laico; clerus vulgaria temnit, und eine Glosse zu

clerus erläutert: id est litterati.'^)

Aber in Frankreich hiefsen nicht nur alle Studenten und

Gelehrten clerici, sondern auch alle, welche irgend mit dem

Schreiberwesen zu thun und deshalb Theil an den Piivilegien

des Clerus hatten. So handelt ein Statut von Bayeux c. a.

1250 von clericis conjugatis, welche pergamenum, libros vel

hujusmodi ministeria ad ecclesiam pertinentia vendiderint; diese

sollen steuerfrei sein.^) Die Bezeichnung als clericus conjuga-

tus kommt häufig vor, wohl zur Unterscheidung von geweihten

GeistHchen. In der Pariser Steuerrolle von 1292 kommen 58

clers und 1 clergesse vor, unterschieden von den escrivains; sie

sind, wie der Herausgeber, H. Geraud, nachweist, schon da-

mals, wie noch heute, die Gehülfen, Commis, in verschiedenen

Geschäften. Auch niederdeutsch ist Merh der Knappe, Ge-

hiüfe, Geselle.^)

In Deutschland ist sonst umgekehrt der Schreiher jeder

litterarisch gebildete, wie er in Gedichten so oft dem Ritter

entgegengesetzt wird, oder auch der Schüler, scholaris, schuller,

wie noch in England scholar der Gelehrte ist. Der Herzog

von Schlesien bezeichnet 1255 seinen Hofiiotar, einen Dom-
herrn, als Scolaris noster,^) und so auch 1343 der Lübecker

Bürger Hinrich von Zarpen Heinrich Wilbrandi als Scolaris suus.^)

M Murat. Antt. Ital. III, 340 ed. Arct.

2) Laur. Mehiis, Vita Ambr. Traversarii p. 294—297. 3^0.

^) Kirchlioff, Handschriftenhändler S. 76 aus den M6m. des Anti-

quaires de Normandie II, 6, 326.

*) Schiller u. Lübben, Niederd. Wörterbuch II, 481.

*) Stenzel, Gründungsbuch von Heinrichau S. Ü7; S. 36: primo Sco-

lari nostro, magistro Walthero.

") Cod. dipl. Lub. II, 2, 722.
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In Polen ist diak, in Ungarn dedk in gleicher Bedeutung

von diaconus abgeleitet.

2. Mönche als Schreiber.

Die christliche Kirche bedurfte von ihren ersten Anfängen

her geschriebener Bücher, und wenn man sich auch dazu

häufig professioneller KalHgi'aphen bedienen konnte, so lag doch

augenscheinlich ein grofser Vortheil darin, wenn die Geisthch-

keit sich selbst auf diese Kunst verlegte. Die vorher ange-

führten Stellen zeigen freiUch, dafs in den ersten Jahi'hunderten

davon noch kaum die Rede gewesen ist, weil die bestehende

Sitte ganz eingewurzelt war, und die Kalligraphie, wie jedes

Handwerk, als Lebensaufgabe besonderer Personen betrachtet

wurde. Das früheste mir bekannte Beispiel eines Weltgeist-

Hchen als Bücherschreibers ist erst von 517, nämhch die Hand-

schrift des Sulpicius Severus von 517 in der Capitularbibliothek

zu Verona, scr. per me Ursicinum ledorem ecdesiae Veronensis

Ägapito consule.'^) Die Schrift ist schon halbmicial, und von

der kaUigraphischen auch jener Zeit bedeutend verschieden.

Später finden \sär wohl Weltgeisthche viel in Kanzleien be-

schäftigt; auch haben sie oft als Lohnschi'eiber ihren Unterhalt

gesucht. Die eigenthchen Bücherschreiber aber waren die

Mönche, welche mehr und mehr darin einen sehr Avesenthchen

Theil ihres Berufes fanden. So war es in den griechischen

Klöstern*); und die Reichenauer Mönche- hatten im 11. Jahr-

hundert Mefsbücher und dergleichen an die römische Kirche zu

liefern. ^)

Hieronymus ep. 125 ad Rusticum monachum (Opp. I, 934)

empfiehlt diesem verschiedene Beschäftigungen, darunter auch,

jedoch keineswegs vorzugsweise: scribantur libri. Stärker tritt

diese Richtung hervor in dem Kloster, welches St. Martin bei

*) Zangemeister u. Wattenbach, Exempla tab. 32.

^) Vgl. die Regel des Klosters di San Niecola di Gasöle in terra

d'Otranto, wo ein 7tQü}Xoxa).liyQa<poQ die Schreiberei leitete. C. Paoli,

Progr. scol. II, 130 nach Omont in der Revue des Etudes grecques 1890

S. 391.

^) Brandi, Die Reichenauer Urkundenfälschungen (1890) I, 78.
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Tom^s anlegte; nach der Vita Mai'tini von Sulpicius Severus

c. 7 schrieben da die jüngeren Mönche, mit Ausschliifs anderer

Handarbeit, wie sie sonst in Klöstern übhch war: ars ibi ex-

ceptis scriptorihus nulla hdbebatur ,'^) cui tarnen operi minor

aetas deputabatur , majores orationi vacahant. Cassiodor ist

derjenige, welcher zuerst in die Klöster die, ihnen bis dahin

fremden, gelehrten Studien grundsätzhch einführte, wie Ad.

Franz richtig hervorgehoben hat.^) Die Mönche des von ihm

gestifteten Monasterium Vivariense bei Squillace ermahnte er

ganz vorzüghch zum Abschreiben geisthcher Werke: Ego tarnen

fateor votum meum, quod inter vos quaecimque possunt corpo-

reo labore compleri, antiquariorum mihi studia, si famen vera-

citer scrihant, non inmerito forsitan plus placere, quod et men-

tem suam relegendo scripturas divinas saluhriter instruant, et

domini praecepta scrihendo longe lateque disseminent.'^) Hierin

sind die maafsgebenden Gesichtspunkte ausgesprochen ; noch

Ludwig IX hefs lieber Bücher abschreiben, als dafs er sie

kaufte, damit ihre Zahl gemehrt wüi'de. Profane Litteratur ist

ursprüghch naturgemäfs ausgeschlossen ; diesseits der Alpen

aber wurde, weil man sie einfach als nothwendiges Eüstzeug

der gelehrten Studien betrachtete, kaum ein Unterschied ge-

macht. Cassiodor gab seinen Mönchen, damit sie correct schrei-

ben könnten, eine Sammlung von Schriften über Orthographie,

die er 93jährig zu ihrem Gebrauch excerpierte. Zugleich gab er

ihnen, wie schon oben erwähnt, Buchbinder und Musterbände.

St. Benedicts Regel setzt die Existenz einer Bibliothek im

Kloster voraus, aus welcher jeder Mönch Bücher zum Studium

erhält. Ganz ferne lag ihm der Gedanke, aus den Mönchen

einen Gelehrtenstand zu machen; sie sollen, indem sie aus der

Welt sich zuiiickziehen , ihre Seele retten, Handarbeit treiben,

und zu ihrer Erbauung fromme Bücher lesen. Höchstens konnte

ein gewisser Grad kirchhcher Gelehrsamkeit erwünscht erschei-

nen. In neubekelnien Ländern aber, unter einer bildungslosen

*) Poetisch umschrieben in d. V. Martini v. Paulinus Petrocor. II, 115.

2) Cass. Senator (Breslau 1872) S. 35 if.

^) De institutione divinaruiii litterarum c. 30.



430 I^i^ Schreiber.

Bevölkerung , änderte sich der Standpunkt ganz von selbst.

Wo es keine Schulen giebt, mufs die Geisthchkeit fiir den

Unterricht ihres Nachwuchses, das Kloster auch dafür sorgen,

dafs seine Mönche lesen, schreiben, lateinisch lernen. Es giebt

keine Grammatiker, denen man die Beschäftigung mit der im-

entbehrhchen profanen Litteratur überlassen kann. Die Welt-

geistHchkeit aber ist mit so vielfacher Thätigkeit belastet, dafs

gerade den Klöstern vorzugsweise die gelehrte Beschäftigimg

anheim fällt In Irland und England entwickelt sich zunächst

diese Neugestaltung des Mönchslebens; dort wird massenhaft

imd sehr schön geschrieben, und Irländer, Schottenmönche,

sind es, welche diese Eichtung auch auf den Continent ver-

pflanzen. Luxeuil und seine Fihalen Corbie und Bobio zeich-

nen sich in gleicher Weise aus, und auch in St. Gallen be-

ginnt fi'iihzeitig gelehrte Thätigkeit.

Bei aller Gelehrsamkeit haben es jedoch die Schottenmönche

nur selten zu orthographischer Con'ectheit gebracht, und viele

ihrer Erzeugnisse theilen die barbarische Verwilderung der

Zeit. Die Roheit der Unterschrift einer Bobienser Haudschrift

um 750') \\Trd aber weit überboten durch die erschreckhche

Barbarei des SchluTswortes, welches der Mönch Gundohin unter

Pippin's HeiTschaft uoseuio (man weifs nicht, wo das ist) im

Juh 7.54 seinem recht schön geschriebenen Evangehar hinzu-

fiigte.^) Diese arge Unwissenheit zn bekämpfen machte Karl

der Grolse sich zur Aufgabe, und von Alcuin's Schule in Tovirs

gingen nach allen Seiten die Lehrer aus, welche eine neue

wissenschafthche Thätigkeit ins Leben riefen. Seitdem fehlte

in keinem gut eingerichteten Kloster die Schreibstube, scripto-

rium, und es galt bald der Spruch: claustrum sine armario

est quasi castrum sine armamentario , welcher sich zuerst mit

ausführhcher Begründung in einem Briefe des Canonicus Got-

fried von Sainte-Barbe-en-Auge um 1170 findet. 2)

») Peyron, De bibl. Bob. p. 178.

^) Das Evangeliar von Autun, ßibl. de l'ficole des Chartes, VI,

4, 217. Zangemeister et Wattenbach, t. LXI.

2j Mart. Thes. I, 511. Im cod. lat. Monac. 17142 saec. XII. f. 92 v.

steht: „Antiqui locum vocabant armarium, ubi arma reponebantur, ita et
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Als im 17. Jahrhundert durch die Mauriner die gelehrte

Thätigkeit der Benedictiner einen neuen Aufschwung nahm,

fehlte es nicht an Gegnern, welche daran Anstofs nahmen und

behaupteten, dafs durch diese Richtung der Orden sich von

seiner eigentlichen Bestimmung entferne. Auf solche Angriffe

antwortete 1691 Mabillon nach seiner Weise mit einem ge-

diegenen historischen Werke, dem Traue des ^tudes mona-

stiques; vgl. Chavin de Malan, Histoire de Dom Mabillon,

S. 78 ff. Zu berücksichtigen ist ferner der Aufsatz von E. G.

Vogel: Amt und Stellung des Armarius in den abendlän-

dischen Klöstern, in Naumann's Serapeum (1843) IV, 17 ff.

Das schon erwähnte Buch von Merryweather, Bibliomania

in the Middle Ages, London 1849, ist wegen der Benutzung

enghscher Specialgeschichten nicht unwichtig, aber die Ver-

mischung verschiedener Zeiten und die grenzenlose Fehlerhaftig-

keit der lateinischen Stellen machen grofse Vorsicht beim Ge-

brauche nöthig. Eine Zusammenstellung mit besonderer Be-

ziehung auf St. Albans hat Sir Thomas Duffus Hardy ge-

geben.^)

Karls des Grofsen Capitular von 789 ist schon oben S. 327

mitgetheilt. Der Vorschrift, dafs heilige Schriften nur reiferen

Schreibern anvertraut werden sollen, entsprechen auch die Verse

unter einer Abschrift der Bibel aus dem 14. Jahrhundert:'^)

O scriptor, Hbrum cum scripseris argue demuni:

Non concedatur labor hie si non habeatm-

Attentus scriptor, expertus denique lector

Sacre scriptm-e, cui sit bene scriberc cm-e.

Alcuin sorgte dafür, dafs Karls Vorschriften auch wii'k-

nos illum locum solemus vocare armarium, ul)i reponuntur libri. quia sicut

seculai-es armis pugnant contra hostes, ita sancta ecclesia pugnat contra

infideles sententiis patrum, que sunt descripte in libris." SB. der Münch.

Ak. 1873 S. 711. Verse, worin das Schreiben als Mittel gegen böse Ge-

danken empfohlen wird, im Anz. d. Germ. Mus. XXIII, 76. Haurit aquam

cribro, quicunque studet sine libro, Cod. Turic. C 78 der Wasserkirche.

') Descriptive Catalogue of Materials relating to the history of Great

Britain, Preface of Vol. III. 1871.

•^) Cod. Gas. 3.5 bei Caravita II, 280.
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lieh ilu'en Zweck erreichten.') Unter seinen Gedichten ist fol-

gende Inschiift : ^)

Hie sedeant sacrae scribentes famina legis,

Nee non sanctorum dicta sacrata patrum.

His interserere caveant sua frivola verbis,

Frivola ne propter erret et ipsa manus,

5 Correetosque sibi quaerant studiose Hbellos,

Tramite quo recto penna volantis eat.

Per cola distinguant proprios et commata sensus,

Et punetos ponant ordine quosque suo,

Ne vel falsa legat taceat vel forte repente

10 Ante pios fratres lector in ecelesia.

Est opus egregium saeros jam scribere Hbros,

Nee mercede sua scriptor et ipse caret.

Fodere quam vites melius est scribere hbros,

Ille suo ventri serviet, iste animae:

15 Vel nova vel vetera poterit proferre magister

Plm'ima, quisque legit dicta sacrata patrum.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese Distichen über

dem Scriptorium des Martinsklosters standen, von wo sie sich

natürhch weiter verbreiteten, wie wir v. 1— 6. 11. 12 in Fulda

als Inschrift des dortigen Scriptorium wiederfinden.^)

Auch eine Oratio in scriptorio ist uns überUefert: Bene-

dicere digneris, domine, hoc scriptorium famulorum tuorum et

omnes habitantes in eo, ut quidquid hie divinarum scriptura-

rum ab eis lectum vel scriptum fuerit, sensu capiant, opere per-

ficiant. *)

Wie sehi' diese Arbeit unmittelbai' als verdiensÜich be-

trachtet wm'de, zeigen die Vei-se, welche sich in der Bibha

ValhceUiana finden:

*) Vgl. Sickel, Die Urkunden der Karolinger I, 156.

*) Mon. Germ. Poet. lat. I, 320; vgl. die Carmina Centulensia ib.

m, 298.

^) Anfang eines titulus scriptorii ad librarium Neues Arch. VI, 290.

Ueber die Schreibschule in Fulda Giemen im Repert. f. Kunstwissenschaft

XIII, 123 ff.

*) Sacraraentarii Greg, über II auctore Griraaldo, p. 469 ed. Pamela.
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Codicis illius quot sunt in corpore sancto

Depictae formis litterulae variis,

Mercedes habeat Christo donante per aevum

Tot Carolus rex, qui scribere jussit eum.

Bestimmter jedoch ist es ausgesprochen in den Versen

des Mönches Radulf von St. Vaast, der sich selber vorn ab-

malte, und St. Yedast, wie er vom Himmel her ihn wohlgefällig

schreiben sieht:

Cum librum scribo, Vedastus ab aethere summo
Eespicit e caehs, notat et quot grammata nostris

Depingam calamis, quot aretur pagina sulcis,

Quot folium punctis hinc liinc laceretur acutis.

Tuncque favens operi nostro nostroque labori:

Grammata quot, sulci quot sunt, quot denique puncti,

Inquit, in hoc libro, tot crimina jam tibi dono.^)

Mehr fromm als metrisch lobenswerth sagt im 15. Jahr-

hundert ein Schreiber:
2)

Regracior Christo, Hbro quis (1. quoniam) affiiit illo

Principium rexit, medium pulcherrime texit,

Finem complevit, ab eo nociva delevit.

Einfach spricht sich das Gefühl von der Verdienstlichkeit

der Arbeit aus in dem Vers:^)

Merces scriptoris sit virtus ipsa laboris.

Schon im 8. Jahrhundert:*) Omnis labor ßnem habet, pre-

miuni ejus non habet ßnem.

Oder etwas weiter ausgeführt:^)

^) Du Gange s. v. punctare; cf. Bothmann in Pertz' Archiv VIII, 89.

Radulf scheint im 11. Jahrh. gelebt zu haben.

2) 0. V. Heinemann, Wolfenb. Cat. I, 256.

^) Jacobs u. Ukert, Beiträge II, 53.

*) Laubmann, Münch. SB. 1878 S. 74 e cod. Bamb. Vgl. die Dedi-

cationsverse Neues Arch. X, 344.

5) Weidmann, Gesch. d. St. Gall. Bibl. S. 26 e cod. 264 saec. X.

Wattenbach, Schriftwcsen. 3. Aufl. 28
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Scribere si noris, vitae solator haberis.

Scribere qui tendit, -vätae sibi gaudia quaerit.

Laus est scriptori, metra si consen-at honori.

Für die Ausführung der schönen Abschrift von Walah-

frid's Vita S. Galli mit goldgeschmückten Initialen erwartet der

Schreiber den Dank des Heihgen:^)

Serrum, Galle, tuum Ubri decus hoc Herimannum

Divite cum voto tibi perfecisse memento.

Von dem Bischof Johann von Neapel im 9. Jahrhundert

wird aus der Zeit vor seiner Erhebung gerühmt: Praesertim

sie scribere novit, ut ex officio cognomen acciperet et ah omnihus

Joh. Scriha vocaretur. Diemud, vielleicht Aebtissin in Noim-

berg (f 1135) hefs ein Buch schreiben, an dessen Schlufs steht:

Materiam hbri fecit Diemud pia scribi

Sancto Rudberto c^h pro munere certo,

Cqlestis ^•itq scribantur in ordine sciib^.

Die Echteniacher Bibel sollte sowohl ibrem Urheber, d. h.

dem Abt Reginbert, Thiofrid's Vorgänger, der die Kosten ge-

tragen hatte, als auch dem Schreiber die Einzeichnung ins

Buch des Lebens eintragen: Dammes abbas Reginbertus auctor

Ubri hujus. et frater Ruotpertus scriptor. in lihro vitae scri-

bantur. et in memoria eterna habeantur. Si quis Jiunc librum

sancto Willibrordo illique servientibus abstulerit, tradatur dia-

bolo et Omnibus infernalibus ])enis et sit anathema. fiat. fiat.

amen, amen.^)

Doch auch für eine Abschrift des Horaz wurde auf ähn-

hche Belohnung gehofft, nach diesen Versen an den heil.

Stephan: 3)

Servus, Sancte, tuus hunc hbrum do tibi alumnus.

Pro quo mercedem caehs mihi redde perennem.

') Cod. 560 saec. XI. ex. nach Scherrer's Verz. S. 177.

-) Inschrift in Capitalen, Jacobs und Ukert, Beitr. II, 12.

') Cod. lat. Monac. 21563 (Weihensteph. 63) saec. XII. in Kirchneri

Novae Qnaestt. Horat. 'Naumb. 1847) S. 51.
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Auch der schon S. 287 erwähnte fleifsige Schreiber Lud-

wig in Wessobrunn spricht die Hoffnung aus:

Librum Judaici beUi manibus Lodewici

Scriptimi, sancte Petre, sunamo tuearis ab aetlure,

Hie kxbor et sit ei spes perpetuae requiei.

Recht hübsch heifst es in einer Handschrift ausHautmont:^)

Jacob Rebeccae dilexit simphcitatem,

Altusmons Jacobi scribendi sedulitatem.

nie pecus pascens se divitiis cumulavit,

Iste hbros scribens meritum sibi multiphcavit.

Ille Rachel typicam prae cunctis duxit amatam,

Hie habeat vitam justis super astra paratam.

In dem Codex eines Marienklosters, aus welchem v. d. Hagen

Williram's Paraphrase des Hohen Liedes herausgegeben hat,

stehen folgende Verse :^)

Merces scriptoris sit lux vitae melioris,

Pro re terrena mercetur gaudia plena:

In requiem labor inque diem mens caeca recmrat.

In hbro vitae, Dens, hunc dantem tibi scribe

Librum terrenum, da noxae hnquere coenum.

Mente minus tuta, Dens, offero bina minuta,

Suscipe placatus, es qui viduae miseratus.

Ein Chorherr in Klosterneubui'g schrieb sogar einen Codex

in remedium animarum fratrum, praedecessorum, successorum,

amicorum praesentium et henefactorum suorum.^)

Auch die Legende verherrlichte das Verdienst der Schrei-

ber. Dem Schottenmönch Marian in Regensbui'g, dessen wunder-

volle Schrift allerdings jedes Lohnes würdig ist, leuchteten an-

statt der vergessenen Lichter di'ei Finger der hnken Hand

^) Cod. Berol. lat. fol. 358 saec. XIII. (Gesta Francorum und

Liudprand).

2) Germania V, 182. In dieser Handschrift ist auch ein Verzeichnifs

der KlosterbibUothek mit starker Bedriiuung der Diebe.

3) Czerny, Bibl. von St. Florian S. 43. Vgl. Jo. Gers. opp. II, 697.

Moll, Kerkgesch. II, 2, 320.

28*
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gleich Lampen. Dietrich, der erste Abt von St. Evroul (1050

bis 1057), der selbst ein treffhcher Schreiber war und seine

Mönche auf alle Weise zu gleicher Thätigkeit heranzuziehen

suchte,') pflegte ihnen die Geschichte eines sehr leichtsinnigen

und sündhaften Klosterbruders zu erzählen, der aber ein eifri-

ger Schreiber war und einmal aus freien Stücken einen enor-

men Fohanten geistUchen Inhalts geschrieben hatte. Als er

starb, verklagten ihn die Teufel, die Engel aber brachten das

grofse Buch vor, von dem mm jeder Buchstabe eine Sünde

aufwog, und siehe! es war ein Buchstabe übrig. Da wurde

seiner Seele verstattet zum Körper heimzukehren, damit er noch

auf Erden Bufse thun könne.

Ein ausgezeichneter und sehr fleifsiger Schreiber war der

Engländer Richard, ein Prämonstratenser in Wedinghausen bei

Arnsberg in "Westfalen. Zwanzig Jahi'e nach seinem Tode fand

man seine rechte Hand noch wohl erhalten, die nun verwahrt

und als Rehquie verehrt ward, auch jetzt noch den Altar

ziert. 2) Den Nutzen und die VerdienstHchkeit des Schreibens

hebt sehr gut der Abt Peter von Cluny hervor, in dem vor-

treffhchen Briefe an Gislebert über die Gefahren des Ein-

siedlerlebens. ^) In dem Cistercienserkloster Heilsbrojm , wo

fleifsig füi- die BibHothek geschrieben A^TU'de , erhielten die

Schreiber gleichsam eine Anweisung auf das HimmeLreich*), und

^) Praefatus itaque pater per stipradietos mit ihm von Jumieges

gekommene Mönche) et per alios, quos ad hoc opus flectere poterat, anti-

quarios, acta annis quibus üticensibus praefuit, omnes libros Veteris et

Novi Testamenti etc. bibliothecae procuravit. Ex ejus etiam schola ex-

cellentes librarii . . . Inbliothecam repleverunt. Ordericus Vit. ed. Le Pre-

vost II, 48.

*) Caesar. Heisterb. XII, 47. W. Schmidt im Anz. des Germ. Mus.

IX (1862) S. 328. 366.

^) pro aratro convertatur manus ad pennam, pro exarandis agris

divinis litteris paginae exarentur, seratur in cartula verhi dei semina-

rium. Bibl. Cluniac. p. 647.

*) Impense hujus libri sunt tres libre haUensium. Scriptoribus

autem debetur merces eterna Amen. Iste Über constat ij libras minus x

hall. Scribentibus debetu/r regnum eelorum Amen. Unter Abt Heinrich

1290 geschrieben. Erlanger Handschriftenkatalog von Irmischer S. 41

:
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dasselbe wünschen sich als Lohn die Schreiber in dem häufig

vorkommenden Schlufsvers

:

Dentur scriptori pro penna caehca regna.^)

Der Schreiber eines Augustin de civ. Dei in Benedict-

beuern saec. XII. (lat. Monac. 4514) schrieb:

Quem pro te, Christe, scripsi, liber explicit iste.

Hunc, Benedicte bone, mihi conservando repone,

Tuque recompenses, dignum si quomodo censes.

Quin, lector care, rogo: Burchardi memorare.

(Mittheilung von Dümmler.)

Man hat wohl behauptet, dafs in den Scriptorien mehreren

Schreibern zu gleicher Zeit dictiert worden sei. ^) Dagegen macht

KnitteP) mit Recht geltend, dafs die Kalligraphen nur sehr

langsam arbeiten konnten, und dafs man deshalb ihnen so

wenig wie Kupferstechern dictieren konnte. Ihm stimmt Ebert*)

bei, der auch hervorhebt, dafs für die Herstellung vieler Exem-

plare desselben Werkes kaum ein Grund vorlag. Um eine Ab-

schrift rasch fertig zu bringen und viele Schreiber zu gleicher

Zeit beschäftigen zu können, half man sich in anderer Weise,

indem man nämHch die Lagen unter ihnen vertheilte. So hefs

Heimich Loeder, Prior in Windesheim, eine gegen seinen Orden

gerichtete Schiift in einer Nacht abschreiben: lihrum per folia

statim dissolvens, ut eadem node per fratres suos divisis inter

se foliis exscriheretur, disposuit.^) Und zu beschleunigter Her-

stellung vieler Exemplare wurden die Hansarecesse in Doppel-

blättem an Schreiber vertheilt.*^)

Iste liber constitit in pergameno ires libras hall, et xxx hall. Pro scrip-

tiM-a vero debetur scriptori regnum celorum. Vom Jahre 1289, ib. p. 93.

^) S. unten bei den Schreiberversen. In Wolfenbüttel saec. XIII.:

Scriptorem libri commendet gratia cleri. 0. v. Heinemann, Catal. I, 331.

^) So MeiTyweather , Bibliom. p. 20, nach Stevenson's Suppl. to

Bentham's Church of Ely, Notes p. 64, wo eben diese Behauptung steht,

und als Citat dazu „Munimenta antiqua".

») Ulphilae Fragm. p. 380.

*) Zur Handschriftenkunde S. 138—140.

^) Jo. Busch, Chron. Windesh. II, 58 p. 547; I, 58, S. 172 ed.

Grube. Vgl. Acquoy S. 21.

*) Hans. Geschichtsbl. II S. xxxii vgl. S. XL.
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Dasselbe geschah auch häufig in älterer Zeit, um die

Abschrift eines Buches zu beschleunigen. Sehi- schön ist das

von Dehsle aus dem meroAvingischen Codex des Eugyppius, aus

dem des Berard von Neapel u. a. nachgewiesen; der berühmte

Cod. Puteanus des Livius wurde genannten Mönchen von St.

Martin zm^ Abschiift übergeben.^) In einer Hs. der Leipziger

Stadtbibl. (Rep. 11 n. 40) finden sich am Rande mit huc usque

die Namen der Schreiber eingescbiieben, welchen eine Abschrift

aufgetragen war.^) Deshalb sind oft die verschiedenen Lagen

nicht allein von verschiedenen Händen geschrieben, sondern

man findet auch, dafs am Ende derselben die Schrift bald eng

zusammengedrängt, bald aus einander gezogen oder ein fi:-eier

Raum übrig gebheben ist, der später zu anderen Eintragungen

benutzt werden konnte, wie in einer HeiHgenkreuzer Hand-

schrift.^) Eine Sammlung Alcuinischer Briefe wm'de in solcher

Weise mehreren Schreibern übergeben; jeder begann seine Lage

mit einem neuen Briefe, und wo nun am Ende der Lagen

noch Blätter freibheben, sind nachträglich andere Briefe ein-

getragen.^)

Manchmal sind die Schreiber genannt, wie die neun

Nonnen, welche für Hildebald von Cöln schiieben,^) und drei

Mönche in Marchiennes, welche etwa um 1100 Gregor's Moraha

abschrieben

:

Nos monachi tres hunc Ubnim descripsimus lob:

Primum Theobaldus, medius Fulbertus, Amandus.

1) Jetzt Reg. Christ 762. P. Schwenke, Centralbl. f. Bibl. 1890

S. 440. L. Traube, Münch. SB. 1891 S. 427. Vgl. auch K. Wotke: Wie
verfuhr man beim Abschreiben von Hss. im MA . ? Zts. f. Oest. Gymn.

XLII (1891) 296. Facs. bei Chatelain, Pal. pl. 107.

^) Mitth. von W. Arndt, der diese Namen dem 10. Jahrh. zuschreibt.

2) Pertz' Archiv X, 598. Ein griech. Beispiel bei Ebert S. 141. In

einer spanischen Hs. steht in solcher Lücke mit rothen Majuskeln von

oben nach unten: perge ineunctanter. Neues Arch. VI, 283.

*) Th. Sickel, Alcuinstudien I, 30 (Wiener SB. LXXIX, 488). Es

konnten hierdurch auch Fehler entstehen, s. Wiener SB. LXXVI, 52.

^) Eccl. Colon, codd. p. 21. 22; p. 42 vier Schreiber. Handschr.

aus St. Vaast mit den Namen am Anfang u. Ende der Quaternionen,

Arch. VIII, 89. Reg. Greg, aus Fleury, N. Arch. III, 456.



Mönche als Schreiber. 439

Poscimiis inde dei jugiter sentii^e juvamen

Auxilio Petri Pauli precibusque beati.^)

Im späteren Mittelalter aber wurde sehr viel und rasch

geschrieben,^) und dafs man sich da auch des Dictierens zur

Vervielfältigung bediente, beweist die Vita Milieu in Balbin's

Miscell. Dec. I, 1. IV p. 54: coepit super evangelia, de tempore

et de sanctis dicfa sandoruni doctorum coUigere, et sie coepit

ea studentihus ad ingrossandum et aliis scribentihus pronuncci-

are. Mathias von Janow aber drückt sich hierüber so aus:^)

continue magnos lihros comportahat et propria manu conscrihe-

hat, eosdem midtitudini clericoriim, vel ducentis vel trecentis

cottidie exjJortans ad scrihendum, et hoc sie: quod Jiodie con-

scrihehat, hoc mox in crastino totimi scriptores copiahant, et

ita omni die, puta pro omni die crastino, coUigere scrihendum

his (l. Ms) ducentis clericis oportehat. Das läfst sich doch

auch nur in der Weise denken, dafs ihnen gleichzeitig vorge-

sprochen wm'de, und in den Vorträgen auf den Universitäten

geschah es ohne Zweifel , wie wir später sehen werden. Aber

auf die Scriptorien der Klöster findet es keine Anwendung,

und da war auch zu so gesteigerter und beschleunigter Thätig-

keit kaum eine Veranlassung.

Wir wollen nun nicht den Spuren und Denkmalen dieser

Arbeit in den einzelnen Klöstern nachgehen, wo sie in der

Blüthezeit derselben vom 9. bis 13. Jahrhundert überall in

reichster Fülle nachweisbar sind; es würde viel zu weit führen,

auch nur die hervorragenden Leistungen zu erwähnen. Nur
einige charakteristische Thatsachen mögen angefülirt werden.

Zu den Klöstern, welche zu Karls Zeit einen mächtigen

Aufschwung nahmen, gehört St. Wandrille. Hier fand der Abt
Gerwold (787—806) omnes paene ignaros Uterarum, und er-

richtete deshalb eine Schule. Ein Priester Harduin plurimos

*) Cod. 335 in Douai , Duthilloeul, Catal. des Mss. de Douai

(1846) S. 96.

^) Als Capistran 1452 lat. predigte, übersetzte es ein Ordensbruder:

ideoque id potuit, quia in memhrano seriem sermonis ejus audiendo con-

scripsit. Busch, Chron. Windesh. S. 154; 341 ed. Grube.

^) Hoefler, Geschichtsquellen der Husitischen Bewegung II, 44.
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arithmeticae artis disciplina alumnos imbuit ac arte scriptoria

erudivit; erat enim in hac arte non mediocriter dodus. Unde

plurima ecclesiae nostrae proprio sudore conscripta reliquit Vo-

lumina, id est Volumen quatiior evangeliortim Romana litera

scriptum etc.^) Dieser Ausdruck litera Eomana kommt in der

Klosterchronik öfter vor, und scheint [Jncialschiift, auch wohl

Halbuncialschiift, zu bedeuten. 2)

Das scriptorium von St. Gallen wird in der Chronik er-

wähnt, und auf dem alten Grundrifs des Klosters ist es neben

der Kirche unter der BibUothek verzeichnet; es hat 6 Fenster,

in der Mitte steht ein grofser Tisch, 7 Schreibtische an den

Wänden. 3) In einer Handschrift aus St. Riquier ist eine In-

schrift in domo scriptorum erhalten.*) Wir gedachten schon

oben S. 271 der Schreibstube zu Toumai, welche unter Abt

Odo solchen Euhm erlangte, dafs man ihre Abschriften der

Kirchenväter weithin zur Yergleichung verlangte.

Nicht immer war das Schreiben eine frei^\iUige Arbeit, in

einem Lorscher Codex saec. IX. ist zu den Worten Jacob scripsit

von anderer Hand zugesetzt: quandam partem Jiiijus lihri non

spontanea voluntate, sed coactus, compedihus constrictus sicut

oportet vagum atque fugitivum vincire.^)

Auch schon die Hülfe der Schüler wm'de hierzu in An-

spruch genommen; so lesen wir in einem St. Galler Codex :^)

1) Gesta abb. Fontanell. c. 16. Mon. Genn. H, 292.

^) Anders dagegen in der Erzählung bei Mab. Dipl. ed. 11 p. 639.

Erzb. Radulf von Tours fand 1075 eine päbstliche Bulle, die niemand

lesen konnte, und schickte sie dem Abt Bartholomeus von Marmoutiers.

Sie enthielt die Bestätigung des Vorrechts der Canoniker von St. Martin,

einen eigenen Bischof haben zu dürfen, und war von Gregor V vom

29. Sept. 996. Sed quia erat Romana littera scriptum, non poterat legi.

Es ist also hier die alte päbstliche Schrift.

*) Mon. Germ. 11, 95; vgl. F. Keller's Facs. des Grundrisses, und

Weidmann's Gesch. d. Bibl. von St. Gallen, 1841. Angels. Glosse scrip-

torium pislefer-hus bei Wright, Yocabularies S. 58.

*) Archiv VIII, 534.

^) Reifferscheid in den Sitz.-Ber. d. "Wiener Akad. LYI, 451.

^) 152 bei Weidmann S. 14. In der Chronik (S. 317 ed. Meyer v.

Knonau) steht von Ekkehard II (palatinus): q^uos ad litterarum studia
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Hoc opus exiguimi puerili pollice scriptum,

Sit, Ruohtperte, tibi magnuni, promtissime doctor.

Largo lacte tuo potatus, pane cibatus,

Ipse precor vigeas, valeas, venereris, ameris:

Hoc Optant mecum pueri juvenesque senesque.

Fromund von Tegernsee schrieb unter einen Codex: Coepl

hunc libellum, sed pueri nostri quos docui, meo juvamine per-

scripserunt. ^)

Vorzüglich mag die Hülfe der Schüler in ßisthümern be-

nutzt worden sein, wo man keine Mönche ziu" Verfügung hatte.

In Mainz emendierte Wilhgis selbst die von ihm besorgte Ab-

schrift des Augustinus de civ. Dei mit seinen alumnis;'^) vor-

züghcli aber haben sich aus Freising drei Inschriften des

Schulmeisters Antrieb erhalten, welche bezeugen, dafs dieses

Buch auf Befehl des Bischofs Gotschalk (994— 1006) geschrie-

ben ist Äntrico fideli ejus clerico magisfro scolae cum discipu-

lis suis impetrante, welches letzte Wort mir in dieser Verbin-

dung unverständhch ist. Ich fürchte, dafs der Schulmeister

gemeint hat patrante.'-^) Den Gebrauch dieses Wortes werden

wir bald kennen lernen.

Jeder neue Aufschwung klösterlicher Zucht war von neuem

Eifer im Schreiben begleitet, sowohl in den einzelnen Klöstern,

welche durch tüchtige Aebte reformiert wurden, wie auch in

den neu aufkommenden Orden. In Oluny hatte der armarius

für aUe Bedürftiisse der Schreiber zu sorgen,*) und diese waren

tardiores vidisset, ad scribendum occupaverat et lineandum, quorum am-

horum ipse erat potentissimus, maxime in capitalibus Utteris et auro.

^) Angef. von Rockinger, Zum baier. Schriftwesen II, 4, wo viel

zusammengestellt ist, namentlich auch über den fleifsigen Schreiber Otloh,

dessen Berichte über seine Thcätigkeit dort abgedruckt sind. Cod. lat.

Mon. 18764: Hunc librum Froumund et scripsi et scrihere feci.

*) Jacobs u. Ukert, Beitr. II, 82.

") Codd. lat. Mon. 6256. 6372. 6403; Tabb. I, 3, 80. 100. 105.

*) In der oben S. 337 erwähnten Unterschrift einer in Cluny unter

Pontius geschriebenen Bibel heifst es: Petro tunc temporis armario ne-

cessaria secundum officium suum cum gaudio studioque subministrante.

Vgl. auch Ad. Ilelmsdörfer, Wilh. v. Ilirschau S. 80— 82 mit Beziehung

auf Wilh. Constitutt. II, 26 bei Ilen-gott S. 510. Der Cod. Eberhardi in
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sogar vom Chor befreit.^) Das und die übergrofse Prachtliebe

erregten den Widerspruch der Cistercienser, aber auch diese

brachten bald schön verzierte Handschiiften in Fülle hervor.

Ihre Schreiber brauchten nur zur Zeit der Ernte ins Feld zu

gehen, und durften die Küche besuchen, um ihre Schreibtafeln

zu glätten, "Wachs zu schmelzen und das Pergament zu trocknen. 2)

Lebhaft tritt uns die Freude an den selbstgeschriebenen

Büchern entgegen in der Chronik von Mariengaarde in Fries-

land^), wo geklagt wird, dafs die von den Vorgängern geschrie-

benen lihri communes geringgeschätzt würden, sed quilibet in

suo studet et legit, et ad nonam, cum Codices communes in

armarium reponuntur, quilibet sicum, quem summo studio scripsit,

ligavit, ornavit, secum tollit et speciali reclusorio recondit.

In England erlag freihch bei der Eroberung die eigen-

thüniHche Kunstübung der Angelsachsen, aber die Normannen

waren nicht minder eifrige Beförderer der Gelehrsamkeit. In

St. Albans richtete der Abt Paulus sogleich ein Scriptorium mit

bestimmten Einkünften ein, und auf seinen Wunsch bestimmte

ein Edelmann Zehnten, die er schenkte, ad volumina ecclesiae

necessaria scrihenda. Für die Schreiber, welche er von weit

her aufsuchte, bestimmte Paulus feste Tagegelder, damit sie

ungestört arbeiten konnten. Continuo in ipso quod construxit

scriptorio libros praeelectos scribi fecit, Lanfranco exemplaria

ministrante. Gegen das Ende des 12. Jahrhunderts war die

Schreiberei schon wieder verfallen, aber Abt Simon stellte sie

her, und hatte immer zwei oder drei auserwählte Schreiber in

seiner eigenen Kammer. Scriptorium quoque tunc temporis

Fulda wurde unter Abt Markward geschrieben Dutone cellerario membra-

nam subministrante. Vol. II f. 5 nach W Arndt.

1) Hart. Thes. V, 1629. Vgl. oben S. 256.

^) Winter, Die Cisterc. II, 145, nach dem Usus, gedr. im Nomasticon

eist. ed. Julianus Paris, Paris. 1670. Nach dem Zwettler Rentenbuch

von 1280 hatten in vielen Häusern des Ordens die Cantoren reiche Ein-

künfte, um die Ausgaben für die Bibliothek zu besorgen, desgl. die Pförtner.

M. Tangl im Arch. f. Oest. Gesch. LXXVI, 269.

^) Gesta Abb. Orti S. Marie ed. Wybrands p. 105. Es waren Prä-

monstratenser.
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fere dissipaiiwi et contemptum reparavü, et quasdam laudahiles

consuetudines in ipso innovavit et ipsmn ampliavit redditihus,

ita ut Omnibus temporibus debeat abbas qui pro tempore fuerit,

unum habere scriptorcm specialem.

Hier ist von dem Schreiben der Mönche selbst schon nicht

mehr die Rede.^) In Corbie dagegen schrieb um diese Zeit

Bruder Nevelo noch sehr fleifsig; ihn drückte eine verborgene

Schuld, und dringend erbittet er am Schlüsse jeder Hand-

schrift die Fürbitten der Leser: Ego frater Neuelo hujus sancti

cenobii Corbejensis alumnus in sancto liabitu constitutus, sed

conscientiae sarcina utcumque pregrauatus , Jmnc libellum pro-

priis sumptihus elaboratum et propria manu prout potui de-

scriptum obtidi domino et patrono nostro beatissimo Petro

apostoloJ) Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts aber schrie-

ben auch in Corbie die Mönche nicht mehr selbst, sondern

kauften Bücher oder hefsen Schreiber ftir sich arbeiten. Bei-

des finden wir erwähnt in den alten Statuten der Canoniker

von St, Victor in Paris, wo c. 21 die Obhegenheiten des arma-

rius ausführhch angegeben werden. Da heifst es: Omnes scri-

pturae quae in ecclesia sive intus sive foris sunt, ad ejus

officium pertinent, ut ipse scriptoribus pergamena et cetera,

quae ad scribendum necessaria sunt, provideat, et eos qui pro

pretio scribunt, ipse conducat.^)

Fleifsig schrieben in ihren Zellen die Karthäuser. Hoc

siquidem speciale esse debet opus Carthusiensium inclusorum,

sagt der Prior Guigo (f 1137) de quadripartito exercitio cellae

c. 36. In den 1259 gesammelten alten Statuten heifst es II,

16, 8: Quod si frater alterius artis fuerit, quod apud nos

raro valde contingit — omnes enim pene quos suscipimus, si

fieri potest, scrihere docemus. Und II, 23, 5: Qui scribere seit

^) Doch hat auch im 13. Jahrh. Matthaeus Paris, selbst geschrieben,

aber gegen die Ausdehnung der ihm beigelegten Thätigkeit hat Duifus

Hardy in der Einleitung zu Vol. III des Descriptive Catalogue triftige

Gründe geltend gemacht.

^) Leop. Delisle, Recherches sur l'ancienne Bibliotheque de Corbie,

Mem. de l'Institut XXIV, 288.

*) Martene de antiquis eccl. ritibus III, 733.
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et potest et nolnerit, a vino abstineat arhifrio prioris^) Jo-

hannes Gerson schrieb 1423 eine Abhandking de laude scrip-

torum, worin er den Coelestinern und Karthäusern auf ihre

Anfrage bestätigte und nachwies, dafs sie auch an Festtagen

ohne Sünde erbaidiche Werke abschreiben könnten.^)

Die Karthäuser werden sich wohl ganz auf kirchhche

Schi'iften beschi'änkt haben. Weiter reichte der Gesichtskreis

des Friesen Emo, welcher schon auf der Schule, Aveun seine

Genossen spielten, schrieb oder illuminierte. Später besuchte

er mit seinem Bruder Addo die hohen Schulen in Paris, Orleans

und Oxford, und hier schrieben sie, indem sie immer abwech-

selnd die halbe Nacht durchwachten, die ganze ihnen zugäng-

liche, auch heidnische Litteratur zusammen, nebst den Glossen

ihrer Lehrer. Als erster Abt des Prämonstratenserklosters

Wittewierum (1204—1237) setzte Emo seine frühere Gewohn-

heit fort, und verfertigte selbst nach der Mette wachend, wäh-

rend die Brüder schliefen, alle Chorbücher: scripsit, notavit

et üluminavit. Dann sorgte er für die Ausstattung des arma-

rium lihrorum in capitulo mit geistHchen Schriften, und leitete

dazu die Briider und Schwestern an: non soliim in clericis,

quos ad scribendum fervide incitahat et per se ipsiini instruehat,

verum etiam sediditatem in femineo sexu considerans, sorores

ad hoc hahiles sollicite in scribendo informdbat.^)

Dafs auch Nonnen diese Kunst übten, kommt schon früh

vor.^) Cäsarius von Arles (f 542) verordnete, dafs in dem von

^) Vgl. Zeifsberg, Zur Gesch. d. Karthause Gaming, Arch. f. Oest.

Gesch. LX S. 7 u. 23.

*) Opp. II, 694 ff. Darin Considerat. 9. p. 700 die merkwürdige

Stelle: Sed neque quispiam excusaverit suam in scribendo segnitiem, si

nesciverit litteras artifieiose multum formare: littera sit legihilis, pune-

tuata, purgata, qualis est Lombardorum. Das ist wohl dieselbe, welche

sonst Bononiensis heilst, die Schrift der zahlreichen Rechtshandschriften

aus Bologna; denn an die lombardischen Banquiers darf man hier schwer-

lich denken, so bekannt sie auch in Paris waren, weil von Bücherschrift,

und nicht von Currentschrift die Rede ist.

3) Kronijken van Emo en Menko (Utr. 1866) p. 150. 167. Jetzt

auch MG. SS. XXIII.

*) Ital. Beispiele bei G. Paoli, Progr. scol. II, 131.
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ihm gestifteten Nonnenkloster, welchem seine Schwester vor-

stand, inter psalmos atque jejimia, vigilias quoque et lediones,

UhrOS divin OS pulchre scriptitent virgines Giristi, ipsam (Caesa-

riam) magistram habentes.'^) Später galt das Schreiben für

mühsamer, und es erregte grofse Bewunderung, dafs im 8. Jahr-

hundert die Nonnen von Maaseyk sich damit beschäftigten:

necnon qiiod nostris temporihus valde mirum est, etiam scri-

hendo atque pingendo, quod Jiujus aevi rohustissimis viris oppido

onerosum videtur.^) Später wii'd es ohne Zweifel häufig vor-

gekommen sein,^) ohne dafs wii' gerade Nachi'icht darüber

hätten, wie wir ja überhaupt von Nonnenklöstern nur wenig

erfahren. Im Anfang des 12. Jahrhunderts schrieb in Wesso-

bninn die Klausnerin Dimudis eine grofse Reihe kirchHcher

"Werke für den Gottesdienst und die Bibliothek, und eine eigene

Stiftung verewigte ihr Andenken.*) Die Nonne Gutta in

Schwarzenthaun wurde schon oben S. 363 erwähnt, s) Herrad

von Landsberg S. 79, und S. 214 auch der Admunter Nonnen

gedacht, welche die Werke ihres Abtes Irimbert (1172—1176)

gar säuberlich abschrieben.") In Mallerstorf war um dieselbe

Zeit Leukardis thätig, welche schottischer Abkunft gewesen sein

soll, schottisch (d. h. irisch), griechisch, lateinisch und deutsch

verstand, und so fleifsig schrieb, dafs der nicht minder fleifsig

schreibende Mönch Laiupold zu ihrem Andenken ein Anniver-

sarium stiftete.^) Bruder Idung schickte seinen Dialog über

die Cluniacenser und Cistercienser an die Nonnen von Nieder

-

münster bei Regensbm^g, ut legibiliter scribatur et diligenter

1) Vita Caesarii, gleichzeitig, I, 33. Mab. Acta SS. I, 646 ed. Ven.

*) Vita Harlindis et Reinilae, geschrieben zwischen 850 u. 880, § 5.

^) Vgl. oben S. 438. Im Cod. Reinhardsbr. ed. Hoefler p. 25 wird

Nonnen eine Abschrift aufgetragen, me pergamenum tribuente.

*) Leutner, Hist. Wessofont. I, 166 &. 254. Hefner im Oberbair.

Archiv I, 361. Ihr Bild (?) in einem grofsen S im Cod. lat. Monac. 23056.

^) Gercken sah in Frankfurt eine Hs. mit der Inschrift: Guda pec-

catrix mulier scripsit et pinxit hunc lihrum, ihr Bild in Nonnentracht in

einer Initiale. Reisen IV, 180.

«) Mon. Germ. SS. XI, 48. Archiv X, 633.

') Mon. Boic. XV, 269. Verse unter einer von ihr geschriebenen

Handschrift ib. p. 249.
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emendetur ah aliquihus sororihus^) In demselben 12. Jahr-

hundert schrieben Gertrud, Sibüia u. a. einen Codex für die

domini Monasterienses, von welchen er durch Austausch gegen

Gregor's Pastorale nach Amstein kam. 2)

Später kommen nur noch vereinzelte, doch immer noch

ziemlich zahh'eiche Beispiele vor;^) so im Heidelberger Cod.

Salem. IX, 66: Istum librum procuravit frater Jacobus de

Lindaudia ad honorem S. Marie virginis et ejus filio et ordi-

nauif eundem in chorum prioris. qui secus fecerit anathema

coram summa deo sit. et scriptus est a venerahili sorore Ka-

therina de Brugg moniali in ruheo monasterio siih a. d. 1366.

Quicunque cantat uel legat in eo haheat nostri memoriam aput

deum. Es ist ein Antiphonar, wo am Schlufs die Inschrift

mit abwechselnd rothen und schwarzen Zeilen steht. Auf der

ersten Seite aber ist in einer grofsen Initiale die Nonne zu

sehen, auf deren Spruchband steht Ego kathe. dicta zebrugg.

in ruheo monasterio, nämlich im Cistercienserkloster Rothen-

münster im Constanzer Sprengel.

Ambrogio Traversari schreibt (epp. p. 634): Psalterium

quod non miseris , imputamus inßrmitati sanctimonialium

illanmi; er bittet, den Psalter anderswo vollenden zu lassen.

Joh. Gerson aber sagt 1423 mit Beziehung auf die weibhchen

Schreiber des Origenes: Fuerint an adhuc sint nescio sandi-

moniales in hoc opus dedicatae, siciit olim Origeni etc.^) Es

gab deren allerdings noch, wenigstens in Deutschland, und

namenthch mit Malerei geschmückte Chorbücher scheinen sie

viel verfertigt zu haben; so Anna Zineris, Priorin von Alt-

münster 1478,^) und die oben S. 366 ei-wähnte Margareta von

») Rockinger II, 7 nach Pez Thes. VI, 2, 57.

*) Jetzt in London Harl. 3099, Catal. II, 735. Sie baten die Herren

von Münster um ihre Fürbitte bei Gott, ut a penis eos liberet et in para-

dyso collocet.

^) Mehrere Hss. von einer Nonne in Lichtenthai in Trübner's Auctions-

catalog 1886. Dominicanerinnen zu St. Katharina in Nürnberg, Anz. d.

Germ. Mus. XXIX, 75.

*) De laude scriptorum, Opp. II, 697 ed. 1706.

^) Codd. lat. Monac. 2931. 2932.
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Merode in SchillingscaiDellen , und noch 1507 eine bescheidene

Ungenannte: Bit hock is geendiget vp sante Jurigens auent A.

B. Mdvij^. Biddet god for de schriuerschen myt enen Aue

Maria. Byt hoch hört dem conuente tom lyliendale.^)

In eigenthüniKcher Weise vergleicht etwa um 1300, ein

franz. Dominicaner die Jungfrau Maria mit einem gut illumi-

nierten Buch: Sicut liber non reputatur alicujus valoris/' nisi

sit illustratus et üluminatus; sed quando ibi sunt littere dasur

et de auro tornees au pincel, tunc liher est pulcher. . . . Sed

aliqui sunt sicut libri heguinarum vel dominarum, qui sunt

extra noviter depicti, intus vero maculati et deleti: qui vellet

eos emere, cito posset decipi.^)

Bei der grofsen durch Joh. Busch betriebenen Kloster-

reform ist vom Schreiben der Nonnen nur in dem 1451 refor-

mierten Kloster Heiningen die Rede.^) In St. Gallen schrieben

die Nomien bei St. Catharina.^)

In den Mönchsklöstern erhielten sich im 13. Jahrhundert

wohl noch hie und da die fi'üheren Studien, wie z. B. der

Bruder Konrad von Scheiern als Muster eines hbrarius von

1205— 1241 wfrkte,^) und in Heilsbronn die Bibhothek immer

sorgsam gepflegt wurde. Auch Corbie zeichnet sich in dieser

Hinsicht aus, Salem, *^) und noch manches andere Kloster. Aber

in dem altberühmten Murbach konnten 1291 die Mönche nicht

schi-eiben, mid ebenso 1297 mehrere St. Galler, unter ihnen

der Probst.'^) Dagegen waren die neu gegründeten Bettelorden

auch auf diesem Gebiete sehr thätig, nur verlegten sie sich

mehr auf Abschriften ihrer eigenen Compilationen und schola-

stischen Schriften, als auf kalHgraphische Vervielfältigung älterer

^) Hoifmann, Altd. Handschriften S. 256.

2) Haur^au, Not. et Extr. III, 92 e cod. Lat. 14799 fol. 168.

s) Leibn. SS. Rer. Brunsvic. II, 882. Opera Je. Busch ed. Grube

p. 604.

*) Weidmann, Gesch. d. Bibl. S. 29.

5) Mon. Germ. SS. XVII, 624; vgl. F. Kugler, Kleine Schriften I,

84—87.
ß) Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. XXIV, 250 die unter Abt Ulrich II

1287—1302 geschriebenen Bücher.

') Neugart, Cod. dipl. Alem. II, 334. 338.
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Werke. Richard de Bury- macht in seinem PhilobibHon c. 5

u. 6 die bitterste Schildenmg von der allgemeinen Feindschaft

der GeistHchkeit gegen alle Bücher: Calicihus epotandis, non

codicibus emendandis indulgent Jiodie. Auch die Bettelmönche

schont er da nicht, doch spricht er später wieder günstiger

von ihnen. Ueber die Minoriten haben wir schon gelegenthch

einige Stellen von Saliml3ene angeführt; ihre Regel und Lebens-

art erforderte grofse Sparsamkeit, und eng gedi'ängte Schrift

mit vielen Abkürzungen ist bei ihnen vorzüghch zu Hause.

Roger Bacon kam deshalb in Verlegenheit, als er sein "Werk

dem Pabst Clemens IV zu übersenden wünschte, weil seine

Ordensbrüder nicht kalhgraphisch zu schreiben verstanden, an-

dere Schi'eiber aber den Inhalt betrügerisch verwerthen wüi'den,

wie das ihre Gewohnheit sei: Sed scrihi non jJosset littera bona

nisi per scriptores alienos a statu nostro, et Uli tunc transcri-

herent ptro se vel aliis vellem nollem, sicut sepissime scripta

per fraudes scriptorum Parisius divulgantur.^)

Sehr fleifsig wurde noch im 14. Jahrhundert in SchefÜam

geschrieben,^) und überhaupt in den süddeutschen Klöstern bis

ans Ende des Mittelalters; manche Abschriften brachten die

Mönche von den Universitäten mit nach Haus. Bmder Martin

Ymler von Geishngen schrieb um 1459 mit recht guter Hand-

schrift mehrere Bücher ex injunda sihi ohediencia, die er mit

recht mittehnäfsiger Malerei zierte, auch selbst einband, und

machte sehr schlechte Verse dazu. 2) Von Abt Wolfgang von

Remi (1481—1515) heifst es: Flures ipse libros conscripsit et

sumptuosa volumina a suis conscribi curavit.^) Aus Salem be-

wahrt die Heidelberger BibUothek viele und zum Theil recht

schöne Handschiiften. Ein vorzüghch schönes Breuer hat 149.S

und 1494 der Cistercienser Amaudus geschrieben, welcher nach

^) Opera inedita ed. Brewer p. 13. Ueber die Schreibart der

Minoriten vgl. R. Pauli in dem Tüb. Progr. von 1864 über Bischof

Grosseteste S. 18.

2) Mon. Germ. SS. XVII, 349.

^) Cod. lat. fol. 355 in Berlin aus Wiblingen, aber nicht da geschrieben,

wie es scheint.

*) Beitr. z. Kunde Steierm. Geschichtsqu. XII (1875) S. 4.
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Zerstörung seines Klosters in der Vorstadt von Strafsburg in

Salem Aufnahme gefunden hatte, und 1529 Abt geworden ist;

die Hluministen aber waren bezahlte Künstler.^)

Es ist die noch zu wenig beachtete Reform, welche mit

den Bestrebungen des Baseler Concils in Verbindung stand,

und um die Mitte des 15. Jahrhunderts einen neuen Aufschwung

vieler Klöster ziu- Folge hatte. 2) Lebhaft tritt er uns in der

Chronik des Klosters Camp entgegen; liier wird um 1440 die

Bibhothek im Umgang erneuert und gewölbt. Der Converse

Wilhelm de Reno, scriptor egregius, nulli illo tempore in arte

sua seamdus, schreibt das Catholicon, Mefslnicher u. a. und

lehi't auch andere schreiben; er stirbt 1487. Bruder Heinrich

von Altkirchen (f 1503) schrieb 5 Mefsbücher. Im Jahr 1463

verbrennen aliqui lihri cum multo pergameno novo ad valorem

CXX flor. renensmm. 1482 werden die Urkunden und Re-

gister geordnet, notariell abgeschrieben und juxta dormitorium

in camera testudinaria mit eisernen Thüren verwahrt, in novis

capsidis distinde locata. Abt Heinrich von Calcar sorgte hier-

fiu' schon als Prior und Supprior, und für den Schreiber Wil-

helm schaffte er 18 Jahre lang jährlich für 16 bis 17 fl. Per-

gament und andere Requisiten an. Als er 1499 seine AVürde

niederlegte, schenkte er dem Kloster seine Bücher.^)

In Michelsberg nahmen Abt Ukich III (1475—1483) und

sein Nachfolger Andreas sich der verwahrlosten Bibhothek an,

und retteten auch das merkwüi'dige Verzeichnifs der miter den

ersten Aebten Wolfram und Hermann erworbenen, und von

den einzeln genannten Brüdern geschriebenen Bücher.^) In

Kloster Berge bei Magdebm^g erneute 1492 Abt Andi'eas das

') S. Anz. des Germ. Museums XIV (1867) S. 161—165.

^) 1423 sjjricht Joh. Gerson von den scriptoribus in religione degen-

tihuH, quorum ad presens vix ullum superest vestigium, Opp. II, 694

ed. 1706.

») Eckertz, Fontes rerum Rhen. II, 393. 394. 432.

*) Ex msto Andreae abbatis, leider aber nicht im Original, bei Jaeck

u. Heller, Beitr. zur Lit. Gesch. Bamb. 1825 S. XIX—LH. Jetzt heraus-

gegeben von Brcsslau, Neues Archiv XXI, S. 142 ff.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 29
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Scriptorium,^) und bei den Prämonstratensem von Scheda in

Westfalen war der Prior Adolf von Hoeck (f 1516) nicht nur

ein eiftnger Reformator, sondern auch ein treffhcher Schreiber. 2)

In Monsee, wo einst Liutold so fleifsig geschiieben hatte,

soll Bi-uder Jacob von Breslau (-j- 1480) so viele Bände ge-

schrieben haben, quot sex equi electi vix sufßcerent trahere.^)

Fleifsig wurde auch in Tegemsee nach der B,eform ge-

schrieben unter Kom-ad V (1461— 1492);*) in Blaubeuren, wo

1475 eine Druckerei eingerichtet war, schrieb 1477 Andreas

Ysingrin die Chronik von Monte Cassino ab, 1492 Bruder Sil-

vester das Leben des seligen "Wilhelms von Hii'schau.^)

In Belgien wirkte imi die jSIitte des 15. Jahrhunderts

Bruder Johann von Stavelot 34 Jahre lang im Lütticher Lau-

rentiuskloster als fleifsiger Schreiber, ^) und so lassen sich

gewifs noch manche Klöster nachweisen, in denen der alte

Benedictinei'fleifs nicht verschwunden oder wieder aufgelebt

war; viel mehrere aber waren in Ueppigkeit und Faulheit ver-

sunken.

Auch im Ei^furter Peterskloster wurde noch am Ende des

15. Jahrhunderts sehr fleifsig geschrieben;'^) ganz besondere

Erwähnung aber verdient das Kloster St. Ulrich und Afra in

Augsburg, nicht allein wegen des bewundenmgswürdigen

Fleifses der Mönche und ihrer Geschickhchkeit im Schreiben,

sondern auch weil wir hier dui'ch den schon oft benutzten

Catalogus abbatum von Wilhelm Wittwer so genaue und aus-

fiihrhche Nachrichten daiüber besitzen. Der Abt Melchior

legte 1472 die Druckerei an, um die Mönche zu beschäftigen

1) Gesta abb. Berg. p. 33.

2) Seibertz, Quellen d. Westf. Gesch. III, 470.

3) B. Pez, Thes. I. Diss. p. IV.

*) Pez, Thes. HI, 3, 547.

5) Mon. Germ. SS. VII, 557. XII, 211. — Im Kloster Vorau hat noch

der Bibliothekar Job. Ant. Zunggo achtzigjährig Hymnarien für den Chor

geschrieben und gemalt, grofse schön geschriebene und ausgemalte Bände.

Er starb 1775, 85 Jahre alt.

6) Reiffenberg, Annuaire de la Bibl. de Brux. I, XLIX—LVI.
') Nicolaus de Syghen p. 501—503.
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und durch Austausch die BibKothek zu vermehren.^) Doch

hörte mau deshalb nicht auf zu schreiben und schreil^en zu

lassen; manches gedruckte Buch, wie die Werke der Eoswitha,-)

das Chronicon Urspergense,^) sind noch wieder abgeschrieben

worden. Vorzüghch aber waren es die grofsen Chorbücher,

welche noch lange Zeit mit. der Hand geschrieben wurden. So

wünschte auch in St. Uhich und Afra 1489 der Prior ein

Gradale pro choro, der Abt wilhgte ein und beschaffte das

Pergament; da meldete sich freiwilhg der Bruder Leonhardus

Wagner ahas Würsthn natus de Schwabmenchigen, und über-

nahm die Arbeit. Deinde incepit, scripsit ac notavit illud

gradale omni diligencia qua potuit in preciosa litera et nota.

Im folgenden Jahr wurde er fertig, und Bruder Cunrad Wag-
ner von Elhngen illuminierte es.*) 1494 wiu-den Leonhard

Wagner und sein Schüler Balthasar Kramer vom Chorgesang

befreit, um zwei Psalter für den Chor zu schreiben.-'') Leon-

hard widmete 1507 K. Maximihan ein merkwürdiges Werk,
welches jetzt leider verloren zu sein scheint, unter dem Titel:

Proha C scripturarum una manu exaratarum, Facsimiles ver-

schiedener Schriften vom 11. Jahrhundert an, jede Schriftart

mit ihrem Namen, zum Theil von höchst seltsamer Erfindung.*^)

Er starb 1522 am ersten Januar, und im Schottenkloster zu

Wien ist sein Gedächtnifs verzeichnet mit der Bemerkung: qui

scivit LXX scripturas formare et plures. Der ältere Holbein

hat ihn zweimal porträtiert mit der Unterschrift: Her Lienhart

Wagner der guot schreiher.

^) S. oben S. 392, u. Winter, Die Cistercienser III, 84 über die

Druckereien in Baumgarten bei Strafsburg und in Zinna.

2) Bethmann in Pertz' Archiv IX, 534.

^) 1474 von Hartmann Schedel, und noch 2 andere Abschriften,

Archiv XI, 82.

*) Steichele's Archiv III, 353, vgl. auch S. 303. 343. 372.

5) PI. Braun, Notitia de codicibus mss. in bibl. mon. ad SS. Udal.

et Afram III, 101.

«) PI. Braun 1. 1. VI, 45. B. Pez, Thos. I. Diss. p. XXXIV, wo die

Namen gegeben sind. In der Münchencr Bibliothek ist die Handschrift

nicht. Auch nicht in Augsburg, nach den über ihn in der Beilage zur

Augsb. Postz. V. 1. Apr. 1884 vom Beneficiat Kränzler gegebenen Nachrichten.

29*
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Ein grofses Graduale von prächtiger Ausstattung in zwei

Bänden in der Ambraser Sammlung ist 1499 und 1500 ge-

schrieben und ausgemalt von Jacob von Olmüz fiii- Laslaw von

Stemberg in Castro Bechinensi. Besonders merkwürdig ist

dabei auf der ersten Seite des ersten Bandes eine Unterweisung

für die Ordensbrüder, wie sie beim Schreiben der Graduaha,

IVIissaHa etc. Noten, Linien und Buchstaben zu machen haben;

sie sollen die Pausen genau beachten, nichts weglassen und

nichts dazu setzen, auch dergleichen Werke nicht von Welt-

hchen schreiben lassen, qnia seculares scripfores omnia fere

quae scribunt vel notant corrumpunt. Deshalb sollen die Oberen

die Ordensbrüder selbst zum Schreiben anhalten, oder wenn

diese es nicht können, Sorge tragen, dafs fähige es lernen.')

Noch Johann von Trittenheim, Abt von Sponheim, schrieb

1492 an den Abt Geiiach von Deutz einen Tractat de laude

scriptorum, in welchem er die Schreiber dringend ennahnt,

sich nicht durch die Buchdruckereien abschrecken zu lassen.

Scriptlira enim si menibranis imponitur, ad mille annos poterit

perdurare: impressura auteni cum res papirea sit, quamdiu

siibsistet? Si in volumine papireo ad ducentos annos perdu-

rare potuerit, magnum est. quamquam midti sint qui propria

materia imp)ressuram arhitrentur consumendam.-) Er empfiehlt

deshalb auch gedruckte Büclier abzuschi^eiben, hat aber fi-eihch

zu dem Fleifse der Mönche seiner Zeit nur wenig Vertrauen.

fratres mei, si sciretis hujus utUitatem operis, non essetis

tam xngri et tardi ad officium scrijJtoris! Wir wollen diese

Trägheit nicht in Schutz nehmen, aber die Schreibkunst in

ihrer alten Bedeutung war durch die Buchdruckerei unrettbar

*) V. Sacken, Die Ambr. Sammlung II, 199.

-) Auch Gerson hielt wenig vom Papier (Opp.ll, 700): Sit scri-

ptura laudabilis pro thesauro, qualis non est in papyris illico exeuntibus,

uhi dicitur simul labor rede papyrens deperire cum opera et expensa.

Pergamentum durabiUus est, que conditio earitatem ejus super papyrum

compensat abundanter. Der Rath zu Lübeck ersuchte den von Reval,

in Zukunft bescholtene Urtheile, die nach Lübeck gehen, auf Pergament

zu schreiben, wante dat pappir vergenglick is. Hans. Gesch. Bl. 1874

S. 168. Lüb. Urkundenb. V, 1 X. 4.
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ZU C4runde gerichtet, und die papierenen Bücher haben sich

doch dauerhafter erwiesen, als man ihnen zutraute.

Eine ganz eigenthümhche SteUung nehmen die Brüder
vom gemeinen Leben ein, clerici de vita communi. Man
kann sie nicht den klösterhchen Schreibern beizählen, weil sie

aus dem Absehreiben ein Gewerbe machten, was bei jenen doch

nur einzeln und nirgends in solcher Ausdehnung vorkam.

AVieder aber unterscheiden sie sich von den Lohnschreibern

theils durch ihre genossenschafthche Organisation, theils auch

durch ihre erbauliche Tendenz. Auskunft über sie giebt das

Werk von Delprat^) nebst den darin benutzten Originalquellen.

Gerhard Groote stiftete 1383 das Haus zu Deventer, wo

von Anfang an fiir Geld geschrieben wurde. Igifur ars scri-

hendi libros quae clericis melius convenit et qiiietius exerceri

potesf, a fratrihus domus ejus est maturius arrepta et pro com-

muni hono servando usitatius introducta.^) Man fend darin

zugleich das beste IVIittel, zunächst die zu eigenem Gebrauch

nöthigen Bücher sich zu verschaifen, und dann die für die

Erhaltung der Stiftungen erforderlichen Mittel zu erwerben.

Erhielt doch z. B. Bruder Jan von Enkhuizen aus Zwoll für

eine Abschrift der Bibel 500 Goldgulden. ^) In Lüttich hiefsen

*) Verhandeling over de Broederschop van G. Groote en over den

invloed der ft-aterhuizen op den wetenschappelijken en godsdienstigen

toestand , voornamelijk van de Nederlanden na de veertiende eeuw.

2. Druk, 1856. Vgl. Ruland, Die Vorschriften der Regulär- Gleriker über

das Anfertigen und Abschreiben der Handschriften, im Serapeum XXI,
183--- 192, nach Delprat, der bei Miraeus gedruckten Regel, und dem
schon oben viel benutzten, 1494 gedruckten Reformatorium. Ferner W.
Moll, Kerkgeschiedenis van Nedei'land vöör de hervorming, im 2. Stück

des 2. Theils, 1867. J. C. van Slee, De Kloostervereeniging van Windes-

heim, Leiden 1874. Vgl. auch: Nolte, 7 unausgegebene Briefe von Ger-

hard Groote, in der Theol. Quartalschrift (Tüb. 1870) LH, 280 — 305.

S. 294 schreibt G. nach Amsterdam: Royo ut mittatis michi pro uno
antiqiio vel dimidio francenum de vestro franceno. S. auch K. Hirsche,

Die Brüder d. gem. Lebens, in d. Real-Encycl. f. Theol. u. Kirche II, 678

bis 760 J. G. R. Acquoy: De Kroniek van het fraterhuis te ZwoUe.

Versl. en Meded. d. k. Akad. Amst. 1880, S. 4—42.

2) Thomae de Campis Vita Florentii c. 14.

") Delprat S. 324. Natürlich mit Einrechnung der Kosten.
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die Fraterherren , wie man sie nannte, auch Broeders van de

penne, weil sie auf ilirem Hut oder ihrer Mütze eine Schreib-

feder trugen.^)

Gerhard Groote gab ihnen Bücher zum Abschreiben, prüfte

die Abschriften, und verkaufte die gut befundenen; Florentius

Kadewijns sah die Handschriften nach, bereitete das Pergament

und verfafste eigene Aufsätze. Später bei wachsender Aus-

dehnung der Brüderschaft hatte jedes Fraterhaus seinen libra-

rius, nebst den wechselnden Aemtem des ruhricator, ligator etc.

Vorzüghch schiieben und verbreiteten sie fromme Schriften

in der Landessprache, was nicht ohne Anfechtung bUeb; 1397

und 1398 holten sie ausführliche Gutachten darüber ein, ob

es erlaubt sei niederdeutsche Bücher zu besitzen und zu lesen,

und endhch gelang es ihnen das Feld zu behaupten.^) Auf

DeutHchkeit und Genauigkeit der Abschiiften hielten sie strenge;

dagegen wurden neue zierHche Schi-eibweisen und Prachtbände

zu Deventer nicht gebilHgt.^)

Von Gerhard Groote ging auch die Stiftung des Klosters

Regulierter Chorherren zu Windesheim aus, dessen Regel sich

weithin verbreitete ; in diesen Klöstern wurde von Brüdern

und Nonnen nicht minder eifrig geschrieben, doch nur aus-

nahmsweise zum Verkauf.^) Die eingehendsten Nachrichten

1) Delprat S. 172.

2) Delprat S. 51. Vgl. damit die merkwürdige Stelle Conrads de

Mure über die Zurückweisung von Urkunden in deutscher Sprache, Quellen

z. Baier. Gesch. IX, 473.

^) Delprat S. 252. In der Vita doraini Joh. Hatten bei Dumbar,

Analect. I, 190 heilst es, nachdem von dem einfachen modus scribendi

die Rede gewesen ist: Nam inventores novorum modorum et curiosita-

tum in ligando aut illuminando, a foris venientes et fratres docere vc-

lentes, nunquam admisit ; völuit enim opera paranda fideliter et fortiter,

non curiose parari. Eine sehr schön, auch mit Miniaturen ausgestattete,

riesengi'ofse Hs. der Summa Rainerii de Pisis aus dem 1394 gestifteten

Fraterherrenkloster Frenswegen zu Marienwald in Hannover, jetzt in Burg-

steinfurt, s. Osterprogr. d. Gymn. Arnold. 1877.

*) Joh. Busch, Chron. Wind. II, 35 p. 409 (S. 97 ed. Grube), sagt

von Joh. de Kempis, dem Bruder des berühmteren Thomas, dafs er als

Prior des Agnetenberges bei Zwoll u. a. novis libris scribendis, illuminan-

dis et emendandis operam diligentem impendit. Et quia pauperes tune
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über diese Klöster giebt iius Job. Biiscb iu seiner Chronik,

derselbe, welcher die Eeform auch um 1450 in Niedersachsen

durchgeführt und in seinem so ungemein anziehenden und lehr-

reichen, lebensvollen und farbenreichen Buche geschildert hat. ^)

Die Brüder vom gemeinsamen Leben auf dem Maria Leuchten-

hofe zu Hildesheim hatten wegen dieser Reform so viele Mefs-

bücher u. a. zu schreiben, dafs sie für Abschriften und Einbände

über tausend Gulden verdienten.^)

Da auch ihnen die Druckerei eine schädliche Concurrenz

bereitete, so ist es sehr wahrscheinhch, dafs sie sich frühzeitig

der neuen mechanischen Mittel bedienten. Nach der Yer-

muthung von Harzen^) rühren die frühesten Ausgaben des

Heilspiegels um 1460 bis 1470 von den Brüdern des gemeinen

Lebens her; Armenbibel, Hohehed und Heilspiegel sind ohne

Druckort, vermuthlich aus Fraterhäusern. Etwas später geben

sie die Anonymität auf, und es lassen sich Druckereien in ihren

Häusern zu Deventer, Zwoll, Gouda, Herzogenbusch, Brüssel,

erant, fratribus suis pro pretio scribere concessit. Thomas sagt im Chron.

M. S. Agn. c. 8 p. 28 von demselben: Flures Ubros pro clioro et pro

armaria scribi fecit; et nihüominus quia pauperes adhue erant, aliquos

fratres pro pretio scribere ordinavit, sicut ab antiquis temporibus consue-

tum erat. Vom Br. Egbert (t 1427) ib. c. 21 p. 56: Ipse multos Ubros

cantuales in choro pulchre illuminavit, nee non varios Codices pro arma-

tura nostra et quandoque pro pretio scriptos illuminavit. In dem 1408

gestifteten Nonnenkloster Diepenveen schrieben nach Moll II, 2, 211 die

Nonnen Bücher zum Verkauf, andere illuminiex'ten und banden sie. In

Heiningen und in Stederburg schrieben die Nonnen ihre eigenen Bücher,

S. 604 u. 607 ed. Grube.

*) Beides neu herausgegeben von K. Grube, Halle 1886. Busch starb

achtzigjährig 1479 in Sulta bei Hildesheim.

^) S. 547. Die Wittenburger sandten nach dem neu reformierten

Kloster zur Sülte Ubros more ordinis nostri notatos et virgulatns. ib.

p. 419. Vgl. S. 311 über diese Chorbücher.

^) Ueber Alter und Ursprung der frühesten Ausgaben des Heil-

spiegels, in Naumann's u. Weigel's Archiv für die zeichnenden Künste, I,

3— 15. II, 1— 12. J. P. A. Madden, in den Lettres d'un Bibliogi-aphe,

2. Sörie, Paris bei Trofs 1873, sucht zu erweisen, dafs in Cöln das erste

und bedeutendste Buchdruckergeschäft von den Brüdern des G. L. zu

Weidenbach geführt wurde. Auch Caxton soll sich dort gebildet haben.
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Löwen, Marieutluil,^) Rostock^) uachweisen. Wahrscheinlich

hat es deren noch mehr gegeben.

3. Die Kanzleibeamten.

Während in den Klöstern Bücher geschrieben wm'den,

waren die Weltgeisthchen sehr in Anspruch genommen durch

geschäfthche Schi-eiberei. In Itahen erhielt sich der Stand

der Notare, und verbreitete sich von da aus nach dem 13. Jahr-

hundert auch in andere Länder. Die Merowinger hatten noch

welthche Kanzleibeamte, unter den Karohngem aber fielen bald

Kapelle und Kanzlei zusammen, und viele Jahrhunderte hin-

dm'ch wurden aufserhalb Itahens alle Urkunden von Geist-

lichen gesclirieben. Noch allgemeiner, denn hier fiel auch die

ConcuiTenz welthcher Notare weg, war alle Cori'espondenz in

geistlichen Händen. Jeder Mann von einiger Bedeutung mufste

seinen dericus, clerc, clerJc, Pfa/f,^) haben, der seine Briefe las

und schrieb.'*) Es war der sicherste Weg, sich seinen Lebens-

unterhalt, dann auch Reichthum und Ehre zu erwerben. Ein

Bisthum belohnte fast regelmäfsig die Verdienste des könig-

hchen Kanzlers; geringere Pfründen fielen den übrigen zu. So

bat (doch nur in der Stilübung eines Schreibers) König Wenzel,

der Luxembm-ger, den Pabst um Pfi'ünden für seine honorahiles

protonotarii, registratores atque scriptores litterarum nostrarum

regalium. Er klagt : dorsa eorum in apostolicis ciirvantur

agendis, nee dignatiir henigmis pater illorum curvaturam erigere,

quos novit pondus diei et aestus eontinuo suhportare.^) Die

Gefalii-, welche in diesem Verhältnisse hegt, ist in dem Distichon

ausgesprochen

:

^) E. Kelchner, Die Marienthaler Drucke der Stacltbibl. zu Frank-

furt a. M. 1883.

2) S. Lisch in den Meckl. Jahrbb. IV, 1 — 34 über das Rostocker

Fraterhaus und seine Druckerei.

^) a. 1461 in Mainz : Konrad Humery, der Stadt Pfaffe und Juriste,

später der Stadt Canceller genannt. Sotzmann in Raumer's bist. Taschenb.

1841 S. 626.

*) nie nil moratus sigülum fregit, clericum suum, quid ülae litterae

vellent, exponere sibi praecepit. Bruno de hello Sax. c. 13.

^) Palacky, Formelbücher II, 54.
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Scriptiu'ae iguarus piiiiceps qui sustinet esse,

Cogitur archanum prodere saepe suum.^)

Die Anleitung zum Briefschreiben bildete deshalb seit

alter Zeit einen sehr wichtigen Theil des Unterrichts; man

nannte das didare.-) Dieses Wort bedeutet ursprünglich dic-

tieren; da aber bei den alten Schriftstellern diese Art der

Composition die gewöhnhche und fast allein übliche war, so ge-

brauchte man das Wort schon früh für das Abfassen von Schrift-

werken und dachte gar nicht mehr an die eigenthche Bedeu-

tung. 2) Wenn Hieronymus ep. 75, 4 sagt: descrihi sihi fecif

quaecunque dictavimus, und Cassiodor in der Vorrede der

Variae: quod a me didatum in diversis publicis adihus pofui

reperire, so wird es hier schon in solcher Weise zu fassen sein,

und schon Sidonius ApoUinaris (1. IX ep. 14) nennt Livius

einen didaior invidus, wie Gregor. Turon. de Gloria Confesso-

nun, Praef von der nohilium didatorum audorifas spricht.

Auch im Prolog der Lex Salica heifst es: Gens Francorum

didavit per proceres suos. Den jungen Winft-id rühmt Wilh-

bald (V. Bonif. c. 2) , dafs er didandi peritia laudahiliter

fulsit. Von den armen Knaben in der Hofschule nahm Karl

der Grofse nach der bekannten Erzählung des Mönchs von

St. Gallen I, 3 einen optimus didafor et scriptor in seine Ka-

pelle auf, und verlieh ihm später ein Bisthmn. Hraban schreibt:

i2)se mihi didafor simul et notariiis et lihrarius existens in

^) Spruchgediclit: Doctrina magistri Petri Abaelardi, bei Wright

and Halliwell, Rell. antt. I, 16. Not. et Extr. XXXIV, 2, 178 von Haureau.

2) Vgl. meine Abhandlung über Briefsteller des Mittelalters, Archiv

f. Ost. Geschichtsquellen XIV, 29 ff", und die verschiedenen Abhandlungen

von Eockinger, vorzüglich die schon oft benutzten Briefsteller und For-

melbücher des 11. bis 14. Jahrhunderts im IX. Band der Quellen zur

baier. u. deutschen Geschichte, München 1863. Klage eines Lehrers über

Unfleifs der Schüler als Zusatz zu Marculfs Formeln, Neues Arch. VI, 21 if.

Mon. Germ. Form. S. 32.

'') Spätrömische Beispiele aus dem juristisclicn Sprachgebrauch bei

Kopp, Palaeogr. crit. I, 423. Boecking, Notitia Dign. II, 325. Vgl. Sickel,

Urkunden der Karolinger I, 126. Im Chron. pasch, (a. 630) zum Jahre

430 U. C. ist dictator (im altröm. Sinn) durch dvriyQacpsvq übersetzt.
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schedulis . . . priorem atramento, alterum minio conscribens.^)

Roswitha, die Nonne von Gandersheim , braucht häutig didare

für schriftstellerische Thätigkeit. 2)

Fromund von Tegemsee sammelte im Anfang des 11. Jahr-

hunderts die vom ihm verfafsten Verse und Briefe unter der

Aufschrift lihcr dictaminum, und bezeichnete den Inhalt mit

den Worten:

Quae mihi dictanti concessit gi'atia Christi

Versibus aut chartis in corpus vertere scriptum.^)

Ebenso bezeichnet Otloh von St. Emmeram seine Werke in

Prosa und Versen wiederholt mit didare und didatnen. Auch

der Anon. Haserensis braucht didare in dieser Weise.*) Bruno

(de beUo Saxon. c. 103) sagt von einer erdichteten mündhchen

Botschaft, sie sei gesprochen verbis sicut ipse callidus didaverat.

Ekkehard IV von St. Gallen bezeichnet seine Stilübungen aus

der Schule als didamina magistri diei dehita.^) Der Biograph

des h. Udalrich von Cluny sagt c. 3 von dem Knaben: solus

in conclavi sedebat et arte didandi ingenium suum exercebat.

In der Paderborner Schule ludus fuit omnibus insudare versi-

bus et didaminibus jocundisque cantibus. ^) Balderich von

Bourgueil sagt von der Gräfin Adela, Tochter Wilhelms des

Eroberers

:

Kursus inest ilh dictandi copia torrens

Et praeferre sapit carmina carminibus.

Bischof Gerhard von Csanad didabat libros quos propria manu

scribebat ,"') und so heifst es auch in der Legenda aurea von

^) Prol. Comm. in Math. Opera ed. Migne I, 729.

2) R. Koepke, Otton. Studien II, 42.

3; B. Pez, Thes. VI, 1, 81.

*) c. 2. 27. Mon. Germ. SS. VII, 254. 261.

5) Bei F. Keller in den Mittheil, der Antiq. Ges. in Zürich III, 99.

Vgl. MG. II, 101 mit der Anmerkung von Ild. v. Ai'x.

®) Vita Meinwerci c. 160. Lampert (Op. ed. Holder -Egger p. 348)

schreibt larnentando potius quam dictando.

'') Endlicher, Mon. Arpad. p. 214.
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St. Ambrosius:') libros qiios didabat, proprio, manu scrihcbat.

Caesarius von Heisterbach Dial. XII, 94 erzählt von einer

Nonne, die eigenhändig an einen Mönch schiieb, um ihn zur

Rückkehr zu bewegen: litteras ipsa didavit et scripsit.

Es ist nutzlos, noch mehi' Beispiele zu häufen, nur will

ich aus dem 15. Jahrhundert noch die Worte des Thomas a

Campis in der Vita Gerh. Groot. c. 3 anführen: En hec est

copia et series Utterarum meariim quas manu mea dictavi. In

der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts beginnen auch schon

mit Alberich von Montecassino die zahllosen Ärtes und Siimmae

didaminis. Thomas von Capua miterscheidet drei Arten: pro-

saicimi ut Cassiodori, metriciim ut VirgiUi, rithmicum ut pri-

matis.^) Sehr häufig ist dictamen ein Gedicht nach heutigem

Sprachgebrauch, wie denn auch roman. didar, ditar, und unser

dichten dasselbe Wort ist. In Lamprecht's Alexander heifst es:

er dihte selbe einen brief:

mit siner haut er in screib.

Zu den zahbeichen Stellen, welche hierfür im Grimmschen

Wörterbuch angeführt sind, füge ich noch einige hinzu. In

dem Zeitbuch des Eike von Repgow ed. Mafsmann p. 84 heifst

es von der römischen Dictatur: de het didatura: so we se

hadde, de dichtede dat recht. Im Prolog zur Glosse des sächs.

Landrechts ed. Homeyer p. 47 werden die Worte Fro dictantis

nomine noli interrogare übersetzt durch: Du scalt lan de vrage

din, we si der glossen dichter. Bei Königshofen heifst es zum
Jahr 1322: do wart der stette buch gedichtet und gemäht, do

der stette recht und gesetzede inne stont gu Strasburg.^) Pro-

sator wird in dem Vocabularius optimus saec, XIV. (ed. W.
Wackemagel, Basel 1847) S. 37 erklärt durch ein brief tichter

ald ein buochtichter, prosa durch ein längs gedichte, metrificator

durch ein verstichter. In den Geschichtsquellen des Erzstifts

Bremen ed. Lappenberg S. 55 heifst es: so hebbe wy desset

*) In der gleichzeitigen Biographie von Paulinus heifst es: nee

operam declinabat scribendi propria manu libros.

2) Hahn, Coli. Monn. I, 280.

») Städtechroniken, Strafsburg II, 743.
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hocck ghedichtef, ghescreven unde to gader toghen. Wenn daher

Johannes Rothe ed. Lihencron p. 56 von Augustus sagt: vier

hriffe von vierley materien die dichte her miteynander, das vier

Schreiber geschreben, so ist auch hier wohl der Sache, aber

nicht den Worten nach an dictieren zu denken. Eschenloer

giebt I, 3 poetica licentia wieder durch fabulas oder getichte,

und bezeichnet I, 316 ein Sendschreiben Girsik's als getichtet

durch Meister Heiniburg in Latein sehr schöne. Noch in der

Zimberischen Chi'onik III, 175 heifst Georg Rixner der Dichter

des TuiTiierbuches.

Für metrische Poesie wird dictare selten gebraucht,^) häu-

figer füi' rhythmische. Abaelard war, wie Heloise schrieb, den

Frauen unwiderstehlich durch seine dictandi et cantandi gratia.

Unter einem Rithmus de Joseph patriarcha saec. XII. steht

Segardus hoc dictamen fecit,'^) und Lupold's von Bebenbm'4'

Klagehed von 1341 wh'd bezeichnet als ritmaticum quendosum

et lamentosum dictamen.^) Doch sagt schon der Archipoeta:

In scribendis Htteris certus sum valere,

Et si forsan accidat opus imminere,

Vices in dictamine potero supplere.

Er unterscheidet also die Thätigkeit der Kanzlei von seiner

Dichtkunst, und im Graecismus des Eberhard von Bethune

vom J. 1212 heifst es geradezu: Dictamen prosa est, a metri

lege solutum, was fi^eihch rhythmische Poesie nach damahgem

Sprachgebrauch nicht ausschliefst. Vorzüghch aber verstand

man doch darunter Staatsschriften, diplomatische Actenstücke,

Manifeste und Briefe, wie sie, seitdem der Streit zwischen

Pabst und Kaiser entbrannt war, immer gröfsere Bedeutung

und Ausbildung erhielten. Dahin gehört schon Gregor's YII

Dictatus papae von 1075, fi:'anz. dictie, dictye. Die Meister

dieser Kunst hiefsen dictatores; so bewii^bt sich in dem poeti-

schen Briefsteller des Matthaeus von Vendome ein Scholar um

^) Bei einem Bilde des Horaz saec. XII. steht u. a. : Sit tibi doctrina

bene dictandi poetria. S. die oben S. 434 angeführte Schrift von Kirchner.

^) Ozanam, Documents in^dits p. 47.

^) Boehmer's Fontes I, 479.
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die Stelle des verstorbenen dictntor eines Bischofs,^) und Sa-

limbene bezeichnet S. 21 Gerard, den Verfasser eines liher de

didamine, als niagmis dictator nohilioris stili, S. 66 den Car-

dinal Thomas von Capua als melior dictator de curia.^) Ben-

venuto von Lnola nennt Petrus de Vineis magnus dictator stili

missorii, cursivi, curialis.^) Ein Erfurter Student im 15. Jahr-

hundert bezeichnet die verschiedenen niedrigeren Sphären; in-

dem er berichtet, dafs er durch die Unterweisung seiner Lehrer

erudicione retJioricaUs facimdie ausgerüstet sei, auch formas

dictandi von ihnen erlangt habe, bittet er um Empfehlung,

nam curie militari sufficienter spero me preesse. Nam stilo

civitatis sperarem me preesse. Nam curie episcopali sperarem

me preesse.^)

Wir durften es nicht unterlassen, diesen Sprachgebrauch

zu erläutern, obgleich die üictatoren als Autoren eigentlich

nicht in den Rahmen unserer Aufgabe fallen. Auch von der

Einrichtung der Kanzleien gehören hierher nur die äufseren

Formen. Die wichtigste und merkwürdigste von allen ist die

päbstliche, in mumterbrochener Tradition der Bömerzeit sich

anschliefsend. 5) Abgesehen von den in Bullen und sonst ge-

nannten Beamten erfahren wir jedoch wenig Einzelheiten bis

auf das schon oben S. 295 benutzte Gedicht, welches dem

13. Jahrhundert angehören mag. lieber die Kanzleigebräuche

unter Innocenz III hat Leopold Delisle eine sehr gründliche

Untersuchung veröffenthcht. ^) Die verschiedenen Anleitungen

zum Briefstil pflegen sich wohl auch mit den Formabtäten der

1) Sitzungsber. d. Münch Akad. 1872 S. ö81.

^) Vgl. ib. p. 192. Er schrieb für Gregor IX an Friedrich II den

Brief Miranda tuis sensibus.

3) Muratori, Antt. III, 319 ed. Aret.

*) Formel der Epistole Gruningers im cod. Lubec. 152 f. 60 v. Die

letzten Sätze sind zur Auswahl.

•') Vgl. Nouveau Traite, Tome V. Marino Marini, Diplomatica Pon-

tificia, Roma 1841. 4. Jetzt aber vorzüglich das Handbuch der Urkunden-

lehre von Bresslau nebst einer Fülle einzelner Untersuchungen. Ich lasse

hier nur stehen, was einmal dastand, und verzichte auf weitere Ausführung.

«) Bibliothfeque de l'Ecole des Chartcs IV, 4. Vgl. auch F. Rocquain

im Journal des Savants 1R73 S. 440-451. 513-528.
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Bullen zu beschäftigen, allein diese Angaben sind sehr ungenü-

gend und oft geradezu irreleitend. Conradus de Mure (1275)

sagt: Privüegiis papalihus suhscrihere dehent cardinales. set

privilegiis imperialihus suhscrihere dehent principes et magnates

qui tunc imperiali curie presentes fuerint.^) Nun ist es eine

bekannte Thatsache, dafs Unterschriften der Zeugen in kaiser-

lichen Privilegien nicht vorkommen; wie verhält es sich denn

mit den päbstHchen? DeHsle (S. 35) behauptet die Richtigkeit

jener Thatsache fiir die Zeit Innocenz' III, und ein Bhck auf

die Unterschriften der in feierhcher Form ausgefertigten päbst-

lichen Privilegien scheint seine Behauptung zu rechtfertigen,

denn alle Unterschriften sind von verschiedenen Händen. Sie

sind es nur zu sehr, denn auch der Name desselben Cardinais

erscheint in ganz verschiedener Schrift; davon habe ich mich

gerade für die Zeit Innocenz' HI vollstänthg überzeugt, indem

'

ich die Unterschrift des Erzbischofs Konrad von Mainz und

Salzbm-g, Cardinalbischofs der Sabina, durch eine lange Reihe

von Bullen verfolgte. Die Erklärung dafür giebt das von De-

hsle mitgetheilte merkwürdige Formelbuch des 14. Jahrhunderts*

S. 73: In rota nichil scrihatur quousque sit lectum Privilegium

et signafum per papam signo crucis. Erst nachdem das fertig

geschriebene Privileg vor dem Pabste verlesen ist, zeichnet

dieser in der rota, dem Doppelki'eis, Avelcher seit Leo IX dem

päbstlichen Namen vorangeht, das Kreuz; dann wird der bei

jedem Pabste wechselnde "Wahlspruch zwischen den beiden

Kreisen der Peripherie eingetragen, und die scheinbar autog}'aphe

Formel der Untersclirift hinzugefügt. Weiterhin heifst es:

Quilihet cardinalis dehet se suhscrihere manu propria cum signo

crucis depicto vel alio signo, si alio signo est usus. Diese

Worte haben in-egeführt; das cum bedeutet nicht, dafs zu der

Unterschrift das Kreuz hinzugefügt werden soll, sondern nm'

mit dem Kreuz, d. h. vermittelst desselben, unterzeichnet über-

haupt der Cardinal. Dieses auf verschiedene Art verzierte

Kreuz bleibt daher immer ganz dasselbe; den Vermerk über

die geschehene Unterschrift aber fügte, trotz des Ego, nur der

Privatschreiber hinzu, der Cai'dinal war dazu viel zu vornehm.

^) Quellen zur baier. Gesch. IX, 456.
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Vermuthlicli circulierte das vom Pabst uiitei-fertigte Privileg bei

den einzelnen Cardinälen.

Vom 13. Jalirhundei-t an wuchs der Geschäftskreis der

Curie immer mehr, und zugleich gewann das Formenwesen

festere Gestalt, wm^de das Personal immer zahlreicher, welches

den Pabst auf allen Eeisen zu begleiten hatte. Die ObHegen-

heiten und Rechte des Kanzleipersonals behandeln einige von

Joh. Merkel mitgetheilte Actenstücke. ^) An der Spitze steht

der vicecancellarius, unter ihm 6 oder 7 notarii , mit welchen

er unter Zuziehung der ahreviatores verdächtige Schriftstücke

prüft. Zu ihnen gehören noch der auditor contradidarum und

der corredor litferarum aposfoUcarum. Die Notare haben die

Anstellung der Abreviatoren ; sie unterzeichnen die notas et

grossas, d. h. die Concepte, welche als grossanda der Kanzlei

zugehen, und die Reinschrift, welche zuletzt den hidlatores zu-

gestellt wird. Eine Constitution Nicolaus' III von 1278 regelt

genau, welche Bullen, wie z. B. gewöhnhche Ea quae de honis,

einfach ausgefertigt werden, dantur, welche vorher vor dem

Pabste gelesen werden müssen, leguntur. Der Yicekanzler ver-

wahrt bei sich das regestrum, er prüft die Scriptores, welche

nach ihrer Anstellung zu den familiäres papae gehören. Ab-

wechselnd ist einer von ihnen distributor notarum grossan-

darum, und hat den Preis zu bestimmen, taxare grossatas. Es

scheint nach einer Verordnung von Bonifaz IX, dafs die Scrip-

toren heirathen durften, dann aber ihre Stelle verloren. Abre-

\iatoren waren 12 de parco majori, welche höher standen als

ihre Collegen de parco minori.^) In einem Briefe von J. Spiegel

1521 heifst es von dieser Gesellschaft: Curiae officiales, minu-

tarii, ahhrevlatores, scriptores, revisores regestormn, plumharii et

sexcenti alii, harpiae et totius christiani orUs, nedum germanici

auri urnae.^)

*) Documenta aliquot quae ad Piomani Pontificis notarios et curiales

pertinent. Appendice dell' Arcliivio Storico Ital. N. 19. 1847. Tomo V
p. 129—153. Correcter enthalten im Liber cancell. von 1380, ed. Erler 1888.

2) Nouveau Trait6 V, 333. Vgl. Archiv X, 544, u. Vahlen, Laur.

Vallae Opuscula p. 115.

=*) Ilorawitz, Bibl. d. Beatus Rhenanus, Wiener SB. LXXVIII, 333.
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Com-adus de Mure bemerkt, dafs zu seiner Zeit die Form

der Privilegien sich verändert habe, ohne darüber weiter Aus-

kunft zu geben, und fährt dann fort: Vidi enim in curia pape

nee non imperatoris, uhi notariis et curie rectorihus famularis

eram satis et familiaris, quod diversis regnis, regionihus, terris,

provinciis_ notarii secundum exigentiam consuetudinis terrarum

litteras et privilegia formare solehant. immo curia imperatoris

singuUs regionihus seit provinciis notarios preposuit speciales.^)

Ueber die kaiserliche Kanzlei hat für den wichtigen

Wendepunkt unter Karl dem Grofsen und seinem Sohne Lud-

wig Th. Sickel die genauesten Untersuchungen angestellt.

Kanzlei und Kapelle fielen nach und nach ganz zusammen,

und wurden namentUch seit Otto I die Pflanzschule der Bischöfe

und Staatsmänner. Yon den eigenthchen Schreil^em hören

wir nichts, es werden aber wohl die jimgen Kapläne damit

ihren Dienst begonnen haben. Einen Cleriker Namens Gund-

pert ertauschte Ludwig der Deutsche von der Regensburger

Kirche, und gab etwas zu, quia utilior et majoris ingenii fuit

scribendi necnon et legendi.^) Die Kanzlei verstand sich, we-

nigstens in späterer Zeit, sehr gut aufs SportuHeren, und der

Stadt Aachen kamen 1349 ihi-e Privilegien recht theuer zu

stehen.^) Die Goldene Bulle brachte dafür feste Bestimmungen

und verordnete:

Dabit Cancellano Impeiiahs
,
Er gibt dem Cantzeler dez

sive RegaHs Cmie decem mar-
,

kayserhchen oder kunighchen

cas. Magistiis Xotarüs dicta-
j

hofs zehn marck Den maistem

toribus tres marcas Et Sigil-
j
Xotarien vnd brieue dichtem

latori pro cera et pergameno
,
dry marck Dem SigiUierer vmb

unum fertonem. wachs vnd vmb peiTQent ainen

vierding.

*) Quellen zur baier. Gesch. IX, 456.

2) B. Pez, Thes. I, 3, 199.

^) Laurent, Stadtrechnungen S. 43. 206. 248. Die Kosten der Nürn-

berger 1433 im Anz. d. Germ. Mus. XX, 48, u. von 1438 S. 103. Ueber

Fälschungen in der k. Kanzlei eine merkwüi-dige Mittheilung bei Rieger

in den "Wiener SB. LXXYI, 493. Sonstige oft vorkommende Notizen über

Sportein gehören nicht hierher.
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Herzog Ludwig von Brieg dotierte 1372 die Schule des

Hedwigstifts mit 4 Mark super sigillo seu sigillis et stilo de

notaria provincialium judiciorum nostrorum, oder wie es in der

Aufschrift kurz heifst, super stilo Olaviensi.'^) Es sind die Er-

trägnisse von der Ausfertigung gerichthcher Schiiftstücke ge-

meint, welche also zu den Einkünften des Landesherrn gehörten.

In NördHngen hatte man einen ausgeschnittenen Zettel,

welcher die Rechte und Pflichten des städtischen stilus enthielt;

das Gegenstück dazu erhielt der Stadtschreiber, so 1482 Ulrich

Tengler.2) Die Stadtschreiber waren oft bedeutende Persön-

lichkeiten und viele haben sich htterarisch und pohtisch einen

angesehenen Namen erworben. Sehr eingehend hat sich mit

ihnen Dr. Walther Stein beschäftigt in den Beiträgen zur Ge-

schichte vornehndich Cölns imd der Rheinlande (Cöln 1895)

S. 27— 70. In gröfseren Städten ist der Pfa/f und Juriste

von dem Schreiber zu unterscheiden , als der höherstehende

Rechtsconsulent.

Die Kanzler und Schreiber mufsten sich natürhch auf alte

Schriften verstehen; in einer Prager Handschrift steht bei

einigen Versen prophetischen Inhalts: Ista metra sunt rescripta

ex antiquo exemplari per dominum Pesskonem Begestratorem

quondam Gancellarie Regis, de quo sc vix ipse expedire po-

tiüt, a. d. 1394.^)

Ueber die Einrichtungen in England, den Scriptor thesau-

rariae und cancellariae, ist in dem Bialogus de scaccario aus

der Zeit Heinrichs II Auskunft gegeben. Ueber die verschie-

dene Lage der königlichen Schreiber findet sich eine Andeu-

tung in folgenden erstaunhch schlechten Versen:

Walterus Mapa Hamehno clerico regis:

Gaudeo quod sanus es incolumisque degis.

*) Cod. Dipl. Siles. IX, 262. Einige Angaben über Kanzleitaxen

bei Rockinger, Zum baier. Schriftwesen II, 11. Mone, Zeitschr. f. Gesch.

d. Oberrh. XII, 43G. Die Pfandinhaber von Pfraumberg sollten stilum per

Pilsnensen provinciam mediante substituto ydoneo regere et hcibere. Tadra

im Archiv d. Wiener Ak. LXIII, 389.

*) Pi. Stintzing, Populäre Litteratur des röni. kanon. Rechts S. 413.

•>) Pertz' Archiv X, 484.

Wattenb.ich, Schriftwesen. 3. Aufl. 30
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Tu cmiam sequeris et regia brevia scribis,

Totus in argento, si volueris, ibis.

Nos miseri clerici, qui in Anglica terra manemus,

Nos non habemus capere quidve demus.^)

Einige merkwürdige Bestimmungen finden sich in den

Statuten des Chorherrenstifts Ardagger von 1356. Das Siegel

des Capitels soll im sacrarium mit drei Schlüsseln verwahrt

werden, von denen einen der Probst, zwei die Chorherren haben.

In demselben scrinium und unter gleichem Verschlufs sollen

auch die Privilegien venvahi-t werden. Alle litteras missües

capitulo yiecessarias soll der Scholasticus p^r se vel per alium

expedire.^) Aehnhch werden auch in anderen Stiftern die Ein-

richtungen gewesen sein.

Nicht selten sah man sich in den Kanzleien auch veran-

lafst, neben den angestellten Beamten bei besonderen Gelegen-

heiten Schreiber für einzelne Dienstleistungen anzunehmen.

In Hamburg lagen an der Schreiberbrücke die Schreiber-

buden, ^) und darunter die hoda angidaris dominorum constdum,

wo bis 1518 die Schreiberei oder Kanzlei war. In den Rech-

nungen aber finden wii* häufig Ausgaben pro copiis scribendis

an verschiedene Schi-eiber und an die scholares der Stadt-

schreiber. ^) Ebenso in den Aachener Rechnimgen S. 229 für den

Sühnbrief mit Johann von Falkenstein 1353: scriptori seribenti

litteras easdem duos aureos florenos, und 1376 (S. 259): Lau-

rencio scriptori de exscrihendo privilegia nostra decem marcas.

An den grofsen Höfen bediente man sich für die massen-

haften Mandate bald auch der Druckerei; K. Max hefs seine

Ausschreiben in Augsburg drucken. 5)

') Paul Meyer, Documents manuscrits I (1871) S. 180.

2) Arch. f. österr. Gesch. XLVI, 506.

^) 1334 Camera d. Zegheboäonis (des Rathsnotars) in ponte scripto-

rum Sita, Mitth. d. Vereins f. Hamb. Gesch. 1879 S. 56.

*) Koppmann, Kämmereirechnungen I, LXXIX. 31 etc. S. 87 a. 1363:

10 sol. pi'o eopia litere des lantvredes.

^) Herberger, Konrad Peutinger S. 26.
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4. Loliuscbreiber.

So lange das römische Reich noch bestand und die alte

Cultur in ihrem Verfall doch die alten Formen bewahrte, fand

eine zahlreiche Menschenklasse ihren Unterhalt durch die Kunst

des Schreibens ; wir haben ihrer schon früher gedacht. In

Itahen hat dieser Zustand wohl niemals aufgehört; auch die

Laien fuhren liier fort, die alten Schriftsteller zu lesen, und in

Geschäften wurde aus alter Gewohnheit weit mehr geschrieben

als in anderen Ländern. Der Geistlichkeit bheb hier der Ge-

danke fremd, sich als einzigen Träger htterarischer Bildung

zu betrachten; sie stand vielmehr den Grammatikern, welche

noch einer geheimen VorHebe für das Heidenthmn verdächtig

waren, feindhch gegenüber und blieb zeitweise in gelehrter

Bildung weit zurück. Dagegen war ein Bedürfnifs nach Schrei-

bern immer vorhanden, und gewerbmäfsige Schreiber aus dem

Laienstande wird es immer gegeben haben. Schon oben S. 253

wurden Liudpraiids Verse angeführt, welche die Römer ange-

legentHch mit Goldschrift beschäftigt zeigen; da es sich hier

um die Vertheidigung der Stadt handelt, kommen die Beschäf-

tigungen der Geisthchkeit dabei nicht in Betracht. Ganz all-

gemein lauten die Worte Gerberts ep. 130: Nosti quot Scri-

ptores in urhihus aut in agris Italiae passini habeantur. Der

Mailänder Schatzmeister Martin liefs im 11. Jahrhundert das

Officium S. Ambrosii für die Regensburger Geisthchen Paul

und Gebhard abschreiben und meldet: Pretiimi etenim libri est

sol. XLV et vix pro tanto Jiaberc potuimus.'^) Dafs wir von

den Schreibern sonst nichts hören, ist leicht zu erklären; nm-

ein zufälliger Umstand konnte zu einer Erwähnung führen. Das

geschah, als die Schulen der Lombarden einen immer glänzen-

deren Aufschwung nahmen, und hier natüi'hch auch die Nach-

frage nach Abschreibern wuchs. Die Universitäten nahmen sie

als Zugehörige unter ihre Jurisdiction und den Schutz ihrer

ausgedehnten Privilegien. Da waren nun verschiedene Verhält-

nisse zu regeln, und die Statuten geben darüber Auskunft.

Hier genügt es, auf das 25. Capitel von Savigny's Geschichte

IVFubillon, Iter Ital. I, 2, 99.

30^
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des römischen Rechts im jVIittehüter zu verweisen; ich erwähne

nur, dafs Bologna lange Zeit im Vordergründe steht, und dafs

da unter den Schreibern auch Weiber und Nonnen zahkeich

erscheinen.^) In der Blüthezeit der Universitäten war das

Schi-eibgewerbe eines der lohnendsten.

Im Frankenreiche gingen in den wirren Zeiten des Kampfes

um das Erbe der versinkenden Merowinger die letzten Reste

römischer Cultur und Einrichtungen fast vöUig zu Grunde.

Karl der Grofse suchte zwar die Laienbildung herzustellen,

aber in dem erneuten Kampf um sein Erbe schüttelten die Laien

diese unbequeme Zumuthung wieder ab, und bald galt es bei

ihnen für unanständig, etwas zu lernen, während der Clerus

seinerseits es nicht minder unpassend und unerlaubt fand, wenn

der Laie sich seine Künste aneignen wollte. Da nun also jeder,

welcher zu litterarischer Beschäftigung Xeigung hatte, Geist-

Hcher werden mufste, so gab es bald viel mehr- Geisthche als

Pfründen, und sein* viele von ihnen suchten und fanden als

Beamte aller Art, auch als Schi'eiber, ihren Unterhalt. In St.

Gallen erzählte man sich, dafs 784 der Abt Waldo, gedi'ängt

dem Bischof von Constanz sich zu unterwerfen, dem König

Karl geantwortet habe : nequaquam post haec, dum Jiorum trium

digitorum vigorem integrum teneo (nam scriptor erat eximius)

vilioris persotiae manihus me suhdere decrevi.^}

Er rechnete also darauf, als Schreiber seinen Unterhalt

zu finden, und ohne Zweifel werden auch die Schreiber, von

welchen die heiTlichen Prachtwerke jener Zeit herrühren, guten

Lohn dafür erhalten haben. Ihre Namen sind theilweise be-

kannt,^) aber weiter wissen wir nichts von ihnen, und aus dem

nächstfolgenden Jahrhundert weifs ich als eigenthchen Lohn-

schreiber niu" den Werinzo in Freising nachzuweisen.*) Ohne

') Beispiele bei Sarti I, 186.

ä) Ratperti Casus S. Gall. c. 4.

^) Wie Godesscalk, Dagulf und sein Schüler Deodat .s. Poet. lat.

I, 92) u. a. m.

*) Äbrahamo ejnscopo (.957—994) praedpiente michi capellano ipsius

Gotescalcho obeunte , Meginhalmo et Wülilialmo Frisingensis loci prae-

benäariis et Werinzone conducto scribentibus cgreginm opus Jiujus volumi-
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Zweifel aber gab es viele dergleichen, und im 11. Jahrhundert

werden sie an verschiedenen Orten erwähnt. Zu Rotland,

einem lombardischen Cleriker um 1050, der sich rülimte viele

Bücher geschrieben zu haben, sagte Ansehn: midtos oportet

UhrOS scriberes, ut inde precium sumeres, quo a tids lenonibiis

te redimeres.^) Notker schrieb um 1020 an den Bischof von

Sitten, der Bücher wünschte: si vultis ea, simiptibus enim

indigent, mittue plures pergamenas et scribentiJms praemia, et

suscipietis eorum exempla."^) Guibert von Nogent erzählt:^)

Quidam clericus in Beluacensi pago scriptandi arte vivebat,

quem et ego noveram, nam Flaviaci in hoc ipso opere condu-

ctus laboraverat. Um dieselbe Zeit liefs der Abt von St. Al-

bans, wie schon oben S. 442 erwähnt wiu'de, neben seinen

eigenen Mönchen auch gemiethete Abschreiber für die Biblio-

thek arbeiten, die er von weit her holte. In England werden

sie von da an häufig erwähnt.

Auch in den alten Statuten der Canoniker von St. Victor

in Paris wird dem armarius aufgegeben: eos qui pro pretio

scrihunt ipse conducat.^) Ein Laie Rotbert schrieb für den

Abt Abbo von Flemy einen Josephus in honorem S. Benedicti,

also \ielleicht umsonst.'')

In Böhmen fand 1097 der neue Abt Diethard das Kloster

Sazawa ohne lateinische Bücher, und sorgte sofort angelegent-

lichst dafür, sie zu beschaffen: ipsemet nocte et die immenso

labore conscripsit, quosdam emit, quosdam scriptores scribere

conduxit.'^) Unter Abt Rupert von Tegernsee arbeiteten im

12. Jahrhundert die Mönche auch für eine vornehme Dame,

vermuthhch gegen Bezahlung.'^) Die Gräfin von Sulzbach hatte

nis Mettis comparatum est servicio S. Mariac scmctique Corbiniani per-

petim mansurum. Cod. lat. Mon. 6266. Die Thätigkeit Gotescalclis wird

6285 mit inservire, 6312 mit efficere bezeichnet.

*) Dümmler, Anselm der Peinpatetiker S. 32.

,
2) J. Grimm, Kleine Schriften V, 190.

3) Monod. I, 24. Opp. p. 487.

*) Martene de antiquis eccl. ritibus IIT, 733.

5) II. Hagen, Catal. codd. Bern. p. 240.

«) Mon. Germ. SS. IX, 154.

') B. Pez, Thes. VI, 2, 11. n. 24.
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ihm ein Plenaiium übersandt, um es vollenden zu lassen; wäre

es noch nicht fertig, möge er sich deshalb keine Sorge machen,

quoniam honum artificem levi pretio conduximiis, et id ipsum

praestolatur opus perfedurus^) Der oben S. 445 erwähnte

Bruder Laiupold in Mallerstorf verdiente sich mit Schreiben

viel Geld: multum scripto lahorans in annis juvenilibus, de

pretio Idboris sui nee Deum nee 2^^oximum defraudare voluit,

confratrum suormn necessitati fideliter offerens qtiicquid habere

potiiit ex lionestae artis exereitio. Dem entsprechen auch die

Verse : ^)

Scribo, nee ignoro, cur in scribendo laboro:

Utihs iste labor opibusque per hunc cumulabor,

Nee de scriptura mihi provenit ulla Utura,

Cum sit honestatis jocus (jeu) et Studium probitatis.

Für die eigene Bibhothek schrieben die Mönche umsonst, wie

sie ja urspininghch eigenen Besitz gar nicht haben diuften, und

wohl erst später wurde auch diese Arbeit bezahlt. So berichtet

"W. Wittwer (S. 184) von Johann von Vischach, welcher 1355

Abt von St. UMch und Afra wurde, dafs er ein vortrefflicher

Schreiber und Musiker gewesen sei, und vor seiner Erhebung

viele Chorbücher gescluieben habe, attamen illo attento, quod

appreciata fuerunt sihi illa que confecit mercede condigna,

prout tunc moris fuit. Aber auch früher muTsten die vielen

Kirchen, welche doch alle Bücher brauchten, in der Regel diese

Arbeit bezahlen, auch wenn Mönche sie ausführten. Als das

Kloster Saar in Mähren gestiftet wurde, um 1260, hefs die

Stifterin auch eine Bibel schi'eiben:

eciam fit l)ybha scripta,

Quam monachus quidam Rudgerus scripsit ab Ozzec,

Quam fehx domina precio conscribere fecit

De proprio prima fimdatrix dicta Sibilla.^)

Diese Besorgung eines Buches, wie sie hier von der Stifterin

1) ib. p. 15. n. 14.

*) H. Hagen, Carmina raedii aevi (1877) S. 150.

^) Chronica domus Sarensis ed. R. Roepell p. 40.
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ausging, wird sonst auch diu-cli comparare bezeichnet; so wur-

den 1306 dem Thomaskloster zu Leipzig drei Mark Silbers ge-

schenkt, um missalem novum quem d. Heynricus de WisenveU

Gonparaverat , der AUerheihgencapelle unveräufserHch zuzu-

wenden.^) In einer 1368 geschriebenen Glosse zum sächsischen

Landrecht wird erwähnt liher quem comparavit Arnoldus de

Noringen armiger. ^)

In Salzburg beschaffte (comparavit) der Pfarrer und Kammer-

meister Peter Grilhnger eine grofse schönverzierte Bibel für

300 Gulden, und schenkte sie 1435 dem Domcapitel, das sie

intra cancellum Uberarie sue verwahrte.^) Ebenso heifst es

1476 von Bischof Georg von Passau: comparavit hunc ^jresen-

tem missalem lihrum in remedium et salutem anime sue.^) In

St. Galleu war der Ausdruck patrare übHch, wie Ekkehard

vom Bischof Salomon sagt: patravit quoque multa, lilros etc.^)

So heifst es auch in dem ältesten Catalog:^) Hos libros pa-

travit Grimoldus, und in einem Schaffhauser Bibelcodex saec. XII. :

Istum mente pia Hbrum tibi, sancta Maria,

Ut melius poterat Gebeno abbas') patravit.

Hunc igitur si quis manibus contingit iniquis,

Mox nisi reddatur, penas Jude patiatur.^)

In einem Sanctgaller Sacramentar saec. X. steht:

1) Cod. dipl. Sax. Reg. II, 9, 54.

2) Cod. Pal. Germ. 165. Wilken S. 371. Homeyer n. 313.

3) K. Bartsch im Anz. d. Germ. Mus. V (1858) 293 aus dem alten

Catalog.

*) Czerny, Bibl. v. St. Florian S. 43. Vgl. auch vorher S. 446.

^) Casus S. Galli, MG. II, 89. Facs. von Imc usqiie patravit NoiTcer

(also = schreiben) Pal. Society I, 186.

^) Scherrer's Verzeichnifs S. 100. Vgl. Casus c. 16: Gozhertus libro-

rum copiam patravit, und Weidmannes Gesch. d. Bibl. S. 15 u. 369.

') Durch die Umstellung ahhas Gebeno läfst sich (mit Boos) das

Metrum nothdürftig retten.

8) Boos, Die Handschriften d. Ministerialbibl. zu Schaffhausen (Schaflf-

hausen 1877) nach der Hs. verbessert. S. IV. Index librorum sub Sige-

fredo ahb. ipsius adminiculo sive jussu seu permissu patratorum vel

allatorum.
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Sancte pater Galle, Cotescalco praemia redde,

Hujus opus libri tibi qui patravit honori.^)

Diese Verse finden wir auch in den Sequenzen von 1507

mit der Aenderung fratri Unnütz, und da ist denn allerdings

Joachim Unnütz selbst der Schreiber gewesen. '^) Und ebenso

schon in alter Zeit:

Hunc praeceptoris Hartmoti jussa secutus

Folchardus studuit rite patrare hbellum.^)

So kommt patrare schon 754 zweimal vor in Gundohin's Unter-

schi'ift des Evangehums von Antun, ^) und der Diaconus und

Mönch Werinher, der um 1200 mehrere Handschriften in

Tegernsee patravit,^) wird sie selbst geschrieben haben. Ebenso

im 12. Jahrhundert:

Gaudia cantori celestia trade, Geori,

Trutwino, Kbrum tibi qui dedit atque patravit.^)

Im 9. Jahrhundert kommt parare vor in den Versen:

Accipe nunc demum scripturam, care magister,

Ex aho ceptam, sed de me forte paratam.

Accipe htterulas deformi scemate factas,

Sitque labor gratus, quem fert devota voluntas.')

Hier steht es wohl für vollenden. Dunkel ist die Inschrift

der Esenburger Bibel aus dem 12. Jahrhundert: Äbhas Marti-

nus me fieri jussit, Wulferammus me scripsit, et Herimannus

me fecit.^)

Eine Abschrift von dem Commentar des Florus zu den

Pauhnischen Briefen aus Corbie hat die Inschrift: Compositus

est liher iste a Richero suhpriore et Johanne suo scriptore et

1) Scherrer's Verz. S. 118, cod. 338.

2) Ebenda S. 163, cod. 546.

3) Ebenda S. 13, cod. 23.

*) Zangemeister et Wattenbach, Ex. t. LXI.
"•) Jaffe, Bibl. V, 540.

«) Neues Arch. V, 459.

') Scherrer's Verz. S. 107, cod. 283.

^) Ed. Jacobs, Schriftthum in Wernigerode S. 7.
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monoculo (sie) anno quo restituta est ecclesia S. Johaunis Üor-

heiae, et Turonis est secimda sedes Romanac urhis, a. 1164

Ludovico rege Francorum, Theodorico episcopo Ämhianense,

Johanne abhate Corbeiense.'^) Es wai- das Jahr der Synode zu

Tours, wo Alexander III anerkannt wurde.

Aber es steht auch ganz einfach scriptus per venerahilem

Chunradtim unter einer Bibel, welche im 13. Jahi'hundert der

Vorauer Chorherr Conrad dui'ch einen Studenten sclii'eiben

hefs,^) und ebenso scriptus per dominum ahhatem in einer Hand-

schiift, welche der Abt des Wiener Schottenstifts 1314 hatte

anfertigen lassen. 3)

Den deutschen Ausdruck für die Besorgung einer Hand-

schi'ift finden wir in einer Sammlung von Bruder Bertholds

Predigten von 1370: Die edele frauwe Elizabeth von namen

pfalntzgrevinne bij Bin vnd hertzoginne in Beigern hat gesuo-

get diz buoch. Daz do voUenbraht wart etc.^) So ist es auch

zu verstehen, wenn es von einer 1380 vollendeten Abschrift

der Hedwigslegende heifst, sie sei geczeivgit durch Herzog Ru-

precht von Liegnitz, und von einer späteren: Dezis Buchis

Schreibung ende ist gescheen vnd des mehe gnanten Erbern An-

thonien Hornigis czewgung . . . 1451.^) So steht auch in einer

Hs. des Buches der geisthchen Armuth:**) Es ist zu wissen das

der hochgelert meister Thomas Dorniberg, doctor geistlicher

recht, Advocat der stat Spier und Katherin sin eliche husfrowe

haben difs buch gantz gezugt ircn leben suesteren Soror Anna

*) Lupi Fen'ar. epp. ed. Baluz. p. 40G.

2) Czerny, Bibl. von St. Florian, S. 48 aus Caesar's Ann. Styr. II, 862.

^) Quellen und Forschungen S. 165. Vgl. dazu Zts. d. Ges. f. Schi.

Holst. Lauenb. VIII, 94 (ex ejus industria exaratus).

*) Cod. Pal. Germ. 24. Wilken S. 319. Vgl. dazu J. Grimm, Kl.

Schriften IV, 353, der auch Wilken S. 348 anzieht: Herman von Frit-

sehelar der hat iz geztiget. Lat. procurare, s. A. Wyfs, Westdeutsche

Zts. VII (1888) S. 271—277.

^) H. Luchs, lieber die Bilder der Iledwigslegende. Festschrift der

Breslauer Töchterschule zum Jubiläum der Universität (1861) S. 13 u. 15.

^) Trübner's Auctionscatal. 1886 S. 20. Derselbe Ausdruck auf andere

Gegenstände angewandt bei Perlbach, Quellenbeitr. z. Gesch. d. Stadt

Königsberg (1878) S. 114. IIG. 127.
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Margaretha Othilia u. dem gantzen Convent des CIosters Liech-

tental zu ewigen tagen heliben a. D. 1477. Noch im 17. Jahr-

hundert wird von der Landgräfin Sophie Eleonore von Hessen

gesagt, dafs sie eitie BibliotheJc gezeugt und hinterlassen liahe.'^)

In den Klöstern, vorzügHch in den alten und reichen

Stiftungen, Avoirde es vom 13. Jahrhundert an eine Ausnahme,

wenn noch die Mönche selbst schrieben, wie schon oben S. 443

von Corbie bemerkt wurde. Aus dem 12. Jahrhundert und aus

Frankreich stammt der Vers:

Huuc Gaufiidus ego hbnam, Bernarde, peregi,

Et quia tu prior es, mercedem solvere debes.^)

In Voran liefs schon Probst Bernhard im 12. Jahi'hundert ftir

Geld schreiben: dato precio scribi fecit.^) Probst Conrad

(f 1300) machte sich um die Bibhothek verdient, schrieb auch

selbst Bücher ab, andere precio conscribi fecitJ) Aus den Rech-

nungen des Klosters Aldersbach hat Rockinger vom J. 1304

an Ausgaben für scriptores librorum zusammengestellt.^) Die

Aebtissin von Frauenthal Hefs 1342 ein Buch für Geld durch

einen scriptor schreiben.") Joh. de Ungaria schrieb 1348 in

Aspach ein Buch, ab abbate Ulrico appretiatus."') Der buech-

schreiber Asprian Jeronimus stellte 1406 dem Abt zu Ror eine

Quittung aus.^) Der Abt Kaspar von Tegemsee (1426—1461)

^) Walther, Beiträge zur Kenntnifs der Bibl. in Darmstadt, I, 3.

Im Anz. d. Germ. Mus. XYIII (1871) S. 13 sind ähnliche Beispiele von 1383.

2) L. Delisle, Coli, de J. Desnoyers p. 45 aus d. Martyrol. d. Abtei

Montfort en Bretagne.

3) Czemy, Bibl. v. St. Florian S. 50.

*) Beiträge zur Kunde Steiermark. Geschichtsquellen, 4. Jahi-g. (1867)

S. 86. 89. 92.

5) Zum baier. Schriftsvesen S. 178 (II, 12).

^) Constitit autem in pergameno iij t. et i sol. hall. Pretium vero

scriptoris iij t. et xxviij hall. Summa totius vii t. et xiv den. Sed jyro

üluminatiira ix sol. hrevium. Insuper ligatura cum elausuris x sol. br.

Irmischer S. 106. Es giebt viele Berechnungen der Art, welche einzeln

anzuführen ich unterlasse.

') Cod. lat. Mon. 3204, Catal. II, 67.

'^) Mon. Boic. II, 59, berichtigt von Rockinger 1. c. Ausgaben aus

Baumburg und Scheiern aus d. 15. Jahrh. ib. p. 13.
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liefs durch scriptores condudi Bücher schreiben.^) . Der Mark-

graf von Baden freite 1478 Paul Conradi den Buchschreiber,

weil er füi' das Stift zu Baden schreiben sollte.'^)

Dagegen verdienten Geisthche aller Art sich Geld mit

Buchsekreiben. In Montecassino ist ein Band Predigten in

sehr kleiner Schrift mit der Unterschrift: A. d. 1326 de mense

Aprilis in paucis diebus in magna festinantia per dompnum

Ämbrosium de Castello, archipresbiterum Scapudorum, subtili

litera scriptiis fiiit.'^) Er kann ihn freihch zu eigenem Ge-

brauch abgeschrieben haben. Aber füi- Geld schrieb 1374 ein

Pfarrer füi' einen Mönch zu Corbie die bekannte Handschrift

des Henr. Bohic (oben S. 130). Ein Schwabenspiegel von 1429

ist von dem Minoriten Thomas von Lyphaim geschrieben.*)

Albert Kovoit, Vicarius in Wernigerode, schrieb 1447 eine

Handschrift.^) Georg Hohenmut von Werd, Caplan zu Nord-

hng und zu Zürich zum Frauenmünster schrieb 1478 deutsche

Bücher und setzte in seiner Unterschrift jedes einzelne Wort

umgekehi't.^) Für den Grafen Friedrich von Toggenbiu-g schrieb

1411 der Caplan Dieterich in der Stadt Lichtensteig (Schweiz)

eine gereimte Bearbeitung des Alten Testaments, mit werth-

vollen Bildern, die aber vielleicht nicht sein Werk waren.
^)

Wilh, Wittwer Hefs sich für Geld ein Mefsbuch schreiben per

quendam sacerdofem secidarem nomine Jeorius Zickel^) Für

das Stift St. Gallen hat Mathias Bürer von Lindau, der an

vielen Orten, zuletzt in Memmingen, Caplan gewesen ist, und

1485 starb, 24 Bände geschrieben; 1470 vermachte er dem

Stift gegen eine Pfründe seine eigene BibHothek.^) Ein Wiener

Student, Joh. de Monte, schrieb und illuminierte 1376 für Jo-

hannes, den Capellan Nicolai Pollonis, und trug eine Kosten-

') B. Pez, Thes. III, 3, 541.

2) Mone, Zeitschrift I, 311.

3) Caravita II, 264, cod. 457.

*) Cod. Pal. Gei-m. 145. Wilken S. 360.

5) Cod. Halb. 15. G. Schmidt, Osterprogr. 1878 S. 14.

C) Bachmann u. Singer, Deutsche Volksbücher (Tüb. 1889) S. VII.

') Im Kupferstichcabinet des Berliner Museums.

^) Steichele's Archiv III, 344.

") Weidmann, S. 54. Scherrer's Verz. S. 375.
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berechnimg ein im Cod. lat. Mouac. 19680. So verdienten

häufig Studenten sich ihren Unterhalt; Joh. Gissen de Nasteden

scmieb 1463 aus Erfüllt an seinen Lehrer Peter Luder nach

Padua: si possim famulatu meo ebdomedatim qiiinternum mit

amplius scribendo aliqualiter emolumentum lidbere, illico me

ad vos darem^)

Von den Brüdern des gemeinen Lebens u. a. ist schon

oben S. 453 die Rede gewesen ; 1350 wurde in Erfurt ein

peckardus Constantin als Ketzer ergriffen, den man gerne retten

wollte, quia honus scriptor erat librorum textualium.^) Sehr

Adel schi'ieben, imi ihren Unterhalt sich zu verdienen, Schüler

und Studenten. Gerhard Groote hefs in Deventer die Schriften

der Väter durch die besten Schreiber unter den zahlreichen

Schülern salvo pretio condigno exscrihi et excopiari.^) Eine

Menge von Beispielen aus Oesterreich hat Czeniy zusammen-

gebracht.*) Auch die Schulmeister schrieben, oft wohl mit

Hülfe ihrer Schüler; so 1356 Thomas von Nikolsburg eruditor

parvidorum in Emstbrunn. s) Kaiser Ludmgs Landrecht schrieb

1416 Babenseiner ab, dum scolas in Newenstat rexit.^) Hein-

rich Halbgewachsen aus Regensbm^g, Bector der Schule in

Grofs-Scheuk in Siebenbiü^gen , schrieb und malte 1430 ein

prächtiges Mefsbuch mit reichvergoldeten Initialen.^) Li Sege-

berg in Holstein schrieb 1444 der Schulmeister ein Buch ab.^)

Mathias AVinter, Idndermeister zur zit zu Berncastel, erhielt

1450 vom Erzbischof zu Trier 182 rh. fi. für Bücherschreiben. ^)

Ein Terenz in Wolfenbüttel (cod. Aug. 80) ist 1480 per

M. Crafftonem de üdenheym, rectoreni scolariim opidi Scletz-

») Zts. f. Gesch. cl. Oherrheins XXXVIII, 365.

2) Chron. Sampetr. ed. Stübel p. 181.

=') Chron. Windesh. I, 2 p. 5; vgl. II, 10 p. 294.

*) Bibliothek von St. Florian S. 48.

5) Czerny a. a. 0. S. 74, vgl. S. 48.

^) Rockinger S. 182 (II, 16); S. 18 ein Beutsehenschulmeister.

') Teutsch, Gesch. d. Siebenb. Sachsen I, 246. Seivert's Angabe 1330

berichtigt von Teutsch, Arch. f. Siebenb. Landesk. NF. X (^1872) S. 417.

*) me regente ibidem puerulos, Ratjen, Zur Gesch. d. Kieler Univ.

Bibl. S. 67.

^j Missalien u. dgl. Korr. Bl. d. Westd. Ztsch. 1882 S. 67.
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Stadt, geschrieben, und um dieselbe Zeit schrieben der alte und

der neue Schulmeister die Gesangbücher für St. Oswald in Zug,

darunter ein sequencionarium von xij quaternen, jede zu schrei-

ten und SU benoten xvj Schilling. ^) Bei den Anfängen des

Buchhandels werden wir den Schulmeistern wieder begegnen.

Aus ihnen gingen manchmal die Stadtschreiber hervor, wie

Peter Eschenloer in Göriitz Lehrer gcAvesen war; in kleineren

Städten vereinigten sie beide Aufgaben. ^J Sie haben oft Bücher

geschrieben , Clu'oniken , Rechtsbücher zu eigenem und der

Stadt Gebrauch,^) gelegenthch aber auch aus dem Abschreiben

ein Gewerbe gemacht, wie Beyschlag voij Conrad Hörn, 1415

bis 1435 Stadtschreiber zu Nördlingen, nachgewiesen hat.*)

Viele der schon in alter Zeit nicht näher bezeichneten

Schi'eiber waren ohne Zweifel Laien. Eine lex Alamannorum

saec. X. schrieb Auttramnus indignus advocatus laicus.^) Aber

auf Rechtshandschriften wii'd sich das in jener Zeit beschränkt

haben, und vom 10. bis 12. Jahrhundert mögen aufserhalb

Itahens wenig Laien geschrieben haben. Vom 13. Jahrhundert

an aber werden eigenthche gewerbsmäfsige Schreiber aus dem
Laienstande häufig, und übertreffen an Zahl die geistlichen.

Ein Priestersohn hat 1294 einen schönen Codex für Monte-

cassino geschlichen

:

Sub Celestino quinto pergente Casino,

Tunc opus hoc fini perduxit Petrus Atini.

Nostra voce pia benedic quem virgo Maria.

Maximus hunc genuit presbiter atque fuit.*')

^) Geschichtsfreund II, 101. Auch Abschriften von Urkunden be-

sorgte 1488 ein Schulmeister, Geroldseckische Rechnung bei Mone, Zeitschr.

f. Gesch. d. Oberrh. XII, 436.

^) Eschenl. Hist. Wrat. ed. Markgi-af p. VII, wo noch mehr Bei-

spiele sind.

^) Vgl. Rockinger II, 16 ül)er die von Gerichtsschreibern und Nota-

ren geschriebenen Rechtsbücher. In Italien haben Notare viel gewerbs-

mäfsig abgeschrieben, z. B. Job. de Nuxigia in Mailand 1831 den Gotfr.

von Viterbo, MG. SS. XXII, 19.

*) Beyträge zur Kunstgeschichte von Nördlingen III (1799) 44.

"") Pertz' Archiv VII, 752.

<=) Caravita II, 258. Bibl. Casin. IL
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Li den Cölner Schi'einsbüchern kommt schon zwischen

1170 und 1190 ein verheiratheter scriptor vor,^) später sind sie

häufig. Conradus de Mure (oben S. 297) erwähnt scriptores et

Scriptrices. ''^) Yen Erfurt sagt Xicolaus von Bibera um 1280:

Sunt ibi scriptores quibus attribuuntur honores.

FreiHch Avidmet er ihnen nur diesen einen Vers.^) In der

Pariser Steuerrolle von 1292 finden sich 24 escrivains; wahr-

scheinhch ist eine gröfsere Anzahl wegen geisthcher Immunität

hier nicht genannt.*) Ueber das ganze zur Universität ge-

hörige und unter ihrer Aufsicht stehende Schreiberwesen, in

Paris sowohl wie in andern Ländern, begnüge ich mich auf das

Werk von Savigny zu verweisen. Eine zahlreiche und bunt-

gemischte Gesellschaft fand sich vorzüghch in Bologna zusammen,

darunter auch ein humoristischer und verHebter Schwede.^)

Kunstschreiber, escripvains de forme, werden in Frank-

reich und Niederland nicht selten erwähnt. Sie waren nach

manchen Spuren nicht gerade immer die zuverlässigsten Leute,

und ein uns erhaltener Conti-act aus dem 13. Jahi'hundert ist

zu charakteristisch, als dafs wir ihn hier übergehen könnten.

Er lautet:^) Universis prcesentes litteras inspecturis officium

Aurelianense salutem in Domino. Noveritis qiwd in nostra

prcesentia constitidus R. de Normannia scriptor promisit per

fidetn suam, se scripturum, perfecturum et continuaturum pro

posse suo magistro W. Leonis clerico apparatum Innocentii

super Becretalibus, prout incepit, pro quatuor libris Parisien-

sihus solvendis a dicto magistro dicto Roberto, prout per pecias

lucrahitur in scrihendo."') Promisit idem scriptor per fidem

*) Hoeniger, Cölner Schreinsurkimden I, 3ö0.

-) Eine schreibende Schriftstellerin abgebildet Histoire de Tlmpri-

merie (Paris 1852) S. 54.

ä) Carmen occulti auctoris, Wiener SB. XXXYII, 241; ed. Th.

Fischer S. 97.

*) H. Geraud, Paris sous Philippe-le-Bel (1837) S. 506.

^) Ecclesiae Colon, codd. p. 54.

^) Annales de la Societe d'emulation de la Flandre, 2. Serie VIII

(Bruges 1850) p. 159, nach freundlicher Mittheilung von K. Koppmann.

') .Joh. V. Neumarkt liefs sich einen Egidius de reg. principum ab-

schreiben und verordnete: qiiocies quaternum correctum ad exemplaris
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suani, quod aliud opus non accipief, quousque dictum opus

fuerit integraliter consummatum. Promisit idem R. per ßdem

suam, quod si desisteret in scrihendo, perficiendo et continuando

dictum opus, quod ipse prisionem in domo dicti magistri in

vincidis ferreis tenebit , inde nullatenus exiturus, quousque

dictum opus fuerit integraliter perfectum, et si in hoc defecerit,

quod prcepositus noster vel serviens uhicunque cum capiat et

ad domum dicti magistri adducat pro prisione tenenda. Obli-

gavit idem R. per ßdem suam sc et heredes suos et omnia

bona sua mobilia et immobiliä, prcesentia et futura, renuncians

per fidem suam in hoc facto omni juris auxilio etc. Einen

anderen Contract, eine Verpflichtung des frate Evangelista

Tedesco vom 18. Feb. 1464, für 14 fl. ein Brevier zu sclireibeUj

tbeilte mir C. Paoli aus einem Buche des Convents di S. Fi'an-

cesco di Perugia mit, mit Berufung auf Giorn. d'erudiz. artistica

di Perugia, II (1873) S. 332.

Droin Ducret, clerc ä Dijon, erhielt 1460 vom Herzog für

jedes Blatt einen Groschen, was als prix accoustume bezeichnet

Avord.^) Die eigentlichen Kunstschi-eiber wui'den im südlichen

und östHchen Deutschland cathedrales oder Stuhlschreiber ge-

nannt (vgl. oben S. 272). Von ihnen sagt Pauhrinus in dem

oft erwähnten über artium (S. 148): Scriptor est homo litteris

eruditus, qui si fuerit Tcathedralis , debet videre ut correcte

scribat, et que debet scribere per composicionem vel apposi-

cionem, diligenter considerare. Dann geht er auf die Pflichten

eines Kanzlers oder Notars über, und zählt auf, was er dazu

nöthig hat, zuletzt digittale (Fingerhut?). Darauf geht er über

zum transsumptor , dem eigenthchen Abschreiber, der darauf

zu sehen hat, dafs er: 1. correct schreibe, 2. richtig interpun-

giere, 3. quod sit per poetas aut universitates approbatus ad

hathedram scribendi. Von einei- solchen Approbation habe ich

sonst nirgends etwas gefunden, auch nicht, dafs, wie man hier-

nach annehmen möchte, die Kathedra einen Lehrstuhl bedeute.

formam vobis idem Johannes presentaverit , tocies sibi xxij grossos velitis

solvere. Arch. d. Wiener Ak. LXVIII, 118.

^) Laianne, Curiositös bibl. p. 318 aus dem Inventaire de la biblio-

tbL'que des ducs de Bourgogne, wo viel der Art zu finden ist.
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In einem Recept bei Eockiuger') heifst es: Frepara cum ver-

nisio, ut cathetralium morts est In einer Chronik des Cister-

cienserklosters. Kaiserslieim A\-ird z. J. 1313 berichtet: Zu diser

zeit ivas prior zu Kaisheim hruder Hudger, und was ain guter

stidschreiher da, Rudolph Veirahend voti Augsburg, der schrib

vil hücher. item in disen jar ivas ain guter stulschreiher zu

Kaisheim, Wernher von Eichstett, der schrieb auch vil bücher.

und Peter von Ulm der illuminierets , bruder Hainrich apo-

tecJcer band sy ain.^) In Delitzsch wird 1400 ein Stuhl-

schi-eiber erwähnt.^) Li Heilsbroun '^ek 1405 Abt Berthold

eine glossierte Regel Sanct Benedicts abschreiben ; der Sclu-eiber

nennt sich Heinricus Jcathedralis de Juvavia.^) Unter einem

Rechtsbuch (Hom. 405) steht: A. M21 complevit Nicolaus

Brems Jcathedralis Cra(coviensis) librum juris in LubscJiicz.

Probst Kaspar von Baumburg gab 1442 einem Jcathedral einen

Zehi-pfennig, mid in Oberaltaich wurden 1449 einem Schreiber

hathedräl von einem grolsen Quatem des Mettenbuches vier

Groschen gegeben.^) Der Kathedi^al Ulrich Schilling von Kauf-

beuem schrieb 1448 ein Buch,^) und Georg Perger von Mün-

chen zwischen 1461 und 1466 mehrere ansehnhche Werke. '^)

Albert Hösch zu München nennt sich 1455 Jcathedralis et

modista. In Augsburg finden wir 1460 den Kathedi-al Johann

Layder,^) und in Wilhebn Wittwer's Catalogus abbatum SS.

Udahici et Afi.'ae heilst es,^) dafs von 1487 bis 1494 plura

^) Zum baier. Schriftwesen S. 20.

-) Rockinger in d. Quellen zur baier. Geschichte IX, 841 aus Cö-

lestin Anglsi:)rugger's Chronik von 1764.

^) Neues Archiv XII, 590 mit einer hübschen Kostenberechnung eines

Graduals.

*) Erlanger Handschriftenkatalog von Irmischer S. 112; vgl. S. 126,

wo er einfach H. de Juvavia heifst. Daselbst der hübsche Schreibemame

Johannes aurea penna.

5) Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 183 (II, 17).

^) Cod. lat. Mon. 4726 aus Benedictbeuem. Catal. II, 197.

') Catal. n, 172. Rockinger 1. c. S. 184 (II, 18), wo sich auch einige

der folgenden Notizen finden.

^) Mezger, Gesch. d. k. Kreis- und Stadtbibl. in Augsburg S. 70. 73.

^) Steichele's Arch. f. Gesch. d. Bisth. Augsb. III, 342.
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breviaria dvm-nalia pro diversis fratrihus ofßcialibus ex licencia

ahhatis scripta sunt per scriptores seu cathedrales
,
que omnia

solvif et pergamenum ad illa voluntarie dedit. Auch der Wiener

Professor Conrad Säldner schreibt an Sigismund Gossembrot:

Scripttores hathedrales et sanctimoniales congrue et pidcJire in

scrihendo tractihus atramenta efßgiant, omnino tarnen in gram-

matica ignari totaliter.'^) Rockinger erwähnt noch den Stuhl-

schreiber Wurm zu Straubing 1502 und 1529 Johann Trinckhl,

Bürger und Stuhlschreiber zu Aichach. Der Name erhielt sich

noch lange, und bezeichnete öffentliche Schreiber, die für Illit-

teraten Briefe und andere Schriftstücke verfertigten.^) So in

Dresden, wo der schon 1463 erwähnte Stuhlschreiber bis 1820

bestand, im Schreiben und Rechnen unterrichtete, und ver-

schiedene Schriftstücke anfertigte.^) Der Eathsstuhlschreiber in

Freiberg i. S. gab bis 1830 Unterricht im Deutsch-lesen, Schrei-

ben und Rechnen. '^)

Gleichbedeutend wu-d (wie oben) auch modista gebraucht,

worüber Joh. Müller in Plauen im Anz. d. Germ. Mus. XXV
(1878) S. 233—238 und 352—355 ausführhch gehandelt hat.

Der Name erscheint erst im 15. Jahrhundert und scheint eigent-

lich Grammatiker, die Vertreter der philosophischen Grammatik,

a modis significandi, zu bezeichnen. In Frankfurt erscheint

1421 und 1422 Heinere schriher der modiste, derselbe 1423 als

Kindelcrer, und im 16. Jahrhundert ist Modist gleichbedeutend

mit Rechner und Schullehrer. Im Cod. germ. Monac. 32 ist

hinten ein 1466 geschriebenes Blatt mit Schriftproben, darunter

eine Adresse an Kaiser Friedrich III, und ganz unten: Bene-

dictus Schwererer, Modifst und Burger zu Passaw. Ein litur-

gisches Buch schrieb 1556 ChristopJiorus Jordan modista, Cod.

lat. Mon. 15721.

Ueber die Schreiber zu Augsburg äufserte sich 1457 sehr

ungünstig Hermann Schedel: Scriptores hie honi perraro re-

') Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrlieins XXV, 46. Auch in Elbing

werden scolscriver erwähnt, s. Hans. Gescliichtsbl. 1873 S. 221.

2) Vgl. Schmeller's baier. Wörterbuch III, 633 (2. A. II, 753).

") Neues Sachs. Archiv IV (1883) S. 110.

*) Anz. d. Germ. Mus. XXV, 354.

Wattonbach, Schrif'twesen. 3. Aufl. 31
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periurdur, ex^wrientia doctus dico, cum omnes lasciviis, ut^ moris

est, dediti sint. Und noch ärger 1466: Fecissem juxta optata

ipsas (Hieron. epistolas) tibi rcscrihi, sed ut paucis me ahsolvam,

scriptoriim peniiria omnimodo hie est, qui nee litteras germa-

nicas hene exarare norunt, omnes lasciviis dediti sunt. Tan-

tum afficior ad opera Tullii mihi missa, ut quem haheam,

qiialiscunque fuerit littera, contentus ero, et tarnen vix scriptores

habere possum. Es "war also nicht allein die Unkenntnifs der

modernen italischen Schreibart, die er ihnen vorwarf.^)

Haintz Senthnger von München, der 1394 und 1399 füi*

die Yintler abschrieb, wird auch ein bürgerhcher Schreiber ge-

wesen sein, wie es deren auf den Edelhöfen viele gab.') Ein

Xotar in Trient Hefs sich 1490 ein Buch schreiben per quen-

dam famidum siium teutonicum.^) Peter von Bacharach, Mainzer

Bürger, schrieb 1401 den Schwabenspiegel für das Gericht zu

Eltvill ab.'*) Gar hübsch erzählt Bui-kard Zink, wie er in Augs-

burg 1420 ein Weib nahm, und weil sie beide nichts hatten,

sie mit Spinnen Geld verdiente und er mit Schreiben. In der

ersten "Woche schrieb er vier sexfern des grofsen papirs JcaHa

regal, und weil dem geisthchen Herrn, welcher ihm den Auf-

trag gegeben hatte, die Schiift gefiel, erhielt er für den Sextem

4 Groschen.^) In Augsbm'g ist sehi* viel geschiieben worden,

und es war ebenfalls kein Gelehrter, der zu einer Copie des

Augsbm-ger Stadtrechts schrieb: Qiiis hoc scribebat, Vlricus

leyber antiqus nomen habebat.^) Auch die bekannte Clara

Hätzlerin ist von 1452 bis 1476 als Augsbm-ger Bürgerin nach-

^) H. Schedel's Briefwechsel, herausgegeben von Paul Joachimsohn

(1893) S. 10.

2) Knittel, Ulph. Fragm. p. 475. Zingerie in d. Wiener SB. L, 372.

Czemy, Bihl. von St. Florian S. 58, dessen ganzer Abschnitt „Die Schreiber

auf den Edelhöfen" S. 54—59 zu vergleichen ist.

3/ Foltz, Gesch. d. Salzb. Bibliotheken (1877) S. 109.

*) Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins XXIY, 241.

^) Die Chroniken der deutschen Städte V, 129.

8) Cod. Pal. Genn. 175. Wilken S. 381. Die Schablone ist sehr

gewöhnlich, z. B. Qui me scribebat, Heinricus nomen habehat, Irmischer

S. 160. Ueber der Inschrift des Schreibers steht auf der inneren Seite

des Umschlags 43, was man nicht mit Wilken als 1443 ergänzen darf.
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weisbar, und scheint für Geld abgeschrieben zu haben. ^) Leon-

hart Schiel, Bürger daselbst, schrieb 1498 ein deutsches Gebet-

buch mit sehr schönen Miniaturen.^) Ein ungenannter Schreiber

schrieb an die Nonnen in Lichtenthai: Honorahües domine!

Si vidtis rnichi dare de sexterno 4 sol. den. tunc ego scriham

et dehetis michi dare happirum von eim sextern regel bletir

daz nut V\^ hogen halt, notel sclirifft heischt man 1 Schilling

den.^) Li Hagenau schrieb der Schullehrer Diepold Lauber,

auf den wir noch wegen seines Buchhandels zmiickkommen

werden, in Breslau 1451 ein Vierdungschreiber (Finanzbeamter)

die Hedwigslegende, in Klosterneuburg 1457 Wenczlab Rad-

pekch, Bürger daselbst.*) Ein Gebetbuch schrieb 1490 Peter

Arczt, dieczeitt Richter in Vells.^) Diese Laien schrieben

meistens deutsche Bücher; es gab aber auch studierte Leute,

deren Gelehrsamkeit nicht weit reichte, wie die Untersclu'iften

einer Bilderhandschrift mit den Kämpfen Dietrich's von Bern

zeigt: Hoc liherus schripsit Johannes port, unus schriptor et

magister in ardibus de argentyna Amen.^) Etwas mehr Latein

verstand hoffentlich der Abschreiber eines Donat von 1473,

Conradus hucklin von heyserlichem gewalt ein offer notarius."^)

Zwei Prachthss. in Schaffhausen (horae canonicae) schrieb 1459

und 1460 Joli. Frowenlob de Cella episcopali, olim prothono-

tarius oppidi MarMorff, jam residens et civis Constancie.^)

Graf Hugo von Montfort (f 1423) Hefs seine Minneheder

u. a. durch seinen zu Bregenz gesessenen Knappen Burkhard

Mangold niederschreiben und mit Weisen versehen,") Oswald

*) Barack, Handschriften zu Donaueschingen S. 564. Ein Schwaben

-

Spiegel von ihr in Lambach, Rockinger in d. Wiener SB. LXXIV, 387.

2) Jetzt in Sigmaringen n. 52. Anz. d. Germ. Mus. XIV (1867) 236.

Verzeichnifs von Lehner S. 36.

3) Trübner's Auctionscatalog 1886 S. 23.

*) Iloffmann, Altdeutsche Handschriften S. 314.

^) Illum. von Benedict Hoben, wie mit Goldschrift darunter steht.

Längin, Deutsche Hss. (Karlsruhe 1894) S. 12.

«) Cod. Pal. Germ. 324. Wilken S. 409.

') Cod. Pal. Germ. 487. Wilken S. 489.

") Boos, Verz. d. Ministerialbibl. S. 11.

^) Staelin, Wirtemb. Geschichte III, 758.

31*
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von AVoIkenstein aber um 1482 schrieb seine Gedichte

selbst. ')

Johann "Werner, Freiherr zu Zimbern, beschäftigte Gabriel

Lindenast, Bürger zu Pfullendorf. ^)

]Mit besonderer Vorsicht wurde ein geheimes Loosbuch

abgeschiieben : 1492 hob ich Heinrich Meise von wurtzpurgh

dits buch zu Grunßfelt In des Wolgehornen herrn. herren Äs-

musen. Grauen zw Wertheims vnd hin seiner Gnaden Cant-

zellei vollenndt vnd geschrihen. In heyivesen seiner gnaden

Secretari Conradi Kappels.^)

Schon aus diesen Beispielen, welche ich genommen habe,

wie sie gerade der Zufall mir gebracht hat, ergiebt sich, dafs

die büi'gerhchen Schreiber vorzügHch mit Büchern in den Volks-

sprachen sich beschäftigten , kirchHche und gelehrte dagegen

noch immer vorzugsweise der Geisthchkeit und dem entstehen-

den Gelehrtenstand zufielen. Die Schi'eiber an den Universi-

täten waren auf einen ganz engen Ki'eis approbieiter Schriften

beschränkt. Es ist daher leicht begreifhch, dafs die Huma-
nisten für ihre Zwecke nicht leicht Copisten fanden; mifsiiel

ihnen doch auch die Schrift der Zeit mit sammt den Älinia-

turen und Goldschmuck (oben S. .858). Eine neue Renaissance-

schrift bildet sich aus, und lebhaft tritt uns der Conflict vor

Augen, wenn wir in der Chronik von Melk nach der Refomi

von 1418 dm'ch Mönche von Subbiaco sofort auch die neueu

itahenischen Schriftzüge finden.*) Wie in alten Zeiten Hiero-

nymus, so klagen jetzt die neumodischen Gelehi-ten über Mangel

an Schreibern, und über die ünzuverlässigkeit derselben. So

schreibt Petrarcha : °) Ut ad plenum anctorum constet integritas,

») Zingerle in den Wiener SB. LXIY, 623.

^) Barack, Die Handschriften der fürstl. Fürstenbergischen Bibliothek

zu Donaueschingen S. 75.

3) Cod. Pal. Germ. 552. Wilken S. 506. Serapeum XII, 312.

*) Mon. Genn. SS. IX, 481. Vgl. hierzu den schönen Abschnitt von

G, Voigt, Wiederbelebung des class. Alterthums I, 399 ff.

^) De remediis utriusque fortunae lib. I. Dial. 43. Ihm wird auch

in Handschriften (Cod. lat. Mon. 3586 u. a.) eine ars punctuandi zu-

geschrieben.
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qiiis scriptorum inscitiae inertiaeque medebitur , corrumpenti

omnia miscentique? cujus metu multa jam, ut auguror, ä

magnis operibus clara ingenia reflexerimt, meritoque id patitur

ignavissima aetas haec, cidinae soUicita, lüerarum negligens,

et cocos examinans, non scriptores. Quisquis itaque pingere

aliquid in membranis manuque calamum versare didicerit,

scriptor habebitur, dodrinae omnis ignarus, expers ingenii,

artis egens. Er beklagt, dafs die Werke der Schriftsteller von

den Schreibern so arg entstellt würden, dafs ihre eigenen Ur-

heber sie nicht zu erkennen vermöchten. Auch sei das gar

nicht zu verwundern, da allein bei dieser Kunst gar keine

Schranke und Aufsicht sei: sine delectu ad scribendum ruunt

omnes, et cuncta vastantibus certa sunt pretia.^) An Boccaccio

schreibt er sogar, ^) dafs er sein Wei"k de vita soHtaria in vielen

Jahren wegen der Unwissenheit und Trägheit der Copisten

nicht habe abschreiben lassen können, obgleich er es mehr als

zehnmal versucht habe. Auch Boccaccio beklagt im Epilog zu

seinem Werk de montibus etc., dafs so viele nur des Schreibens

kundige, im übrigen nicht hinlänglich unterrichtete Leute, nament-

lich auch Frauen, sich mit dem Abschreiben von Büchern ab-

geben, Worte weglassen, ändern, orthographische Fehler machen,

Diphthonge ohne Abzeichen lassen, die Interpunction versäumen,

die gemachten Fehler, selbst wenn sie ihrer gewahr werden,

nicht verbessern, um die Schönheit der Abschrift nicht zu be-

einträchtigen. Auch Leonardus Aretinus schreibt aus Florenz,

an den Erzbischof von Genua :^) Quod autem de libris scri-

bundis rogas, non deerit tibi diligentia mea. Verum admira-

*) Auch Joh. Gerson de laude scriptorum, Opp. (1706) II, 698 klagt

über die Fehlerhaftigkeit der Abschriften, welche den Universitäten schade,

dum quilihet admittebatur ad scribendum, non prohatus, non cognitus.

iJxemplaria quoque dabantur incorreeta. Er behauptet, es sei früher

anders gewesen: olim cqmd sanctos patres habebatur electio super scrip-

toribus, nee passim admittebatur indoctus iit doctus, sed usque ad punc-

torum formationem, qui lucem dunt magnam legentibus, examen habebatur.

Vgl. auch oben S. 338.

2) Epp. senil, lib. V ep. 1.

'') IV, 19 ed. Mehiis. Vgl. auch oben S. 321.
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Ulis est apud nos ejus rei penuria. Nam et studiosi permulti

sunt, et qiii mercede scribant adniodum pauci. Ego tarnen

quo tibi morem geram scrutatus omnia, cum tandem nichil

reperireni, exoravi quendani ex familiaribiis meis, ut lihros

quosdam, sui i2)sius gratia qiios ille scripserat, venumdaret.

Voll von Nachrichten über diese Zustände ist die Brief-

sammlung des Camaldulensers Ambrogio Traversari. In Flo-

renz besorgt er Abschriften; er trägt auch selbst in den Ab-

schriften seiner Fi-emide die griechischen Stellen nach. In

seinem Kloster in Florenz erzieht er Knaben zu dieser Kunst,

aber bis diese es gelernt haben, mufs er selbst schreiben; er

klagt, dafs ihm die Hand zittere, pollex novo semper tremore

agitatur.^) "Wenn er die Homihen des Johannes Chrysostomus

übersetzte, so konnte wohl Niccolo Niccoh, der iscriveva di

lettera corsiva, ch' era velocissimo scrittore, wenn er gerade

bei ihm war, seinem Dictat folgen, 2) aber nicht die Knaben:

lente ninüs hactenus scribunt neque adhuc sufficerent dictata

excipere.^) Er wünscht deshalb zwei oder drei Ubrarü, um,

wie Pabst Eugen IV verlangt, mehr übersetzen zu können.

Das erhaltene Geld reicht nicht aus, quia et lectos emere in

usum scriptorum et reparare donium convenit, menibranasque

emere et salaria tribuere.*) Aus Bologna schrieb ihm Franc.

Philelphus, dafs er ihm seine Uebersetzung des Dioii scliicke,

a rudi quodam librario schlecht geschrieben. Commodiores

autem hie librarii, praeter barbaros quosdam, nulli sunt.^)

Die Gelehrten halfen sich unter diesen Umständen häufig,

indem sie selbst die Abschriften besorgten, was um so rath-

samer wai*, da die Lohnschi^eiber sehr unzuverlässig waren und

oft Stellen aushefsen. Ihre Zahl -^NTichs im Laufe des 15. Jahr-

hunderts freihch aufserordenthch ; Angelus Pohtianus erwähnt

') Epistolae ed. Mehus p. 188.

2) Praefatio Laur. Mehus p. XXXII.

•»l Epistolae p. 232.

') ib. p. 82. In den Briefen und in der Einleitung und Vita Am-
brosii von Laur, Mehus ist noch viel der Art zu finden.

^) ib. p. 1010. Vgl. oben S. 478. Auffallend viele Deutsche schrie-

ben z. B. für Bessarion nach den Unterschriften bei Zanetti.
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miniatores et scriptores inßnitos, et moniales ipsas, quae quidem

diversa volumina pontificibus et rcgibus scripsere ac picturis et

auro exornarunt. Vespasiano besorgte ganze Bibliotheken, und

liefs z. B. für Cosimo de' Medici dui'ch 45 Schreiber in 22

Monaten 200 Bände schreiben, die für die Badia in Fiesole

gestiftete Bibhothek.') In den Unterschriften bei Bandini und

Zanetti finden wir sehr viele Notare genannt; eigenthümHch

aber sind Unterschriften wie diese: Senis in scJioUs Magistri

Nofri. Sandes scripsü.^) Barptolemeus Johannis schrieb 1403

den Claudian de raptu Proserpinae in scJioUs magistri Matthiac

de S. Geminiano, elccti ad legendum grammaticam Prati.^) In

diesen Schulen ist wahrscheinHch auch für den Verkauf und

auf Bestellung gescluieben worden.

In Florenz unterhielt Mathias Corvinus fortwährend vier

Schreiber, um griechische und römische Autoren abzuschreiben.

Aber gerade diese Codices Budenses sind zwar äufserlich sehr

schön, jedoch durchaus nicht correct. Mit der sorgsamen Ar-

beit der alten Mönche halten alle diese Abscliiiften so wenig,

yne die an den itahenischen Universitäten gefertigten Codices,

einen Vergleich aus.'*)

Da nmi aufserdem die Gelehrten nicht gerade reiche Leute,

die Abschriften aber theuer waren , so haben sie sich ihre

Bibhotheken grofsentheils selbst geschrieben, wie das nament-

lich von Boccaccio berichtet mrd. Auch vornehme Männer

liefsen sich diese Mühe nicht verdriefsen; so ist eine Virgil-

handsclmft 1458 geschiieben manu Leonardi Sanuti pro in-

dito Venctorum dominio tunc Ferrarie vicedomini.^) Vorzüghch

sind es die Studenten, welche wie früher und auch jetzt noch

die scholastische Weisheit, so jetzt die Schriften der Humanisten

und alte Autoren massenhaft zu eigenem Gebrauche abschreiben,

•) A. Kirchhoff S. 36. Weitere Beiträge S. 6— 8. L. Mehus, Vita

Ambrosii Camald. p. XCIV— C.

2) Unter der Achilleis des Statins 1415. Baiulini II, 2G1.

•') Bandini II, 94.

*) Oft sind sie auch aus Drucken abgeschrieben, s. R. Peiper im

Philol. Anz. II (1870) 315.

^) Le Virgile du Prösident Petau, 7939 A. Facs. bei Silvestre III.
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keiner vielleicht mit mehr Fleifs und Ausdauer als Haiimann

Schedel, von seiner ersten Leipziger Studentenzeit bis zum

höchsten Alter als Physicus der Stadt Nürnberg,^)

Von vielen Subscriptionen , aus welchen wir sie kennen

lernen, will ich hier nur eine anführen: Correctus est Über iste

usque ad finem a principio a magistro Andrea Wall de Balts-

haim a. d. 1454 cooperante Hainrico Nithart de JJlma in

studio Papiensi, in quo tunc floruit Almanorum nacio, nam
fres marchiones de Niderhaden in eodem studio tunc studuerunt,

Johannes, Georius et Marcus fratres, et qiiidam Bavarie Jo-

hannes fblius . ... et dominus Ortlieh de Brandts dominus

mens, Otto dapifferi ßlius domini Eherhardi, dominus Altar-

hertus de Ibis, quidam nobilis Ootsfeld Georius Hast de Her-

bipoli tunc juristanim rector , et frater suus Johannes et alii

midti, qui tunc omnes operam legum atqiic canonum studio

impendebant.^)

5. Schreiblehrer.

Römische Schreiblehrer kommen in Diocletians Edict de

pretiis rerum venahum vor (oben S. 420), und ein doctor libra-

rius de sacra via in der Inschiift Orelh 4211. Die Erwähnung

des Mag. Albert de Pozzotto (S. 368), welcher in Mailand

Schule hielt, des Meister Bonaventura von Verona (s. unten),

gestatten wohl die Vermuthung, dafs in Itahen die Tradition

dieses Unterrichts niemals ganz ausgestorben ist. Aus Deutsch-

land sind mü' aus dem 15. Jalu'huiidert zwei Ankündigungs-

blätter von Sclu-eililehreni bekannt; das eine dient dem Auto-

graph von Peter Eschenloer's Chronik auf der Breslauer Uni-

versitätsbibhothek als Deckblatt, und ist an der Seite etwas

^) S. meine Abhandlung über ihn in d. Forschungen z. deutschen

Geschichte Band XI. Dehio im Repert f. Kunstwiss. 1881 S. 269— 279

berichtet über eine von ihm abgeschriebene Abhandlung über die Con-

struction der Capitalbuchstaben, nebst einem Briefe von Lascaris, welcher

durch Pier de' Medici die Rückkehr zu dieser Schrift auch im griechischen

Druck bewirken wollte.

^) Handschrift der Rhetorica ad Herenniiun aus Wiblingen, bei

Czerny, Die Handschriften von St. Florian S. 195.
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abgeschnitten. Per deutsche Text folgt auf den hiteinischen

:

ich stelle aber hier lieber beide neben einander:

Infortnari Volentes Modis in

diversis Scribmdi Artificialiter

Magistraliter forma-

liter Specialiter Notulam Cu-

riensem pro ut communiter scri-

bitur in Curiis m mino-

rmn Principum Bucuni Comi-

tumBaronumllilitum etc. Insu-

per Texttim Rotundum

Abscisum etc. Pariter eciam

in floritura et Illuminatura ve-

niant ad m Srtm de

Wircspurg trahentem moram in

domo Sita circa sanctum Paulum

que sign nunccupatur

Zu dem bunten lawen Et infor-

mabuntur summa cum diligentia

seciin dam informan-

dorum precio pro competenti.

Wer yemandes der noch rechter

auszgemeszener hunst und art

lernen woldc geleicJien

nach den rechten regulen der

Orthographien Text adderNottel

von subtil Cancelleysch

ader suszt von mancherlei) nam-

hafftigenNotteln Igliche mit irer

undi allerley Ercze

aiiss der federn schreiben Unde

uffgutte subtile art Illuminiren

unde me SU Johanni

Brune wonhafftig Zcu dem

bunten lawen bey sante Maria

Magd eyn iglicher

gutlich undirweyseth.

Man erfährt aus dieser Ankündigung nicht, wo Johann

Brune sich befand. Durch eine freundliche Mittheilung des

Herrn Eisenbahndirectors Karl HeeiiTiann weifs ich aber jetzt,

dafs er in Erfurt lebte, und in dem Verzeichnifs der geschofs-

pflichtigen Bürger von 1493 als Bürger in der Pauhgemeinde,

in der Conventgasse wohnhaft, aufgeführt wird. Und in dem

Verzeichnisse von 1510 steht: Johann Brune, hat ein haus

zum bunten lauwen, zinfst etc. hat eine büchse u. einen hut,

nämlich ziu- Bewaffnung. Vorzüglich merkwürdig ist aber, dafs

in diesem Hause von 1501 ab eine Buchdruckerei in lebhafter

Thätigkeit sich nachweisen läfst, und wenn uns dabei auch

kein Brune als Drucker begegnet, so wird doch ein Zusammen-

hang mit seiner Kunstübung sicher anzunehmen sein.

Wichtiger ist die Ankündigung .lohanns vamme Haghen

in der Berliner Bibliothek, Cod. Lat. fol. 384, weil sie Schrift-
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Illuster enthält. Man sieht daraus, wie che Schriftarten will-

küi'Hch vervielfältigt wui'den, und es würden die Benennungen,

wenn eine Ausgabe veranstaltet würde, doch für weitere Ver-

wendung nicht zu brauchen sein. ^) Die in den Proben ent-

haltenen Urkimdenfragmente sind niederdeutsch, eines vom

Magisti-at von Bodenwerder. Die Namen der Schriftproben

sind: Textus quadratus, Textus prescisus vel sine pedihus, eine

häfshche Spielerei, Nottula simplex, Urkundenschrift, Notfula

acuta, Semiquadrafiis , Textus rotundus, Nottula fracturarum,

Fracturschrift, Ärgentum, wo aber niu' die Ueberschrift silbern

ist, Bastardus, die gewöhnliche Büchersclirift der Zeit, Nottida

conclavata, Separatus, Ärgentum extra jjennam. Die letzte

Probe enthält zugleich die Ankündigung des Kalligi-aphen : Vo-

lentes informari in diversis niodis scribendi magistraliter et

artificialiter, prout nunc scribitur in curiis dominorum, scilicet

in diversis textihus et nottulis necnon cum auro et argento,

similiter cum metallo extra pennam, venient ad me Joliannem

vamme Haghen, et informahuntur in hrevi temporis spacio

sccundum dillgenciam discipulorum pro precio competenti.

Ein Pole, Mathias Patek, verhiefs mit ebenso viel Ruhm-
redigkeit wie Unwissenheit, dafs er in zehn Tagen die notula

beibringen, in 1 Monat auch die Fechtkunst lehren wolle, üb-

rigens aber alles, was ein vollendeter Schreiber brauche^).

Der Schreihlehi'er hatte also \ielerlei zu lehren, und keine

leichte Aufgabe. Von der Anleitung, in notula simplex zu

schreiben, ist schon oben S. 270 die Rede gewesen, so wie

überhaupt vom Untenicht.

In zierHchen deutschen Schiiften, besonders Fracturschiift,

zeichnete Nürnberg sich vorzüglich aus, wo berühmte Schi'ei-

ber waren, deren Schüler in viele fürsthche Kanzleien kamen;

hier verfafste auch Anton Neudörffer die erste gedruckte

*) Im Nouveau Traite II, 83 sind allerlei Namen gegeben, aber ohne

Abbildung oder verständliche Erklärung. Nach dem Catalogue des MSS.

des Departements I, 474 enthält n. 512 der Nicole de Medecine in Mont-

pellier „Modeies d'ecriture Gothique, 15. siecle. Manuscrit fort bien

execute et tres-curieux."

2) Anz. d. Germ. Mus. XXYI, 68.
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Schreihekunst. Hans Neudörffer schrieb für Hieronymus Rösch

die Fracturschriften , welche dieser in Holz und hernach in

stählerne Punzen schnitt; Nürnberg versorgte damit bald alle

Druckereien. ^)

Einfacher war natüi-lich der Unterricht, welchen umher-

ziehende Schi'eiber ertheilten. Probst Kaspar von Baumburg

verzeichnete am Montag und Dienstag nach Estomihi 1446 für

den Schreiber Köleupeck: dedi sihi von der schüll ivegen de

angaria adventus domini pretcrita Ix den. vnd Ix den. von

sclireiberlons ivegen. In Aldersbach wurde 1500 augeschrieben:

JoTianni Ilaechel de 4 septimanis, quihus institutt aliquos de

fratribus 7tostris in scriptura manuali 4 fl. rJien.^)

In Ueberhngen wurde 1456 ein lateinischer Schulmeister

angestellt; der Rath aber behielt sich vor, oh sich ain tütscher

schriher in ir statt ziehen tvölt mit dem sitz, kurtz oder lang

sijt, das der wol tiltsch schriben vnd lesen leren sol vnd mag,

zvie dann ein raiit mit im iXherTiompt.'^)

In Efshngen war Nicolaus von Wyle Stadtschreiber, der

(Translationen IX, 14) sclireibt: do mir vor zyten vil wolge-

schickter Jüngling, erherer und fromer lüten kinder, ouch

etlich haccalarij von manchen enden her zu tische in min cost

wurden verdinget, die in ohgemelter kiinste schrihens und dichtcns

ze instituwieren, ze leren und ze imderwysen.

Nicht übergehen dürfen wir endhch die Abbildung einer

Schi-eibschule, 1516 von Holbein als Aushängeschild gemalt,

im Museum zu Basel.

6. Unterschriften der Schreiber.

Sehr häufig haben die Sclireiber nach Vollendung ihrer

mühsamen Arbeit einige Worte hinzugefügt; sie haben iln-en

') S. Joh. Neiidörifer, Nachrichten von den vornehmsten Künstlern

und Werkleuten, so innerhalb lOü Jahre in Nürnberg gelebt haben, 15 IG,

nebst der Fortsetzung von Andreas Gulden 1660. Nürnb. 1828. Vgl. auch

J. Stockbauer: Die Bücher der Schreibmeister des 16.— 18. Jahrhunderts

im Germ. Museum, Mittheil. a. d. Germ. Mus. I, 77 — 102 (Essenwein,

Anz. XXIX, 68—76).

2) Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 185 (TT, 19).

••') Mone, Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. II, 154; vgl. oben S. 268.
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Namen, die Zeit der Abschrift, den Veranlasser derselben an-

gegeben, und uns dadm'ch manclie werthvoUe Nachricht zu-

kommen lassen. Oft erbitten sie ein Gebet des Lesers, oder

sprechen sonst einen frommen Wunsch aus; nicht selten aber,

vorzüghch in späterer Zeit, erlauben sie sich auch zur Erholung

einen muthwilligen Scherz. Im Verlauf dieses Buches ist schon

häufig von diesen Unterschriften Gebrauch gemacht; ^) sehr zu

loben ist die gute alte Sitte, in gedruckten Handschriftenver-

zeichnissen dergleichen Kleinigkeiten mitzutheilen, weil sie sich

sonst gar zu sehr der Benutzung entziehen. Hier wollen wir

eine Auswahl zum Sclilufs des Abschnittes darbieten. Es ist

dabei zu bemerken, dafs gewisse Verse sich durch viele Jahr-

hunderte wiederholen, sehr häufig aber von den Schreibern

theils entstellt, theils sinnlos zusammengehäuft sind. Auch

wurden die anfangs durchgängig frommen Sprüche später mit

Vorhebe parodiert.

Schon am Eingang steht häufig ein Gebet, wie Kvqls

'itjOov XQiöre 6 d-eog sXeTjöov rjfiäg dfirjv vor Beuchlin's Codex

der Apokalypse, oder das aus der Beischrift XQrjöifiov ent-

standene Chrismon, dessen Benennung man beibehielt, die

Buchstaben Xq aber auf Christus deutete. ^) Später ist sehr

gewöhnhch die Anruftmg: Ässit principio sanda Maria meo,

oder Assit ad inceptum sanda Maria meum, oder Frincipium,

medium, finem rcgat alma Maria. Auch: Spiritus alme veni,

duc pennam tramite leni. ^)

Griechische Schreibersprüclie haben wir in grofser Au-

^) S. vorzüglich S. 278 if. u. 332 ff.

^) Eccl. Colon, codd. p. 94. Bei Urkiuiden wurde es Regel, aber

gewöhnlich in der Gestalt eines C. In der Vorrede zu Prudentius de

praedest. (Bibl. max. patr. Lugd. XV, 468) steht: „Ubicumque autem mei

sermonis interpositio necessarium locum expetit, ne quid mihi tribuerem . .

.

notam superponere studui, quae ab astigraphis (sic^ crisimon nuncupatur,

quoniam velut monogramma nominis Christi effigiare quodammodo cemitur."

Mitth. V. Dümmler.

^) Cod. Magd. 165, 1^, s. Progr. 1880 S. 33. Scribere cum 2}enna

doceat me sancta Maria, saec. XII. Neues Arch. VII, 259. Diekamp,

Vitae Liudgeri p. XLVI.
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zahl ; ^) gewöhnlich in poetischer Form sind sie oft recht aus-

gedehnt, ei-füllt von frommen Gedanken und Bitten um Für-

bitte. Durch den Inhalt werthvoll, entbehren sie dagegen

gänzlich der launigen und scherzhaften Wendungen, welche die

lateinischen Schreiber des späteren Mittelalters so sehr liebten.

Oft wü'd die Mühsal des Schreibers betont, und das Ende mit

der Ankunft im Hafen verglichen, wovon schon oben S. 278

Proben gegeben sind. Noch im 16. Jahrhundert begegnet:^)

SöJtEQ §,tvoi la'iQOVtsq (sie) löüv jtazQiöa

xal Ol d-alaxTSvovrtq löelv Xi^dva,

ovTco xal ol YQag)OVT£g ßißXiov rtXog.

Etwas früher mit einiger Abwechselung:^)

cbg ralq tXäq)Oiq xavuaroq cöga üttlsi

Tirffii jcoü-sivtj ay.og ovöa rov d-tQOvg,

OVTCO jttq)vxs xal yQacpsvöiv 7j6vTT]g

ro TtQfia ßlßlov Tolöös xcöv jcovovfiivcov.

Unter einer Abschrift der Ka&i]ii£Qixrj oftiXla aus dem 9. Jahr-

hundert steht:

Tov öaxTvXoig yQaipavra, rov xexT7](itvo7^,

Top avayiyiw)6xovxa 6vv JtQod-vfila,

^vXatTE Tovg TQElg, cö TQiag TQiöoXßla.*)

Im Jahre 1027 heifst es in der langen Unterschrift einer

bibhschen Handschrift: At ai rrjg kvjtrjg, aßdXai at TTJg Ovfi-

(pOQäg Sri 7j x^Iq y yQaipaöa o/jjisrai rd<pcp- jQa(pr] 6s fisvsi

eig fiaxQaimvovg ygovovg. ^) Aussprüche dieses Inhaltes sind

sehr häufig.

^) Zahlreich in den Handschriftenverzeichnissen, namentlich auch in

dem der Nat. Bibl. zu Athen von Sakkelion, und der Athosklöster von

Sp. Laiiibros. Eine Anzahl aus Kandakoff's Voyage au Sinai hat Oniont

zusammengestellt, Bibl. de l'ficole des Ch. 1882, S. 667—678.

^) Verz. der von d. Kgl. Bibl. zu Berlin erworbenen Meermann-

handschriften S. 45.

3) Ib. S. 78.

*) Notices et Extr XXIII, 2, 494. Ganz ähnlich 1539 in d. Verz.

d. Meermanhss. S. 23 u. 98.

5) Duchesne et Bayet, Mission au Mont Atlios, S. 239. 240.
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Sehr bescheiden lautet 1278 der Spruch des Landschrei-

bers Theodor rov ^Ayiojistgirov xal xar dvdyxijg dvayvojotov,

rdya ös y.ai xay.f)yQmf.ov, dafs man ihm wegen seiner Fehler

nicht fluchen möge.^) Sehr einfach steht unter einer Abschrift

des Isocrates aus dem 13. Jahrhundert: 'Erd^dds xtXri jct(pd^a-

xav xov 'löoxQarovg ol Jiovoi. Geov xo 6c5qov xai XqjjOxo-

cpoQov Jioj'oq.^) Dieser letzte Vers kommt mit kleiner Ver-

ändenmg wegen des Namens sehi* oft vor. Recht hübsch sind

die Verse von 1387:

Top övvxeXtGxfi xcöv xaXätv d-£c5 xdQt?-

Geov d^tXovxoQ ovÖlv iöy^vei <pd-6voq,

Kai (//] ^tkoinoc ovöhv ioyvei növoq.

HoDmv XkXv^ai xai jiövcov xal <pQovxiöcov,

AbXxov xaQovOrjq sivsxEV ßsßXjjiiivcov,

0£ov ÖQOfiov fioi X7jq yQa(f>riq rjvvxöxoq,

Kai xtQua öoi'xoq xfjq jcovovfitvtjq ßlßXov. ^)

Ganz einfach sagt ein Schreiber 1442: "loyto fioi yelg tje

öövaB, tJtl xtQiia fioXovvxL.^) Und das möge nun über die

griechischen Unterschriften genügen. Leicht könnte man davon

ein ganzes Bändchen sammeln, aber es würde sehr eintönig und

ermüdend ausfallen.

Schon dem Alterthum gehört das Utere felix. Lege in

Christo. Lege cum pace. Lege feliciter, was z. B. im Orosius

Med. unter den einzelnen Büchern steht; nach dem fünften

Buche aber: Legenti vita, scrihtori gratia.^)

Eine Handschiift von Beda's Auslegung der Sprüche Salo-

monis aus Saint-Amand ^) enthält die schönen Verse:

*) Graux, Mss. de Copenhague p. 29. Vgl. oben S. 322.

2) Cod. gr. Monac. 224. Hardt II, 460.

3) Cod. gr. Monac. 504. Hardt V, 220.

*) Verz. d. Meermanhss. S. 23.

^) Bandini II, 727; vgl. feliciter utere, legenti vita, felix legas,

legenti salus, scribenti pax bei Reifferscheid, "Wiener SB. LXVII, 505.

LXVIII, 52(k 527. 609. Sint bona scribenti, sit vita salusque legenti,

Cod. lat. Mon. 384. In Klosterneuburg saec. XIII.: Vitam scribentis

benedic deus atque legentis. Serap. X, 269.

^) Jetzt in Yalenciennes, saec. IX. Mangeart S. 40.
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Beda Dei famulus, nostri didascalus aevi,

Falce pia sophiae veteriim sata lata peragrans,

Aequoreis rutilum ut compleret floribus orbem,

Hunc raptum magni Salomonis ab ore libellum,

Mistica morigero retineutem eiiigmata sensu,

Composuit patres proprio sermone secutus.

Quem tibi direxi magno pietatis amore,

Muneris officio mundi clarissime rector.

Viva Deo felix, feliciter, et lege semperJ)

Aus dem 8. Jahrhundert haben wir lange und barbarische

Unterschriften, die schon oben S. 284 berücksichtigt wurden.

Der Bobienser Abschreiber von Gregors Dialogen sagt u. a.

legentibus aperiat deus sensmn. scriptori tribuat indulgentiam.

rogo ut qui legerit non nie estimet adolatorem. sed oret pro me
2}eccatore.^) Gundohin, der 754 auf den Wunsch der Fausta

das Evangehar von Autun schrieb, sagt bescheiden: et si non

ut debui psaltim ut valiii a capite usque ad sui consummaci-

onis fmem perficere cum sumnio curavi amore. magis volui

meam detegire inprudentia quam suis renuere peticionihus per

inoboedlenciam.^) Eine oft, und auch bei Gundohin, vorkom-

mende Bitte finden wir in dem Bob. Palimpsest des Ulfila mit

Reimen: Ora pro scripture. si Christo habeas adjuture. scripsi

ut potui. non sicut voliii.^) Halbmetrisch steht unter einer

Evangehenhandschrift saec. VIII. mit irischem Einflufs: Qui

scribere nescit nullum putat esse laborem. Tres digiti scrihunt,

diio oculi vident. üna lingua loquitur. totum corpus laborat,

Et omnis labor finem habet, et praemium ejus non habet finem.

*) Vgl. aus Paris. Reg. 4404, MG. Legg. I tab. I: Hos lege tu felix

feliciter omnes, et tu qui legis, peregrini mei in bonis memento, dilectis-

sime frater.

2) Wiener SB. LXVII, 503; ähnlich 535. Wunderlich ist die Unter-

schrift des Pai'iser Sacramentars saec. X.: Fulbertus optimus scriptor, hene-

dicta Sit sua parba (sie), bei Delisle, Anciens sacram. p. 186.

^) S. oben S. 280. Er braucht patrare für seine Arbeit.

*) Reifferscheid , Wiener SB. LXVII, 504. Orate pro Vincencio

presbitero si Christum dominum abeatis protectorcm. Neues Arch. VI,

360, vgl. S 331 u. VII, 258. 265.
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Quam dulcis est naviganti optimus portus. ita Scriptori novissl-

mus versus. Ego Jonatham clericus Domino opitulante hunc

codicem scrihere studii. Ora pro me scriptore, Dominum hahens

protectorem. Ämen.^) Darin sind, wie so häufig, verschiedene

Eeminiscenzen gemischt, vgl. oben S. 279. Der Cassineser

Mönch Johannes von Troja schrieb 1011 u. a. Rogo vos omnes

qui hie mellifluos flores carpitis, cum hie aliquid minus in-

veneritis, non maledicta ingeratis, sed ut veniam trihuatis.-)

Legentis vitam. Scriptori veniani. Possidentis Salutem.^)

Besser, wenn auch noch incoiTect, lauten schon im 9. Jahr-

hundert die Verse aus St. Gallen:

Psalterium hoc Domino semper sancire curavi

Wolfcoz, sie supplex nomine qui vocitor.

Obtestor modo praesentes omnesque futuros,

Hoc minime hinc toUant, sed stabile hie maneat.

Pro me funde preces, lector, deposce tonantem,

Ut mihi det vitam, sie tibi perpetuam.*)

Fast fehlerlos aber sind die Verse:

Suscipe completi laudes, o Christe, laboris,

Quas cordis leti vox subdita reddit amoris.

Sit merces operis oratio sacra legentis,

Que jmigat superis nos toto robore mentis.^)

*) St. Beissel, Vat. Miniaturen S. 9.

*) W. Meyer theilte mir aus Clm. 14542 den derberen Spruch mit:

Testiculis careat qui scriptori maledicat.

3) Caravita II, 63. Wiener SB. LXXI, 45, mit langer Widmung an

St. Benedict; vgl. oben S. 282. In seiner anderen Unterschrift sagt er: si

minus sive plus inveneritis, rogo vos omnes emendate illum. In einer

Sammlung von Inschriften aus Tarragona von Augustinus steht, wie E. Hübner

mir mittheilt, am Rande eine Zusammenstellung bekannter Schreiberverse,

zuletzt aber diese : Si quid deliquit Petrus aut scribenda reliquit, Corrige

delictum lector suppleque relietum.

*) Sanctg. Stiftsbibl. 20. Scheirer's Verz. S. 8. Viele Anrufungen

am Bande des Priscian saec. IX. von dem irischen Schreiber bei F. Keller,

Mitth. d. Antiq. Ges. VII, 82.

5) Cod. Gas. 7 saec. XIV. Caravita II, 281.
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In künstlicher Kreuzesform ist auf der letzten Seite von Hai-

mon's Homilien geschrieben:

Chiistus sit reqiiies scriptorij quin bona merces,

Elysii pratis Elhnger gaudeat almis! amen.

Optet qui recitat, Christum super ista reposcat.^)

Und in einem Codex derselben Zeit, auch aus Tegernsee:

Noscat quisque bonus, scripsi quoniam Sigipoldus.

Hanc partem pleno Christus perreddat in aethre.^)

Unter einer Abschiift gegen 850 von Beda de rat. temp.

schrieb einer der Schreiber: Finit liber de computacio. Raegen-

holdus sacerdos de Wentonia civitate scripsit istum libellum et

quicumque legit semper pro illiim orat et pro Baernini suum

patrem.^) So sind auch die spanischen Unterschriften bei

schöner Kalhgraphie sehr ungrammatisch.*) Hübsch dagegen

sind die Verse saec. XIII. unbestimmter Herkunft:

Pauper Christi, pauperem protege scriptorem

Tuis orationibus apud redemptorem,

Habens in memoria meam devotionem,

Meorumque criminum implora lectionem (sie).

Ipseque te exaudiat per suam passionem

Et veram tue anime donet salvationem. ^)

Ganz kurz und einfach schrieb der Schreiber des schönen

Psalters Karls des Kahlen:

Hie calamus facto Liuthardi fine quievit.

Und im 12. Jahrhundert:'')

Finis adest hbri. fac nie Deus ethere scribi.

*) Cod. lat. Mon. 18227. Ellinger war von 1017 an Abt von Tegernsee.

•-') Catal. Monac. II, 3, 179.

*) Palaeographical Society I, 168.

*) Neues Arch. VI, 227. 230. 239. 387.

'^) Neues Archiv VI, 384.

^) Aus St. Lambert. Arch. X, 624. Deutsch entspricht ebendaher:

Umhe den scriber sprich ditsze, duz er erloset werde von der hitzze. Zts.

f. Deutsches Alt. XX, 184.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 32
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Eiu anderer im 15. Jahrhundert:^)

Finis adest libri, quem longo tempore cepi.

Der Schreiber Leonhard:^)

Finito libro sit laus et gloria Christo.

Scriptor mente pia petit, 5 ave Maria

Ut sibi dicantur, a djabulo ne capiatur,

Si leon ponatur et har superaddatm-,

Si dus jungatur. qui scripsit ita vocetur.

Conrad von Scheiem schreibt:

Qui libi-um scripsit, multum sudavit et alsit:

Propitietm- ei deus et pia virgo Maria. ^)

Franciscus de ScureDis setzte 1396 unter einen Lucan:

Finis adest operis, mercedem posco laboris.

Pro mercede precor michi sit tua gratia donum,

Gabriel, atque peto Francisci pignora grata.*)

Von diesen Versen kommt der erste bei den Lohnschreibem

sehr häufig vor, und ist hier unpassend mit dem folgenden

Gebet verbimden. Kurz und bündig: Baz ist awfs, gib mir

trincken. ^)

Eine merkwürdige Anlehnung an antikes Vorbild zeigt die

Untei-schrift eines Valerius Maximus von 1167: Titulus scrip-

toris: felidter emendavi descriptum Pniuini (Provins) jussu

ill. comitis Henrici: Will. Änglicus anno etc.^)

1) Verz. d. Meermanliss. S. 108.

*) Cod. Run. 6. saec XV. Beitr. z. Kunde steierm. Geschichtsquellen

xn, 11.

3) B. Pez, Thes. I. Diss. p. XXIX.
*) Mezger, Gesch. d. Bibl. in Augsburg S. 84. In Laon saec. XII.:

Scriptori merces contingat gloria perpes. Catal. des Dep. I, 118. Im

Neuen Arch. YIII, 332 Finis adest methe, mercedes quero diete, wohl in

demselben Sinn, wie N. Arch. YI, 350: Sit tibi, rex celorum, gloria bono-

rum, quia completorum michi datur ineta laborum.
s) Cod. Magd. 215, 2. Progr. v. 1880 S. 69. Finis adest libri potus

detur michi vini. Beitr. z. K. steierm. Geschichtsqu. XII, 38.

«) Cod. Paris. Lat. 9688. Amioire XI. n. 182.
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Zu den gewöhnlichsten Versen gehört:

Finito libro sit laus et gloria Christo.^)

Magister Guido de Coreha 1308 setzt hinzu:

Gaudia scriptorij finem ponendo labori.

Derselbe schreibt im Juni 1307, tempore quo exercitus erat

Aretil vel in ejus territorio:

Finito hbro reddatiu' gratia Christo. ^)

Wir finden auch:

Finito hbro referatur gratia Christo.^)

und: Laus tibi sit Christe, finitur enim hber iste. ^)

Diese Beispiele werden kaum über das 13. Jahrhundert

hinaufgehen, aber schon früher finden sich Parodieen. So an-

gebhch schon aus dem 10. Jahrhundert:

Exphcit almitonans in Christo dignus Ai^ator:

Finito hbro reddatur cena magistro. ^)

Finit Ai-ator in hoc, cousurgit denique pastus. ''j

1) Bandini II, 205. 250. 686. 692. Serap. X, 266. 270. Naumann,

Catal. Lips. p. 38. 64. Catal. Arundel. p. 64. Seivert's Nachr. v. Siebenb.

Gelehrten (Prefsb. 1785) S. 13. Caravita II, 274. Czerny, Hss. von

St. Florian S. 210. Jacobs u. Ukert, Beitr. I, 250. Lucanus Cracov. 524

nach W. Arndt, u. s. w. Gewöhnlich mit anderen Sprüchen verbunden.

Bei Palacky, Formelbücher I, 253 folgt a. 1369 : Non deportabis, nisi mihi

4 grossos dabis. Im Cod. Arundel. 436, 1443 in Padua geschrieben:

Opere consummato sit etc. Ora basta sta contento.

2) Caravita II, 260. Bandini II, 246. Mit (jloria Czerny S. 247.

Bandini II, 263.

3) Burney Catal. p. 59; incorrect p. 60. Cod. lat. Monac. 6201.

Zanetti, Divi Marci Codd. lat. p. 86. Bandini II, 232. Naumann, Catal.

Lips. p. 16. Forsch. XVII, 615: Extollit Christum qui quaternum fecit

istum.

*) Hagen, Anecdd. Helv. p. CLXXXIV. Serap. X, 269: Gwistus

laudetur quia libri finis habetur, mit dem vorigen verbunden.

^) Auch bei Jacobs u. Ukert, Beitr. I, 273. II, 54. Im cod. Paris.

Lat. 3929 saec. XIII. (Decretalen) nach Delisle, Note sur le Catal. gön. p. 33.

«) Reifferscheid, Wiener SB. LIX, 52

S9*
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In einer Heiligenkreuzer Handschrift:

Finito libro pinguis detur auca magistro.

In einer St. Florianer saec. XV.:

Finito libro dentur sua jura Hermanno.^)

Aber schon im 12. Jahi'hundert kommt der sinnlose Scherz vor:

Finito hbro frangantur cnira magistri. 2)

AnkUngend ist auch:

Libro completo saltat scriptor pede leto,^)

oder auch:

libro perfecto ludum pro munere posco.

Libro finito lector gaudenter abito.

Olricus minor scripsit hunc Hbrum.^)

Verwandter Art ist der Vers:

Laus tibi sit Christe, quoniam Über exjDhcit iste. '"}

Ein Schreiber saec. XV. schrieb:

Exphcit hie codex, laudetur omnipotens rex. ^)

Ausführlicher im cod. Casin. 7 von c. 1300:

Suscipe completi laudes, Christe, laboris,

Quas cordis leti vox subdita reddit amoris.

Sit merces operis oratio sancta legentis,

Qua jungat superis nos toto robore mentis. '')

^) Czerny, Hss. von St. Florian S. 5.

2) Libri's Auctionscat. S. 145 n. 665. Czerny S. 196. In Nouv.

Acquis. lat. 1626 (Libri 28) reddatur merda magistro. Delisle, Cat. p. 93.

ä) Ild. V. Arx, Berichtigungen S. 30. Cod. 1019. Mit Opere c.

Adrian, Catal. Giss. p. 244. Mit Finito libro Cod. Magd. 116.

*) Naumann, Catal. bibl. Sen. Lips. p. 12.

^) Saec. XIII. ex. Naumann, Catal. Lips. p. 16. 31. Cato ed. Hauthal

p. XIII. Caravita II, 281. Eccl. Colon, codd. p. 55. Merzdorf, Biblio-

thekar. Unterhaltungen, N. S. (1850) S. 28. Czerny S. 205. Homeyer,

Die deutschen Rechtsbücher n. 180. Valentinelli I, 215. V, 89. Jacobs

u. Ukert, Beitr. II, 17 u. s. w. Aehnlich Serap. X, 268.

«) Cod. Vindob. 2692, Arch. X, 473; vgl. Naumann, Catal. Lips. p. 44.

') Bibl. Casin. I, 127.
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Auch Maria wurde nicht vergessen:

Hoc opus expletur, Deitati gratia detur,

Et matri Domini, quae nostro sit pia fini, *)

oder: mater casta, nobis semper firmiter asta,

Hosten! devasta, ne nos sua vulneret hasta. ^)

Ein anderer schrieb:

O florens rosa, mater Domini speciosa,

virgo mitis, o fecundissima vitis,

Clarior aurora, pro nobis omnibus ora,

Ut simus digni postrema luce beari. 2)

Ganz kurz, aber metrisch falsch:

O Maria poh, scriptorem rehnquere noh, *)

oder: Facto fine pia laudetur virgo Maria. ^)

Unter einer Sammlung itahenischer Legenden steht:

Frater Antonius scripsit corde bono,

Jungat euni Dominus electorum clioro. ^)

Der Schreiber Wernher fafst sich kürzer:

Scriptoris, Christe, Wernheri tu miserere. '^)

Ein Uh-ich bittet am Schlufs der Passio S. Katheriuae:

Hunc tibi, regina, hbrum scripsi, Katerina:

Nominor Ulricus, fac Cluisti sim quod amicus. ^)

^) Am Schlüsse von Benoit's Roman de Troie, Ad. Keller, Rom-

vart S. 96.

2) Saec. XIV. unter dem Münchener Cod. Bened. 123.

») Cod. S. Galli 581 saec. XIV. Verz. S. 188. Scriptor mente pia

petit untim Ave Maria schrieb Joh. Barthpha 1472, Wattenbach, Mon.

Lub. p. 20.

*) Cod. S. Galli 841 von 1462. Verz. S. 285.

^) Burney Catal. p. 60 unter Ovids Metamorphosen. Bandini II, 78.

469; p. 152 mit: Qui me scripsisti, fias ovis in grege CJiristi.

6) Zanetti, Divi Marci codd. Lat. et Ital. p. 224.

') Arundel Cat. p. 2.

") Naumann, Catal. Lips. p. 62.
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Ernsthaft gemeint ist der Spruch: Amen, solamen sit

sanctus spiritiis, amen. ^) Aber unverständhch ist : Amen so-

lamen dicat amicus tuus, ^) und deuthche Parodie : Amen sola-

men. Si deficit feniim, accipe stramen.^)

Mit mangelhaftem Reim heifst es:

Et sie est finis, laudetur Dens in hymnis. ^)

Hinter einer schonen Hs. der Abtei Oudenburg lesen wü':

Qui me scripsit ita, monachus fiiit atque levita,

De BiervHet natus, sit pro mercede beatus. ^)

Ein frommer Wunsch ist: Dentur pro penna scriptori

caelica regna. '') Allein \iel häufiger finden wir ihn umge-

wandelt in: Detur pro penna scriptori pulchra puella.'^) Unter

*) Jacobs u. Ukert, Beitr. III, 61. Beitr. z. Kunde Steierm. Ge-

schichtsqu. XII, 33. In der Dresdner Hs. M 55 mit dem Vorsatz: Nu
spi'echet amen. Ich hob gelessin Got losse uns alliu selig wessin. Xan-

thippus, Spreu (Rom 1879) S. 11.

-) Schulte, Die kanonist. Hss. der Prager Bibl. S. 33.

ä) Rockinger, Schriftwesen S. 190 (II, 24).

*) Valentinelli V, 96. Bei Czerny S. 200 mit dem Zusatz: Qui me

scribebat, Jacobus wall nomen habebat, a. d. 1535. Dergleichen Verse

mit verschiedenen Namen sind sehr häufig. Qui me scribebat Multum
potare solebat, in einem Zwettler Zinsbuch des Wiener Archivs (Mitth.

V. E. Mühlbacher).

^) Mon. Germ. SS. XV, 2, 867.

®) Beitr. zur Kunde steierm. Geschichtsqu. 1867 S. 133 von 1349.

Serap. X, 268 von 1374. Cod. S. Galli 782 von 1379. Adm. Cod. des

Marienleben von 1351, dessen Schreiber alle Sprüche angebracht zu haben

scheint, die er wufste, und neben diesen auch die Pai-odie. Jos. Haupt in

d. Wiener SB. LXVIII, 187. Hermannstädter Missale von 1430 (nicht 1330),

s. Seivert's Nachr. v. Siebenb. Gel. S. 13. Siebenb. Arch. N. F. X, 417.

') Lucan saec. XIII. Cracov. 524 nach W. Arndt. Jacobs u. Ukert,

Beitr. III, 64. Bartsch, Denkmäler d. provenz. Litt. (1856) S. 305, von

1374, mit pena, d. h. für die Mühe, frz. peine, wie häufig. Vallentinelli

V, 96. Schulte 1. c. p. 33. Cod. S. Galli 745 nur mit pulchrum, Verz.

S. 245. Serap. X, 268 auch mit der Variante meretrix magna. Stettiner

Verz. von H. Lemcke, im Progr. d. Marienstifts - Gymn. 1879, S. 4 von

1388 mit dem Zusatz specialiter Gezeke (die selbst Schreiberin war, S. 5

u. 12). Delisle, Mem. de 1' Institut XXIV, 310 aus Corbie. Endlicher,

Catal. Vindob. p. 89. Schoenemann, 2. u. 3. Hundert der Wolfenb. Bibl.
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einer Postille: Et sie est finis illius lihri a. D. 1456 ante fe-

stum nat. Marie leetus in nova Roppin ah honorabili hacca-

laurio Paulo Klinlike'byl. Et ipse erat hacc. RostoJchiensis

satis sufßciens in scienciis. Et hie nihil deficit nisi una pulcra

puella. ^)

Selir beliebt war, vorzüglich in Italien, der Spruch: Qui

scripsit serihat, semper cum domino vivat. Zuerst finde ich

ihn 1235 bei dem Mönch Bonanmis pusinus, der seine eigenen

Predigten abgeschrieben hatte. 2) Auch: Scriptor qui scripsit,

cum Christo vivere possit,^) oder: Qui scripsit, serihat, divino

mtmere vivat ;^) auch et longo tempore vivat, ^) cum gaudio

vivat. ^) Einmal aber auch: et bona vina hibaf)

Ein Magister Guido de Coreha, der sein Buch von 1288

bis 1308 mit einer Fülle von Sprüchen versah, schreibt: Vivat

in celis Guidellus nomine felix, eine Art den eigenen Namen
anzubringen, die zu häufig ist, um mehr Beispiele anzufüln-en.^)

Er bittet auch: Qui scripsit hunc lihrum, collocetur in para-

disum, was ebenfalls öfter vorkommt.^) Auch: Nomen scriptoris

salvef deus omnihus horis^'^)

S. 19 „mit versetzten Buchstaben", und sonst noch oft. Angelus Mansee,

Prior von Reun, schrieb dagegen am Schlufs des Necrol. Detur pro penna

scriptori Virgo Maria. Arch. d. Wiener Ak. LVIII, 221.

^) Stettiner Verz. S. 30.

2) Caravita II, 213, auch 250. 260. 270. Naumann, Catal. Lips.

p. 30, Priscian mit dem Zusatz: constitit ei 15 solidos et 6 denarios. ib.

p. 38. 91. Cod. lat. Mon. 6201. Czerny S. 210. Cod. Arundel. 367.

Bandini II, 152 u. sehr häufig.

3) Mangeart, Catal. de Valenc. p. 77. Cod. S. Galli 941, Verz.

S. 354. Catal. des D6p. I, 146.

*) Valentinelli I, 215.

^) Jacobs u. Ukert, Beitr. II, 17. Beiträge zur Kunde steiorm.

Geschichtsqu. IV (1867) 99 mit vivat per secula centum.

8) Neues Archiv IV, 34.

') Jacobs u. Ukert, Beitr. II, 54.

') Ich erwähne nur: Vivat in celis Bonmartinus nomine felix. Cod.

lat. Mon. 6201. Wer mich geschrihen hat, Judosus sin nam staut. Cod.

lat. Monac. 15311 f. 115. Vgl. auch Bandini I, 748. II, 697.

3) Caravita II, 260. Burney 250, Catal. p. 65. Valentinelli III, 24.

Eigenthümlich: Habitet hie celum scriptor, ceu Delia Delum. Valent. V, 88.

J») C. F. Hermann, Cat. Marb. (1838) I, 17. Czerny S. 210 corrupt.
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Femer: Hie liher est scriptus, qui scripsit sit henedidusA)

Ein Schreiber, dessen Eigenname dies wai-, macht daraus: Iste

liher est scriptus, qui scripsit, dicitur Benedictus.^) Ausführ-

hcher schreibt ein anderer:

Qui scripsit Hbrum, cum Chi-isto sit benedictus

A cunctis justis simul et sua cum genitiice.

Vita sed etenia sibi cum justis tribuatur,

Estque benedictura quorum per secula nomen.^)

In etwas leidhcheren Versen schreibt einer anderer:

Per quem sum scriptus, est Gallus nomine dictus;

Numquam devictus, sed semper sit benedictus.^)

In Pentametern dieser:

Qui scripsit Carmen, sit benedictus amen.

Sit scriptor sanus et benedicta manus.^)

Sehr häufig ist: Qui scripsit scripta, manus ejus sit hene-

dicta.^) Oder auch: Dextera scriptoris henedicta sit omnihus

horis. "') Sehi' begreifhch und billig ist der Wunsch : Dextera

scriptoris careat gravitate doloris.^) Ein Schreiber Namens

Victor machte daraus:

Bandini II, 232 von 1403: Manus Zenonis sdlvetur omnibus horis. Tres

digiti seribunt, cetera memhra languent.

^') Naumann p. 12. Cod. lat. Mon. 14557 saec. XIII. aus St. Em-

meram. Mangeart S. 80. P. Meyer, Documents manuscrits I, 61 mit qui

crixit. Jacobs u. Ukert, Beitr. I, 250. Etwas anders Bandini II, 692:

Frater Jordanis scripsit, quem deus ille henedixit.

2) Caravita II, 274.

») Arundel Catal. p. 65.

*) Mangeart, Catal. de Valenc. p. 469.

^) Duffus Hardy, Descriptive Catal. III, 33. Der erste Vers auch

bei Huillard-Breholles, Yie et Corr. de Piene de la Vigne p. 269. Wright

and Halliwell, Rell. antt. II, 67.

^) Cod. lat. Mon. Bened. 123 saec. XII. Kaumann p. 33. Arundel

Catal. p. 71. Cod. S. Galli 782, Verz. S. 260 etc. Bodemann, Handss. in

Hannover S. 617 mit sua dextera.
*

') Czemy S. 199. Schlechte Verse mit Manus Burney Catal. p. 65.

Caravita II, 281. Bandini II, 239.

^) Cod. lat. Mon. 14557 saec. XIII. aus St. Emmeram. Naumann
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Dextera Victoris careat gravitate cloloris,

In Redemptoris sit situs ille choris.^)

Oft wird die Müdigkeit der Hand hervorgehoben: penna

cessa, quoniam manus est miclii fessa.^) Oder auch: scriptor

cessa, quoniam manus est tibi fessa.^) Oft ist dieser Spruch,

wie andere auch , von den unwissenden Schreibern enstellt.

Der Minorit Johann Middelburch, welcher 1470 als Student in

Cöln abschrieb, setzte zu dem Spruch Penna precor cessa etc.

liinzu: Pro tali precio nunquam plus scribere volo.^) Petrus

de Prato aber, der 1429 in Burgund ein Corapendium des

canonischen Rechts abgeschrieben hatte: Portato precio pro

certo nullum repertorium plus scribere volo.^)

Einmal fand ich: Scriptor opus sciste (d. i, siste), tenuit

Idbor iste nimis te.^) Ein anderer schrieb: Hoc opus exegi,

pennas sepissime fregiJ) Recht hübsch unter einem Livius:

Pennula scriptoris requiescat plena laboris.^)

Mit wohlberechtigtem Selbstgefühl schrieb im 12. Jahr-

hundert Eadwine von Canterbury nach Beendigung seines

schönen Psalters:

Scriptorum princeps ego, nee obitura deinceps

Laus mea nee fama: qui sim, mea littera clama.^)

p. 30. Cod. Upsal. von 1489. Andres, Lettera al abb. Morelli p. 29 mit

Manus. Endlicher, Catal. codd. Vindob. 89.

») Cod. Laudun. 164, Catal. des Departements I (1849) p. 122.

2) Moll, Kerkgeschiedenis II, 2, 321.

3) Czerny S. 222 entstellt. Cod. S. Galli 841, Verz. S. 285. Serap.

X, 267. Hoffmann, AM. Handhss. S. 121.

*) C. F. Hermann, Catal. Marb. II, 38.

^) Arundel Catal. n. 445.

«) Cod. Laudun. saec. XIII. Catal. des Dep. I, 197. Aelmlich:

Penna gradum siste, quoniam liber explicit iste. Job. Scoti Opera (h1.

Flofs p. 1194. Vgl. Ilagen, Catal. codd. Bern. p. 400.

') Zeibig im Serapeum X, 266. Pyl, Die Rubenow-Bibl. S. 194 mit

fistulam sepissime fregi. Nomen scriptoris si tu cognoscere velis, Heyn

tibi sit primum, medium ry, cusque sit ymum. Mit festum sepissime fregi

im Wolfenb. Catal. I, 256 u. mehrmals in HalberStädter Handschriften.

«) Bandini II, 692.

^) Beschreibung u. Facs. in Westwood's Palaeographia sacra
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Mehr humoristisch ein anderer:

Pre reliquis gratum laudavit symea natum:

Semper scripturam sie ego laudo meam.i)

Unter einer recht schlecht geschriebenen Hs. von 1395

schi'eil)t Hainr. Nyttnawer de Ruppinga: Ubenter ludens, fortiter

hibens, mulierem supprimens et sepe in hursa deficiens, was an

die Klagen oben S. 482 erinnert.*) Dagegen 1452: Hew male

ßnivi, quia pulchram puellam non vidi. Si hanc vidissem,

mtäto melius scripsissem.^) Ein anderer sagt: Stat mea scrip-

tura sicitti cancro sua criira.^) Bescheiden schreibt Sophia,

die Schi-eiberin eines Passionais: Qui vult ridere debet mea

scripta videre.^) Auch finden wü* zuweilen den Spnich: 3Ieum

nomen non pono ,
quia me laudare nolo. ^) Zu demselben

Spnich, halb mit griechischen Buchstaben geschiieben, setzt ein

Abschreiber der Metamoi-phosen doch noch: Si vultis scire,

Kovavea CuqXe fuit ille.'') Keck sagt 1270 ein Schi'eiber:

Scriptorem si quis verbis reprobarit iniquis,

Cerberus in baratro fluniine mergat atro.^)

Johann Pechswent von Trofeya, Mönch zu Neuberg in Steier-

mark, sagt:

ExpHcit hie totum.

Infimde, da mihi potum!

Et si melius scripsissem,

^) Huillard-Breholles, Pierre de la Yigne p. 376.

2) Cod. lat. Monac. 17784. Cat. II, 3, 121.

3) Monac. 24871. Cat. II, 4, 150.

*) Mon. 14186, Cat. n, 2, 142.

5) Cod. Halb. 162. Prog. v. 1881 S. 15. Im Magd. 162, 6 Lauda
scriptorem Ex manu modini (sie) u. 165, 2: Lauda scriptorem donec videas

meliorem.

^) Cod. Guidonis de Corelia, Caravita II, 260. Lecoy de la Marche

S. 102. Neues Arch. \TYl, 340 mit dem Zusatz : Si vultis scire, Johannes

fuit üle.

') Libri's Auctionscatalog S. 167.

®) Prou, Manuel de Paleogr. p. 115.
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Nomen meum non apposuissem.

Et sie est finis per totum.

Deo gracias.^)

Deutsch und derb sagt ein Schreiber:

Werne dusse scrift nicht behage,

Dij müsse eynen knocliin genagin.^)

Sehr häufig ist der neutrale Spruch: Sum scriptor talis,

monstrat mea littera qualis,^) oder Scriptor sum talis, demon-

strat littera qualis.^) Ein nicht übler Schreiber des 13. Jahr-

hunderts setzt hinzu: Et vocor ahsque malis Radulphus nomine

Salis.^)

In einer sehr fein und zierHch geschriebenen Bibel saec. XIV.
steht: Si male quid feci, veniam peto; si hene, grates.^) Wie-

derholt findet sich : Hie pennam. fixi : penitet me , si male

scripsi. ')

In St. Gallen schrieb 1379 Joh. Gaernler: Ideo male

finivi, quia non hene scribere scivi.^) Aehnlich ist: Heu male

timui (1. finivi) quia non hene scribere scivi.^)

Nicht unbilhg sagt der Abschreiber eines Ovid saec. XIII.:

*) Beiträge zur Kunde steierm. Geschichtsqu. IV (1867) 129.

2) Wilken, Heidelb. Büchers. S. 349. Sort huren son maneat gui

scriptori maledicat. Cod. lat. Monac. 26891 saec. XV. CataL II, 4, 226.

n Chron. Menc. MG. SS. XXIII, 462. Naumann, Catal. Lips. p. 81.

Bandini II, 205. St. Galler Verz. S. 180 mit demonstrat Über qualis,

Federprobe saec. XII.

*) Caravita II, 260. Burney Catal. n. 217 p. 59.

s) Huillard-Breholles, Pierre de la Vigne p. 272.

6) Czerny, Bibl. von St. Florian S. 247.

') Wright and Halliwell, Rell. ant. II, 67. 70 vom Jahre 1457. Coxe,

Catal. Bodl. III, 370.

«) Schen-er's Verz. S. 260. Mit Hec m. Serap. X, 270. Mit Heu
Joh. Scoti Opera ed. Flofs p. 1194. Mit dem Zusatz Penna f'uit vilis et

manus erat pueriUs in Maihingen saec. XIV., Philol. XXXVII, 565.

Wolfenb. Cat. I, 316.

") Arundel Catal. 79 n. 265.
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Nomen scriptoris Gii'ardus cultor amoris.

Ultra posse meum non me vis ulla coegit:

Non reor esse reum, qui totum posse peregit.^)

Zu den einzeiligen Sprüchen, welche gewöhnlich mit an-

deren verbunden vorkommen und nicht indinduell sind, gehört:

Scriptor scripsisset melius si potuisset.^) Seltsam lautet die

Unterschrift von 1405:

Non ego sum scriptor turpi faedatus honore.

Si bene non scripsi, sed stilus magno furore

Frequenter ductus debet stupere rubere.^)

Bescheiden, und mit einem zu Herzen gehenden Nachwort,

schlich Johannes Schedel 1457 unter einem Passional im Cod.

Germ. Mon. 409:

Si non schribo bene,

Sed mehus discere volo.

Ach ich armer gesell!

Der Ion ist aller verton:

Umb wein ist er gegeben.

Der tet mir sanflFt auf meiner leber.

Maria.

Jhesus Maria hilff.

Ein anderer veilrank ihn in Bier:

Ich habe dyfs büchelyn geschribin,

Das Ion ist zu dem byer blebin.^)

') Kelle, Die class. Hss. in Prager Bibliotheken, Abhh. d. böhm.

G. d. W. VI, 5 S. 19.

^) Serap. X, 267. Valentinelli V, 96 mit dem Nachsatz: Expl. Jwc

opus per manus et non per peäes cujtisdam socii nomine Johannes de

Prusia de quadam civitate qiiae vocatur Conicae sub a. d. 1449 die 9.

m. Augusti. In Libri's Catalog S. 166 mit voluisset. Valent. IV, 36:

Scr. scr. bene cicius, si voluisset. Bresl. Privilegienb. v. 1360: bene melius

si voluisset. Zts. XIV, 174.

^) Valentinelli IV, 165. Im Cod. lat. Mon. 18765 aus Tegernsee

saec. X., aber ältere Schrift nachmalend: Scribere me cogis dum scribere

nescio, frater. Boeth. Consol. ed. Peiper p. V.

*) Cod. Rehdiger in q. XXI der Gold. Schmiede.
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Mehr auf Correctheit als Schönheit der Schrift geht die

Unterschrift unter dem Werk des Cristoforus Bondehnouti de

insuHs von 1400: Iste hoiius audor in multis male dixit, libra-

rius vero corruptissime. ego neutrum sequufus perquam corru-

ptissime scripsi. ^)

Sehr behebt waren einige Wortspiele, wie ExpUcit iste

Über, scriptor sie crimine liber.^) Am Schlüsse eines Buches

mit dem Titel Ädor et reus sagt aber der Schreiber: Letus

Sit scriptor, et Über crimine raptor.^) Schon im 11. Jahr-

hundert finden wii* unter einem Verz. der Bischöfe von Novara:

Airaldus sublevita indignus domni praecepto Arnaldi sine

manibus fecit oe opus.^) Sehr häufig metrisch: Finivi librum

totuni sine manibus istum,^) oder Finivi librum, scripsi sine

tnanibus ipsum.*^) Das kann wohl nm" ein frostiges Spiel mit

der verschiedenen Quantität in manus mid manes sein. Ein

anderes Spiel ist: Nävi non navi, sed aquam manibus pera-

gravi,'') oder: Finis adest vere, sie cum penna scio nere.^)

Dunkel lautet die Schrift vor dem Begister of Furnefs Abbey 1412

:

Hunc John Stell digitis monachus scripsit sine penna

Cujusquam volucris: careat sine fine gehenna.

Quisquis amore hbros preciosos nescit habere,

Blius a manibus hunc librum Christo tuere.^)

Sehr häufig ist der einfache Ausdruck der Freude über

das vollendete Werk: Ach ach! ich was fro, do ich sehreip

1) Valentinelli VI, 301.

2) Bandini II, 164. Jacobs u. Ukert I, 250. Czerny S. 199. Cod.

S. Galli 782, Verz. S. 260 etc. Zeitschr. f. schles. Gesch. XI, 212 von

1462 mit dem Zusatz: Per me Georgium Naustadt cognomine dictum

De Dresden opido et loco satis ameno. Er hielt das für Verse, und hat

auch den ersten verdorben. Ein Schreiber Gregor ei'zählt uns, er sei in

Gonuivitz natus, ülie quoque et parentatus. Adrian, Catal. Giss. p. 30.

^) Naumann, Catal. bibl. Sen. Lips. p. 81.

*) Andres, Lettera al al»b. Morelli p. 9.

«) Cod. S. Galli 687, Verz. S. 225.

«) Valenciennes 91. Arch. X, 591 etc. Zts. f. Schles. Gesch. XIV, 201.

'') Czerny, Handss. von St. Florian S. 5, S. Gregorii Moralia saec. XII.

^) Naumann, Catal. Sen. Lips. p. 131.

») Catalogue of Add. to the Brit. Mus. 1889 S. 282.
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ßnito libro,^) oder Ach got ivie fro ich was, do dis huches ein

ende was,^) oder Maria wol fro ich was, da ich schraib

deo gratias.^) Bis het ein end, Des frowt sich hercz und hend.^)

Niederdeutsch: Wo leve mek do was, do ilc schre/f Deo gratias.^)

Einmal: Explicit expliceat, psallere scriptor eat,^) häufiger mit

ludere,"^ auch metrisch falsch mit hibere.^) Einer schreibt auch:

Explicit explkiat, qui plus vult scribere, scrihat.^) Ausführhch

ergeht sich der Schreiber eines Infortiatum saec. XIII.:

Est sepultus qui incepit,

Semper vivat qui perfecit!

Mors legahs recte fecit,

Quod explentem uon recepit.

Ergo grates deo damus,

Hh Hbrum referamus,

Cum legatur gaudeamus,

Sic in fine dimittamus.

ExpHcit exphceat, ludere scriptor eat.^*^)

Der Schreiber eines gereimten altfranzösischen Lebens

Gregor's in einer Hs. des 14. Jahi'hunderts in Evreux fügt nach

des Dichters SchluTswort Yci se define man livre noch hinzu:

*) Hoffimann v. Fallersleben, In dulci Jubilo S. 20.

^) Homeyer, Deutsche Rechtsbücher n. 48 von 1444. Ganz einfach

n. 66: Amen Älleluia. Peterman Cudrifin.

3) Cod. lat. Monac. 5607. wie fro ich was etc. 1467, Cod. lat.

Mon. 18782.

*) Cod. lat. Monac. 10929 f. 97.

5) Cod. Halb. 64. Progr. S. 29.

ßj Joh. Scoti Opera ed. Flofs p. 1194 e cod. lat. Mon. 6909.

') Valenc. 185 saec. XIII., Mangeart p. 172. Bandini II, 152. Hagen,

Anecdota Helv. p. CLXXXIV. Czerny S. 106. Cod. S. Galli 745, Yerz.

S. 245. De Wailly, pl. IX etc. Archiv f. Oestr. Gesch. XXYH, 239 mit

dem Zusatz: Es chaevt et in fine vade merdatum. Die Nonne Sophia

(oben S. 506) radierte die beiden letzten Buchstaben von scriptor.

") Catal. des bibl. des Dep. I, 197 aus Laon. Mit potare Xeues

Arch. VI, 281.

») Mangeart, Catal. de Yalenc. p. 101.

^'') Naumann, Catal. Lips. p. 91. Von 3 Mönchen, die nach einander

an einem Buche schrieben, berichten die Verse N. Aixh. VI, 487. Im
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Et mestre Jeliau le confez,

Qui en a bien porte son fez

Quant est de faire l'escripture,

Dieu li envoit bonne aventure.^)

Fanden wir bei den geistlichen Schreibern der früheren

Zeiten die Hoffnung auf himmhschen Lohn ausgesprochen, so

tritt dagegen bei den Lohnschreibern der späteren Zeit die

Bezahlung in den Vordergrund. Scriha fui Thomae, conduxit

enim pretio nie, sagt ein Itahener schon im 12. Jalu-hundert. 2)

Es ging ihnen oft schlecht genug, besonders den verlumpten

Scholaren, die so schlecht schrieben, wie der, welcher 1426 eine

Expositio missae abschiieb und darunter setzte:

Qui te finivit, fuerat scholaris egenus,

Qui raro scivit, quando fuerat dape plenus.^)

Ungefüge lautet die Klage:

Ante Thome festum scribendo cor michi mestum

Cibus rehnquebat, quia populus non commedebat.

Si commedissem, bona metra composuissem.

Et si potassem, pedes singidos recte locassem.

Nunc non commedi nee bibi, cur tolle tibi

Malum cum bono, que scripsi Domino dono.*)

Unter einer Summa rudium in Bamberg (Q III 24) steht:

Datum in domo, ubi nulla copia, sed summa inopia, 1433.

Echt klösterlich lautet es noch im 12. Jahrhundert:

Heidelb. cod. Sal. X, 10 saec. XIII.: Scripsit AdeTbertus incomoda multa

repertus, Hoc opus in Salem, eia canamus amen.

^) Mittheilung von A. Tobler.

-) A. Mai, Class. Auctt. VIII p. VII.

^) Cod. Aug. 42 in Wolfenbüttel (Facs. v. W. Müller). Aehnlich

ging es wohl dem, der schrieb: Qui te finivit, partecas rodere scivit.

Scripsi librum sine manihus illum etc. Kelwerstert. Ach dune was ich

froe dune ich such finito libro isto etc. Cod. Magd. 215, 3. Prog. v. 1880

S. 70. Aehnlich steht 1427 in einer Unterschrift Clapstert. M. Perlbach

im Centralbl. f. Bibliothekswesen XI (1894) S. 156. Vgl. oben S. 341.

*) 0. V. Ileinemann, Wolfenb. Catal. I, 235.
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Summe Deus, grandem bene scis pensare laborem:

Clemens defer opem, capitis depeile laborem.

Nomine pro Christi lecturis haec ego scripsi,

Non pro praeseiiti, sed pro mercede perenni.i)

Und auch sj)äter fehlt es nicht an solchen Sprüchen. So 1448

unter einer Abschrift von Honor, super psalterium:

Hoc opus Honori Christo sit semper honori:

Hie pastum querat vite qui pascua sperat,

Que Dens auctori scriptoris detque labori.

Salvet clementer qui regnat in orbe potenter,

Xostrum dicat amen junctum celestibus agmen.^)

Aber schon ist von irdischem Lohn die Rede in dem Spruch:

Premia scriptori dentur, gratesque priori. ^) Bescheiden schreibt

einer: Munera reddantur scriptori si mereantur.^) Aber nicht

immer war der Lohn verdient; einmal schrieb der Rubricator:

Isti scriptori volo succedat quasi stulto,

Non bene qui librum scripsit pro munere multo.^)

Unter einem Commentar zum Lucan, Vü'gil und Statins saec. Xu.
aus Xanten, der, wie diese Bücher meistens, sehr klein und

eng geschrieben ist, steht:

Glose scribuntur, scriptori premia dentur.

Premia si dederis, meUores inde sequentur.^)

Sehr häufig ist: Finis adest operis, mercedem posco Idboris.'')

Dazu fügt 1410 ein Schreiber: Finis letificat, incepcio sepe mo-

1) Cod. lat. Mon. 17112 f. 133 nach freundlicher Mittheilung von

W. Meyer.

2) G. Schmidt, Halberst. Progr. v. 1878 S. 19.

3) Priscian saec. XHI. in Bern , Hagen Anecdd. p. CLXXXIV.

Catal. p. 1.

*) Valentinelli II, 115.

^) Cod. lat. Monac. 23604 saec. XIII. f. 42 (von W. Meyer). Con-

gratulor ineausto qiiod ulterms scribere nolo, Anz. d. Germ. Mus. XXVII, 139.

«) Cod. Berol. Lat. fol. 34. f. 113 verso.

') Czemy S. 222. Beitr. z. Kunde steierm. Geschichtsqu. IV (1867)

S. 126 aus Vorau v. 1363. Hoflönann, Altd. Handss. S. 121. Serap. X,

266 mit finales. Neues Arch. III, 480 schon saec. X. (Vindobon. 934).
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lestat^) Nicht minder häufig ist: Finis adest vere, preckim

vuU scripfor habereJ) Auch: Scriptori munus dettir hos aut

equus unus,^) oder: Scriptoris nmnus sit hos honus aut equus

unus.^) Pro lucro scriho: nisi des quid, pauper ahiho.^)

Unzufiieden sagt ein Schreiber:

Pro tah pretio nunquam plus scribere posco,

Attamen a Domino mercedem tollere spero.'^)

Ein Schreiber des 13. Jahrhunderts fügt eine ausführhche Bitte

um Mildthätigkeit in Prosa zu den Versen:

Desine scribere, vis bene vivere corpore sanus.

Non contracta, sed ut det sit (et) apta manus.')

Eberhard Schulteti de Möchingen schreibt 1405:

Est michi precium kranck,

Quia nichil datur michi nisi habdanck.^)

Ein anderer 1472:

Finis adest operis, mercedem posco laboris.

Est michi precium kräng, ubi nichil sequitur

nisi habedang/"*)

*) Czerny, Handss. v. St. Florian S. 71.

2) Hoifmann S. 121. 232 etc. Der Schreiber der Miracula S. Mariae

in St. Gallen v. 1395, 16 S. qu. schreibt: scriptor vuU unum solidum

Gallensem pro pretio habere. Scherrer's Verz. S. 190. Mit potum Jacobs

u. Ukert II, 54.

=») Serap. X, 266.

*) Fr. Kritzius de codd. bibl. Amplon. potioribus, Erf. 1850, qu.

p. 25. Ai-undel Catal. p. 1. Ditmar im Admunter Cod. von Br. Philipps

Marienleben 1351, mit vielen anderen Versen, Wiener SB. LXVIII, 187.

Mit Merees script. Anz. d. Germ. Mus. XXV, 65.

^) Hs. aus d. Lütticher Jacobski. Zarncke, Priester Joh. I S. 54.

8) Merzdorf, Bibliothekar. Unterhaltungen. N. S. (1850) S. 29. Vgl.

oben S. 505. Pro tanto dono tarnen plus scribere nolo, Catal. Bern. p. 431.

Pro tantum pretium numquum plus scribere volo, Mon. Germ. Deutsche

Chron. II, 5.

') Serapeum X, 261).

8) Iloflmann, Altd. Ilandss. S. 151.

«) ib. S. 181.

Watteubach, Schriftweseii. 3. Aufl. 33
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Aehnlich in Mone's Anzeiger II, 191:

Hospes illum amat, qui vil trinkt und modice clamat.

Est merces ibi krank, ubi datm* nil nisi hab dank.

Ungemein gut zufiieden mit seinem Lohn war dagegen

der Abschi'eiber des Livius in französicher Uebersetzung für

einen französischen hohen Herrn, nach PauKn Paris' Vermuthung

Johann den Guten von Burgund, Raoul Taingui,

Qui n'est pas forment amaigri

A Champlot oü il a este.

Et k Paris tout cest este ^

Aux despens de Monseigneur.

Dankbar schliefst er:

Si prie Dieu, le roy Jhesus,

Qui a fait Thetis et Bacchus,

Et qui est creator omnium rerum,

Qu'il doint ä Monseigneur regnum celorimi. ^)

Dagegen hatte der Schreiber der Reimbibel des Mace de

la Charite wegen der Theuerung geringen Verdienst. Er schrieb

:

Or est la Bible afinee.

Thomas Tranchever l'a pahee.

L'escrivains s'i ha po gaigne.

Quar estient eher trop li ble:

Tot U convenoit metre en pain,

Quant qu'il gaignoit et soir et main.

L'an mil CCC. XL. et trois

Estaint cheres feves et pois

Et H soygles et li fromens;

One mes ne fut vehuz tiex tens.

Or le vuille Diex amender

Et nous gart trestoz d'enconbrer.^)

1) P. Paris, Les Manuscrits Frangais de la Bibliothfeque du Roi,

II, 288.

2) Hist. litt, de la France XXVIII, 218.
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AusführKch entwickelt ein Schreiber des Schwabenspiegels

seine Wünsche:

Der Schreiber ist mvede. vnd di-at

geschriben. man sol im schenchen das brat,

vnd darzu gueten wein.

daz sein äugen haben Hechten schein,

vnd phenning darnach,

sein hant ist gewesen gach.

Nu sulle wier im ein ende geben,

got gebe uns ein sehch leben,

an leibe vnde an seil,

des sol Maria hincz ieren son sein bot.

daz er vns helfe auz aller vnser not.^j

Ein anderer Schi'eiber hat nach Vollendung eines Bandes

der BibeP) den sehr weltlichen Wunsch:

got durch dine gute

Beschere uns kugeln und hüte,

Menteln und rocke,

Geisze und bocke,

Schöffe und rinder,

Vil frowen und wenig kinder.

Expl. dm-ch den bangk

Smale dienst machent eime das jor langk.

Aehnhch unter einer Abschrift der Gesta Romanorum

von 1476:

Hie hat das puch ein end.

Gott unfs sein gnad send,

darzu ochsen und rinder

und ein schon frawe on kinder.^)

1) Pertz' Archiv VI, 159.

2) Cod. Pal. Germ. 19—23 am Ende des 2. Bandes. Der 4. Band

ist geschrieben von propst Cuonrot von Nierenberg. Wilken S. 314—318.

Die Unterschrift ist ganz unsinniger Weise auf M. Luther bezogen, s. F.

Latendorf im Anz. d. Germ. Mus. XXV, 16.

3) Cod. Erl. Un. 139 nach Latendorf S. 214 aus Hocker, Bibl.

Heilsbr. (1731) S. 124. Seltsam ist die Unterschrift der hist. Moroldi in
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Sehi- begi'eiflich ist, dafs der feiüge Schi-eiber nach einem

guten Trunk Verlangen trug: Post scriptum librum scriptor

pulcre hihe vinum.^) Oder: Explidt hoc totum, pro Christo

da mihi potumJ) Auch: Hoc scripsi totum, pro pena da mihi

potum. 2)

Mathias Zwetenneer schrieb 1413 in Pesai'o:

Exphcit hie totum, de rino da mihi potum.

Et sie est finis, laudetm" trinus et unus."*)

Unter einer Abschrift deutscher Predigten von 1421 steht:

Exphcit hoc totum:

inftmde et da mihi potum.

Quis me non laudat,

dyabolus oculus sibi claudat.^)

Die beiden ersten Zeilen kommen häufig allein mit allerlei

Varianten vor;*") im Münchener cod. lat. 251 hat eine fromme

Hand verändert: Expl. hoc opus in nomine domini Jesu Christi.

Etwas begehrhcher sagt einer: Vimim scriptori debetur de

meliori.'') Peter Reyman aus Hirschberg schrieb 1476: Eamus
Juhelwicz et recipiamus denarios deservitos in Slawp et perhi-

hamus eos in Jcreczem quo veniemus etc.^) Ein anderer Schle-

Berlin (Acc. 11061) saec. XV.: hrieffe dorober weren gut der sie hette,

liebe eise im neiven bette.

*) Ott. Fris. cod. Zwetl. saec. XIII. MG. SS. XX, 104.

^) Catal. des Dep. I, 241. Catal. Bern. p. 357 mit pro pena. Neues

ArcJi. VI, 281 mit magister.

=») Valentinelli IV, 36. Catal. Bern. p. 337. Mit propina Heinzel

e cod. Gotw. B. 25, Zeitschr. f. D. Alterthum XVII, 1. Cod. Magd. 101, 2.

*) Valentinelli n, 263.

^) sie! Arch. f. östr. Gesch. XXXIX, 500 aus Nikolsburg.

«) Czerny S. 28. 222. Adrian, Catal. Giss. p. 11. Beitr. z. Kunde

steierm. Geschichtsq. IV (1867) S. 96. Zamcke, Pr. Johann I S. 202.

') Valentinelli IV, 71; vgl. Catal. des Dep. I, 120; Schulte, Kano-

nist. Handss. Abh. d. böhm. G. d. W. 1868, VI, 2, 62. 63. Mit tradatur

Neues Arch. IX, 373.

*) Anz. d. Germ. Museums XIX (1872) 11. Liederliche Verse, die

aber keine Beziehung auf das Schreiben haben {ivyer leben yn bronst etc.»

N. Arch. VIII, 297.



Unterschriften der Schreiber. 517

sier, Nicolaus von Neifse, vertraut 1407 einem Chorbuch von

St. Vincenz das Geständnifs an: qui lihenter honam cerevisiam

hihit, malam autem invitus potavit.^)

Sehr behebt war eine Versteckung des Namens durch

griechische Buchstaben, 2) durch Vertauschung der Vocale mit

den nächsten Consonanten,^) durch Umkekrung, oder auf andere

Weise, z. B.:

Si NI ponatm' et CO simul associatur,

Si LAVS addatur, qui scripsit ita vocatur.^)

Oder:

Nes han Jo verte, scriptorem nostis aperte,

Cognomine Bertram, jam factus in den lenden lani,

Residens in arce Nuemborg cum uxore sua Walporg.

Habet fihum Mertin, der trinket hber milch denn wyn.^)

Im Sachsenspiegel des Schweidnitzer Rathhauses steht:

Nomen scriptoris si tu cognoscere queris:

Jo. Hen. tibi sit primum, medium ning,

US fit in ymum.

Hy hat das buch eyn ende,

Got muz den schriber senden

Vz disem elelende in daz ewige rieh

•) Alwin Schultz, Schlesiens Kimstleben (1872, 4) S. 11. Einen alten

guten gesellen nennt sich Joh. Wirffrössel Cod. lat. Monac. 15601, vgl. 19111.

2) Schon in der Bibel Ludwigs d. Fr. (ohne Namen) Neues Arch. VIII,

460. Erchambert v. Fulda s. IX., Oegg, Korogr. v. Würzb. I, 500. Herult

a. 911, Hagen, Catal. Bern. S. 279, vgl. 285. Die Schreibernaraen der

Quat. des Cod. Theodos. aus Fleuri saec. XL, Nouv. acq. lat. 1631 (Libri

84). Cat. von Delisle S. 110. Vgl. auch den H00Y (Hetti von Trier) im

Jahresber. d. Ges. f. nützl. Forsch, in Trier 1872/3 S. 52.

3) S. u. a. Laubmann, Münch. SB. 1878, II, 74. Thewrewk de Ponor,

Festus-Studien (1882) S. 6. lieber eine andere Spielerei s. Schopfs, Neues

Arch. XI, 132. Vgl. meine Anl. z. lat. Pal. (1886) S. 12.

*) Cod. Halb. 20 a. 1465. G. Schmidt, Osterprogr. 1878 S. 16.

^) Anz. d. Germ. Mus. XXI (1874) 148 e cod. Dresdensi (Deutsche

Chron. II, 13). Vgl. Cod. S. Galli 941, Verz. S. 354. T. 0. Weigel,

Catal. einer ausgew. Sammlung S, XX.
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Czu den iuncvrowen suberlich.

Nu hat daz buch eyn ende,

Got muz unz all unse ungemach swendeJ)

Leichtfertig dagegen 1468:

Nomen scriptoris si tu cognoscere vehs

Mar tibi sit primum, ti secundum nusque supremum.

Amen sprach Hinrich

Unde legete dy mayt under sich.^)

Borchard von Hoya schrieb 1399 in Rom:

Nomen scriptoris si tu cognoscere veHs,

Bor statuas piimo, medio char, dus sit in ymo.

Qui scripta vitiat, scriptorum sufflat in ersgat.^)

Seinen Namen umkehrend, schrieb ein Cristoffer in die Kom-
rechnung der Schweidnitzer Pfarre: Ego sum, qui sum: noch

weist du nicht, wer ich hen. Suroffotsirc ist der name meyn.

rot den hol ohiral. 1427.^)

Auch mit der Jahi'eszahl wm'den solche Scherze gemacht,

so in einem Sachsenspiegel:

In nece baptiste Hbellus hie expHcit iste:

Post Cristi natus mihcuxciic est numeratus.

Qui scripsit Hbrum, deus hunc det crimine librum.

Hie Nicolaus omen varium paciens sibi nomen,

Auceps et natus de Britzen sepe vagatus

Propter lucra sitimque famem fiigus tuKt oHm.

*) Rübezahl 1874 S. 87. In einem hübschen Acrostichon hat Paulus

Gisberti seinen Namen verewigt, Gesta Abb. Orti S. Marie ed. Wybrands

(1879) S. 75.

2) 0. V. Heinemann, Wolfenb. Cat. III, 106.

3) Eccl. Colon, codd. p. 70.

*) Rübezahl 1874 S. 87. Jacobus umgekehrt, Codici Ashbumh. I,

130. Auch von Felix Hemmerlin giebt es dergleichen Unterschriften, s.

Mangeart, Catal. de Valenciennes S. 285. Er schrieb 1414 in Erfurt ein

Remissorium decretalium, darin Da rieht dich nach, folxhem, und weiter-

hin Da rieht dich nach, xilef. Ein rinJc mit sinem dorn, Dru rosissen user-

Tcorn, Ein zimerax, der Tiruegen zal, Do verfiel Basel uberal (1356).

Basler Hs. d. Repgow. Chronik. Vgl. auch Anz. d. Germ. Mus. XXIX, 304.
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Die Zahlzeichen ergeben zusammengezählt 11:569.^) Der Schrei-

ber scheint bei seinem wechselvollen Leben es im Latein nicht

weit gebracht zu haben.

In Reval steht unter einer Abschrift des Recesses von

Dorpat 1392: vixciciduxcum, in isto verho hahetur datum istius.^)

In anderer "Weise hat Jeronimus Müller: su Augspurg ist er

ivol erJcant, und vil ander vere frömde land, die Jahreszahl

1457 umschrieben: do man zalt ain ringk mit irem (sie) thorn,

und vier rofseissen aufsercJioren, und ain l an der zal, und

sihen venden auch mit der tval.'^) Schwer zu deuten ist in

einem Glossar der Wiener Bibhothek saec. XIV. die scherz-

hafte Unterschrift: Expl. Lucianus per Laurencium scriptorem

Wienne scriptus. Anno a translacione Neithardi in eccl. S.

Stephani Wienne primo.^)

Noch aufikllender aber ist, dafs in einer sehr ernsthaften

Handschrift des 9. Jahrhunderts die Ueberschriften der ein-

zelnen Werke aus den ganz willkürHch verstellten Uncialbuch-

staben der Titel bestehen.^)

Zu den harmlosen Scherzen gehört noch:

nie qui scripsit, numquam vinimi bipsit, sed bibit.*')

Explicit expHciunt, sicut nobis rustici dicunt.

bone Christe, quid portat rusticus iste? etc.'^)

Diese letzte Zeile, der Anfang eines scherzhaften Gedichtes,

hat nichts mehr damit zu thun, aber der Reim auf expliciunt

») Wilken, Gesch. d. Berliner Bibl. S. 229. Hom. n. 24. Das letzte

c der Jahreszahl ist betrügerisch in t verwandelt, welches aber schon

deshalb, weil es kein Zahlzeichen ist, unzulässig ist.

2) Hans. Geschichtsbl. f. 1883 S. 163.

^) Merzdorf, Historienbibeln S. 54 e cod. germ. Mon. 206.

*) Tabulae codd. Vindob. I, 22. Der Lucian ist ein Wörterbuch.

5) Cod. lat. Monac. 14614 f. 31 u. 78. Mitth. v. W. Meyer.

^) Den schönen Spruch Multum male scripsi, quia multum bene

bipsi glaube ich gelesen zu haben, kann ihn aber nicht wiederfinden.

') Cod. lat. Mon. 15G13 a. 1468. Anz. d. Germ. Mus. XXI (1874)

148. Ganz unverständliche Wörter (oben S. 511) im Stettiner Verz. S. 4.

8. 10. 16, N. Arch. VI, 236, Monac. 22402, Catal. II, 4, 47 (in ultimo ca-

pitulo in die Farhinaufs); vgl. auch 23645 ib. 83.
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brachte auch den Hund in diese Unterschriften. So schrieb

Johannes die czeyt Kirchner czu Weysselstorff gehesen, 1444

am Schkifs des Lehenrechts:

BQe hat dicz puch ein ent,

Got uns seinen gothchen segen sent.

ExpHcit exphciunt.

Sprach dy kacz czu dem hunt:

Dy fladeu sein dir ungesunt.
')

In etwas anderer Fassung:

ExpHcit exphciunt.

Sprach dy kacze wedir den hunt:

"Worste dy sint ungesunt

Et wundir.2)

Oder auch so:

ExpHcit expHciimt.

Sprach die katz zu dem hund:

Biizt du mich,

So kratz ich dich.^)

Recht unsinnig auch so:

Expl. etc.

der dicz buch geschribeu hat,

dez seU werde numer rat

vnd werde kurczHch erhangen.^)

Eine Predigtsammlung soll 1386 geschrieben sein per

manus dei inferni dicti Plutonis et Anacontii;'") ein Schreiber

*) Cod. germ. Mon. 3697. Rockinger, Zum baier. Schriftw. S. 190

(II, 24>

2) Ib. e cod. lat. Monac. 5680. Solche Worte werden sinnlos an-

gehängt, wie Rintfleisch, Verz. der Zeitzer Hss. v. Bech, S. 9, clapstert von

einem preufs. Stud. in Perugia 1427, SteiFenhagen , Catal. Regiomont.

II, n. 401, 2. Vgl. S. 511.

*) Göttingen Ms. jurid. 214 f. 28 v. Mitth. v. Rockinger.

*) Henrici, Zts. f. D. Alt. XXV, 126. Eine weitere Zeile ist aus-

gekratzt.

5) Cod. lat. Monac. 8851.
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nennt sich Sydko nequani scribtor optimus;^) ein anderer sagt:

Nomen scriptoris Guilhermus amator amoris.^)

Von englischen Unterscluiften kenne ich nur eine:

Thomas Beech is my name,

And with my pen I write the same;

Yf my pen had been better,

I would have mended it everey lettere.^)

Von französischen wurden schon einige angeführt; sie

sind nicht selten, während italienische mir nicht vorgekommen

sind, und auch in den lateinischen Unterschriften italienischer

Schreiber jener lustige Humor fehlt, der uns oft so unerwartet

überrascht. Am einfachsten ist: Aquest lihri es fenist. Nosfre

senher en sia grazitz. Amen.^) Die oben berührten Wünsche

finden wir auch hier:

Senes l'escript, scriptor nomes,

Cui Diex doint vie e saintes,

E plante de monoie,

E d'amor complie joie.^)

Am Schlüsse von Benoit's Roman de Troie steht:

Da Portmel Guiaume sui,

Buen servir est gardier a cui.

Des cauces noii-es grand merci,

De ce che ay escrit, bien sui meri.*')

Unter dem Fergus von Guillaume le Clerc:'')

') Palacky, Formelbücher I, 253.

2) Cod. lat. Monac. 6350. Anders, N. Arch. VI, 241: Hanc sum-

mam scripsit Richerus, servus amoris, Non queat üle mori, sed semper

vivat honori.

3; Wright and Halliwell, Kell. ant. II, 164 aus Marl. 3118, Hein-

richs VIII Zeit. Er scheint aber der Eigenthümer, nicht Schreiber des

Buches zu sein.

*) Bibl. nat. fonds frang. 1745 f. 105; s. Hist. litt. XIX, 401.

^) P. Meyer, Documents manuscrits I, 246.

«) Adalb. Keller, Romvart S. 96.

'') Herausg. von Martin, Halle 1872. Varianten S. 235.
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Chi define li romans des aventures Fregus.

Et a celui qui l'a escrit,

Car au faire s'entente mist,

Colins li fruitiers a a non,

Jesus li face vrai pai'don

De ses pecies; mestiers li est,

Car certes moiüt pecliieres est.

Unter einem sehr schön geschriebenen Cistercienser Brevier in

Heidelberg (Sal. 9 LI) steht in grofsen rothen Buchstaben

Expl. iste liher, scriptor sit crimine Über; dazwischen aber mit

kleiner schwarzer Schrift die Uebersetzung:

bien doit estre de blasme quites.

eil qui ces letres a escrites.

Dann folgt noch:

Je pri a dieu que li persone.

por cui iai aiue la poine.

de cest Hvre escrire. ainsi soit.

que nostre sires li otroit.

bonne vie. et tels biens faire,

quelle puisse avoir. senz contraire.

paredis. et ce li otroit.

Cil qui tout puet et tout voit.

Amen.

An lan de gi-ace quant H milliaii^es corroit

par mil .cc. et quatre vinz. et .viij. anz. fiiit

faiz cest livres et conplis. ou mois de mars.^)

Eine noch längere Unterschrift verdanke ich meinem

Fi'eunde A. Tobler; sie steht in einer Pergamenthandschrift,

welche lateinische Heihgenleben enthält, und 1870 der Berliner

Bibliothek zu Kauf angeboten wurde. Zuerst steht die lat.

') Lange Unterschriften von Jehan Vaudetar, einem Schreiber K.

Karls V, bei L. Delisle, Mel. S. 225 u. 271. Bei H. Hagen im Cat. Bern.

S. 269 u. a. Ächeva en un vendredi (1371) Guiot de Sens cest livre ci

Et le eommensa de sa main Et ne fina ne soir ne main Tant quil eut

leuvre aeomplie Louee soit la vierge Marie.
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Clausel: Anno domini millesimo ducentesimo sexagesimo nono

fuit Über iste scriptus. Johannes de Saleshuri scripsit. Dann

folgt französisch:

Vos, clerc et lai et autre gent,

Kj veres ehest biel hvre gent,

Sachies de voir qu'il fu escris

D'un bon ovrier, qui Jhesucris

5 Gart de mal et de tous ahans.

II a a non maistres Jehans,

Se fu nez droit en Engleterre.

A Mons en Hainnau ceste ten-e

ehest hvre ci, qiii tel fin a,

10 II rescri(s)t et le defina

Humlement par devotion

(En l'an de l'incarnation) ^)

Mil deus cens ans soissante et nuef

Fina h clers ehest hvre nuef

15 Et fu parescrit en septembre,

Kj adies est devant octembre.

En celui mois par un lundi

Fina ce hvre, je vos di.

Jou Jehans, d'Engleterre nez,

20 D'escrire bien me suis penes,

Et plus v[e]rai ke je peu, cest hvre,

Delquel bien et biel me dehvre

Par enviers la doiene Hermine,

Ki bien ni'a fait tout le termine

25 Ke j'encommenchai a ouvrer.

Ke paradis puist recouvrer;

Kar de li me lou durement.

Ausi fas jou segurement

De la courtoise Sapiense,

30 Ki son euer a piain de sciense,

De honte et de bon afaire.

Ke Dieus h doinst adies bien faire

') Diese Zeile fehlt, aber der Reim verlangt sie.
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En tele maniere ke l'aine

Soit devant Dieu et Nostre Dame.

35 D'icele apres de "Waslengien ^)

Par foi je m'en relouve bieii;

Kar visitet m'a molt souvent.

Tout sens prometre et sens coiivent,

Deuiers et tous biens m'a doimet

40 Et largement abandounet.

Del sien ai beü tant de viu,

Ke chanter m'a fait et devin.

Ne sai pucele ne bouijoise

Ki unkes me fust plus coui-toise.

45 Ne puet faillir ke il ne gece

En son cors (tres)toute largece,

Tonte cortoisie et valours.

Je deprie Dieu sens falours,

Ke grans biens et hounom' li dougne

50 Et s'ait de li si grande sogne,

Et sa douche mere toudis,

Ke s'ame mete en paradis

Et de chaiens tout le chapitle.

Pri Dieu ke il chascune entitle

55 Et escrise si en son euer,

Ke ja nes oublit a nul fuer

Au grant jour, quant tout prendra fin;

Ains aient paradis sens fin;

Kar d'eles toutes molt me lowe.

60 Bien le weil ke chascune l'owe.

Tant m'ont fait, ke leur clers remain

Por eles senir [et] soir et main.

Von deutschen Sprüchen ist die gröfste Auswahl; aufser

den vielen, welche schon angefühi-t sind, theile ich hier noch

eine Anzahl mit:

*) Es scheint das Kloster der Benedictinerinnen zu Guillenghien

zwischen Ath und Enghien gemeint zu sein.
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Hie hat daz buch em ende,

Des frauwen sich myn hende.^)

Deo gracias lauff drot,

Si vis comedere hausprot.^)

Der mich geschriben hat,

Der muzze leben an schände not,

Des bitte ich Got

Dui-ch sinen tot. 3)

Hie hat dis puch ain ende,

Got uns allen kiuner wende.*)

Hie hat das puech ein end,

Got allen trubsal von ims wend.^)

Hie hat die bibel ain end,

Got uns gnad send. Amen.*^)

Das buch hat ein ende,

Gott uns sinen heihgen geist sende.')

Hie nyniet das lantrehtbuch ein ende,

Gott behude uns ane missewende. ^)

^) Gothaer Freidank, Jacobs u. Ukert II, 326.

2) Cod. lat. Mon. 11442 f. 291. Mitth. v. W. Meyer.

*) Albertus Vihberge de Nurenberg, cod. Arimdel. 240. Arch.

VIII, 757.

*) God. germ. Mon. 520 v. 1465. Merzdorf, Historienbibeln S. 38.

Vgl. Jacobs u. Ukert, Beitr. I, 1, 79, und die S. 519 Anni. 3 angef.

Unterschrift von Jeron. Müller.

'^) Mon Germ. Deutsche Chron. II, 9.

ö) Cod. germ. Mon. 521 v. 1457.

'') Hom. 180. Jacobs u. Ukert II, 111. Aehnliche Hom. 384. 385.

387. Dazu : Hilf got du ewigs wort Dem leybe hie, der seele dort (1470).

Zts. f. D. Alt. XXIX, 428.

**) Stuttg. Schwabenspiegel, Münch. SB. 1874, I, 447.
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Hie hat das puech ein endt,

Got uns allen chumer wendt,

Und wel uns darczue gebenn

Nach dem ellendt das ewig lebenn.')

Gott alle falsche lichter sehende.^)

Daz buech hat ein ende,

Daz got all vaig sehende,

Und geb uns sein gnad

Und hincz samztag ein guet l)ad.^j

Hie hat diss buch ein ende,

Got alle falschen herzen sehende.^)

Das puech hat ain end,

Got alle peschome weib sehend.^)

Das büchlein hat geschribn mit sein band

Görg Mulich ist er genamit,

Und hat er nit gut geschribn,

So hat er doch sein weill vertribn.^)

^) Klosterneub. 362 von 1464. Zeibig im Serap. X, 267.

^) Hom. 184, vgl. 375.

3) Weichbildrecbt, Adrian, Catal. Giss. p. 288.

*) Predigten saec. XV., ib. p. 251.

^] Schwabensp. in Linz von 1420, mit längerer Unterschrift u. darin

Consonanten statt der Vocale: diese Worte roth. Rockinger in d. Münch.

SB. 1871 S. 468. Im Cod. germ. Mon. 379 f. 152 v. Eteetera bund-

schuoch alter weib send sunst genuog. Vorher fol. 27 eine sehr unan-

ständige Unterschrift, gedr. bei Schmeller, Bayer. Wörterb. (2. Ausg.) II,

391, wo viele Beispiele zu der Unterschrift puntschuh gesammelt sind.

^) Augsb. 1450. Adrian, Catal. Giss. p. 245.
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Mich hat geschriben eynes meysters hant,

Otte von Egre ist her genant,

In Beyerlant sind im schone vrowen bekant.')

Nach gueten werchen gezem daz wol,

Daz man dem schriber scholt loenen wol.^)

Zcu lone sullet ir mich nuwe cleidin

Das uch got behüte for allim leide.

Anno d. 1357*^. quod fiat sine dubio. ^)

1439 Georius Gutgesell

Schaw das du nicht rennest in de hell.^j

Sehr häufig finden sich auch Spräche, welche gegen Diebe

gerichtet sind; so schenkte Agobard (816—840) der Kirche von

Lyon Evangelien in Uncialen mit der Inschrift: Liher evan-

geliorum ohlafus ad altare S. StepJiani ex voto Ägohardi epis-

copi. sit utenti gratia, largitori venia, fraudanti anafhema.^)

Den berühmten Vii'gilcodex mit Commentar schenkte Berno

dem h. Martin: Sl quis ipsum furaverit aut aliquo ingenio a

potestate S. Martini ahstrahere tempfaverit, maledidus sie etc.'')

In einem Codex von St. Bavon steht: Servanti henedictio.

toUenti maledictio. qiii folium ex eo tulerit vel curtaverit ana-

tliema sit.'') In einem langobardisch geschriebenen Terenz

saec. XII. steht: Si quis abstulerit vel curtaverit folium, ana-

thema sit. Ricberti cura.^) Oft aber auch Verse, von denen

ich eine Auswahl hier zusammenstelle:

1) Homeyer n. 248.

•^) In Voran, Archiv X, 629.

3) Cod. Dresd. fol. J 53 aus dem Kl. Oschatz. Mitth. v. L. Weiland.

*) Beitr. z. Kunde steierm. Geschichtsqu. XII, 26.

^) M. Klussmann, Cur. Tertull. 1881, vgl. L. Delisle, Instructions p. 6.

6) Ilagen, Catal. Bern p. 234.

') Dümmler, Gesta ApoUonii Tyrii (Progr. Hai. 1877). Vgl. auch

Pertz' Arch. VII, 994 u. oben S. 434.

«) Jacobs u. Ukert, Beitr. I, 26G.
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Qui clepit hunc librimi, cleps est et cleps morietiu'J)

Sor ^supem^ ^scrip^^ li poti

,, >te< ^ ,>onmi< ^ >tor<,.>bri<' .>atur.-
Mor süperb rap li mori

Qui te fui'etm-, cum Juda dampmficetur. ^)

Qui te furetur, tribus ügnis associetur."^)

Qui me furatui", in tribus tignis suspendatur.^)

Qui librum istum furatur, a domino maledicatur.^)

Si quis fiu'etui', anathematis ense necetur.^)

Qui me furatur, vel reddat vel suspendatur.*)

Qui te fiiretur, in culum percutietur.^)

Qui me furetur, nunquam requies sibi detur.^^)

Xon videat Christum, qui librum subtrahit istum.")

Offendit Cliiistmn, qui librum subti'aliit istum. i^)

Utenti quo sit venia et tollenti anathema

Tenariis Erebi cum zabuli sotiis.^-*)

1) Predigtsamml. aus Stablo v. 1391. Lond. Addit. 28684.

*) Hoffinann, Altd. Handss. S. 12. Jacobs u. Ukert II, 50. Cod.

lat. Mon. 14258. Denis II, 1, 899. Czerny S. 67 etc. mit kleinen

Variationen.

3) Hoffmann S. 232.

*) Czerny S. 214, vgl. 26.

^) Bumey n. 173, Catal. p. 54, 14(31 in Italien geschrieben.

^) Lucan saec. XIII. in Krakau ^W. Arndt).

') Jacobs u. Ukert, Beitr. II, 19.

«) Caravita II, 260

">) Cod. lat. Monac. 9682 saec. XIII.

") Valentinelli IV, 138.

"j Cod. lat. Monac. 4683. Merzdorf, Bibliothek. Unterh. N. S. (1850)

S. 4. Cod. Halb. 102. Progr. v. 1881 S. 1.

'^) Serap. X, 269 aus Klosterneuburg.

»3) Neues Ai-ch. YIII, 57.
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Wer das puech stel,

desselben chel

rauzze sich ertoben

hoch an eim galgen oben.^)

Aehnhch auch griechisch saec. XV. in der fehlerhaften Sprache

und Orthographie der Zeit: Ehig zo /löregsioi va elvai atpo-

Qiöfitvog jiaQo. rfjq ayiaq XQidöog xal z6 alcovlco avad-sfiazi.'^)

Aufser diesen allgemein gehaltenen Verwünschungen finden

sich aber auch Eintragungen, welche den Eigenthümer nennen.

Die alten Statuten von St. Victor verordnen: Districte prae-

cipitiir Omnibus, ut in libris quos scrihi faciunt ex quo vene-

runt ad conversionem, titulum communem apponant hunc scilicet:

Iste liher est S. Victoris etc.^) Thatsächhch findet sich diese

Inschrift z. B. in einer Handschrift des Petrus de Vinea, mit

dem Zusatz: Quicunque eum furatus fuerit vel celaverit aut

titulum istum delevcrit, anathema sit. Diese Handschrift war

übrigens gekauft und enthält auch die urkundhche Garantie des

Pariser Buchhändlers Petrus de Verona vom 3. August 1422.^)

Aehnhche Inschriften, welche den Eigenthümer namhaft machen,

finden sich in alten Handschriften selir häufig, zuweilen auf

jeder Seite; nicht selten sind sie jedoch von unrechtmäfsigen

Besitzern ausgekratzt. In einer Hs. aus St. Mesmin de Mici

steht: Hie est Über S. 3Iaximini, quem Hato armarius Deo et

S. M. scrihere fecit, tali tenore ut si quis eum ah oc loco non

redditurus abstraxerit, cum diaholo damnationem accipiat.

Amen. Fiat.^) Aus Lobbes: Liber S. Petri Lobiensis ecclesiae.

Servanti benedictio- Tollenti maledictio.^) Aus St. Emmeram:

') Hoffmann, Altd. Handss. S. 318. Vgl. dazu Catal. Monac. II, 4, 227.

^) Cod. gr. Monac. 544 bei Fr. Delitzsch, Handschriftl. Funde II, 31.

S. auch Hardt IV, 528. V, 240. Dergl. sind viel in den Catalogen.

*) Martene de ant. eccl. ritt. III, 819. Diese Inschrift ist aus ver-

schiedenen Zeiten facsimiliert bei A. Franklin, Les anciennes bibliothoquos

de Paris p. 140. 147. 170.

*) Huillard-BröhoUes, Vie et Correspondance de Pierre de la Vigno,

p. 251; vgl. A. Kirchhoff S. 97.

^) L. Delisle, Bibl. de l'Ec. d. Ch. 1876 S. 490.

"J Neues Arch. II, 2G0, vgl. 263.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 34
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Hemrammo libnun si quis vi subtrahat istum,

Juditium Domini sibimet sciat esse timori.
»

Quisquis percipiat quod non bene postea reddat,

EQc capiat munus quod semper sit luiturusJ)

Aus St. Vaast: Jungatur zabulo tulerit quicunque Vedasto.^)

Aus Saint-Medard eine Inschrift aus dem 8. Jahrhundert

mit dem Schlufs: Si quis illum auferre tentaverit, Judicium

cum Beo et sancto Medardo sihi habere non dubitet.^)

Aus Eipoll in Catalonien saec. X. mit der in Spanien

übhchen grammatischen Regellosigkeit: Hie est liher S. Eripii

ex Hiopidlensi monasterio. Si quis etim furaverit vel folias

exinde ahstraxerit anathema sit.'^) In St. Bertin wurde der zu

Ehi-en des Schutzheihgen geschriebene Prachtcodex dm'ch An-

drohung der Excommunication geschützt. °)

Die Bobienser Handschriften siud bezeichnet als Eigen-

thum des h. Columban, die Lorscher gehören dem h. Nazarius.

In diesen steht:

Reddere Nazario me lector kare memento,

Alterius domini jus quia nolo pati.'')

In einer Handschrift, die wohl nach Prüm ausgehehen war, ist

noch dazu geschiieben:

Reddunt ecce boni me Salvatoris alumni,

Hinc illis grates Nazarius referes.

Im roheren 14. Jalu"hundert findet sich die Inschrift:

Qui te ftiretur hie demonis ense secetur.

Iste sit in banno qui te ftu-etur in anno.

Codex S. Nazarü qui vocatur Lauiissa.

>) Neues Arch. V, 627.

2) Neues Archiv II, 316, saec. XI.

^) Delisle, Not. sur un Ms. Mörov. de St. Medard de Soissons, Revue

Archeol. Mai 1881. Not. et Extr. XXXI, 1.

*) Neues Arch. VI, 390.

s) Neues Arch. XVIII, 568. Aehnlich IX, 365.

^) Dafür in Schoenau sehr ungrammatisch : Floride Florine , tu

Sconaw sancte patrone, Alterius domini librum hunc tu patere noli.

Neues Arch. VIII, 176.
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Und noch später: Iste liher pertinet ad S. Nasarkmi in Lau-

rissa. monasterium premonstratensis ordinis. redde sibi^)

In einer Evangelienhandschriffc saec. .VIII. aus der Catlie-

drale in Nevers lesen wir die Verse:

Me quicunque legis, Herimanni sis memor oro,

Cujus me studio possidet iste locus.

Obtulit ecclesiae sibi commissae memorandus

Praesul me fateor pro bonitatis ope.

Me sancto Ciiico tali sub condicione

En dedit ut pereat qui cupit abstrahere.^)

Am Schlüsse eines Bibhothekscatalogs von Lobbes aus dem

Jahre 1049 steht:

Omnis librorum raptor nee redditor horum

Penas suscipiat et manibus hostia fiat.

Sit justus vindex raptus recti Dens index. ^)

In einem Commentar des Remigius zu den Paulinischen

Briefen, der 1067 so geschrieben ist, dafs den rothen Text der

schwarze Commentar mngiebt, steht: Quicumque istum lihrum

rapuerit aut furaverit vel aliquo malo ingenio ahstulerit ab

aecclesia S. Caeciliae sit perpetua daninatione damnatus et

maledictus nisi reddiderit vel emendaverit. FIAT FIATAMEN
AMEN. Vielleicht ist die Cäcihenkirche in Cöln gemeint.*)

Aus Montecassino haben wir eine lange Verfluchung aus

alter Zeit,°) und ähnlich aus dem 11. Jahrhundert in Betreff

der Bücher, welche Abt Theobald (1022—1035) hatte schrei-

ben lassen.*^)

1) Reifferscheid in d. Sitz. Ber. d. Wiener Akad. LVI, 517. 520.

521. 526.

2) Cod. Harl. 2790 (Catal. II, 712). Iloriuann wird 841 u. 859 er-

wähnt. Thompson, Catal. S. 24.

^) Palaeogr. Soc. I, 61.

*) Libri's Catal S. 259.

°) Hist. tripartita saec. VIII. ex. nach Caravita II, 16, saec. IX. vel

X. nach Reifferscheid, Wiener SB. LXXI, 88.

ß) Reifferscheid, Wiener SB. LXXI, 53. 70. Fast unverständlich

ein Anathem von Liutius prior et Savinus scriptor, Caravita II, 74.

34*
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In St. Gallen ist ein Psalter in Goldschrift, eines von den

in der Klosterchronik erwähnten Büchern, welche der Abt

Hartmut um 880 schreiben liefs, mit der Inschiift:

Nemo me credat omnino furatum,

Sed fehciter hactenus fuisse reservatum.

Non dubitet autem iram dei periculosius incurrere,

Si quis me praesumat a sancti Galli finibus spohando auferre.^)

Mit hübscher Abwechselung wünscht der Abt dem Diebe

bald Schläge, bald die Pest, Aussatz und einen Buckel.^)

Recht hübsch sind die Verse aus der Mitte des 11. Jahr-

hunderts in einem Prudentius des Klosters Malmesbury:

Hunc quicumque librum Aldhelmo depresseris almo,

Damnatus semper maneas cum sorte malorum.

Sit pietate Dei sine, qui vel portet ab isto

Coenobio Hbnim Aldhelmi hunc vel vendere temptet.

Qui legis inscriptos versus, rogitare memento

Christum ac: In requie semper, die, vivat Adhelwerd,

Qui dedit hunc thomum Aldhelmo, pro quo sibi Christus

Munera larga ferat, largitor crimina laxans.^)

Eine ausführhche Verfluchung findet sich in einer Evan-

geHeuhandschrift aus Ranshofen von 1178 mit goldener caela-

tura des Einbandes.*) Aus Paderborn ist die Inschrift: Liber

S. Marie sanctique Lihorii in Patherhurnen. tollenti nialedidio

servanti henedidio. Si quis ahstiderit vel ciirtaverit folium

anathema sit.^) Aus Marchiennes metrisch:

Ebenda ein anderes aus einem Micbaelskloster. Eine sehr feierliche Ver-

fluchung aus England von 1187, Neues Arch. VIII, 330. Vgl. auch die

Inschriften des Probstes Rugger vom Bischofsberg bei Fiüda (1176 Abt),

der viel dafür schreiben liefs, bei A. Thorbecke über die Gesta Theoderici

(1875) S. 4.

') Cod. 22. Scherrer's Verz. S. 11.

2) Verz. S. 3. 7. 20; vgl. auch Ratperti Casus S. Galli ed. Meyer

V. Knonau p. .54; Neues Arch. IV, 349.

ä) Rieh. Stettiner, Die illustr. Prudentiushss. (Berl. 1895) S. 21. Cod.

Cambr. Corp. Chr. 28. Aldhelm war der Schutzpati-on.

*) Pertz' Arch. VII, 994. Vgl. auch oben S. 434.

^) Naumann, Catal. Sen. Lips. p. 39; vgl. oben S. 527.
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Sancte Rictruclis est liber Mai'chianensis.

Per quem servatus fuerit, maneat benedictus.

At per quem raptus, anathema sit et maledictus. ^)

Im Pfarrhof zu Hermannstadt ist ein Mefsbucli, welches

Herr Michael, Pfarrer zu Klein Scheuern, 1394 zusammenge-

tragen und durch den Schreiber Theoderich hat schreiben

lassen; darin steht: Qui nituntur eum auferre de frafernitate,

descendant in infernum viventes cum Dathan et Ahyron^)

In späterer Zeit finden sich auch immer häufiger die

Namen einzelner Personen als Eigenthümer, bei Humanisten

oft mit dem Zusatz d aniicorum.'^) Die Gräfin von Worcester

schrieb um 1440 in ein Andachtsbuch, das ihr gehörte:

This boke ys myne, Eleanor Worcester,

And I yt los, and yow yt fynd,

I pray yow hartely to be so kynd,

That yow wel take a letil payne,

To se my boke brothe home agayne.

Weiterhin steht:

Thys boke is one

and Godes kors ys anoder;

They take the ton,

God gefe them the toder. ^)

In einem Andachtslmch saec. XV. steht: Si quis invenerit,

Alberten herzogen reddere debet.^) Derber ist das ausgedrückt:

1) Viell. anathemate sit m. Mangeart S. 470. 21 Verse gegen Diebe

aus Mont-Sainte- Marie, Bibl. de l'Ec. des Ch. 1884 S. 61.

2) Im Cod. Cap. Cic. LXXVI f. 32b: Expl. tractatus ab Alberto Col.

compositus de plantacionibus arborum. Ne fiat raptus liber plantantibus

aptus, Observetur ne eui nequam tribuetur (sie). Zts. f. Deutsche Philol.

IX, 141.

^) Beati Rhenani sum nee dominum muto. Horawitz, Wiener SB.

LXXVIII, 315.

*) Hariey Catal. n. 1251. Wright and Halliwell, Rell. ant. II, 163,

mit anderen hübschen Inschriften aus Ashm. 59, Reg. 18 A XVII, Harl.

45 u. a.

^) Bodemann, Die Handschriften zu Hannover S. 14.
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Dyt boek hört Metken vam holte.

De dat vint de do dat wedder,

Edder de duvel vorbrent em dat ledder.

hoet dy.^)

Aehnlich in einem Gebetbuch aus Windesheim saec. XVI.:

Dit hoeck hoert toe Gheertruid Lubberts. die dat vindet, die

hrenghet haer weder um gods tvil, of die duvel sal se peken

mit een picstoeck.^)

In einem Sachsenspiegel steht: Ä. d. im 1514 jar vff sun-

ahent noch conzepdonifs habe Ich merten Kyffeller difs buch

Johannefs Senckeller apgekauft vor 2 fl. vnd ist behalt.

Dafs buch ist mir hp,

wer mirfs sthilt, der ist ein dip:

efs sey ryter oder knecht,

so ist her an den galgen gerecht.^)

Schliefshch noch aus einem Blatt jüngeren Ursprungs im

Germ. Museum:^)

Hie über est mein,

Ideo nomen scripsi drein.

Si vis hunc Hberum stehlen,

Pendebis an der kehlen.

Tunc veniunt die raben

Et volunt tibi oculos ausgraben.

Tunc clamabis ach ach ach,

Ubique tibi recte geschach.

1) Hoffmann, Altd. Handss. S. 319. Vgl. Jahrb. des Vereins f. nieder-

deutsche Sprachforschung 1876 S. 109, Ivrause im Stader Vereius-Archiv IX

(1881) S. 5.

2) Van Leeuwens Catalog (Leide 1887) S. 8.

^) Naumann, Catal. Sen. Lips. p. 94. Hom. n. 382.

*) Anz. d. Germ. Mus. XX, 304.
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VI.

Buchhandel.

1. Die Griechen und Römer.

lieber den Buchhandel bei den Griechen handelt K. F.

Hermann, Lehrbuch der griechischen Privatalterthümer, ed.

Stark, § 45, 13. 50, 28. Th. Bergk, Griech. Literaturge-

schichte I, 217—220, W. Schmitz, Schriftsteller und Buch-

händler in Athen und im übrigen Griechenland, Heidelberg

1876; bei den Römern H. Geraud, Essai sur les hvi'es,

W. A. Schmidt, Geschichte der Denk- und Glaubensfreiheit

S. 116 ff. Becker, Gallus ed. Rein II, 327 ff. Marquardt,
Römische Privatalterthümer II, 404—412. Für das Mittelalter

hat Alb recht Kirchhoff sich das grofse Verdienst erworben,

diesen Gegenstand zuerst eingehend und ausführhch behandelt

zu haben in seiner Schrift: Die Handschriftenhändler des Mit-

telalters, 2. Auflage, Leipzig 1853. Weitere Beiträge, beson-

ders abgedruckt aus Dr. Petzholdt's Anzeiger für Bibliographie,

Nov. und Dec. 1854, Halle 1855.

Von den Griechen ist wenig bekannt; dafs in Alexan-

dria ein vöUig ausgebildetes Gewerbe des Buchhandels bestand,

zeigt die oben S. 318 angeführte Stelle; die Werkstatt eines

Kalhgraphen in Constantinopel im 7. Jahrhundert werden wir

gleich zu erwähnen haben, mid die längere Fortdauer des Buch-

handels daselbst bezeugt die S. 303 mitgetheilte Stelle. i) Bei

zunehmender Bedrängnifs der Zeiten wird hier wohl das Ge-

werbe nach und nach verkümmert sein, und eine Neugestaltung,

wie im Abendlande, hat es nicht gewonnen.

Von einem Verlagsrecht findet sich bei den Römern keine

Spur, wohl aber von dem Verkauf eines Manuscriptes, und von

Leihgeld. In Phnius' Briefen IV, 7, 2 ist von einer Auflage

^) Im Glossar -von Montpellier (Not. et Extr. XXIII, '2, 447) oq&o-

axäxrjq librarius. In einer Hs. saec. XII. von Reden des Joh. Chrysost.

steht: xttl ri'jvds fxixQOig y^^valvoiq <dvrja(X(x.7]v KQrjxriq UQoeöoq svtsX^q

NiXTjcpÖQoq. Lambros, Catal. I, 76.
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in 1000 Exemplaren die Eede. Des Sulpicius Severus Tita

S. Martini wui'de sehr rasch in ferne Länder verbreitet und

gab den Buchhändlern viel zu verdienen. Dafs diese rasche

und massenhafte Vervielfältigung durch Dictat an viele Schrei-

ber zu gleicher Zeit bewirkt sei, ist eine herkömmhche An-

nahme, gegen welche sich jedoch Knittel und Madvig erklärt

haben. ^) Allein es läfst sich kaum ein anderes Verfahren

denken, durch welches ohne zu grofse Kosten so viele Exem-

plare hätten hergestellt werden können, und Rollen, wie die

Herculanensischen, konnten ohne Zweifel rasch genug geschrie-

ben werden. Der Zweifel scheint mir deshalb unbegründet

zu sein.

Dafs dieser mit Sklaven oder gemietheten Abschreibern

betriebene Handel in GaUien noch im 6. Jahrhundert fort-

dauerte, hat F. J. Mone (Griech. und lat. Messen S. 155. 156)

aus den Schriften des Caesarius von Arles nachgewiesen; er

behauptet auch die fernere Fortdauer im Mittelalter, ohne in-

dessen dafür einen Beweis beizubringen. Im westgothischen

Gesetzbuch V, 4, 22 wird verordnet, dafs Exemplare desselben

nicht theuerer als um 6 sol. verkauft werden sollen.

In Italien, imd vorzüghch in Rom, erhielt sich lange ein

^irkhcher Buchhandel, und hat hier \äelleicht niemals aufge-

hört. Nur hier war auch ein Bedüi-ftiifs vorhanden, da die

Laien niemals aufhörten zu lesen. Darüber sagt Wipo im

Teü-alogus v. 197 ff.:

Hoc servant ItaH post prima crepundia cuncti

Et sudare schohs mandatur tota Juventus.

Sohs Teutonicis vacuum vel turpe videtiu-,

Ut doceant ahquem, uisi clericus accipiatur.

Die Thatsache ist durch W. Giesebrecht in seiner Schiift

De litterarum studiis apud Italos (1854, 4.) vollständig er-

^^-iesen. Eüien Buchhändler nach alter Weise lehrt uns eine

Handschrift des Orosius kennen, welche ins 7. oder ausgehende

^) Knittel, Ulphilae Fragm. p. 380. Madvig, Adv. crit. I, 10.

Schubart, Methodologie S. 89 bestreitet die Annahme nur in Betreff des

>Iittelalters.
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6. Jahrliunclert gesetzt wird') und die Inschrift bat: Confedus

codex in statione magistri Viliaric antiquarii. ora pro nie

scribtore. sie dommum habeas protectorem. Der Ausdruck

statio, aus welchem sich der später vorkommende Name der

Stationarn erklärt, bedeutet nach mehreren von Marini beige-

brachten Stellen^) im 6. Jahrhundert die Werkstatt sowohl des

tahellio wie des librarius. In den Acten des Concil. Con-

stantinop. HI a. 680 (Mansi XI, 596) wird als derjenige,

welclier die Interpolation in die Acten der fünften Synode ge-

schrieben hatte, genannt &86ö(X)Qoq 6 xalhyQc'cq)og oötig sixs

to iQyaöxriQiov sig rov aycov ^Icoavvoq)(axäv. In einer Ueber-

setzung (p. 886) wird kgyaöxriQiov wiedergegeben durch officina,

in der anderen heifst es: Theodorus lihrarius qui hahuit stati-

onem ad S. Johannem Pliocam.^)

In solchen Werkstätten sind also Bücher geschrieben, Ur-

kunden ausgefertigt, auch wohl Briefe geschrieben, gerade wie

in den noch heute in Italien üblichen Schreibstuben.

Kom galt lange Zeit für den eigenthchen, ja vielleicht

einzigen Büchermarkt. St. Gertrud (f 658) hefs für das neu-

gestiftete Kloster Nivelle sancta volumina de urbe Borna

kommen.^) Beda berichtet vom Abt Benedict von Weremouth,

dafs er 671 nach Rom reiste librosque onmis divinae eruditi-

onis non paucos vel placito pretio emtos vel amicorum dono

largitos retidit. Später Aviederholte er die Heise, und brachte

678 (auch aus Vienne) innumerabilem librorum omnis generis

copiam, 685 magnam copiam voluminimi sacrorum mit.^) Auch

profane Schriftsteller waren darunter, denn c. 15 wird ein

^) Tab. LV der Exempla mit dem Text von Zangemeister. Wieder-

holt findet sich die Bemerkung contuli. Vgl. oben S. 424.

^) Papiri Dipl. p. 259, Anm. 9. Die Statio Eeseuli der Wachstafel

von a. 167 scheint ein Ortsname zu sein.

^) Vgl. a. 1290: in operatorio mei notarii subscripti in Alesto. E.

de Roziere, l'ficole de droit d'Alais, Bibl. de l'Ecole des Chartes Vol. XXXI.

Der Verkauf einer Sclavin ist 1445 vollzogen 'in Venedig in Rivo alto ad

stationem ser Antonii Gambero notarii.' Gloria, tav. 25, 3. In Verona

1466 kommt dafür der Ausdruck scriptoria vor.

*) Mon. Germ. SS. Merov. II, 457.

^) Vita Benedicti abb. c. 4. 6. 9.
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cosmographorum codex mirandi operis erwähnt, quem Romae

Benedidus emerat.

Andere Beispiele bietet die Klosterchronik von St, Wan-
diille. Wandregisil selbst schickte seinen Neffen Godo nach

Eom, der vom Pabst Vitalian (657—672) Reliquien erhielt und

mitbrachte, nee non et volumina sacrarum scripturarum diversa

veteris ac novi testamenti, maximeque ingenii beatissimi atque

apostolici gloriosissimi papae GregoriiA) Das war freilich ein

Geschenk, wie sie häufig vorkommen, und für diesen Zweck

Hefsen vermuthlich die Päbste fromme Mönche um Gottes Lohn

arbeiten. Merkwürdig bleibt aber der in dieser Chronik häufige,

schon oben S. 440 erwähnte x4.usdi'uck littera romana, welcher

eine dort heimische, auswärts wohlbekannte Schi-eibschule er-

kennen läfst. Unter dem Abt Austnilf (747—753) trieb das

Meer eine Kiste an den Strand, welche wohl von schiffbrüchigen

Angeln herrührte. Sie enthielt Rehquien und codicem pulcher-

rimum quatuor evangeUa continentem , romana littera optime

scriptu7n, memhranis mimdissimis honestaque forma confectum.

Weiterhin (S. 289) sagt davon der Chronist: Nam et codicem

illum evangelicum, ut scriptura ejusdem insinuat, in Romulea

urhe scriptum constat.

Auch von Erzbischof Aelbert von York (766—780) erzählt

Alcuin:^)

Non semel externas peregrino tramite terras

Jam peragravit ovans, Sopliiae deductus amore,

Si quid forte novi libronim seu studiomm,

Quod secum ferret, terris reperiret in iUis.

Büc quoque Romuleam venit devotus ad m^bem.

Es ist nicht gesagt, wo er die Bücher suchte, aber wo

anders als in Itahen waren damals Bücher zu finden? Auch

Gerbert nennt für seine Bücherkäufe Rom und ItaHen an erster

Stelle. Auf den Römerzügen der deutschen Kaiser sind noch

viele Bücher aus Itahen nach Deutschland entführt, doch bleibt

1) Chron. Fontanell. c. 7. Mon. Germ. II, 274.

2) De Pontiff. Eborac. v. 1453. Alcuini Opp. II, 256. Bibl. VI, 125.
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es fraglich, ob dabei die Vermittlung eines eigentlichen Buch-

handels eintrat.^)

Vermuthhch in Verona finden wir 1338 eine Schreiber-

werkstatt nach alter Weise: JExplicit liber Lucani. deo gracias.

Millesimo ccc^ xxx^ viü^ hoc opus factum fuit per Martinum

de Trieste in scolis magistri Bonaventurae scriptoris de Verona.^)

Auch bei Meister Albert de Pozzotto in Mailand (S. 368) mögen

wohl Bücher geschrieben sein. Gewerbliche Schreiber gab es

in Mailand in grofser Anzahl, und für den htterarischen Ver-

kehr der Lombardei war es der Hauptplatz. In Rom aber

kaufte auch noch im 14. Jahrhundert Eichard de Bury Bücher

auf. Ob nun freilich hierin eine Fortwirkung der alten Zu-

stände zu erkennen ist, oder der Beginn neuer Entwicklung,

bleibt zweifelhaft. Jahrhunderte liegen dazwischen, von welchen

wir um so weniger Kmide erwarten können, da der gewerb-

hche Betrieb auf Schulbüchern und niederer Litteratur beruhte.

Das wissenschaftHche Bedürftiifs ftmd auf anderen Wegen seine

Befriedigung, und auf diese wollen wir jetzt einen Blick werfen.

2. Büchererwerb durch Abschrift.

Wenn die Existenz und der Umfang des Buchhandels im

Mittelalter in vielen Gegenden und durch lange Zeiträume für

uns im Dunkel bleiben, so ist es dagegen unzweifelhaft, dafs

er von Anfang bis zu Ende dem Bedürftiifs der Bücherfi-eunde

nirgends genügt hat. Er beschränkte sich auf einzelne gang-

bare Artikel und zufälHg in den Handel gekommene alte

Manuscripte. Schon Origenes (S. 320) und Hieronymus (S. 322)

konnten ihre Werke nicht etwa in Verlag geben, sondern waren

von Schreibern umlagert, deren Arbeiten sie selbst zu leiten

hatten. Die Briefwechsel, welche uns seit der Wiederbelebung

wissenschafthcher Thätigkeit im Abendland zahlreich erhalten

sind, enthalten sehr häufig Bitten um Abschriften gesuchter

•) Vgl. auch bei B. Pez, Thes. I. Diss. p. LH aus dem Catal. saec.

XIII. der 1395 vorbrannten Bibl. von St. Nicola in Passau: Isti simt libri

quos Roma detulimus.

2) Endlicher, Catal. codd. Vindob. p. 89.
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Werke, um die Ueberlassung von Exemplaren zum Abschreiben,

oder um die Erlaubnifs eigene Schreiber hinsenden zu dürfen.')

So wandte sich Abt Lupus von Ferrieres nach York (ep. 62)

und an den Pabst (ep. 103) um Bücher zum Abschreiben.

Ein Eeichenauer Mönch erbat sich am Anfang des 9. Jahr-

hunderts eine Abschrift des Dictys,^) Walahfiid schickte an

Probus den Venantius Fortunatus und Dicuil ziu' Abschrift mit

der Mahnung: „perlege, scribe, reduc."^) Bischof Abraham

von Freising hefs in Metz Abschriften machen.*) Fromund

schrieb in Cöln für Tegernsee Boethius de consolatione mit

dem Commentar des Lupus ab, und bezeugte das mit den

Worten

:

Hunc ego Froumundus librum ecce Colonie scripsi,

Atque huc devexi, tibi, sancte Quirine, decrevi.^)

Unter Briefinustem saec. XL in der Münchener Bibliothek steht:

Tulliana Tusculana rogo nostris exscribenda confer armariis.

Nos item vohis benigne prestabimus, siqua desideranda vobis

habemus.^) Enthehene Bücher gingen aber oft verloren, und

man suchte sich dagegen durch Pfänder mid Büi'gschaften zu

sichern, was jedoch nicht immer half. Bischof Egino von Con-

stanz entheb gegen Bürgschaft Bücher aus der ßeichenauer

Bibliothek, gab sie aber nicht zurück.')

Merkwüi'dig ist, was um 1020 Notker von Sanctgallen an

den Bischof von Sitten schrieb : Ldbros vestros, id est Philippica

et commentum in Tojnca Ciceronis, petiit a me abbas de Äugia,

pignore dato quod majoris pretii est: pluris namque est Be-

') Was sich darüber im Codex ep. Reinhardsbrunn, findet, ist zu-

sammengestellt von Hesse im Serap. XXIII, 337 fi". Andere Beispiele bei

Rockinger, Zum baier. Schriftwesen S. 210 (II, 44).

2) Mon. Germ. Form. p. 372.

3) Mon. Germ. Poet. lat. II, 394.

*) Cod. lat. Monac. 6266. 6285. 6313.

^) Jetzt in Maihingen I. 2. (Lat.) 4". 3. Pez, Thes. I p. XV; vgl.

p. XIX über den Wessobrunner Ludwig. Froumund's verschiedene In-

schriften, Wiener SB. XCVI, 509-511.

®) Neues Archiv I, 454.

') Neugart, Episcopatus Constant. I, 87.
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thorica Ciceronis et Victorini nobile commentum, quae pro eis

retineo, et cos non nisi vestris (redditis) repetere valet. alio-

quin sui erunt vestri, et nulluni dampnum erit vobisJ) In

Vercelli ist ein schönes Sacramentar, welches der Abt Erkan-

bald von Fulda (997— 1011) dem Bischof Heinrich von Würz-

burg auf Lebenszeit geliehen hatte; nach des Bischofs Tode

sollte es sofort nach Fulda zurückgebracht werden, was aber

dennoch unterbheben zu sein scheint^) Trübe Erfahrungen

der Art bewogen Herrn Kunrat von Geppingen, Chorherrn zu

Kosenstaig, als er der ehrbaren und bescheidenen Jungfrau

Lucia Fuchsin ein erbauhches Buch zu einem guten sehgen

Jahr schenkte,^} u. a. hineinzuschreiben: Auch haut sy mir ver-

hissen hy der trew, das woll ich von ir gehabt hon, difs buch

niemen ze lihen, wann ich das schwerlich verrett hon von eins

sch,aden wegen, der mir daran geschehen ist.^) Doch in der

Regel begnügte man sich mit einem Pfände, welches aber oft

aus Büchern von gleichem oder höherem Werthe bestehen mufste.

Der Regensburger Marianus Scotus schrieb 1074 in eine

von ihm geschriebene Handschrift: Nunquam tribuatur ad

transcribendum extra monasterium, nisi pro eo congruum relin-

quatiir vadimonium. An \delen Orten war das statutarisch

festgesetzt, und wurde später ganz allgemein. Der Abt Wibald

von Corvey wünschte alle Werke Cicero 's in einem Bande zu

besitzen, und erbat sich deshalb Reden und Briefe desselben

von Hildesheim. Reinald aber, der bekannte Erzbischof von

Cöln, damals noch Domprobst der Hildesheimer Kirche, ant-

wortete ihm : non est consuetudinarium apud nos, ut sine honis

1) J. Grimm, Kleine Schriften V, 191.

2) F. Bluhme, Iter Ital. I, 99.

^) Soliuin aiu-eum, geschrieben 144(j; s. Mezger, Gesch. d. Stadtbibl.

zu Augsb. S. 92.

*) Ein Formelbucli von Iliinmcrode vBerli)i Univ. Lat. fol. 196 f. 86)

saec. XIV. enthält den Brief: „Domine Johannes, rogo vos, ut duos quater-

nos vobis ante festum nat. preteritum per nie ad preces vestras instanter

directas vobis gratanter accommodatos mihi remittere velitis indilate; alio-

quin de vestra prorogatione domino vestro vestri cenobii licet invitus pro-

])ono querulari." Mitth. d. Prof. Lamjjrecht.
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monimentis aliqui alicui concedantur. Man möge deshalb den

Gellius und des Origenes Commentar zum Hohen Lied als

Pfand senden.^) Seine eigenen Bücher dagegen, die er jetzt

aus Frankreich mitgebracht habe, wolle er schicken. Da in

Corvey kein GeUius war, sandte Wibald statt dessen Frontin's

Strategemata.2)

Auf ein solches Pfand bezieht es sich, wenn um 1170 der

Subprior Gaufiid von Sainte-Barbe-en-Auge an den Abt von

Beaugerais im Sprengel von Tom's schi-eibt: Notum aidem vobis

facio, qiiod hihliothecam ^) optwiam, de qua jam pridem scripsi

vobis, adhuc si volueritis apud Cadomum invenire poteritis,

quam fortassis inarrassemus, sed in litteris vestris nihil

inde nobis mandastis.

Im Catalog saec. XI. von Saint-Pere-de-Chartres steht:

Anthologia sive expositio Gregorii super Matheum, in guadi-

monio pro Statio, quem Gerardus ahet grammaticus Blesensis.

Nach ei-folgter Rückgabe ist der Eintrag ausgekratzt.*)

Einen lehrreichen Brief eines Abschreibers, bei dem im

Anfang des 14. Jahrhunderts eine Copie des Doctrinale bestellt

war, hat Dehsle mitgetheilt. -'')

^) Ein anderes Beispiel in dem Briefe Fromund's von Tegemsee bei

Pez, Thes. VI, 1, 166.

2) Wibaldi epp. 207. 208. Jaffe, Bibl. I, 326— 328. Es wird doch

wohl derselbe Codex sein, welcher aus Erfuit nach Berlin gekommen ist,

Lat. fol. 252; s. Serap. XXYII, 53. In dem Bilde auf fol. 1 v. vdrä das

Buch den Heiligen Stephanus und Yitus, Schutzpatronen von Corvey, und

St. Justinus dargebracht von Ädelbertus abbas. Diese Beischrift ist aber

späterer Zusatz, viell. Verwechselung mit dem Probst Adelbert, s. Wilmans,

Kaiserurkk. S. 111. Die ganze Rede pro Milone ist hieraus facsimiliert

in der Ausgabe von Freund, Vrat. 1838, 4. mit werthvollen Untersuchungen

über die Orthographie. Ein saec. X. in Unteritalien langobardisch geschr.

Vegez ist von einem Kaiser Heinrich den hh. Stephan, Veit, Justin u.

Dionys von Corvey geschenkt, jetzt cod. Vat. Pal. 909. Arch. XII, 344.

Veget. ed. Lang p. XXIV.

3) D. i. eine Bibel, s. oben S. 152, nicht, wie L. Maitre p. 277

meint, eine verkäufliche Bibliothek.

*) Bibl. de l'Ecole de Chartes, 3. Serie V, 270. Dergleichen kommt
oft vor, auch in die Handschriften selbst eingetragen.

5) M^m. de la Soc. archäol. de l'Orl. XXIII. Sep.-A. S. 12.
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In den Jakren 1461 bis 1463 reiste der Legat Marinus

de Fregeno in Schweden und Norwegen, und sammelte dort

die Handschriften, welche nach seinem Vorgeben die Gothen

bei der Plünderung von Rom weggeschleppt hatten. In Lübeck

angekommen gab er 1464 ein Buch (Albertus de natura ani-

malium) upp pargement gescreven unde in brede gebunden,

einem Cleiiker, umme sodane boeJc^ van anbeginne beth tom

ende uth to schrivende. Für die unverletzte Rückgabe stellte

der Schreiber Bürgen, und der ganze Vorgang wurde in das

Stadtbuch eingetragen.^)

Von Ludwig IX wird berichtet, dafs er es grundsätzhch

vorzog, Bücher abschreiben zu lassen, weil dadm'ch ihre An-

zahl vermehrt wurde. ^) In vielen Fällen aber wird gar keine

Wahl gewesen sein; so z. B. als er die grofse Encyclopädie

des Vincenz von Beauvais zu haben wünschte: ad ejusdem vo-

luminis exemplar per notarios transcribendum studiorumque

vestrorum usibus deputandum pium vestrum protinus excitavit

a/fectum. Der König sandte Geld an Vincenz, wofür dieser

eine Abschrift machen hefs. Solche Arbeiten waren sehr theuer;

A. Kirchhoff hat viele Angaben über die Preise zusammenge-

bracht. "Werthvoll ist besonders die schon mehrfach benutzte

Kostenberechnung für Heinrich Bohic's Commentar zu den

Decretalen von 1375, deren Betrag L. DeHsle auf 825 Francs

nach heutigem Werth berechnet. Darin fehlt auch nicht das

Miethgeld: exemplar totius libri in locagio Martino bedello

Carmelitarum 5 fr., welches häufig zu zahlen war; bei Händ-

lern regelmäfsig.^) Deshalb nennt auch ein Pariser Student

1) Pauli, Lüb. Zustände C1872) S. 8G. In einer Klosterneub. Hands.

ist verordnet, sie nicht ohne ein Pfand von 10 fl. zur Abschrift hinzugeben.

Zeibig im Serap. X, 267.

2) Vita S. Ludovici auct. Gaufrido de Belloloco, Bouquet XX, 15.

^) Es scheint sich darauf zu beziehen, wenn Ambrosius Camaldu-

lensis von .Toh. Aurispa und seinen vielen Büchern sagt: Ex Ms honori-

fice, quantum ego arbitror, vivere valebit. Kirchhoff p. 37. Epistolae ed.

Mehus p. 386. Ganz ähnlich spricht Hugo von Trimberg im Reimer von

seinen 200 Büchern.
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im 12. Jahrhundert als nothwendige Ausgaben: Incaiistum,

memhrana, lihri conductio, scriptor.'^)

Ernst von Pardubitz, der erste Erzbischof von Prag, brachte

von allen Seiten Bücher zusammen und liefs sie abschreiben;

auch Mefsbücher, welche lür den eigentHchen Handelsbetrieb

wohl zu kostbar waren, auch sehr correct sehi mufsten (oben

S. 452):

MuUos eciam lihros, eciam extraneos a noticia multormn

Jiominum, hie scribi fecit et de aliis mundi partibus apportavit,

lidbens tres continue vel duos cartularios, qui lihros eciam mis-

sales et missarum canones preter alia cottidie conscrihebant,

quos monasterüs et ecclesiis ac aliis piis locis, prout quosque

cognoverat indigere, dispensavit.

In Prag hefs dann wieder Gerhard Groote sich Job. Chry-

sostomus' Commentar zum Matthäus abschreiben, und alle seine

Fi-eunde bat er um Werke der Kirchenväter, um der von ihm

gestifteten Genossenschaft der Brüder vom gemeinen Leben

die unentbehrlichen Vorlagen geben zu können.

Von den kalhgraphischen Prachtwerken, in deren Erwerb

und Besitz die vornehmen Liebhaber des 14. und 15. Jahr-

hunderts in Frankreich und Bm-gund mit einander wetteiferten,

versteht es sich ganz von selbst, dafs sie nicht käufhch waren,

sondern auf Bestellung gearbeitet wm-den. Nicht anders ver-

hielt es sich aber auch mit den humanistischen Sammlern; es

hat lange gedauert, bis die so eifiig gesuchten und abschrifthch

begehrten Schriftsteller ein Gegenstand gewerbhcher Speculation

wurden; oder vielmehi^, die Nachfrage war so stark, dafs nur

mit grofser Mühe und vielen Kosten die nothwendigen Ab-

schreiber sich auftreiben Uefsen, die deshalb natürhch nur auf

feste Bestellung arbeiteten. Gegen das Ende des 15. Jahr-

hunderis zeigen jedoch die leer gelassenen Wappenschilder auf

den Titelblättern, sowohl der humanistischen Abschriften vne

der zierHchen Gebetbücher aus Bm'gund und Augsburg, dafs

jetzt im Vorrath für den Verkauf gearbeitet wmxle.

^) Matth. Vindocin. in den Münchener SB. 1872 S. 618. Beispiele

von ansehnlichem Leihgeld im 15. Jahrh. bei Beyschlag, Beiträge zur

Kunstgesch. v. Nördlingen III, 46—48.
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Während nun Mathias Corvinus sich in Florenz vier Ab-
schreiber für griecliische und lateinische Bücher hielt, begnügte

sich Herr Johanns Wernher Freiherr zu Zimbern auf seiner

Burg mit einem Bürgersmann, der ihm rittern- und taffelrundt-

huecJier absclirieb: dieweil zu seinen zelten der druclc erstlichs

ufkommen und domdls als ain new inventum ain schlechten

fortgang, Uesz er im ain schreiher, genannt Gabriel Lindennast,

war hurger und sefzhaft^zu- Pfullendorf, vil und mancherlai

hiiecher schreiben ump zurmten, also das er letzstlich ein zim-

liche liberei zu wegen^^'acht.'^)

3. Bücherkauf im Mittelalter.

Man hat nicht immer beachtet, dafs es noch lange kein

Buchhandel ist, wenn einzelne Bücher käuflich sind. Das kam
natiu^hch oft genug vor, schon in Folge der vielen Kriege und

Plünderungen. Eine schöne Gelegenheit zum Bücherkauf bot

sich dar, als Karl der Grofse in seinem Testament verordnete,

dafs die vielen von ihm gesammelten Bücher nach seinem Tode

verkauft werden sollten. Auch kam es vor, dafs herunterge-

kommene Klöster auf ihre alten Bücherschätze keinen Werth

legten, wie denn 848 Eulogius aus der Gegend von Pampelona

schöne Beute heimbrachte.-)

Den Textus S. Ceaddae, eine der ältesten irischen Pracht-

haudschriften, kaufte, man weifs nicht wann, ein frommer Mann
für sein bestes Pferd, und schenkte ihn au die Kirche zu

Landaff. Die kostbare Handschrift, welche endlich über Madiid

nach Stockholm gekommen ist, war schon früher aus den

Händen normannischer Piraten gerettet.^) Die verheerenden

Einfälle dieser Räuber beraubten viele Stifter ihrer Bücher,

welche nun mit anderer Kriegsbeute kaufHeb wurden; so des

Clialcidius Commentar zum Timaeus saec. IX. mit der In-

*) Ziramerische Chronik ed. Barack I, 405; vgl. Barack, Die Hand-

schriften der fürstl. Fürstenbergischen Bibliothek zu Donaueschingen S. 75,

Meleranz 1480 von Lindenast geschrieben.

2) S. Ad. Ebert, Litt. d. Mittelalters II, 304.

") Westwood's Miniat. and Orn., vgl. Anz. d. Germ. Mus. XXII, 6.

Wattenbach, Schriftwosen. 3. Aufl. 35
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schiift: Empfus Plato fiiit major vendenie pyrata.'^) Der Ober-

könig Brian Boroma von Munster (1001—1014) schickte wegen

des Verlustes der Bücher durch die Seeräuber Gelehrte und

Magister zui' Unterweisung in Wissenschaft und Kenntnissen,

und zum Bücherkauf übers Meer und die grofse See. 2) Ebenso

wurden die vielen Handschriften, welche die wandernden Schotten-

mönche bei sich führten, verfügbar, wenn diese etwa auf der

Reise starben oder veninglückten. Reginbert von Eeichenau

(f 846) berichtet in seinem Catalog nur von einigen Priestern,

die ihm Mefsbücher verkauft hatten, von keinem Buchhändler.^)

Gerbert, der eifiigste und gelehrteste Sammler seiner Zeit,

kaufte in Italien, Deutschland, Belgien Bücher, wir wissen aber

nicht, von wem.^)

Etwas später brachte Abt Olbert von Gembloux (f 1048)

150 Handschriften zusammen. Mirum sane unum hominem in

tanta tenuitate rerum tanta potuisse comparare, sagt die Chro-

nik,^) giebt aber leider nicht den geringsten Aufschlufs darüber,

wie er es gemacht hat. Kostspiehg genug war es schon, sich

das them-e Pergament zu verschaffen, Mönche reisen zu lassen

und Exemplare zum Abschreiben zu besorgen.

^) Mangeart, Catal. de Valenc. p. 297. Anselm der Peripatetiker

sagt c. 1050: ünde factum est, ut fratris et domini tut Adonis libros

surriperes, quos in devastatione u/rhis cum aliis suis perditos putaret, tu

vero meretrieihus traderes. Quorum illarum quaedam post michi unum
venderet, Phylippicam scüicet, quem ab ipso domino Adone notatum ha-

hemus et in plerisque emendatum. Dümmler, Anselm S. 51. Nach der

Plünderung von Goslar 1206 wurde eine Urkunde auf dem Braunschweiger

Mai-kt zu Kauf ausgeboten. 0. Abel, K. Philipp, S. 369 Anm. 5.

•^) H. Zimmer im Xeuen Archiv XIX, 440.

^) Xur etwa S. 550 (Neugart, Ep. Const. I): In nono decimo libeJIo

habetur lex Langobardorum et passio S. Servuli, quem emi VIII denariis.

*) Ep. 44: Bibliothecam assidue comparo, et sicut Romae jam du-

dum ac in aliis partibus Italiae, in Germania quoque ac Belgica scri-

ptores auctorumque exemplaria multitudine nummorum redemi. Für ihn

geschrieben ist die vortreffliche Erlanger Hs. von Cicero de Oratore mit

der Unterschrift in Uncialen: Venerando abbate Gerberto philosophante

suus placens Ayrardus scripsit. Irmischer, Handschriftencat. S. 221.

^) Gesta abb. Gemblacensium, Mou. Germ. SS. VIII, 540.
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Bücher waren sehr kostbar, und ganz besonders die grofsen

Mefsbücher, welche viel Pergament erforderten, grofs und cor-

rect geschrieben sein mufsten und oft reich verziert waren.

Dergleichen brauchte jede Kirche;^) doch finde ich nicht, dafs

sie ein Handelsartikel waren. Mönche und Weltgeisthche

schrieben sie für Geld, oder schenkten sie an vornehme Leute

und Wohlthäter; so der Abt Paul von St. Albans (seit 1077)

an den Normannen Robert für seine Schlofskapelle missale cum

aliis lihris necessariis. Ein Priester von Benedictbeuern erhielt

1074 vom Grafen Udalrich von Bozen für ein Mefsbuch einen

AVeinberg,^) um 1120 das Kloster Baimiburg für ein anderes

Landbesitz von Warmund und Engelmar von Berg.^) Anno
quo tertium bellum gestuni est ah Heinrico rege contra Saxones

(1080) gab Bischof Heinrich von Trient dem Abt Wilhram

von Ebersberg Weinberge bei Bozen pro commutatione lihrorum

quos idem episcopus concupiverat de scriniis ahhatis, scilicet

missali optimo et lectionario emendatissimo et matutinario^)

Auch vertauschte man Bücher gegen andere Werke, welche

dem Besitzer fehlten. S)

Ein gewisser Deotpert kaufte eine Schrift von Alcuin für

das Geld des Klosters St. Emmeram von Wichelm, dem Priester

des Grafen Beginpert,*^) der sie vielleicht abgeschrieben hatte.

Li Saint-Pere-de -Chartres kauften die Brüder von iln-em

Taschengeld (caritative de suis caritatibus) im 11. Jahrhundert

ein Buch von einem langobardischen Mönch.'') Unbekannt ist

leider die Herkunft einer grofsen Bibel mit vielen Bildern im

byzantinischen Geschmack auf Goldgrund, welche Abt Walther

von Michelbeuem (llGl— 1190) kaufte:

^) Es ist erstaunlich, wie viele Bücher jede Kirche brauchte; s. Ludolf

de long, scism. ed. Loserth (Wiener Archiv LX) S. 455, Anm. 3.

•^) Meichelbeck, Chron. Bened. I, 77. Mon. Boica VII, 92.

3) Mon. Boica. III, 6.

*) Oefele, SS. Rer. Boic. II, 46.

^) Beispiele bei Rockinger S. 212.

«) Pez Thes. I. Diss. p. XXXIX. MüUenhoff u. Scherer S. 508 ed. II.

Catal. Monac. II, 2, 185 (Cod. lat. 14510).

') Merlet in d. Biblioth. de l'Ecole des Chartes, 3. Sörie V, 264.

35*
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Abbas Waltherus duo magna sibi monumeiita

Fecit in his libris emptis per dena talenta.^)

Eine ähnliche sehr grofse und kösthch geschmückte Bibel

wurde um dieselbe Zeit fiir die Gumbertuskirche in Ansbach

erworben; der Decan Gotebold gab 1 Talent, SigfHed 3, der

Lederer Sigelous 1, die übrigen Mitbürger 5, und noch andere

Gläubige 2, zusammen also 12. Ihre Namen wurden in das

Buch geschrieben, in der Hoffnung, dafs sie dadurch auch

Aufnahme ins Buch des Lebens finden würden.^) Ob die Bibel

fertig gekauft oder auf Bestellung gearbeitet wurde, bleibt un-

gewifs. Abt ßeinhard von Reinhausen berichtet um 1150, dafs

er das Geld für einen Acker aufgebracht habe , indem er

Bücher schrieb, die er verkaufte.^) Dagegen verkaufte der Abt

von Ilfeld nach Annahme der Prämonstratenser Regel um
1250 die alten Chorbücher an das Stift zum h. Kreuz in

Nordhausen.*)

Oft haben Kirchen und Klöster, wenn sie in Bedränguifs

geriethen, ihre Bücher verpfändet und verkauft, auch an Juden,

trotz aller Verordnungen dagegen. Der Abt Diemo von Lorsch

(1125—1139) verkaufte, um die Kriegskosten zu bezahlen tres

libros auro gemmisque pretiosis exornatos.^) Einen Ungeheuern

Codex, 36 Ost. ZoU hoch, 20 breit, hatte das Kloster Podlasicz

in Böhmen; er ist am Anfang des 13. Jahrhunderts geschrieben,

und enthält die ganze Bibel, Josephus, Cosmas u. a. m. Diesen

verpfändete das Kloster an die Cistercienser in Sedlicz, aber

der Abt Bawar von Brzewnow löste ihn 1295 aus, damit er,

qui äici potest de Septem mirahilibus mimdi propter sui inmen-

sitatem, dem Orden der Benedictiner nicht entfremdet würde.

Unter Rudolf II kam er nach Prag, und von da nach Stock-

holm, wo er Gigas Ubrorum heifst. Das Volk aber nennt ihn

^) Filz, Gesch. v. Michelbeuern II, 308. Der zweite Band ist verloren.

^) Irmischer, Erlanger Handschriften catalog S. 19.

*) Leibn. SS. Her. Brunsv. I, 705.

*) Mon. Germ. SS. XXV, 588.

5) Falk, Gesch. v. Lorsch, S. 179. Ein Predigtbuch, Cod. Halberst.

125, wurde wiederholt verpfändet. Progr. v. 1881, S. 5.



Bücherkalif im Mittelalter. 549

fans bihel, die Teufelsbibel, weil es ihn, wie alle wunderbareu

Werke, dem Teufel zuschreibt, und weil eines der riesengrofsen

Blätter nichts als eine sorgsam ausgeführte Abbildung seiner

hölHschen Majestät in lebhaften Farben enthält.^)

Auch Albertus Bohemus sah sich durch die Noth gezwungen

seine Bücher zu verkaufen.*^) Eine Bamberger Handschrift von

Babanus Maurus in Sap. enthält die Bemerkung, dafs sie nebst

Glossen zur Aeneide lange bei den Juden verpfändet war,

Avorauf das Kloster Eberach beide um 9 Unzen Bamb. Denare

lihero mercatu nemineque contradicente loskaufte.

Nach einer nicht ganz verständlichen Notiz befi-eite 1274

das Stift Corbie den Commentar des Petrus Lombardus zu den

Psalmen aus den Händen der Lombarden, welchen er ver-

piändet war.-"') Im Anfang des 14. Jahrhunderts erwarb der

Abt von St. Lorenz in Lüttich 2 Gradaha in Lohhiensi mona-

sterio, eo tunc desolato venalia.*) Um dieselbe Zeit war auch

das Stift St. Ulrich und Afra in Geldverlegenheit, und Abt

Marquard von Hagel (1316—1334) verpfändete den Prediger-

mönchen eine grofse Anzahl werthvoller Bücher, 5) darunter

einen grofsen Papias, den andere Abecedarius oder Mater ver-

borum nannten und Bischof Salomo von Constanz zuschrieben;

Abt Heinrich hatte ihn 1175 schreiben lassen.*') Marquard's

Nachfolger, Conrad "Winkler, löste ihn 1344 wieder aus, und

später noch 23 Bücher für 27 Pfund Heller und 15 Pfennige.'')

Es blieben aber immer noch viele zurück, und wurden auch

viele von neuem entfremdet, weil man sie ohne Bürgschaft aus-

lieh und einzelne Mönche sie auch nach Belieben veräufserten,

bis der Abt Melchior von Stamheim (1458-1474) eine bessere

*) B. Dudik, Forschungen in Schweden für Mährens Geschichte

(Brunn 1852) S. XV. 208 ff. Vgl. C. Paoli, Progr. scol. II, 94 über

grofse Bücher.

2) Excerpta ed. Hoefler p. 30.

3j L. Delisle, Mem. de 1' Institut XXIV, 296.

*) Contin. Reineri de abb. S. Laur. Leod. MG. SS. XX, 608.

5) W. Wittwer in Steichele's Archiv f. Gesch. d. Bisth. Augsb. III, 164.

«) Ib. p. 140.

') Ib. p. 177. 178.
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Zucht einführte. ^) Nach dem Tode Johanns von Neumarkt

(1380), der seine Bücher an verschiedene Klöster vermacht

hatte, gab der Kanzler (?) Auftrag nachzuforschen, si qui

vendles forent: eos libenter persolvam aliosque adjuvante Domino

copiaho.^)

Man konnte daher wohl Bücher kaufen, auch wenn es

keine Buchhändler gab, oder nur solche, wie der französische

Cleriker, welcher in dem Fabhau Le Departement des livres

den Verlust seiner Bibhothek schildert:

A Gandelus lez la Ferte

La lessai-je mon A. B. G.

Et ma patenostre ä Soisson,

Et mon Credo ä Monloon,

Et mes set siaumes ä Tomai,

Mes quinze siaumes ä Cambrai,

Et mon sautier ä Besengon,

Et mon kalendier ä Dijon.

Puis m'en revint par Pontarlie,

Iluec vendi ma Htanie,

Et si bui au vin mon messel

A la ville oü Ten fet le sei.

Und so geht es noch lange fort.^) Die lebendigste Schilderung

der Mifsachtung, in welche die Bücher bei dem verwilderten

Clerus gerathen waren, verdanken wir aber Richai'd de Bury

in seinem unschätzbaren Philobiblion. Das Kloster St. Albans

verkaufte ihm 32 Bücher für 50 Pfund, weil es seiner Hülfe

bedurfte , imd nachdem es einmal bekannt geworden war,

welchen AVerth der Kanzler auf Bücher lege, kamen sie auch

von allen Seiten als Geschenke. Im 4. Cap. läfst er die Bücher

selbst klagend reden : einst hochgeschätzt , müssen sie jetzt

1) Ib. p. 235.

2) Friedjung, Karl IV, S. 327.

3) Bei Cocheris, Philobiblion p. XXXIX—XLI. Auch Prager Bettel-

studenten sagen: Oportet nos penesticis Ubros invadiare, Feifalik in d.

"Wiener SB. XXXVI, 188. Vgl. die Regensburger jungen Decretisten bei

Rockinger S. 215 (II, 49) aus Pez Thes. VI, 2, 185. Neue Ausg. des

Philob. von Ernest C. Thomas, Lond. 1888.
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ihren Platz den Hunden und Falken räumen, oder einer bestia

hipedalis, scilicet mulier, die fortwährend drängt sie zu ver-

kaufen. Sie hafst die Bücher nicht ohne Grund, und würde

sie noch mehi' hassen, wenn sie wüfste, was darin steht. So

liegen sie mm verachtet im schmutzigen Winkel: Gandor

nativus et luce perspicuus jani in fuscum et croceum est con-

versus, ut nemo medicus, qui nos reperiat, dubitet ictericia nos

infectos. Ärthreticam patiuntur nonnuUi de nohis, sicut extre-

mitates retortae insinuant evidenter. Ihr Leib wird von Wür-
mern zernagt, und niemand ruft: Lazare, veni foras! Oft

werden sie auch in die Knechtschaft verkauft, und hegen als

Pfand in den Schenken. Juden und Sarrazenen, Ketzern und

Heiden werden sie überantwortet. Aber auch darüber beklagen

sie sich, dafs betrügerischer Weise ihr Inhalt von Fremden

sich angeeignet, falsche Namen ihnen gegeben werden, und

dafs schlechte Uebersetzer sie verunstalten.

Ein Jahrhundert später erzählt Trithemius, wie die alten

Mönche in Sponheim vor der Einführung der Bursfelder Re-

form (1459) ihre Bücher geringschätzten und verkauften. Er

selbst erwarb bei Visitationen auch profane Werke, quae honi

patres, qui possidehant, aut non intelligebant , aut metuehant

eorum praesentia sanctam violari ohservantiam. Sie gaben sie

gern gegen einige gedruckte Bücher hin.^)

Bücher, die ein Priester mühsam zusammengebracht hatte,

kaufte 1465 das Kloster lOus bei Gandersheim, und forderte

dabei zu Gebeten für ihn auf. ^) Solche Käufer waren aber

nicht immer zur Hand.

Hiernach kann es nicht Wunder nehmen, dafs Wucherer,

Trödler und Krämer gelegenthch auch Bücher verkauften, wie

wir in einer Handschrift lesen: Hunc librum emi ego Jo. de

Beate a Pictaccino feneratore cum plurihus aliis libris die

7. Junii 1421 Florentiae.^) Der Jude Moses verkaufte 1400,*)

') Trithemii Nepiachus in Eccard's Corpus II, 1828.

^) V. Heinemann, Wolfenb. Catal. I, 14.

3) KirchhofF S. 4B.

*) Pasini II, 77. Der Ort ist nicht genannt, vielleicht Bologna, wie

Kirchhoff annimmt.
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Jacob 1458 in Padiia eine Handschrift.') Sie sind deshalb

noch keine Buchhändler, aber es konnte weiter führen, wenn

das Geschäft sich bei wachsender Nachfrage einträglich erwies.

In Mailand handelte ein aromatarius, Paolino Suordo, auch

mit Handschriften, und erscheint später als Verleger von Druck-

werken. 2) So machten auch in England und Frankreich epi-

ciers und merciers Geschäfte mit Handschiiften.

In der Handschrift des sog. Dodechin steht: Iste l'iber valet

vj lihras iit dixit dominus Wernlierus, sed non credo. Alias

cronicas habid pro v lihris.^) Niklas Felder, Wagemeister der

Stadt Zittau, löste 1473 mit 3 Schock Groschen vier verpfän-

dete Bücher von einem Görhtzer Bürger.^) Friedrich von Miltitz,

Probst zu Würzen (f 1380) kaufte um hohen Preis eine Bibel

mit Erklärungen und schenkte sie dem Meifsener Domcapitel,

das dafür das Fest der Beschneidung Christi feiern soUte.^)

Aber der Wüi'zburger Yicar Heinrich von Eichstedt verordnete

am 13. Febr. 1378, dafs sein liber matutinahs in 2 Bänden

und ein Psalter vendantur plus offerenti.^)

Klöster, die etwas auf sich hielten, liefsen, wie wir schon

vorher sahen, ihre Bücher nur an Collegen kommen. Die

Cistercienser Nonnen zu Wasserler verkauften eine kostbare

Bibel in vier Theilen um 16 Mark einem Stiftsherm zu Gos-

lar, von dem sie dieselbe 1309 durch Vermächtnifs zurücker-

hielten, indem er zugleich einer neuen Yeräufsenmg durch

testamentarische Verfügung unter Gewährleistung des Bischofs

») A. Kirchhoff S. 52.

2) Ib. p. 44. 52.

3) Böhmer's Fontes III p. xxxix. MG. SS. XVII, 4. Bücherpreise

aus Oesterreich bei Gelegenheitskäufen bei Czerny, Bibl. v. St. Florian

S. 76— 78; eine Verpfändung von 1339 S. 120. Vgl. auch Rockinger

S. 216 (II, 50), Caravita II, 275. 281. Scherrer's Verz. v. St. Gallen

S. 284. 311. 391. Uhlirz, Beitr. z. Gesch. d. Wiener Bücherwesens (1326

bis 1445). Leipz. 1896.

*) Kirchhoff, Weitere Beitr. S. 31 aus N. Laus. Magazin 1834 S. 542,

wo aber statt pepirgutte zu lesen ist propirgufe, d. i. eigenes freies Gut,

ein in jenen Gegenden häufiger Ausdruck.

5) Cod. dipl. Sax. regiae II, II p. 176.

«) Mon. Boica XLIII, 215.
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von Halberstadt vorbeugte.') Neuzelle verpfändete 1409 einige

Bücher für 130 ungr. Gulden an Altzelle, ^) und Dobrilugk

verkaufte 1441 Bücher an die Prämonstratenser zu Branden-

burg.^) Vom Kloster Engelthal wurde 1417 eine Bibel um
63 Goldgulden an ein anderes Kloster verptändet.*) Der Baron

PiHgrin von Buchheim hatte das Speculum historiale um
80 Gulden den Melkern verpfändet, und gestattete um 1450

in seinem Testament den Schotten zu Wien, es einzulösen.^)

Dagegen hatte der Augsburger Domherr Joh. Schoen ein Buch

des Capitels an Juden verpfändet, welches nach seinem Tode

1424 wieder eingelöst wurde, ""j

Die Artistenfacultät zu Heidelberg kaufte 1455 werthvolle

Bücher aus dem Nachlafs des Domprobsts zu Worms,") und

solche Todesfälle werden oft Anlafs zu Bücherkäufen gegeben

haben, in zunehmendem Maafse, als Privatsammler mit ansehn-

lichem Büchervorrath häufiger wurden. Doch waren Bücher

im 15. Jahrhundert noch ein sehr kostbarer Besitz. Um 1402

überhefs das Breslauer Domcapitel einige Bücher des Mag.

Joh. Kyner dem Domprobst zum Gebrauch auf Lebenszeit, wo-

für dieser dem Joh. Kyner, so lange er lebte, jährlich 8 Mark

Groschen zu zahlen hatte. ^) Der Bischof von Speier lieh dem

Domcantor 1447 sin und sins stiffts permetin hüchlin genant

die biebel urkundlich auf Lebenszeit, und dem Baseler Dom-
stiffc wurden libri horales vermacht, um sie gegen Zins auszu-

leihen und von dem Ertrag das Anniversar des Schenkers mit

16 sol. zu bestreiten.^)

^) Zeitsclir. des Harzvereins II, 1, 149—153.

2) Beyer, Altzelle S. 163.

') Serapeum 1850 S. 377.

*) Dieffenbach, Gesch. v. Friedberg S. 129. Eine Bibel in 3 Bänden

wurde auf 100 corone Francie geschätzt. Chron. Windesh. ed. Grube II

c. 31, p. 324.

5; Sitz. Ber. d. Wiener Akad. XIII, 109.

") Steichele's Archiv f. d. Gesch. d. Bisth. Augsb. I, 17. "Vgl. auch

Eccl. Colon, codd. p. 98.

') Zeitschrift f. Gesch. d. Oberrheins XXII, 46.

«) Zeitschrift des Vereins f. Schles. Gesch. V, 132.

»j Mone in der Zeitschr. f. Gesch. d. Oben-h. I, 309. 310.
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4. Anfänge des Buchhandels.

Die stationarii, welclie, wie wir oben S. 537 sahen, im

Anfange des Mittelalters nachzuweisen sind, wenn auch noch

nicht unter diesem Xamen, verbanden Schreibgeschäfte ver-

schiedener Art mit der Anfertigung von Büchern für den Ver-

kauf. Nach langem Zwischenraum kommen sie wieder zum

Vorschein an den Universitäten, wo der Zudrang von Schülern

das Bedürfiiils nach käufhchen Büchern steigert. Sie gehören

mit dem gesammten Personal, welches an der Herstellmig von

Büchern Theil hatte, zur Univei-sität, theilen die Vorrechte und

stehen unter ihrer Gerichtsbarkeit. Savigny hat in seinem

25. Cap. diesen ganzen Gegenstand genau erörtert, und nach

ihm giebt auch A. Kirchhoff Xachiicht davon. ^) In Bologna

sind sie erst 1259 nachweisbar, aber die Zusage in dem Ver-

trage von 1228 über die Errichtung einer Universität in Ver-

ceUi, zwei exemplatores anzustellen, was gleichbedeutend ist,

beweist, dals schon viel früher die Einrichtung bestand; sie

findet sich später auch an allen übrigen Universitäten, Die

Stationarien waren aber eigenthch gar keine Buchhändler, vde

denn auch der Name nicht auf diese übergegangen ist, sondern

vermietheten Bücher, die bestimmt vorgeschrieben waren, zum

Abschreiben, was nach obrigkeithcher Taxe besorgt wurde

(S. 184). Ferner nahmen sie den Nachlafs Verstorbener und

die Bücher abgehender Studenten, auch die Bücher von Juden,

denen directer Handschriftenhandel untersagt war, in Verwah-

rung, imd vermittelten den Verkauf gegen eine bestimmte Pro-

vision, ^j Es scheint, worauf Kh'chhoff S. 26 Gewicht legt,

dafs stationarii pecianim und lihrorum zu unterscheiden sind;

es werden in den städtischen Statuten von 1259 auch vendi-

tores lihrorum genannt, aber der Handel, wenigstens mit den

cmTenten Lehrbüchern, war kein freier: der Käufer mufste.

1) Vgl. auch C. Paoli, Progr. scol. II, 134.

^) Taxation eines Cod. Justin, durch den bedellus oder budelius studii

Placentini 1399 auf 85 Goldfl. bei Hamann im Osterprogramm d. Gymnas.

Arnold, in Burgsteinfurt 1877. Er scheint später an Juden verpfändet zu

sein. Ein taxiertes Yerz. unbekannter Herkunft bei Pyl, Die Rubenow-
Bibl. S. 31.
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wenn er die Stadt verliefs , die Bücher zu neuem Verkauf

zui'ücklassen.

Vincenz von Prag freilich wurde 1159 vom Bischof Daniel

pro emendis decretis et aliis lihris nach Bologna geschickt; mit

der Zeit scheint sich aber der Zunftgeist immer stärker ent-

wickelt zu haben. Man wollte in Bologna viele Bücher haben,

sie aber auch da behalten, und namentlich die Lehrbücher

nicht auswärts bekannt werden lassen; die Studenten dm-ften

Bücher kaufen zu ihren Studien, sie aber nach einem Erlafs

von 1334 ohne besondere Erlaubnifs nicht mitnehmen.^) Wie
diese Vorsicht nicht nur in Bologna, sondern auch in Padua

gehandhabt, freilich auch umgangen wurde, zeigt uns die Ge-

scliichte Heimichs von Kirchberg, dem man nachsagte, er habe

bei seinem Abschied von Padua um 1256 eine Last Bücher

mitgenommen, die er in Heu versteckt hatte; das galt für nicht

ehi-enhaft. Nicolaus von Bibera tadelt in seiner satirischen

Weise die Verläumder,

Qui diversorum sommam dixere hbrorum

Feno repletam, quod vix explere dietam

Portans posset equus. Nidlus reor est ita cecus,

Qui reputet fenmn fore jmis coi*pus amenum.

O sine dulcore quantum fert felhs in ore,

Tantum doctorem qui dicit preter honorem

Lide recessisse, qui mallet nil didicisse

Morte malave mori, quam detraxisset honori.^)

Es kam auch vor, dafs Bücher von den Lehrern verkauft

wurden; in den Briefmustern Bernhards von Neapel aus Fried-

richs n Zeit schreibt jemand einem Magister und bittet ihn,

von den lihri legales, quos Jiahetis venales, einige abzulassen,

indem er ihm zugleich seinen Neffen Tancred als Schüler sendet.

Diesen nimmt der Meister an und verkauft ihm codicem.^)

Dafs im 14. Jahrhundert ein förmhcher Buchhandel be-

^) Tiraboschi, Tomo V. Libro I § 4 nach Ghirardacci II, 117.

^) Nicolai de Bibera Carmen satiricum ed. Th. Fischer p. 45.

3) Cod. Lub 152 f. 180 v. 181. In dems. cod. saec. XV. ist f. 169

bemerkt: hie vacaverimt tres rige in exemplari.
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stand, zeigt die Erzählung Richards de Bury c. 8: Stationario-

rum ac lihrarioruni notitiam non solum intra natalis soll pro-

vinciam, sed per regniim Franciae, Teutoniae et Italiae coni-

paravimus dispersorum faciliter pecunia praevolante, nee eos

ullatenus impedivit distantia neque fiiror maris ahsterruit, nee

eis aes pro expensa defecif, quin ad nos optatos libros trans-

mitterent vel afferrent^)

An den alten Universitäten konnte, wenn auch das Ver])ot

nicht aufrecht erhalten wurde, doch der Buchhandel nicht recht

aufkommen; er entwickelte sich mehr in anderen Städten, vor-

züghch in Mailand, Venedig und Florenz. Dem Philelphus

war 1444 ein Macrobius gestohlen, den er bei einem Schreiber

in Yicenza wiederfand. Quaesivi ex homine, unde cum sihi

codicem comparasset. Respondet emisse ex piiblico Ubrario quo-

dam, quem vulgo vos hidelliim appellatis. Esse autem ejus

tabernam librariam euntibus ex Rivoalto ad forum divi Marci

ad dextramJ) Das ist die Mercerie, wo also auch Buchläden

waren. Der Name bidellus aber kommt daher, dafs auf den

Universitäten die Pedelle zugleich Stationarien zu sein pflegten.

Auch in Mailand, wo doch keine Universität war, kommt

er vor.^)

In Venedig sollen die Camaldiüenser von San Michele

in Murano einen grofsen Verkehr mit selbstgefertigten Abschriften

getrieben haben, ^j Auch der Handel mit griechischen Hand-

^) In Glossaren, aber auch nur da, kommt der Ausdruck bibliator

vor, erklärt durch hibliopola, ornator et venditor librorum. Ducange ed.

Henschel s. v.

2) Kirchoff S. 41.

ä) Predigten St. Bemhai-d's 1378 in Mailand ab uno Udello gekauft,

Kirchhoff S. 59 nach Bandini IV, 589. Sandro Udello dello Studio di

Firenze verkauft 1494 einen Lucan an Angelo Poliziano, Kirchhoff S. 50

aus Bandini II, 507. Auch Vespasianus war bidellus, Laur. Mehus, Vita

Ambrosii Camald. p XCV; vgl. über ihn ib. p. 94 ff. u. 142. In Cöln

wurde um 1450 ein Kauf durch den bedellus vermittelt und beglaubigt,

Eccl. Colon, codd. p. 2.

*) Bluhme, Iter Ital. IV, 179 nach Mittarelli, Bibl. codd. mss. S.

Mich Praef p. XVI.
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Schriften hatte in Venedig seinen Hauptsitz und wiu-de be-

sonders lebhaft von Job. Aurispa betrieben.')

In Florenz mufste der grofse Eifer für die humanisti-

schen Studien auch den Bücherverkehr beleben, obgleich die

grofsen Sammler, denen es ja nicht um gangbare Waare zu

thun war, ihre Agenten in die Fremde schickten«, und Ein-

heimische wie Fremde auf Bestellung abschreiben hefsen.^)

Johannes Arretinus, der 1375 — 1417 viele Handschriften schrieb,

scheint nur noch in solcher Weise gearbeitet zu haben. Dafs

es aber damals auch schon förmliche Buchläden in Florenz

gab, zeigt ein Brief des Lionardo Bruiii von 1416: Prisciannm,

quem postulas, omnes täbernas librarias perscrutatus reperire

nondum potui.^) Ambrogio Traversari schrieb nach Florenz:

Oro ut convenias hihliopolas civitatis et inquiri facias diligenter,

an inveniantitr decretales in parvo volumine.^) Aus Florenz

aber schreibt er an Lionardo Bruui, der eine italienische Ueber-

setzung der Bibel wünschte: Jam hibliotliecas omnes et hihlio-

polas requisivi, ut si qua veniant ad manus [eligam quaeque

optima) mihi significent. Etwas später: Sum factus certior,

magnum vulgarium lihrorum numerum tum sacrorum tum etiam

profanorum venire. Eorum tihi indicem proxime mittam. Das

Alte Testament habe er noch nicht erhalten: Beperitur qui'pxje

venale passim, sed adeo foedis ac pessimis litteris, ut volumen

illud sanctorum patrum, quod accepisti, aureum comparatione

dici possit.^) Hier ist also ein ganz ausgebildeter, vorzüglich

mit populären Artikeln betriebener Buchhandel deuthch zu er-

kennen. Von da ab finden sich auch bei Kirchhofif verschie-

dene Nachrichten gesammelt; nur darf man keinen Buchhändler

Otto entnehmen aus der Notiz: Da Messer Girolamo Macliia-

*) Bluhme IV, 169. Kirchhof!' S. 39 ff. 53— 57. Weitere Beiträge

S. 8. Früher Verkehr nach England S. 40.

2) Die Frati di Santa Maria Novella di Firenze verkauften 1370 die

Chronik des Villani, Zanetti p. 231. Ebenso die Minoriten zu Siena 1390

ein Buch, ib. p. 68. Sie scheinen für den Verkauf geschrieben zu haben.

ä) Epp. Leon. Aret. ed. Mehus IV, 8.

*) Ambr. epp. ed. Mehus p. 517. Kirchhoft" S. 38.

s) Epistolae ed. Mehus p. 314-316.
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velli in scamlio d\mo paro di Decretali veccliie per niezzo

degli Otto di BaVia. Die Acht waren eine Behörde, vor wel-

cher der Tausch vollzogen war.

Ein bedeutender Gelehrter und Buchhändler zugleich um

die Mtte des 15. Jahrhunderts war Yespasianus Philippi, wel-

cher sich selbst als lihrarius Florentinus bezeichnet, zugleich

Bidell der Universität. Er hatte eine grofsartige Werkstatt,

und die Ausführung der ausgedehntesten Bestellungen durch

Abschi-eiber scheint den eigenthchen Handel bei ihm weit über-

wogen zu haben (oben S. 487).

Mehrere Händler, auch Vespasian, werden als cliartidarii

bezeichnet, woraus wir sehen, dafs hier, wie auch anderswo,

der Buchhandel sich gern dem Verkauf von SchreibmateriaUen

anschlofs, denn cartolojo heifst ital. ein solcher Händler. Sie

hatten wahrscheinHch seit alten Zeiten Schulbücher und An-

dachtsbücher feil, und waren durch keine Aufsicht und Sta-

tuten gehemmt.^)

In Rom hatte Magister Johannes hbrarius teutonicus 1383

das Haus cum signo cappeUi cum rosa in Conspectu S. Lau-

rentii gemiethet.^)

In Frankreich erblühten die Schulen gleichzeitig mit

den lombardischen; für scholastische Theologie war Paris der

Mittelpunkt, und wir finden auch hier die Stationarien, welche

aber ebenfalls dm'ch vexatorische Vorschiiften gehemmt wurden.

Von ihnen werden im Statut von 1323 die lihrarii unterschie-

den, welche eine ansehnhche Corporation bildeten, aber auch

unter strenger Aufsicht standen. Neben ihnen spielen die

unbeeideten Händler eine nicht unbedeutende Rolle. Schon

Peter von Blois erwähnt 1170 einen Buchhändler: lihri legum

venales Parisius ohlati sunt mihi ab illo B. puhlico mangone

Ubrorum.^) Zu den Woi-ten Johanns de Garlandia:^) platea

') A. Kirchhoff S. 35. Das Wort kann freilich auch einen Schreiber

bedeuten (oben S. 423), ist aber in diesem Sinne ungewöhnlich. Ueber

die cartolarii in Florenz vgl. C. Paoli, Progi-. scol. II, 136.

^) Einnahmebuch der Basilica Vaticana, Archivio della Soc. Rom. di

storia paü-ia I (1877) p. 265.

3) Petri Bles. Opp. p. 106, ep. 71.

") Um 1250, s. Victor Le Clerc, Hist. litt, de la France XXI, 369—372.



Anfänge des Buchhandels. 559

nova ante paravisum Bominae nostrae sagt der Commentar:

Paravisus est locus uhi libri scolarium venduntur. Es ist das

parvis de Notre-Bame, dieselbe Gegend, wo auch später die

Buchhändler besonders zu finden waren, wie denn überhaupt

diesseit der Alpen das ganze Gewerbe sich mehr als in Itahen

an die Kjrche anschlofs, an den Portalen der Kirche und in

ihrer Nähe die Buchhändler immer sich ansiedelten. In Paris

wohnte alles, was zum Bücherwesen gehörte, im pays latin, und

die libraires, parcheminiers , enlumineurs, escrijpveins waren

mestiers frans, ^) so dafs aus der Erwähnung von 8 libraires

in der Steuen^oUe von 1292 nicht viel zu schhefsen ist; es

sind eben solche, welche aus einem andern Grunde steuerbar

sind. In Bayeux wurden um 1250 auch die clerici conjugati,

wenn sie pergamenum, libros vel hujusmodi ministeria ad eccle-

siam pertinenfia vendiderint , für steuerfrei erklärt, ebenso der

Verkauf in den soppae ex parte ecclesiae, den Buden (shops)

an der Kirchenwand. 2)

Ludwig IX hatte (S. 513) die Auswahl, Bücher zu kaufen

oder schrei])en zu lassen, was er vorzog. Roger Baco würde

nicht die Untreue der Pariser Schreiber zu fürchten gehabt

haben (S. 448) , wenn diese nicht durch den Verkauf der

Sclu-iften Gewinn gehabt hätten. Darum heifst es im Roman
de la Rose 12010 von Joachims Schriften:

A Paris n'ot homme ne fame

Oü parvis devant Notre-Dame,

Qui lors avoir ne le peust

A transcrire, s'il li pleust.

In einem Decret findet sich die Inschrift: a. d. 1288 emi

presens decretum ab Honorio illuminatore, morante Parisms in

^) Depping, Reglements sur les arts et m^tiers de Paris (1837, 4.)

p. 425. Sie kommen deshalb aucli in den Registern des liltienne Boileau

nicht vor.

2) L. Delisle, Cartulaire de Normandie, in den M6m. des Antiquaires

de Normandie (1852) II, 6, 326. Merkw. Attest in einer franz. Uebers.

d. Bibel, die 1465 geschrieben ist: Visa per nos et permissa magistro

Johanni Parmentario. Fr. Bernardus inquisitor. Paul Mej^er, Docu-

ments manuscrits I, 32.
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vico Herenenhoc de Bria, precio XL librarum Paris.^) Wenzel,

König von Böhmen, schenkte 1292 dem Kloster Königsaal bei

der Stiftung 200 Mark Silbers pro Ubris comparandis. Perado

generali capitido prcdicti abhates Parisiiis venientes, pro pecunia,

quam rex eisdem dederat, muUa Uhrorum volumina emerunt.^)

Dem 13. Jahrhundert gehört auch ein Buchhändler an, wohn-

haft vor Notre Dame, der sich in einem Exemplar des Codex

Just, in franz. Uebersetzung zu allen Aufträgen empfiehlt:

Herneis le Bomanceeur le uendi. et qui uoudra auoir autel

liure. si niegne a lui. II en aidera hien a conseülier. et de

toz autres.^)

Ganz vorzüglich rühmt Richard de Bury Paris als den

Hauptbüchennarkt. Rom erwähnt er (cap. 8) nm- obenhin, von

Paris aber sagt er: heate Dens deorum in Syon, quantus

fluminis Impetus voluptatis laetißcavit cor nostrum, quotiens

paradysum mundi Parisius visitare vacavimus moraturi, uhi

nohis semper dies pauci prae amoris magnitudine videbantur.

Ibi bibliothecae jucundae super cellas aromatum redolentes, ibi

virens viridarium universorum voluminum. Da öifnete er gern

seinen Geldbeutel, und erwarb unschätzbare Bücher für schnödes

Gold. Im Anfang des 15. Jahi'hunderts, wo der Pariser Buch-

handel sichtlich einen grofsen Aufschwimg nahm, beklagt Jo.

Gerson in seiner Schrift de laude scriptorum*) die fortwährende

Beraubung Franki-eichs durch die Ausfuhr von Büchern in

fremde Länder um des Geldgewinns willen.

Indem ich für die von dieser Zeit nh zahfreich nachweis-

baren Pariser Buchhändler und die wenigen Nachrichten aus

den Provinzen auf das Buch von A. Kirchhoff verweise, ^j füge

i) Bibl. de l'Ecole des Chartes, 6. Serie IV, 597.

^) Chron. Aulae regiae, Dobner V, 93.

3) Kirchhoff S. 86 aus Adrian, Catal. Codd. Giss. p. 276.

*) Opp. II, 700.

^) Mehrere bedeutende Buchhändler waren lombardischer Herkunft.

Zu dem S. 97 genannten Peter von Verona vgl. oben S. 529. Mcht zu

den Buchhändlern waren die Inhaber von Schreibstuben zu rechnen,

welche Mandate und lettres closes für die burgundische Kanzlei verviel-

fältigten, S. 76. 103. 127. Weitere Beiträge S. 11. Jean le Moutardier,

ecrivain de fourme, demeicrant ä Paris, der 1403 ein Buch verkauft
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ich nur noch hinzu, dafs im J. 1480 ein Buchhändler Guillaum.e

Touse , dessen Wohnort nicht angegeben wird , sich in der

Chancellerie de Bretagne beldagte, er habe den GuiUaume de

l'Espine aus dem Sprengel von Cornouaille beauftragt, de porter

des livres, vendre et adenerer en Basse-Bretagne et ailleurs en

ce pa'is et ducke pour le temps de demy an; bis zum Werth

von 500 hvres und mehr habe er ihm anvertraut, und als

Salaire 10 escuz versprochen. Nun komme er nicht. Es wurde

demgemäfs auf ihn gefahndet.^)

Nach Orleans gab schon im Anfang des 14. Jahrhunderts

ein rector schol. aus der Bretagne Auftrag, ein Doctrinale cum

magnis glosulis et veraci httera tarn in interhnearibus tarn in

textu, u. a. auctores grammaticales zu kaufen.^)

Auch in England hatten die Universitäten ihre Statio-

narien, welche nicht unter einer so peinhchen Aufsicht ge-

standen zu haben scheinen und mit der Zeit wirkliche Buch-

händler wurden.^) Deshalb ist hier auch der Name stationers

für Buchhändler gebräuchhch geworden, später aber nur noch

tlir die Händler mit Schreibmaterialien gebheben, was firr die

Art des Geschäfts in alter Zeit charakteristisch ist. Die Ent-

faltung des Buchhandels erfolgte auch hier weniger an den

Universitäten als in London, wo schon 1403 die Stationers

(S. 100), s. jetzt auch bei Hiver de Beauvoir, La librairie de Jean duc

de Berry (1860) S. 40. S. auch Paul Delalain, fitude sur le libraire Pari-

sien du 12. au 15. siecle d'apres les documents publiös dans le cartulaire

de rUniv. de Paris. Paris 1891.

-) Arthur de la Broderie in der ßibl. de l'ficole des Chartes V, 3, 49.

Vgl. auch: Catalogue d'un marchand libraire du XVe siöcle, tenant bou-

tique ä Tours, publie par le docteur Achille Chereau, avec notes expli-

catives. Paris, Acad. des Bibliophiles, 1868. Zuerst bekannt gemacht

durch Le Roux de Lincy 1811 in der Vorrede zu den Cent nouvelles.

Enthält 238 Handss. u. 29 Drucke.

2) Delisle in M4m. de la Sog. arch. d'Orl. XXIII, Sep.-A. p. 21.

'*) Merkwürdig ist die Censurverordnung des Erzbischofs Thomas

Arundel von Canterbury 1418 (Wilkins, Concilia Brit. III, 317) in Betreft"

eines Bandes von Wiclifs Schriften, wo es heifst: „approbatum univer-

sitatis nomine ac auctoritate stationariis tradatur ut copietur; et facta col-

lationc fideli petentibus vendatur justo pretio sive detur, originali in cista

aliqua universitatis extunc ])erpetuo remanente."

Wattenbach, Sclniftwesen. 3. Aufl. 36



562 Buchhandel.

oder Text-writers sich zu einer Gilde vereinigten. Ihre erste

Halle lag in Milk-street, nicht weit von St. Paul's, in deren

unmittelbare Nähe sie später verlegt wurde, in Paternosfer-Bow.

die von den Rosenkranzdrehem ihren Namen hat; in der Nähe

sind Creed-lane, Ave-Maria-lane, Amen- Corner. Hier war, imd

ist grofsentheils auch heute noch, der Mittelpunkt des enghschen

Buchhandels. Stationer's-Hall ist noch jetzt den Buchhändlern

(librarians) und Schreibmateriahenhändlern gemeinsam; hier

wu'd seit den Zeiten der Königin Elisabeth das Verzeichuifs

aller mit Copy-right versehenen Bücher geführt.^)

Sehr ^äel wurde in den Niederlanden geschrieben.-)

Die Herzoge von Bm-gund und andere grofse Herren hefseu

wohl meistens auf Bestellung arbeiten, und die Brüder vom ge-

meinen Leben u. a. trieben freilich die Erzeugung von Büchern

fabrikmäfsig, aber doch innerhalb bestimmter Schranken. Dem
Aufkommen eines einfach gewerbhchen Betriebes werden sie

hinderhch gewesen sein. Als im VoiTath für den Verkauf ge-

arbeitet erscheinen namenthch die eleganten Gebetbücher mit

ft-eigelassenem Baum für das Wappen des Besitzers (S. 372).

In Brügge (1454) und Gent (1463) traten Schreiber mid Illu-

minatoren (verliclders) zu eigenen Lihrariers Gilden zusammen,

veranlafst durch die Einsprache der Maler (schylders), welche

den Verhchters die Arbeit mit dem Pinsel nm' gegen eine Ah-

gabe gestatteten. Man erkennt daran die grofse Bedeutung

dieses Kunstzweiges. ^)

In Deutschland finden wir ebenfalls in den Stiftungs-

urkunden und Statuten der Universitäten die Stationarien, aber

sie treten hier wenig hervor. Theils hatte man hier kaum
Veranlassung, sich so eifersüchtig gegen ConcuiTenz mittelst

ausgeführter Hefte vorzusehen, theils scheinen die Studenten

1) S. über die Anfänge des englischen Buchhandels A. KirchhofF,

Handschriftenhändler S. 132—141. Weitere Beiträge S. 34. 35.

2) Kirchhoff S. 117. 127. Nach Moll, Kerkgeschiedenis II, 2, 318

verkauften Bücher die Priester des St. Niclas Collegs zu Amsterdam,

Karthäuser, Bogarden von Middelburg, Tertiarissen, besonders die Brüder

vom gemeinen Lehen u. Regulieren. S. 319 Anm. 4 einige Bücherpreise.

") Kirchhoff, Weitere Beiträge S. 27 ff.
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hier mehr selbst abgeschrieben und nachgeschrieben zu haben.

Die Statuten von Prag und Wien gestatten den Magistern und'

Baccalarien unter gewissen Bedingungen ein Buch zu pronun-

tiare, und zwar fideliter et correde, tracüm et distincte, as-

signando paragraphos, capitales Uteras, virgulas et punda,

jjroiit sententia requirit.^) Man nannte das ad pennam dare,-)

wie es in einem Scholarengedicht heifst: Sacram scripturam

cupiunt ad pennam sibi dari.^) So kündigte auch Samuel

Karoch in Erfurt an, dafs er seine kunstreiche Arenga ad

pennam dahit.^) Das kam auch in Paris und Italien vor.

So lesen wir z. B. in einer Handschrift: Expl. lectura super

sententias ven. niagistri fratris Petri de Candia ord. Minorum
a. d. 1390 conipilata, tempore quo Parisius legebat sententias.

quas de verbo ad verhum, ut jacet, suis scolaribus in scolis

antcdidi ordinis prolegebat, cui deus pro labore solacium tri-

huat, et pro scrihendo donet refrigerium caritatis.^) Ferner in

einer Handschrift von Antonii repetitio caudarum aus Padua:

Laus deo a. 1447 die secunda mensis Julii in domo compafris

mei d. Jo. Vitaliani in Camino scripsi Antonio pronuntiante.^)

Der Prager Decan Dr. Wenzel von Krummau schrieb einen

Commentar zu den Decretalen in scholis Paduanis d. Jacohi

de Zodiis, nach Schulte's Ansicht im Colleg.')

^) Kirchhoff S. 115. 187. vgl. S. 124 eine gi-ammatische Handschrift

1464 von dem Ulmer Schulmeister pronunciiert, durch einen Schüler

(Ulme visitantem) nachgeschrieben. Ein libellus in studio Pragensi pro-

nunciatus et dictatus 1407 im Rostocker Todtenbuch, ed. Krause S. 12.

S. auch oben S. 439.

2) So heifst es SS. Rer. Sil. ed. Stenzel I, 231 vom Abt Ludolf von

Sagan (1394—1422) „cancellarie abbatis et fratrnm et literis in latino dic-

tandis preerat .... noscivit tamen scribere, sed aliis pronunciavit. Scripait

autem . . . non pauca, quamvis sub illegibili litera, quorum aliqua fratribus

scribenda ore proprio dedit ad pennas."

3) Anz. d. Germ. Mus. XX (1873) 75.

*) Cod. lat. Mon. 4393 f. 262. Zts. f. Gesch. d. Oberrh. XXVIII, 44.

'^) Valentinelli II, 71.

«) Arundel MS. 498 f. 109.

') Die kanonist. Handss. der Prager Bibliotheken (Abh. d. böhm.

G. d. W. V. 1808, VI, 2) S. 78. Andere sind von böhm. Studenten ge-

schrieben, in studio Paduano domo Jodoei hidelli in contrata S. Blasii

36*
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Für die Ingolstädter Artistenfacultät wiu'de verordnet,

quod statuantur duo magistri lectores textuum ad heneßciwn

calanii, quibiis dabitur pasfus et a facultate et ab audientibus

scriptoribus. Immer sollen zwei neue textus vorgetragen wer-

den, quosqiie omnes textus ad gradum baccalauriatus et ma-

gisterii audiendi fuerint sufficienter pronuntiati. Mindestens

drei Scholaren und Baccalaurien soUen einen Text haben. ^)

Das bezieht sich also nm- auf den Mangel an Textbüchern,

und zeigt recht anschaulich die Schwierigkeit sich Bücher zu

verschaffen. Sehr viele der schlecht und flüchtig auf Papier

geschriebenen, mit x4.bkürzungen überladenen Handschriften,

welche unsere Bibliotheken füllen, werden auf solche Weise

entstanden sein.

Das Nachschreiben hiefs reportare, mochte es nun wörtlich

sein, oder sich auf Notizen beschränken. So erwähnt Job. von

Zinna um 1335 in seinem Speculum abbreviatum, quae quon-

dam a doctoribus meis Parisius reportaveramJ) Unter den

Büchern des Mag. Conrad von Hagenau in Mainz 1385 befan-

den sich reportata in papiro super decretalibus, item liber in

papiro de reportacione.'^) Eine einfache Abschrift scheint be-

zeichnet zu werden mit den Worten: Liber de vita et moribus

pJiilosophorum, reportatus in cartis bambusinis ex armario d.

Hugolini episcopi Faventini.^) Anders aber ist der Sprachge-

brauch in dem Titel: Johannis de Garzionibus reportata in

librum IV decreialiuni Gregorii IX. Die Unterschrift lautet:

Ä. d. 1407. 17. hl. Apr. ftnitum est hoc opms Wyenne per me

Conradum Fflantz, reportatum et scriptum sub ven. domino

Joh. de Garzionibus de Veneciis doctore decretorum.^) Es be-

a. 1463 in magno ealore (S. 113) u. Bononie in domo Andree de leonibus,

cive bonon. stationario et procuratore, S. 80.

^) Prantl. Geschichte der Münchener Univ. II, 73.

*) Muther, Zur Gesch d. röm. canon. Processes (1872) S. 30.

3) Zeitschr. f. Gesch. d. ObeiTh. XXIV, 200. Vgl. Colleeta quedavi

über die Decretalen, mit der Unterschrift: JRecollecta isla ab etc. repor-

tavi in univ. studii Colon. 1477. Merzdorf, Bibliothek. Unterh. (X. S.) S. 69.

*) Ärundel 397, Catal. p. 117, saec. XIV.
'-) Arundel 423, Catal. p. 120.
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zeichnet also Beportata nicht allein die Nachschiift, sondern

auch das zur Aufzeichnung vorgetragene Werk selbst. Eine

ganze Anzahl verschiedener Werke, welche in Wien, Prag, Er-

find reportiert wai'en, bewahi^t die Bibliothek von St. Florian.')

Besonders ausführlich sind die Unterschriften von Exemplaren

des Vincentius aus Krakau; Magister und Baccalaurien pro-

nunciierten die Chronik, und Studenten reportierten sie ^wst rev.

magistrum etc. 2)

So schrieben sich also die Studenten selbst ihre Bücher,

was auch aus sehr zahlreichen Unterschriften hervorgeht. Weiter

strebende Gelehrte fanden in Klosterbibhotheken und den be-

ginnenden Universitätsbibhotheken Stoff genug; an Lohnschrei-

bern fehlte es nicht. Ein eigenthcher Buchhandel konnte dabei

schwer aufkommen, doch nennt Richard de Bury auch Deutsch-

land unter den Ländern, von welchen ihm kaufHebe Bücher

zukamen, und Gerhard Groote kaufte vorzügHch in Frankfurt

Bücher.^) Aeneas Silvius sagt in der Widmung seiner Em'opa

1458, dafs ein lihrarius Teutonicus ihn vor kurzem gebeten

habe, eine Fortsetzung des Über Augustalis für ihn zu schreiben.*)

Im Jahre 1444 bat er einen Freund, ihm eine Bibel zu kaufen,

da es in Böhmen, besonders in Prag, viele preshiterculi gebe,

welche Bücher feil haben. Im folgenden Jahr erhielt er sie:

Volumen id est quod circumferri commode possit; precium vero

minus fuit quam tanta scripta merentur.^)

Aufserhalb des geistlichen Standes kam erst spät ein

Lesebedürfnifs auf Die Frauen hatten ihren Psalter, der im

Sachsenspiegel zur Gerade gerechnet wird; in der Regel wird

er in einem Kloster geschrieben sein. Als eine lebhaftere

Nachfrage nach Andachtsbüchern entstand, fand sie am Nieder-

*) Czerny, Handschriften S. 39. 214. 215. Für die Bedeutung vor-

tragen W. Meyer, Gott. Nachr. 1894 S. 330.

2) Zeifsberg, Polnische Geschichtsschreibung S. 68—72.

*) Deljjrat, Verhandeling over de Broederschop van G. Groote (1856)

S. 11. R. Agricola wünscht 1485 Bücher von den Bibliopolen auf der

Frankfurter Messe, Kirchhoff S. 121.

*) Freheri SS. Rer. Germ. ed. Struve 11, 83.

•^) Arch. f. Oest. Gesch. XVI, 358.
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rheiii bei den Brüdera vom gemeinen Leben Befriedigung;^)

dieselben sorgten auch für Schulbücher. Der aufstrebende Bürger-

stand konnte einige Schulbildung nicht entbehren; im 13. Jahr-

hundert wufste er sich in den bedeutenderen Städten seine

eigenen Schulen zu verschaffen, und von da an mufs der Be-

darf rasch gestiegen sein. 2) Der Schullehrer selbst fand einen

guten Erwerb in der Anfertigung von Donaten u. dgl., und

wenn er geschickt genug war, liefs das Geschäft sich auch aus-

dehnen, denn endlich gab es einen schon recht zahkeichen

Laienstand, der lesen konnte und sogar zur Unterhaltung lesen

wollte. Auch Fürsten und Edle begnügten sich nicht mehr

mit den Sprüchen der fahrenden Leute; sie wollten die schönen

B,ittergeschichten und lustigen Schwanke in Abschrift haben.

Konnten sie auch vielleicht selbst nicht lesen, so fand sich doch

jemand im Hause, der daraus vorlesen konnte. Häufig schrieb

der Hofkaplan oder ein gemietheter Schi-eiber die Bücher ab,

aber man fand sie auch schon käufHch beim Stadtschreiber^)

oder Schulmeister, oder auch bei einem Pirmenter, der mit

seiner Waare die Messe bezog und manchmal mehr imd mehr

zum Buchführer wurde. Wieder ist es ein Augsburger, ^) der

uns in solcher Thätigkeit begegnet, Ulrich Friese, welcher mit

Pergament und Büchern die Nördlinger Messe besuchte.^)

^) Eine von einem Bruder in Zwolle in Fracturschrift geschriebene

Bibel wurde um 500 Goldfl. verkauft, Acquoy S. 22. Vgl. auch Delisle

über die im 13. Jahrh. in Frankreich geschriebenen Bibeln in kleinem

Format auf feinem Pergament, Meisterwerke der Kalligraphie. Instructions

adressees etc. (1890) S. 62 ff.

^) Das Stift Herford scheint gangbare Texte venäelfältigt imd an

Studenten in Cöln oder Erfurt zum Verti-ieb gegeben zu haben, s. den

Brief von c. 1380 bei Th. Ilgen im Centralbl. f. Bibliothekswesen 1892,

S. 262—264.

^j Ueber die Nördlinger Stadtschreiber s. Kirchhoff S. 121. 123 nach

Beyschlag.

*) Oben S. 549. In Augsburg waren nach H. Schedel's Briefwechsel

ed. Joachimsohn S. 112. 113. 164 Bücher zu kaufen, aber es sind nur

Gelegenheitskäufe.

^) Beyschlag, Beiträge zur Kunstgeschichte von Nördlingen III, 49.

53. Kirchhoff S. 121. Biichführer aus baier. Klosterrechnungen, bes.

Matheus Neukam, bei Rockinger S. 217 (II, 51). Nach Siebenbürgen
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Es war auch hier die Pfarrkirche, welche diesem Handel sich

öffnete, und nicht gar lange ist es her, dafs in Lübeck die

Marienkirche zwischen den Pfeilern der Aufsenwand Buden

beherbergte, in denen nebst Schreibmaterialien auch Schulbücher

und anderes der Art verkauft wurde, und eine solche Bude

auch in der schönen Briefkapelle stand, welche davon ihren

Namen hat. Briefe nannte man nämhch die mit geschriebenen

oder gedruckten Gebeten versehenen Heiligenbilder, welche

dort ausgeboten wurden; von ihnen haben die Briefmaler ihren

Namen. Auch in Hamburg wurde in den Nebengäugen der

Kirchen bis ins vorige Jahrhundert der Buchhandel betrieben;^)

in Metz war ein Buchladen vor der Domkirche, ^) in Wien fand

man sie auf der Brandstatt und im Bischofshof bei St. Stephan.^)

Nicolaus, venditor librorum circa gradus heatae Mariae virgi-

nis in Erfurt, verkaufte 1460 einen deutschen Macer de virtu-

tibus herbarum, auf dessen erstem Blatte unten steht: In hac

eciam liheraria parva continetur et habetur eciam Macer me-

trice, Raymundus metrice, et alia in uno parvo volumine et

pergamenico.^) In Münster war der Bucliverkehr im Paradies,

und ist da lange Zeit geblieben. 5)

Merkwürdig ist in verschiedener Beziehung Hugo von

Trimberg, Schulmeister bei St. Gangolf in der Theuerstadt

vor Bamberg von 1260 bis 1309 oder noch länger, merkwürdig,

brachten Händler aus der Gegend von Basel Schriften vom Concil mit und

suchten sie zu verbreiten. Fr. Teutsch, Zur Gesch. d. deutsch. Buchh. in

Siebenb. (Arch. f. Gesch. d. d. Buchh. IV).

*) Das Bohn'sche Geschäft in der Johanniskirche, Zur Erinnerung

an F. L. AV. Meyer (1847) II, 151. Noch 1755 waren nach Urnpfenbach's

Reisebeschreibung die Geschäfte in den Kirchen.

2) Liber emptus per nie H. Maihie a revendüore in platea publica

ante ecclesiam majorem Metensem pretio 4 scutorum auri a. 1470.

Weiland in Pertz' Archiv XII, 470.

3) Czerny, Bibl. v. St. Florian S. 68-70.

*) J. Haupt, Wiener SB. LXXI, 495 e cod. 5305.

^) Die Wiedertäufer verbrannten die Bücher im paradise in den

leisten dar hohe inne toeren, de men plaeh to verhopen. Münst. Geschichts-

quellen I, 333, vgl. Nordhoff, Denkwürd. aus d. Münst. Humanismus S. 154.

Kautzsch, Einleitende Erörterungen (1894) S. 60 if.
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weil er so fi'üh schon als Laie einer Schule vorstand und eine

sehr umfassende gelehrte Bildung besafs, und weil er in seinem

Benner, den er in hohem Alter schrieb, uns meldet, dafs er

200 Bücher besafs, mit denen er im Alter nach der alten

Lehrer Sitte sich seinen Unterhalt zu verdienen hoffte. Leider

sagt er uns nichts über die Art und Weise; vennuthhch wollte

er sie gegen Zins verleihen (s. oben S. 543). Er klagt, dafs

seine Hoffnung getäuscht sei, weil niemand jetzt die Kunst

lernen wolle. Handel scheint er also mit Handschriften nicht

getrieben zu haben, wohl aber haben seine CoUegen es gethan und

auch den Geschmack ihi^er Zeitgenossen besser zu treffen gewufst.

Ein Notar, zugleich Schulmeister in Innsbruck, schrieb

1411 einen BeichtsiDiegel ab, an dessen Schlufs er den Leser

um ein Ave Maria füi* seine Seele bittet; dann macht er seiner

Fröhhchkeit über die vollendete Arbeit Luft in den seltsamen

Versen

:

Detm- pro penna scriptori hawbotehenna.

Est michi penna carior quam hawbotehenna.')

Man kann daraus wohl schhefsen, dafs er sich viel mit Ab-

schreiben beschäftigte; ob aber auf Bestellung oder zum Ver-

kauf, bleibt zweifelhaft. Ebenso verhält es sich 1475 mit

Joh. Burchler, lector scholarum in Murbach. ^) Dagegen finden

wir in einer Bautzeuer Schulordnung von 1418 die ausdrück-

liche Verpflichtung der Ejnder, ihre Schulbücher von dem

Locatus zu kaufen, mit Angabe des Preises.^) Einen vorzüg-

lich industriellen Schuhneister aber — doch nur einmal be-

zeichnet er sich als Kinderlehrer — und förmhchen Buch-

händler finden wii* in Hagen au. Er schrieb eine ganz an-

sehnhche Anzahl von Büchern, deutsch und latein, geisthch und

welthch, und Hefs sie in seiner Werkstatt mit ziemhch rohen,

handwerksmäfsigen Bildern versehen, die auch zuweilen fehlen,

auf Bestellung sowohl wie auf Von-ath. Es ist Diebold

') Denis I, 2548, vgl. Kirchhoff S. 119.

2) Montfaucon Bibl. Bibl. 11, 1177.

^) Kirchhoff S. 120 aus der Buchdruckergesellschaft zu Dresden

Jubelgeschichte 1740, mit einer VoiTede Chr. Schöttgen's.
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Laub er, über den ich mich jetzt kiu'z fassen kann, da alles was

wir von ihm wissen, erschöpfend behandelt ist von Rud.

Kautzsch,') wozu willliommene Ergänzungen aus alten Rechnungen

gegeben sind vom Abbe A. Hanauer, Revue cath. d'Alsace

1895. Mone^) zog hierhin auch noch die Unterschrift eines

Schwabenspiegels

:

Dis buch hat geschriben

Hans Windeberg von Hagenowe

Ynd ist nutzit vngemacht bliben

Das menglich das beschowe

Obe ich im recht habe geton

Das man mir dann gebe den Ion.

Allein das scheint vielmehr ein aus Hagenau gebürtiger

Lohnschreiber geschrieben zu haben. ^) Eine Genossenschaft von

Buchschreibern zu Hagenau, wie Mone will, ist also nicht erwiesen,

und nur das aufser Zweifel, dafs D. Lauber nicht allein arbeitete,

sondern mehrere Schreiber, Maler und Buchbinder beschäftigte.

Es ist ferner von Kirchhoff S. 53 eine Abschrift des Seneca an-

geführt, welche nach dem Schlufswort 1390 in Venedig vollendet

ist durch Gabriel Magistri Albertini de Ravenna; darunter steht

noch : Ghartae hujus lihri scriptae sunt cxliv. et non plures, et

pro singulo latere chartae versus xlii. Martinus scripsit. Er
folgert daraus, dafs wohl auch in andern Fällen, wo der eigent-

liche Schreiber nicht genannt ist, nur der verantwortHche Unter-

nehmer unterzeichnet sein möge, und dafs sich daraus die sonst

unglaubhche Fruchtbarkeit einzelner Schreiber erkläre. Genau

zu demselben Ergebnifs ist Alwin Schultz gelangt in Betreff'

der burgundischen Handschriften, welche unterzeichnet sind

grosse par David Aubert.^)

*) D. L. u. seine Werkstatt in Hagenau. Bes. A. aus d. Centralbl.

f. Bibliotheksw. 1895.

^) Schriften des Alterthumsvereins für Baden (1846) I, 254.

3) Cod. Pal. Germ. 89. Wilken S. 338.

*) In der oben S. 381 angeführten Schrift. Ein ähnliches Verhältnifs

deuten vielleicht die Unterschriften bei Czerny, Bibl. S. 50 an, wo ein

codex per manus Johannis de nova civitate geschrieben ist, ein anderer

13G4 per manus Ulrici quondam notarii Johannis eivis novae civitatis.
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Diepold Lauber's Verlag ist durchaus populärer Natur;

aufser yieleii deutschen Gedichten umfafst er Eeimbibeln.

Andachtsbücher, Arzneibücher, gemalte Loosbücher, die goldene

Bull und andere Eechtsbücher, meist auf Papier; dafs Sant

Wylhelm in hirmit ist, wird besonders hervorgehoben.

Auch hier also geht das eigentliche Gewerbe naturgemäfs

nicht aus dem gelehrten Bedürfnifs hervor, welches noch einen

zu beschränkten Absatz bietet, und die Bedeutung der Hage-

nauer "Werkstatt bewährt sich auch dadiu-ch, dafs eine schwung-

hafte Buchdnickerei sich unmittelbar daran schhefst.

VII.

Bibliotheken und Archive.

1. Kirchenbibliotheken.

Ohne einige Bücher konnte von sehr früher Zeit an keine

christhche Kii'che bestehen; sehr bald entstanden auch, wie

schon früher bei einzelnen heidnischen Tempeln, bei den be-

deutenderen Kfrchen, den bischöfheben vorzüghch, gröfsere

Sammlungen. Die Klöster haben zeitweise die Pflege ihrer

Bibhothek als eine ihrer vorzüghchsten Aufgaben betrachtet;

Gottfried, Canonicus von Sainte-Barbe-en-Auge sagte: Clau-

striim sine armario quasi castrum sine armentario.^) Auch

die profane Litteratur hat schon frühzeitig Eingang in diese

Sammlimgen gefunden, weil sie für die gelehi-ten Studien und

den üntenicht der jungen Geisthchkeit unentbehrhch war.

In Constantinopel hatte der Patriarch im Thomaites

eine Bibliothek, welche bei den S}Tiodalverhandlungen oft er-

wähnt wird. Sie ist 780 verbrannt, aber natürhch wieder her-

gestellt, ^j In den Acten der Synode von 680 ist von den

Büchern im ox^voqivXäy.iov die Rede.

1) Mart. Thesaurus I, 511.

*) Du Gange, Constantinopolis Chi-istiana lib. II c. 8. Ein Ver-

zeichnifs der Handschriften in der Bibl. des Pati'iarchats von Jerusalem

in Constantinopel, von Bethmann, in Pertz' Archiv IX, 645—656.
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Auch die Klöster der griechischen Kirche hatten Bibho-

theken, und Montfaucon hat S. 108 fF. die Klöster zusamraen-

gestelltj aus denen ihm Handschriften bekannt geworden waren.

Es fehlen uns aber hier gänzhch jene lebensvollen Chroniken,

denen wir im Abendland ein so farbem-eiches Bild der littera-

rischen Bestrebungen in den Klöstern zu danken haben. Als

Johannes Aurispa noch eben vor dem Untergang des Reiches

seine Bücherschätze entführte, machte man es ihm zum grofsen

Yorwm-f, dafs er die Stadt der heihgen Schriften beraube:

gentilibus enim non tarn grande crimen videbatur. Prokop über

den Gothenkrieg und Xenophon jieqI InjiLTifq hatte ihm der

Kaiser selbst geschenkt. Im Kloster Petra kannte er eine

kostbare Bilderhandschrift des Kräuterbuches mit Beischriften

in griechischer, lateinischer und einer unbekannten Sprache,

die er füi- käufhch hielt. ^)

Von besonderer Wichtigkeit sind die Klöster des Berges

Athos, weil sie einen Theil ihrer Schätze bis auf unsere Zeit

gerettet haben. Unter Basihus Macedo (867 — 886) zuerst er-

wähnt, wurden sie 911 selbständig, und zeitweise mufs hier

eiftig geschrieben sein, nicht ohne wissenschaftlichen Sinn.

Noch 1701 schreibt Jo. Comnenus ^) von den Mönchen bei St.

Anna: ol 61 exstos xatoixovvttg eQTjf/iTai xal döxrjral Cßöi

fis ro tQyöysiQÖv rovg- xal ol (ikv Eivat %aXliyqä(poi, ol de

ßißXiodttaL, uXloL dl xpalrau Er rühmt auch sehr die Biblio-

theken einiger Klöster, doch werden in früheren Erwähnungen

die Mönche arger Unwissenheit beschuldigt, und die kostbarsten

Pergamente sind zu unedlen Zwecken verbraucht.^) Jetzt hat

Spyridon Lambros sich das grofse Verdienst erworben, mit

Unterstützung der griechischen Regierung die sämmthchen noch

vorhandenen Handschriften geordnet, beschrieben und mit

Nummern versehen zu haben. Aufser seinem sehr lehrreichen

1) Ambrosii Camald. epp. p. 1027. 1033.

2) Bei Montf. Pal. p. 457.

^} Victor Langlois, Le Mont Athos et ses Monasteres, Paris 1867, 4.

Vgl. auch oben S. 405. Brockhaiis, Die Kunst in den Athosklöstern,

Leipzig 1891.
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Bericht (1881) ist der erste Band des Cataloges erschienen, Cam-

bridge 1895.

In Aegypten wurde bis zur Eroberung dui-ch die Araber

fortgeschiieben; und wenn auch die übrigen Bibhotheken zu

Grunde gegangen sind, so haben doch im Katharinenkloster

auf dem Sinai m-alte Handschriften sich erhalten, wie Tischen-

dorfs Entdeckungen beweisen. Die alten Handschriften aus

St. Sabas sind jetzt mit vielen anderen im Patriarchat zu

Jerusalem vereinigt; damber berichtet der Catalog von TIuTta-

döjcovXoq EeQaf/Bvg (Petersbm-g 1894).

In Italien besuchte Ambrogio Travei'sari 1432 das Kloster

Grrotta ferrata in der HoflPnung griechische Handschriften da

zu finden; sie waren aber im traurigsten Zustand: ita dissipata,

disrupta et conscissa et putrida erant, ut miserabilem omnino

fadem praeferrent. Freihch hatte das Kloster lange Zeit

Soldaten zum Quartier gedient.^) Doch haben sich dort alte

und mchtige Handschiiften erhalten, über welche wir durch

Batiffol, Eocchi und die Tafeln der Palaeographical Society

genauer untemchtet sind.

Die Bibhothek von S. Giovanni a Carbonara in Xeapel,

aus welcher so kostbare griechische Manuscripte in die Wiener

Hofbibliothek gekommen sind, war keine alte Klosterbibhothek,

sondern stammte von Janus Pairbasius.®) Die Augustiner

schenkten sie 1729 an Kaiser Karl YI, um nicht durch die

Besuche der Gelehrten in ihrer Buhe gestört zu werden.^)

Im Abendland ist die Bibhothek der römischen
Kirche friihzeitig dm-ch ihren Reichthimi ausgezeichnet; Bücher

werden von dort als Geschenke versandt und erbeten. Lupus

von Ferneres schreibt 855 an den Pabst Benedict HI, um
Exemplare zum Abschreiben zu erbitten; des Hieronymus Com-
mentar zum Jeremias nennt er, aber auch Cicero de Oratore,

Quintihan, Donat zum Terenz.*) Als im Laufe der Zeit die

^) Ambrosii Camald. epp. p. 407 ed. Mehus. Vgl. oben S. 304.

2^ Montf. Pal. p. 212; vgl. Bliihme, Iter Ital. IV, 3.

^) Valery, Correspondance de Mabillon et de Montfaucon I, 185.

*) Ep. 103 p. 155 ed. Baluzii. S. auch Bluhme's Iter Italicum I,

41 ff. in, 13 ff., das Hauptwerk über die italienischen Bibliotheken.
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römische Kirche in tiefe Unwissenheit versank und durch krie-

gerische Ereignisse heimgesucht wurde, htt natürhch die BibKo-

thek, doch fanden noch 1276 Griechen darin ein werthvolles

Werk, dessen Copie die Inschrift hat: svajiezadrj Iv rij ßaöl-

XixPj ßißho&rjxix Htti.yQäf^r] 6\ aJto ßißUov evQedevTog tv t(j

jiaXcaä ßißXiod-y'/xyj rfjc ayiag IxxXrjöiaq zr/g jiQSOßvreQag

'P(6{i7]g. Die mitgetheilte Zeitbestimmung des Originals enthält

Widersprüche, scheint aber auf 859 zu deuten.^) Von dieser

alten Bibliothek, deren Geschichte jetzt durch De Rossi aufge-

hellt ist,^) so weit die wenigen Nachrichten es erlauben, ist

nichts übrig geblieben, und auch nicht \iel von den dann in

Avignon neu gesammelten zahlreichen Handschriften, über

welche Fr. Ehrle mit bewunderungswerthem Fleifs alle Nach-

richten gesammelt hat.^)

A. Traversari fand sich 1432 bei seinen Nachforschungen

getäuscht: Bibliotliecam S. Pefri vldere vohci, sperans aliquiä

inventiirum novL Audieram enim com,plura ibi esse volumina.

Sed nihil omnino memoria dignum inveni. Vix pauca ex rebus

notissimis o/feudi, vilia et juxta graecum proverhium

Contendam inspicere et reliqua.^) Im vorhergehenden Briefe

gedenkt er der päbstHchen Bibliothek: Pontificis hibliothecam

ingressus graeca volumina quaedam notavi. Novi nihil inveni

praeterquam Isaac Syri opuscula. Zunächst handelt es sich

hier um griechische Bücher, doch ist es nicht zu verwundern,

wenn damals überhaupt nicht viel vorhanden war; die bald

darauf erfolgte neue Stiftung gehört in einen anderen Zu-

sammenhang.

Neben der Capitelsbibhothek zu Verona, welche sehr

alte Handschriften bis auf unsere Zeit bewahrt hat, ist die

Bibhothek zu Hexham zu nennen, welche Bischof Acca um
700 sammelte (Beda V, 20), und die Yorker, welche Alcuin

1) Montf. Pal. p. 66.

^) Commentatio de origine etc. vor dem Catalog der Codd. pal. latini.

^) Historia bibl. Rom. Pontift". tum Bonifac. tum Avenionensis I.

Romae 1890.

*) Epp. VIII, 34 1). 409 an Niccoli. Die griediisclieii Worte fehlen

in der Ausgabe.
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uns geschildert hat.^) Unter den Klöstern hatte zuerst das

von Cassiodor gestiftete Vivarium eine sehr ansehnhche Biblio-

thek, wo die Schriften, nach ihrem Inhalt geordnet, in ver-

schiedenen Armarien verwahrt ^\^lrden.2) Seit dem Anfang

des 7. Jahrhunderts ist Bobio hervorragend durch Bücher-

reichthum. Später sind auch hier, wie fast überall, die Hand-

schriften verwahrlost; eine grofse Anzahl ei-warb der Cardinal

Borromeo für die Ambrosiana, andere Paul V 1618 füi- die

Vaticana; zuletzt kam der Rest nach Turin. ^)

Wie Bobio von Luxeuil ausgegangen, hat Corbie seine

Bibhothek bis ans Ende sorgfältig gepflegt, wenn auch Zeiten

der Vernachlässigung hier so wenig, wie irgendwo sonst, fehlten.

Alexander III bestätigte dem custos libroriim eine Stiftung ad

reparationem et emendationem lihrorum hibliothecae vestrae.

quae nimis senuerat, et ad constitutionem novorum lihrorum.

Nach 1350, als die Mönche schon aufgehört hatten selbst zu

schreiben, erscheint Etienne de Conty als besonderer Wohl-

thäter der Bibhothek; es sind vorzüglich PfaiTer und Vicare,

welche in seinem Auftrag abschrieben.'^)

In der Zeit eifrig betriebener Studien fehlt keinem Bis-

tlium und keinem Kloster die Bibhothek, und von manchen

derselben ist schon wiederholt die Bede gewesen. 5) Besondere

Erwähnung verdient hier Reginbert, der vortreJffhche Bibho-

thekar von Beichenau, der bis an seinen Tod 846 flu' che

Bücher sorgte, wie ein Vater für seine Bänder, sie rastlos zu

veiTnehi'en besti^ebt war und 821 einen noch erhaltenen Cata-

log begann.^) Am Schlufs fügt er das Verzeichnifs der Bücher

De epp. Eborac. v. 1532—1562. Jaffe, Bihl. VI, 128.

2) S. Ad. Fraiiz, Cass. Senator S. 76 ff.

^) Die Geschichte, mit dem Inventar von 1461, von Am. Pejron vor

seiner Ausgabe von M. Tullii Ciceronis Orationum Fragmenta, 1824. 4.

*) Recherches sur l'ancienne Bibliotheque de Corbie, par Leopold

Delisle. Mem. de l'Institut XXIV, 266—342.

^) Ich gebe hier nur einzelne Beispiele als Probe, u. verweise übrigens

auf G. Becker, Catalogi bibliothecai-um antiqui, Bonnae 1885 u. Th. Gott-

lieb, Ueber mittelalterliche Bibliotheken, Leipz. 1890.

^) Vgl. oben S. 153. Er ist gedr. bei Neugart, Ep. Constant. I, 536

bis 552; die folgenden Verse S. 152.
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bei, welche er selbst mit Erlaubnifs der Aebte de meo gradu,

d. h. wohl iii seiner amthchen Stellung und von den Ein-

künften derselben, scripsi mit scrihere feci vel donatione ami-

corum suscepi.

In die von ihm selbst geschriebenen Bücher trug er die

Verse ein:

Magno in honore Dei dominae genetricis et almae,

Sanctorum quoque multorum, quibus Auua fovetur,

Condidit hoc corpus permissu adjuta priorum

Cura Eeginberti scriptoris, in usibus optans

Hoc fratrum durare diu salvumque manere.

Et ne forte labor pereat confectus ab ipso,

Adjurat cunctos Domini per amabile nomen,

Hoc ut nullus opus cuiquam concesserit extra,

Ni prius ille fidem dederit vel denique pignus,

Donec ad has aedes quae accepit salva remittat.

Dulcis amice, gravem scribendi attende laborem:

Tolle, aperi, recita, ne laedas, claude, repone.

Diese rührende Bitte hat die Vernichtung der BibHothek nicht

zu hindern vermocht; von den Handschriften, welche er mit

so grofser Mühe geschrieben hat, sind fünf Blätter des Liber

sextus^) mit dem Inhaltsverzeichnifs in die Libri'sche Sammlung

gekommen.^) Hier, wie in dem Liber undecimus,^) folgt auf

das Verzeichnifs ein prosaisches Nachwort, welches den eben

angeführten Versen genau entspricht.

Wenig jünger ist der älteste Catalog der Bibliothek von

Sanct Gallen, der mit merkwürdigen kritischen Bemerkungen

versehen ist; an Kaiser Karl III, an Frau Eickart, an Bischof

Liutward von Vercelli waren Bücher verliehen.^)

^) Neugart 1. c. p. 548.

*) Catalogue (1859) p. 246, n. 1112. Am Sdilufs des Verzeichnisses

:

Libellus Plenii (sie) seeundi de diversis in. orbe signis, nicht wie bei

Xeugart p. 548, de natura rerum. Facs. auf PI. 4. 18. 19, von Glossen,

Hymnen, vollständig das Inhaltsverzeichnifs mit dem Nachwort.

3) Mon. Germ. II, 332. JafFe, Bibl. III, 425.

*) S. Weidmann's Geschichte der Stiftsbibliothek 1841. Das älteste

Verz. S. 364—400, vgl. Schen-er's Verz. S. 233; das von 1481 S. 401—441.
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In sehr Mibe Zeit hinauf reichen auch die Nachiichten

von der Cölner Dombibhothek, für welche Bischof Hiklebald

die von Leo III an Karl d. Gr. geschickten Codices ab-

schreiben hefs; noch sind Trümmer aus jener Zeit erhalten.^)

Auch Passau hatte eine reiche Bibliothek, und aus dem

13. Jahrhundert ist uns ein Yerzeichnifs der, zum Theil gegen

aequivalente Bücher ausgehehenen Handschriften erhalten.^)

In dem lombardischen Kloster Pomposa brachte im

11. Jahrhundert der Abt Hieronjinus trotz des MmTens der

Mönche eine grofse Sammlung von Abschiiften zusammen.^)

Der von ihm damit beauftragte Bonus spürte überall den

Autoren nach, qui etiam aestuans, ut tantum librorum exempla

colligeret, non curdbat distinctas et decoras litteras, sed quo-

quomodo forniatas. Decreverat enim praedictus ahhas eosdem.

rescribere et in unum hihliothecae corpus colligere. Der Hen-

ricus clericus, welcher 1093 einem wifsbegierigen Freunde dar-

über Bericht erstattet, war auch dabei thätig. Keine Kirche,

behauptet er, selbst Rom nicht, könne sich mit dieser Fülle von

Büchern messen. Zur Sicherung des Schatzes deponierte er

einen Catalog. Am Schlüsse desselben hält er es für nöthig,

böswiUigen gegenüber den Abt zu entschuldigen, dafs er auch

heidnische Bücher aufuehme, was ihm manche verdenken wür-

den.^) Solchen Scrupeln begegnen wir sonst kaum in diesen

^) Jaffe et Wattenbach, Eccl. Colon. Codices manuscripti, Berol. 1874.

Vgl. Dümmler, Zts. f. D. Alt. XIX, 466 übei- ausgeliehene Bücher im

11. Jahrh. u. Neue Heidelb. Jahrbb. I, 352 über Hss. die an Harley ge-

kommmen sind.

2) Mon. Boica XXVIII, 2, 201 u. XXIX, 2, 81. Vgl. auch Schirr-

macher, Albert von Possemünster S. 167. Im Anfang des 10. Jahrh.

schrieb und sammelte der Abt Rahing für Flavigny, s. N. Arch. V, 431.

Sehr reich der Catalog von Cluni saec. XII. von 570 Bänden, Delisle,

Inventaire du Fonds de Cluni (1884) S. 337—373.

^) Ein Justin, scribente Teusone monacho Pomj)osie, nepote episcopi

Teuzonis, die m. JDec. 23. regnante Henrico imperatore, Pomposiam vero

gubernante Hieronimo abbate, im Brit. Museum Add. 19906. N. Archiv

IV, 360.

*) Epistola Henrici clerici ad Stephanum bei ^lontf. Diar. Ital.

p. 81—96; vgl. Bluhme, Iter It. II, 215.
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Zeiten lebhafter wissenschaftliclier Bestrebungen; den zaUreich

erhaltenen alten Catalogen fehlen nicht leicht die Virgile, Ovide,

und andere gangbare Autoren. Man bezeichnet sie als Uhri

scolastici, und z. B. in dem Inventar des Klosters Neumünster

bei Würzbui'g von 1233 finden sich in dieser Abtheilung viele

'Classiker.^) Auch das Lübecker Domcapitel hefs 1297 einen

genauen Catalog seiner libri scolastici machen.^)

Wie die Bibhotheken durch Abschriften und diu'ch Kauf

vermehrt wurden, ist schon früher berührt; hier ist nur noch

der Geschenke zu gedenken. Reginbert hat ein ganzes Ver-

zeichnifs von Büchern, welche dieser oder jener Priester dedit,

athdit; es sind Mefsbücher, welche dann wieder Angehörigen

des Stifts zur Benutzung gegeben wurden. 3) Von verschiedenen

Bereicherungen der St. Galler Bibliothek berichtet die Kloster-

chronik, namentlich auch von dem irischen Bischof Marcus, der

mit seinen Büchern im Kloster bheb.^) In Miciacum (Saint-

Mesmin bei Orleans) brachte der Abt Hehas die Chronik des

Hieronymus , welche auf seine Bitte ein Mönch geschrieben

hatte, am Gründonnerstag cum salutari hostia auf dem Altare

dar, und verfluchte feierHch jeden, der sie entfremden würde.
s)

Sehr gebräuchhch war es, bei dem Eintritt ins Kloster Bücher

zu opfern; so brachte 1055 der Priester Eicholf seinen gleich-

namigen Sohn in Benedictbeuern dar, mit einer Schenkung

an Gut; die Mutter Frobh'gis aber übergab ein Werk des h.

Ambrosius.'^) In Monte Cassino brachte unter Abt Desiderius

ein Erzpriester der Marsicaner Kirche, als er Mönch wurde,

') Archiv des bist. Vereins v. Unterfranken und Aschaffenburg XVI

(1863) Heft 2 u. 3, S. 251—256. Roscelinus gramaticus schenkte saec. XI.

der Cathedrale zu Beauvais sein Haus und seine 14 Bücher, darunter

Virgil, Horaz, Ovid, Statius, Juvenal. Delisle, Ms. de 625, S. 12. In

einem Juvenal saec. XL (Brit. Mus. Add. 30861) steht: Presul Eberhardus

Christi famularaine parcus Hunc tribuit librum Christi gcnetricis ad usum.

") Im Gegensatz der liturgischen. Serap. 1849 S. 58.

^) Neugart, Ep. Constant. I, 545.

*) Mon. Germ. II, 78.

') A. Schöne, Quaestt. Hieron. p. 13. Chron. p. XII.

«) Mon. Boica VII, 40. Leon Maitre sagt ohne Angabe der Quelle,

dafs in Fleury jeder neu ankommende Schüler 2 codd. schenken mufste.

Wattenbach, Schriftwesen. 3. Aufl. 37
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den 1072 auf seine Kosten geschriebenen Homilienband n. 99

dar, dessen Verdienst auch dem Schreiber Leo zukommen

sollte.^) Gegen das Ende des 11. Jahrhunderts brachte ein

nohilis clericus, der in Tegernsee Mönch wm'de, so viele

Bücher mit, quot circunistantia principalis altaris ab imo usque

ad simmium capere poterat.^) Eine Glosse zu den EvangeHeir

saec. XII. aus Heilsbronn hat die Inschiift: Istum librum

frater Henricus Kruth tulit secum de saeculo ad claustrum.^)

Um 1134 wm'de Bischof Siward von Upsala, von wo ihn die

Heiden vertrieben hatten, Abt von Eastede und schenkte seine

Bücher, worunter 1 Chi'onik, 1 Horaz, und ^uch schon (Hono-

rius) Gemnia animae.^) Johann von SaHsbury, Bischof von

Chartres, vermachte 1180 seine Bibhothek dem Capitel.^)

Mancherlei Büchergeschenke enthält das merkwüi'dige Frag-

ment eines Gabenbuches saec. XIII. aus dem Schottenkloster zu

Wien.^) Von ihren Landsleuten brachten David Beda's Com-

mentar zu den Psalmen, Patricius textwn evangelii, Maclan

ein Plenar, Mailcolm die Visio Wettini; der Abt Malachias

schenkte die MoraHen und ein Buch über die Kunst zu pre-

digen. Otto, Dechant zu Passau, gab einen Lectionar für die

Brüderschaft, des Bischofs Gaukler ein deutsches Buch, der

Caplan des Grafen von Plaien das deutsche Buch von Kaiser

Karl's Heerfahrt gegen die Sarazenen, des Herzogs Leibarzt

ein Buch über die Pest. Jutta, die Wittwe des Malers March-

ward, schenkte colores multos. Später entartete das Kloster,

so dafs es zum Spmchwort wurde: man leut die pierglockJien,

iver sein weib verloren hah, der suchs zu den Schotten^) Sie

wurden 1418 vertrieben und deutsche Mönche zogen ein.^)

1) Caravita I, 271.

2) Chron. Teg. in Pez' Thes. III, 3, 516.

^) Irmischer, Erlanger Handschriften S. 33.

*) Er kam von Irland. Hist. mon. Rasted. c. 15. Mon. Germ. SS.

XXV, 503.

5) Gallia Chr. VIII, 1140 der Catalog.

^) Ed. Zappert, Sitzungsberichte der Wiener Akad. XIII, 172—183.
') Lad. Suntheim's Donauthal, im Jahrbuch für Vaterl. Gesch. S. 298.

®) Wattenbach, Die Kongregation der Schottenklöster, Archäol. Zeit-

schrift von Otte und Quast I, 55.
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Da begannen die Geschenke von neuem reichlich zuzuströmen,

und viele Bücher waren wieder darunter.^) Eine förmhche

grofse Stiftung aber machte 1453 testamentarisch der Doctor

Johannes Polzmacher, indem er dem Schottenkloster seinen

ansehnhchen Bücherschatz vermachte.^) Aufser vielen juristi-

schen "Werken finden sich in dem Verzeichnifs auch einige

Werke alter Dichter, darunter melireres von Ovid. Man war

hberaler geworden seit 1402, wo der Kanzler der Universität

dem aus Itaheu berufenen Decretisten Johann von Venedig

Ovids Metamorphosen weggenommen hatte. ^) Diese Bücher

bildeten nun aber keine Klosterbibliothek nach alter Weise:

sie waren ausdrückhch bestimmt zum Besten der juristischen

Facultät, deren Mitghedem sie gegen hinlänghches Pfand ge-

liehen werden sollten. Weil sie aber durch die Benutzung

leiden würden, so sollten die Entleiher pro reformatione lihro-

rum aut lihrarie eorundem eine angemessene Summe zahlen,

doch Unvermögenden dieselbe ganz oder theilweise erlassen

werden. Zappert, der diese merkwürdigen Documente gefunden

und herausgegeben hat, stellt S. 132 ff. noch einige Beispiele

von Legaten und Geschenken zum Seelenheil zusammen;^)

merkwüi'dig ist die Stiftung eines Diurnals und Psalters in

Augsburg 1313, welche im Ostc.'hor angekettet werden sollten,

damit anne Pilger ohne eigene Bücher hier ihre Hören beten

könnten.

Auch Bobio erhielt Bücher von den wandernden Irländern,

Avie die Inschrift zeigt:

Sancte Columba, tibi Scotto tuus incola Dungal

Tradidit hunc hbrum, quo fi'atrum corda beentur.

Qui legis ergo, Dens pretimn sit muneris ora.^)

^) Zappert 1. c. p. 110—115. Darunter Summa Pysani ruhricata,

was vielleicht die alphabetische Anordnung bezeichnen mag.

2) Ib. S. 135— 143. Darunter auch S. 139 der OccuUus. Dem
Kloster Sedletz hatte er auf ein Decret 80 ung. II. geliehen, ut patet in

cirugraphis hinc inde emanatis; diese schenkte er der Peterskirche in

Brunn, deren Probst er war.

^) Aschbach, Gesch. der Wiener Univ. S. 304.

*) Andere bei Rockinger II, 46—49, Czerny S. 43—45.

^) Reifferscheid in d. Wiener SB. LXYII, 563.

37*
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In Saint -Pere- de -Cliartres schenkte Abt Alveus (f 955)

dem li. Peter ein Buch ^^ro vita aeterna.^)

In feierhchster Form wurde um 1180 die Schenkung einiger

Bücher an das Kloster Scheftlarn vor dem Generalcapitel

des Freisinger Bischofs vollzogen und verkündet.^) In diesem

Kloster schrieben sogar die Pröbste selbst noch im 14. Jahr-

hundert Bücher und hefsen schreiben; Kom'ad Saechsenhäuser

kaufte für 170 fl. das Speculum liistoriarum in 4 Bänden, und

auch seine Nachfolger kauften Bücher.^)

Eine Handschrift aus Weihenstephan enthält die Werke

des Horaz und Virgil, und auf dem ersten Blatte ist Abt Alto

(1183 — 1197) dargestellt, wde er sie dem h. Stephan dar-

bringt.^)

Merkwürdig ist die Nachricht, dafs es im Kloster St. Victor

zu Marseille eingerissen war, von hinterlassenen und sonst für

das armarium erworbenen Büchern die Hbri legum wegzunehmen.

Darauf verordnete der Abt Mainerius 1198 im Generalcapitel,

dafs alle Bücher, auch aus anderen Wissenschatten dem arma-

rium verbleiben sollten, nur Breviere und Mefsbücher ausge-

nommen. 5)

Dietiich Schreiber, was hier wohl Eigenname ist, Bürger

zu Halle, übergab 1239 eine canonistische Handschrift zum

Heil seiner Seele den Predigerbrüdern zu Leipzig, doch mit

der Bedingung, dafs einer seiner Söhne, wenn er sich dem

Studium des Rechts widmen wolle, sie um 5 Mark einlösen

könne. ^) Robert von Lille dagegen vermachte 1339 einen Ka-

lender u. a. mit schönen Bildern seinen Töchtern; nach deren

Tode soUte das Buch verbleiben bei den dames de Chikessaund. "')

Joh. Hyndebeke, can. et thesaurarius S. Willehadi Bremensis,

schenkte 1355 dem Capitel zum Heil seiner Seele seine Bücher,

") Cod. 93, s. die S. 581 angeführte Schrift v. Merlet S. 263.

*) Kunstmann im Oberbayer. Archiv XIY, 322.

3) Mon. Germ. SS. XVII, 349.

*) Pez, Thes. I Diss. p. XXV. Es ist die oben S. 434 envähnte.

5) Mart. Coli. I, 1020.

8) Schulte in d. Wiener SB. LXVIII, 37; cod. Lips. univ. 986.

') Arundel Catal. p. 22, n. 83.
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eine kleine canonistische Bibliothek.') Der Decan zu lUmünster

vermachte 1422 seinen allerliebsten schätz das ist mein Bibel'

und andreiv volumina meiner pücher, die in dem hästlein ver-

slossen sind, dem Kloster ünderstorf zu einem Jahrtag: dess

seyt ir mir darumb ivol schtddig, wenn ich mich 40 beraiter Tu-

caten leichter verwegen Met, und rat mit fleyzs euren genaden

und Weisheit, das ir mit swären pan und edict verpiett, das

in von ewer librey nyman nem, entsiech noch entpfrömd in

hainerley weys.^)

Wie man sich gegen solche Gefahr auch urkundhch zu

sichern suchte, haben wir schon oben S. 552 gesehen. Ein

Salvatorkloster erhielt von einem Priester einen Legendenband

cum pacto, quod nee alienari nee concedi vel de loco isto trans-

ferri possit: alias teneamur pretium ejus pauperibus erogare.^)

Die Karthäuser von Macourt bei Valenciennes erhielten

1300 durch Yerraächtnifs eine Bibel in 12 Bänden, und ver-

sprachen dagegen urkundhch, sie nicht zu verkaufen, zu ver-

schenken, oder zu verpfänden, noch auch sie mitzunehmen, wenn

sie etwa den Hennegau verlassen müfsten.^)

Auch Stiftungen von regelmäfsigen Einkünften wurden

für Scriptorium und Bibliothek gemacht. s) In Saint-Pere-de-

Chartres waren, als Udo Abt wurde, nur wenige corrosi tineis

et pene deleti vetustate lihelli , sparsim per armarium huc

illucque projecti. Der vorgesetzte Mönch hatte nicht einmal

die JVIittel sie binden zu lassen. Deshalb verordnete 1145 der

Abt mit Zustimmung des Capitels, dafs alle Verwalter der

Obedienzen des Klosters einen Zins für die Bibliothek zahlen

sollten, zusammen 86 solidos.^) Sein Nachfolger Eulbert rich-

tete ein neues Local ein und liefs auch die Mönche schreiben;

ein Verzeichnifs von 1367 auf 4 Rollen enthält 201 Bände.')

1) Serapeum 1849 S. 5it.

2) Mon. Boica XIV, 167. Gr. Hundt im Oberbayer. Archiv XXIV, 192.

ä) Zanetti, Codd. lat. p. 149.

*) Mart. Thes. I, 1314. Mangeart p. VII.

5) Vgl. oben S. 390 u. 442.

6) Guärard, Cartulaire de Saint-Pk-e-de-Ch. II, 395.

') Merlet, Catalogue des livres de l'Abbaye de S. P. de Ch. au

Xle siecle, Bibl. de rßcole des Chartes, 3. S6rie V, 261-270.
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Auch in Evesham wurden Statuten gemacht und auf dem

allgemeinen Concil (1215) bestätigt, wonach geAvisse Zehnten

dem Priorat gehören soUten ad pergamemim et exhihitionem

scriptorum pro libris scribendis.'^) Der Präcentorie wurde eine

Rente Ton 5 sol. 18 den. angewiesen: ex his debet invenire

praecentor incaustum omnihus scriptorihus monasterii et per-

ganienum ad hrevia et colores ad iUuminandum et necessaria

ad ligandum libros.^) Aus den Rechnungsbüchem von Ely

weist Memweather^) nach, dafs die Geisthchen 1300 5 Dutzend

Pergament kauften, 4 Pfd. Tinte, 8 Kalbshäute und 4 Schafe-

häute zum Einbinden; dann wieder 5 Dutz vellum, 6 Paar 'book-

clasps, Decretalen für 2 Schilhng und Speculum Gregor, für 2.

Pro tabula paschali fac. de novo et illumin. 4 solidos. Der

Präcentor erhielt 1329 6 s. 7 d. um nach Balsham zu reisen

und nach Büchern zu forschen. Für 12 eiserne Ketten wurden

4 s. bezahlt, und um die IVIitte des 14. Jahrhunderts in wenigen

Jahren 70 Dutz Perg. und 30 Dutz vellum gekauft.

Dem KUoster Dargun schenkte 1240 Fürst Borwin von

Rostock eine Hufe ad libros comparandos, reßciendos, seu quo-

libet modo alio restaurandos.^)

Adam, Schatzmeister des Capitels zu Rennes, schenkte

1231 seine Bibhothek der Abtei von PenjDont gegen das eid-

Hche Versprechen, nichts zu entfremden und nur gegen völlig

sichere Bürgschaft Bücher auszuleihen. "Wenn sie aber einen

der Brüder ad scolas schicken würden, dürften sie ihm Bücher

mitgeben. Dagegen übernahmen sie eine Altarstiftung, ^j In

gleichem Sinne vermachte 1266 Gerhard von der Schafenpforte,

Canonicus von Aposteln, seiner Kirche seine juristischen Bücher,

auch zum Gebrauch der in Cöln studierenden Canoniker der

Kirche. 6)

*) to procure manuscripts for transcription übersetzt Merryweather

p. 134, ich weifs nicht ob richtig.

"^) Dugdale, Monasticum Anglicanum II, 24.

^) S. 167 aus Stevenson's Supplement to Bentham's Church of Elj' p. 52.

*) Mecklenburger Urkundenbuch I, 501.

^) Bibl. de l'Ecole des Chartes, 5. Serie III, 39: die Urkunden

p. 50-53.

^) Ennen, Quellen zur Gesch. v. Cöln II, 539.
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Der Verfasser eines naturgeschichtlichen Werkes sagt 1295

von Gallien nnd Germanien: que coplosiores sunt in libris re-

gionibus universis. ^)

Sahmbene erzählt S. 376 zum J. 1287, dafs ein Minorit

Guidohnus zum Orden der Benedictiner in Nonantula über-

ging, wo er Abt geworden wäre, wenn nicht die Minoriten es

verhindert hätten; doch war er thatsächhch Herr der Abtei,

wo er Minoriten wie Engel des Herrn aufnahm und die Brüder

bat, quod semper in illo monasterio, cum monasterii expensis,

duos scriptores haherent, propter copiam Uhrorum, quae ibi est,

ad originalia scriptorum plenissime describenda. Aber was war

1433 aus dieser berühmten Bibliothek geworden, als Ambrogio

Traversari sie besuchte? Er hatte gehört, plurima mirae vetu-

statis illic pulvere et situ jacere demersa; sehen aber konnte

er gar nichts, weil der Abt die Existenz der Bibhothek völHg

verleugnete. 2) Nicht \del besser sah es schon fi-üher in Monte
Gas sin aus, wo einst unter Desiderius die Bibliothek einer

so eifiigen Pflege sich erfreut hatte. Zur Erläutermig der

Verse des Dante, Parad. XXII, 74:

e la regola mia

Rimasa e giü per danno de le carte,

welche schon die damahge Verwahrlosung der Bibliotheken in

den Klöstern der italienischen Benedictiner als allgemeine That-

sache hinstellen, sagt Benvenuto von Imola^): Volo ad clario-

rem intelUgentiam hujus literae referre illud, quod narrahat

mihi jocose venerabilis praeceptor meus Boccacius de Certaldo.

Dicebat enim, quod dum esset in Apulia, captus fama loci

accessit ad nobile monasterium Montis Casini, de quo dictum

est. Et avidus videndi librariam, quam audiverat ibi esse

nobilissimam
,
petivit ab uno monacJio humiliter, velut ille qui

suavissimus erat, quod deberet ex gratia sibi aperire bibliothe-

') Neues Archiv VIII, 332.

2) Mab. Iter Ital. p. 202 aus dem Hodocporicum. Bluhme II, 20.

') Murat. Antt. III, 801 ed. Aret. al. I, 1296. Bluhme, Iter Ital. I, 15.
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cam. At nie rigide respondit, ostenäens sihi alfnm scalani:

Äscende quia aperta est. Ille laetus ascendens invenit locum

tanti tJiesauri sine ostio vel clavi, ingressusque vidit herhani

natam per fenestras, et lihros onines cum hancis coopertos pul-

vere alto. Et mirähundus coepit aperire et volvere nunc istum

lihrum, nunc illum, invenitque ibi multa et varia Volumina

antiquorum et peregrinorum librorum. Ex quorum aliquihus

erant detracti aliqui quinterni, ex aliis recisi margines cliar-

taruni, et sie midtipliciter deformati. Tandem miseratus, laho-

res et stiidia tot inclytorum ingeniorum devenisse ad manus

perditissimorum Jiominum, dolens et iUacrymans recessit. Et

occurrens in claustro, petivit a monacJio obvio, quare libri Uli

pretiosissimi essent ita turpiter detruncati. Qui respondit, quod

aliqui monachi, volenfes lucrari duos vel quinque solidos, ra-

debant unum quaternum et faciebant psalteriolos, quos ven-

dehant pueris, et ita de marginibus faciebant brevia quae ven-

debant mulieribus. Nunc ergo, o vir studiose, frange tibi caput

pro faciendo libros.

Selir bekannt sind auch die Worte, mit welchen Poggio

den Zustand der St. Galler BibHothek schildert, die er von

Constanz aus besuchte: Erant enim in bibliotheca libri Uli non

ut eorum dignitas postulabat, sed in teterrimo quodam et ob-

scuro carcere, fundo scilicet unius turris, quo ne vita qiiidem

damnati retruderentur.^) Beide mögen wohl etwas übertrieben

haben, da aus beiden Bibhotheken doch noch viele und sehi"

wohlerhaltene Handschriften übrig sind. Der Mönche von

Monte Cassino hat sich Caravita (I, 336—341) energisch an-

genommen; er weist nach, dafs im Kloster seit Johann XXII
anstatt der Aebte fremde Bischöfe schalteten, dafs eine mihtä-

rische Besatzung dort hauste, welche die Mönche zeitweise ganz

austrieb; dazu kam 1349 eine Verwüstung durch Erdbeben.

Ebenso vertheidigt Weidmann^) die SanctgaUer: nie ist in jenem

Thurme die BibHothek gewesen, aber es mögen wohl bei Kriegs-

gefahr kostbare Handschriften dahin geflüchtet sein.

^) Murat. Scriptt. XX, 160.

2) Geschichte der Stiftsbibl. S. 39.
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Aber dabei bleibt die Thatsache unverändert, dafs, mit

und ohne Yerscliulden , die Klöster samnit ihren Bibliotheken

heruntergekommen waren und ihre alte Stellung nicht mehr

behaupten konnten.

Eine vollkommen entsprechende Schilderung macht Richard

de Bury von den enghschen Klosterbibliotheken, Philobibl. c. 8:

Tunc nobilissimorum monasferiorum aperiebanüir arniaria, re~

ferebantur scrinia et cistulae solvebantur, et per longa saecula

in sepulcris soporata Volumina expergiscimtur attonifa, quae-

quG in locis tenehrosis latuerant, novae liicis radiis perfundun-

tur. Delicatissimi quondam lihri corrupti et dbomindbiles jam

effecti, murium- quidem^) foetibus cooperti et vermium morsibus

terebrati, jacebant exanimes. Et qui olim purpiira vestieban-

tur et bysso, nunc in cinere et cilicio recubantes oblivioni tra-

diti videbantur domicilia tinearum.

Dergleichen Schilderungen darf man nun nicht zu allge-

mein anwenden; es gab immer noch Orden, welche gelehrte

Studien eifiig betrieben, wie in ihrer Weise die Dominicaner,

und es gab auch andere Kirchen und Klöster, welche, wie wir

schon oben sahen, sich vortheilhaft auszeichneten, freihch wohl

ohne Ausnahme dmxh Perioden des Verfalls unterbrochen. In

Itahen sind nm* einzelne Klöster in Florenz und Venedig nen-

nenswerth , welche von dem humanistischen Eifer ergriffen

Avurden und persönliche Beziehungen zu den Humanisten unter-

hielten; wir werden auf sie in dem Abschnitt von den öffent-

hchen Bibhotheken zurückkommen.

Merkwüi'dig ist 1345 die Gründung einer Bibliothek im

Deutschordenshause zu Beuggen bei Rheinfelden durch den

Praeceptor per Alemanniam , Wolfram von Nellenberg ; alle

Bücher verstorbener Brüder aus der Bailei Elsafs sollten dahin

gebracht werden, und die Brüder wurden aufserdem zu Schen-

kungen von Büchern ermahnt.^) In Fürstenfeld wurde 1312

ein Catalog geschrieben und rüstig fortgearbeitet. ^) Die reiche

*) quidam oder quippe.

2) Mone, Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. VIII, 308.

^) Martin Mayr, Zur Kritik d. älteren Fürstenfelder Geschichts-

quellen. München 1877. Abdr. S. 72 ff.
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Bibliothek des Klosters Admunt wurde 1370, und meder

1380, dui-ch Bruder Peter den Schwaben von Ai'bon verzeichnet.

In Leiden erhielt 1380 das Capitel von St. Paucras durch

Testament die Bücher des Phihppus a Leidis, c. 80 Hand-

schi'iften, deren Catalog erhalten ist.^) Das Haus, worin sie

verwahrt wurden, nannte man Salomons Tempel. In Amelunx-

born wurde 1412 ein Catalog von 440 Werken verfafst.^)

Vorzüghch aber ist es die Reform des 15. Jahrhunderts,

welche einen neuen sehr bedeutenden Aufschwung zm- Folge

hatte (vgl. oben S. 449). In Tegernsee war die Zucht voll-

ständig verfallen gewesen; 1426 wm'de die Melker Eeform hier

eingeführt, und der neue Abt Kaspar (1426—1461) stellte auch

die Bibhothek her, kaufte alte Codices und Hefs neue durch

Lohnschreiber anfeiügen. Sein Nachfolger Konrad V (1461

bis 1492) setzte die Thätigkeit fort; er kaufte für 1100 Pftmd

Heller an 450 Bände, praeter voltimina a fratribus scripta et

a devotis personis ad fraternitatem oUata. Man sieht daraus,

dafs es ganz gewöhnhch war, zm* Erlangung der Brüderschaft

Bücher darzubringen, was auch sonst vorkommt.^)

In Salzburg liefs der Erzbischof Johann II Reysperger

(1429— 1441) noch als Domprobst die liberaria neu bauen,

und die Mehrzahl der Bücher üligari fecit ac ornavit; zwei

DomheiTen mit dem Magister Joh. Holveld recoUegerunt , re-

fonnaverunt, ordinaverunt , intitulaverunt et registraverunt Vo-

lumina. Es sind 390 in 18 pluteis, doch hört in dem 1433

verfafsteu Catalog mit 350 die Zählung auf; ein Decret schenkte

1442 der Erzbischof Friedrich. Bibel, Homihen mid ein Pas-

sional hatte das Capitel im Refectorium, um bei der Tafel daraus

vorzulesen, eine schöne Bibel intra cancellum liberarie sue.*)

^) Gedr. bei van Heussen, Hist. ep. Ultra), p. 469 ss. nach Moll,

Kerkgeschiedenis II, 2, 307. Unter den hell. Bibliotheken, über welche

Moll S. 306—338 handelt, war die Egmonder die bedeutendste.

"^) Dürre im Programm von Holzminden 1876. Dabei eine Bemer-

kung über 23 Werke de Corbeia, die vielleicht zur Abschrift da waren.

3) B. Pez, Thes. m, 3, 541. 547. Beispiele ähnlicher Thätigkeit

aus anderen baierischen Klöstern bei Rockinger S. 225 (II, 59).

*) Der Catalog, in neuester Zeit als altes Pergament verkauft, wobei
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Im Kloster Berge bei Magdeburg richtete der erste Biirs-

felder Abt (1450 — 1478) eine Bibliothek am Umgang in einer

alten Capelle ein. Et ex illo tempore valde est augmentatus numerus

librorum, qui scripti sunt per fratres, etiam dati per bonos

fautores, quia paucos libros invenerunt; eosdem laceratos, disli-

gatos et valde incompositos invenerunt.'^)

In Bordesholm erweiterte Probst Martin 1477 den Um-
gang mit der Bibliothek; Bruder Liborius, Professor in Rostock,

vermachte 1495 seine juristischen Bücher für Seelmessen zu

ewiger Ankettung in der Bibliothek. Ueber diese mehr als

500 Bände ist ein Catalog von 1488 vorhanden.^) In Salem

hefs der Abt Johann II Scharpfer 1497 über der Siechencapelle

die nüwe lihry erbauen, welche sein Nachfolger vollendete.^)

Auch Augsburg können wir liier, wie schon früher, nicht

unerwähnt lassen. Die einst berühmte Dombibliothek , von

welcher schon um 1070 Bischof Embrico ein Verzeichnifs machen

hefs, erfuhr immer von Zeit zu Zeit neue Pflege.^) Vorzüglich

aber zeichnete sich die Bibliothek der Benedictiner bei St. Ulrich

und Afra aus. Freilich waren unter Abt Marquard Hagel

(1316—1334) viele Bücher an die Predigermönche veräufsert,

welche nur theilweise durch Konrad Winkler (1334— 1355)

wieder erworben werden konnten (oben S. 549); aber die Biblio-

thek wuchs doch so an, dafs sie auch von Laien viel benutzt

eingeheftete Zettel verloren gingen, wurde für das Germ. Museum gerettet,

s. Koch- Sternfeld im Archiv d. Ges. f. d. Gesch. III, 101. Anz. d. Germ.

Mus. V (1858) 293 u. XIX (1872) 12. K. Foltz, Gesch. d. Salzb. Bibl.

(Wien 1877) S. 41.

^) Gesta abbatum Bergensium ed. Holstein (Magdeb. Geschichts-

bl. V) S. 28.

2) Merzdorf, Bibliothek. Unterh. N. S. 1850 S. 7. 8.

3) Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. XXIV, 250, vgl. Anz. d. Germ.

Mus. XIV (1867) 161.

*) S. die Geschichte derselben von Ruland in Steichele's Archiv f.

d. Gesch. d. Bisth. Augsb. I. Ueber Heilsbrenn s. Stillfried, Kloster

Heilsbronn S. 13. 14 u. 40. Hier baute der Abt Peter Wegel (14G3 bis

1479) die nova liberaria. In Fi echt hat der Abt Caspar Augsburger

(1469—14911 Handschriften gesammelt und selbst abgeschrieben, Zingerlc,

Wiener SB. XCVII, 733.
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wurde, fi-eilich auch wegen mangelhafter Aufeicht viele Bücher

entkamen: volentibus enim mutuahantur sine caucione. Die

Mönche kannten ihi'en Werth nicht: Erant deniqiie lihri antiqtii

tarn poetarum quam oratorum nee non et philosophorum in

magna copia, adeo td a longe pro eis miUeretur, quoriim non

dico materiam, sed et noniina erant fratrihus ignota, et ex eo

nauci pendehantiir.^) Dm'ch Abt Melchior von Stamheim

(1458—1474) kam aber ein neuer Aufech^\Ting, und er baute

1471 hibliothecam seu liherariam, ita ut per ejus aditum nulla

ßeret fratrihus inquietacio, sed per locum capitidaretn, ubi illa

non possunt fieri sicut antea pluries factum est, qiiando aditus

seu introitus liberarie fuit in dormitorio ascendendo per gradus

circa cellani prioris et super januam dormitorü intrinsecus, et

tales inquietudines et strepitus sepius facte sunt tempore incon-

sueto, ut post completorium sive horam leccionis aut dormicionis,

que omnia erant fratrihus gravamina maxima, quia audierunt

clamores seculariiim, qui nesciunt servare silencium nee norunt

differencias locorum religiosorum. -)

Wie der Abt 1472 auch eine Dmckerei anlegte und seine

iSTachfolger mit der Vermehrung der Bibhothek fortfuhren, ist

schon früher erwähnt worden. Als glänzendstes Beispiel aber

mufs hier nun noch der Bibhothek gedacht werden, welche der

Abt Trithemius im Kloster Sponheim von 1480—1504 mit

einem Aufwand von 1500 Ducaten errichtete.^)

Aus dem Kloster Bursfeld haben sich folgende etwas unbe-

hüfhche Ermahnungen für die Benutzer der Bibliothek erhalten:

In hbrariis scribatur:

Hac sunt in cella doctorum gi-ata Hbella,

Que stillant mella, radiant pariter quasi steUa:

Huc acies mentis divertatur sapientis.

Intus Hbrorum quisquis quemquam capit horum,

^) 1470 schrieb Hartmann Schedel ihren sehr alten glossierten Persius

ab, Forschungen z. deutschen Gesch. XI, 372.

2) Wilh. Wittwer in Steichele's Archiv III, 236.

^) Trith. epp. p. 304. Sil. L. Geiger, Reuchlin S. 44. 0. Hase,

Die Koburger S. 83.
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5 Versus ut iste sonat, qua cepit parte repouat.

Quis libros aperis, hos claudere ne pigriteris.

A fatuis sordide libri tractantur ubique,

Set noscens literas tractat eas ut margaritas.

Qui sibi concedi vult librum vel bene credi,

10 Nunc hoc ordo sonat: ahum mox ipse reponat,

Qui valeat tantum vel certe plus aliquantum.

Spe defraudaturj alias quicumque precatur.

Pro Domini laude hbros lege, postea claude.^)

Unter der Chronica Sialandiae bis 1307 steht:

Hanc chronicam nulH manui hceat replicare,

Munda satis quae non fuerit, penitus quoque sicca,

Nam manuum sudor hbros detm-pat et udor.-)

Aehnlich hatte schon Petrus Damiani (Op. XV c. 18)

seinen Eremiten vorgeschrieben: Praesertim libros sanctos ita

custodiat, iit numquam manum super liferas teneat, numquani

fiimo nigrescere vel ignis odorem sentire permittat.

Oeffentlich waren alle Kirchenbibliotheken, in so fern

ihre Benutzung nicht leicht versagt wurde. Sehr bedenkhch

aber war es die Bücher auszuleihen, und wir haben gesehen,

wie sehr man sich diu-ch gute Bürgschaft gegen Verluste zu

sichern bemüht war. Nirgends war ohne Zweifel der Andi'ang

gröfser als in Paris, seitdem die Theologen aller Länder dort

zusammenströmten, und es kann daher nicht befremden, dafs

in einigen Klöstern man sich verschwor gar nichts auszuleihen,

weil man die Bücher selbst brauchen wollte. Dagegen aber ist

ein Pariser Synodalbeschlufs von 1212 gerichtet: Interdicimus

inter alia viris religiosis, ne emittant juramentum de non com-

modando libros suos indigentibus , cum commodare inter prae-

cipua misericordiae opera computetur. Sed adhibita conside-

ratione diligenti alii in domo ad opus fratrum retineantur,

^) Cod. Marburg. D 38 aus Bursfeld, manu saec. XV. ex. In Clm.

4428 f. 1 u. 9804 f. 177 v. 7, dann Sed. n. l t. ut m. Qui libros aperis,

hos claudere non pigriteris. In 0. v. Heinemann's Wolfenb. Catal. I, 362

:

Lector librorum sit semper elausor eorum.

') Langebeck, SS. Her. Dan. II, 637; vgl. auch oben S. 285 u. 363.
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alii secundum xyrovidentiam abbatis cum indemnitate domus in-

digentihus commodentur. Et amodo nullus Über sub anathemate

teneatur, et omnia praedida anatJiemata absolvimus.^) Da das

Haus nicht dabei zu Schaden kommen soll, ist an Bedürftige

schlechthin hier wohl nicht zu denken , sondern an solche,

welche der Bücher bedürfen.

In Münster wiesen 1362 Dechant und Capitel dem Gustos

hibliothecae nostrae bestimmte Einkünfte an, und verordneten

zugleich, dafs nur zuverlässigen Personen de greniio ecdesiae

Bücher geliehen werden sollten, in anderen Fällen vorher die

Zustimmung des Capitels nachzusuchen sei.^) Aus dem Kloster

St. Ouen in Ronen hat sich ein Verzeichnifs der in den Jahi'en

1372, 1373 und 1378 ausgeliehenen Bücher erhalten. ») Im

15. Jahrhundert vermachte Neidhard, Pfarrer zu Ulm, 300 Hand-

schriften, um sie an Geisthche der Kirche und gen schul zu

verleihen; von Benutzung an Ort und Stelle ist nicht die Rede.*)

Der Erzbischof Mcolaus von Bremen entheb 1444 den

Sextus decretalium aus Rastede; die Zeugen verpflichteten sich

für die Rückgabe, vnde were dat dat boh verbistert ivere, so

möge wy en dat bctalen mit tivintich guden vulwiclitigen Hinsehen

güldenen. ^)

Die Brüder vom gemeinen Leben haben, ihrer Be-

stimmung gemäfs, ihre Bibhotheken vorzüghch den Schülern

zugänghch gemacht. Schon Gerhard Groote (f 1383) vermachte

der Brüderschaft seine Bücher, um sie, mit Vorsicht zwar aber

doch liberal, an die Brüder imd Schüler auszuleihen.'') In dem
Reformatorium von 1494 ist eine vollständige Bibliotheksord-

>) Mansi XXII, 832; vgl. die allgemeinere Vorschrift S. 821.

^) Serapeum XXVII, 138.

2) Ed. L. Delisle, Bibl. de l'Ecole des Chartes, 3. Serie, I, 227—230.

*j Statut des Familienraths von 1443 für die liehery, so sie in den

turn oh derselben Nythartt Cappell gebuwet u. geividmet hand. Sera-

peum 1844 S. 193. Ausführlicher bei Hafsler in d. Verhandlungen des

Vereins etc. in Ulm, 1. Bericht, S. 33—38.

^) H. Oncken, Ziu- Kritik Oldenb. Geschichtsquellen (1891) S. 35 aus

Merzdorf's Biblioth. Unterhaltungen S. VII.

«) Delprat S. 34.
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nung;^) der liberarius soll alle Bücher in richtiger Ordnung

und gutem Stande erhalten, sie ausbessern lassen, wenn es

nöthig ist, jedes in seinem Eegister einzeln und genau einge-

tragen haben und ebenso die ausgeliehenen eintragen, auch

niu- mit gebührender Vorsicht und auf festgesetzte Zeit ver-

leihen. Den Schülern soll er eine bestimmte Sprechstunde an

freien Tagen ansetzen. Die Brüder können aus der gröfseren

Bibhothek, welche von der SchulbibHothek verschieden ist, ein

vom Rector ihnen zugewiesenes Buch entnehmen, wenn sie es auf

die Tafel schi-eiben. Einmal im Sommer sollen alle Bücher ein-

gefordert und in Anwesenheit des Convents nachgesehen werden.

Auch die Susterhäuser hatten ihre Bibhotheken; von dem

Tertiarissen- Convent zu Delft hat sich das Verzeichnifs aus

dem 15. Jahrhundert erhalten. Es enthält fast nur nieder-

deutsche und erbauliche Schi-iften. ^) In dem Statut eines an-

deren Convents findet sich die Vorschrift, dafs alle Bücher,

nämhch die studierhoeken, die nicht zum Gottesdienst gehören,

verzeichnet und mit dem Namen des Convents versehen sein

sollen. Ausgehehen dürfen sie nur werden mit Erlaubnifs der

Mater, und an Personen van hüten nur mit Zustimmung des

Rectors.

2. Sammlungen einzelner Personen.

In den früheren Jahrhunderten des Mittelalters erschwerte

die Seltenheit und Kostbarkeit der Bücher das Sammeln der-

selben. Aufserdem waren fast ausschhefslich Geistliche diesen

Studien zugethan, und diese sammelten entweder für eine Stifts-

bibhothek, oder ihre Bücher fielen wenigstens nach ihrem Tode,

da sie in der Regel kirchliche Würden bekleideten, einer solchen

anheim. Eine Ausnahme bildeten die in Itahen und zuweilen

auch in Frankreich vorkommenden Grammatiker; zu ihnen ge-

hörte Gunzo von Novara, der, von Otto I berufen, an hundert

Bücher nach Deutschland mitbrachte.

^) Serapeum XXI, 187. Ein librarius teutonicorum lihrorum im

Chr. Windesh. ed. Grube I c. 43, S. 125.

2) W. Moll, De Boekerij van het St. Barbara - Klouster te Delft

(Kerkhist. Archief van Kist en Moll, IV, 280—285) mit Erläutei'ungen.
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Unter den Laien sind es zunächst die Könige, welche zu-

weilen an Büchern Geschmack fanden. Schon Pippin erhielt

von Pabst Paul I auf seinen Wunsch, wie es scheint, eine An-

zahl Bücher, und zwar griechische;^) leider erfahren wir nicht,

für wen sie bestimmt waren, denn Pippin selbst wird sie nicht

gelesen haben. Karl der Grofse mufs eine ansehnliche Samm-

lung gehabt haben; allein der Gedanke, eine bleibende An-

stalt daraus zu machen, lag ihm ganz fern, da er in seinem

Testamente verordnete, sie zu verkaufen und den Erlös dafür

den Armen zu geben. '^) Karl der Kahle, ein grofser Bücher-

freund, vertheilte seine Bibliothek zwischen Saint-Denis, Com-

piegne und seinem Sohne. ^) Auch Alfons II von Asturien

(795—843) hatte eine Bibliothek.*) Von grofsen Herren ist

Markgraf Eberhard von Friaul zu nennen,^) und auch die Her-

zogin Hedwig von Schwaben dürfen wir anführen. Von Wil-

helm dem Grofsen von Aquitanien (f 1030), dem Vater der

Kaiserin Agnes, wird als ganz ungewöhnhch gerühmt, dafs er

viele Bücher hatte und eifrig darin las.**) Auch Graf Heinrich

von der Champagne im 12, Jahrhundert war gelehrt, und Hefs

sich durch die Mönche von Provins einen schönen Valerius

Maximus abschreiben.') Graf Balduin von Guines (f 1205)

hatte eine Bibhothek, die er für sich in die romanische Sprache

übersetzen hefs.^)

*) Codex Carolinus, Jaffe Bibl. IV, 101.

-) Einhardi Vita Caroli c. 33. Als Ludwig der Fromme dui-ch

Amalarius die Regula Canonicorum schreiben liefs, gab er ihm copiam

lihrormn de palatio suo nach Adem. Caban. MG. SS. IV, 119. Gerwar-

dus palatii bibliothecarius bei Einh. Transl. Marc, et Petri c. 67. Ein-

hard's Brief an ihn, Bibl. IV, 467. Einhard selbst hatte eine ansehnliche

Bibl. in Seligenstadt nach Lupi ep. 1, p. 4 ed. Bai.

^) Capitul. a. 877 c. 12. Eine Anzahl seiner Hss. scheint durch

Bernhard und Adelelm nach Laon gekommen zu sein, nach Ravaisson im

Catal. des Däpart. I, 43—45.

*) P. Ewald im Neuen Archiv VI, 220.

^) Dümmler im Jahrb. f. vaterl. (östi-.) Gesch. S. 178.

^) Adem. Caban. III, 54. MG. SS. IV, 140.

') L^on Maitre, Les ecoles episcopales p. 256.

") Chronique de Guines et d'Ardre p. 173 ss.
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Bei den Regenten der folgenden Jahrhunderte hören wir

wohl von Büchern, die ihnen gehörten') oder ihnen gewidmet

wurden, von einer gröfseren Sammlung aber zuerst bei Kaiser

Fi-iedrich I, über dessen reiche Bücherschätze in Hagenau und

in Aachen wir erst durch das von L. DeHsle mitgetheilte Sup-

plement zu Gottfried von Viterbo Kunde erhalten* haben. ^)

Friedrich II spricht in dem Schreiben, mit welchem er den

Professoren von Bologna die Uebersetzung aristotelischer Schriften

sendet, seine Lust am Lesen aus und redet von lihrorum Volu-

mina, quoruni multifarie muUisque modis distinda chirographa

nostrarum armaria divitiarmn locupletant.^)

Auch die folgenden Könige aus dem Hause Anjou haben

Bücher gesammelt; Karl I hatte eigene Uebersetzer, Copisten,

Correctoren, Illuminatoren und Buchbinder.*) In Frankreich

aber war Ludwig IX eifrig bemüht eine Bibliothek zu stiften,

deren Besorgung dem vielgelehrten Vincenz von Beauvais über-

tragen, deren Frucht dessen grofse Encyclopädie war. Auf

seinem Kreuzzug hatte er von einem Sultan gehört, der alle

seinen Philosophen nöthigen Bücher abschreiben und sie ihnen

zur Verfügung stellen liefs. Er wollte hinter dem Ungläubigen

nicht zurückstehen, liefs alle nützHchen und authentischen Bücher

in den Abteien seines Reiches aufsuchen und abschreiben, und

zur Aufbewahrung derselben locum aptuni et fortem erbauen, in

capellae suae thesauro/^) Dann machte er selbst fleifsige Studien

^) Besonders merkwürdig die für Otto III zu Piacenza verwahrten

Bücher, welche nach Bamberg kamen, Val. Rose im Hermes VIII, 46.

Giesebrecht I, 858 (5. A.).

^) Instructions etc. Litt. lat. p. 48.

^) P. de Vineis III, 67. In Neapel gestattete er den Studenten, auf

Bücher Geld aufzunehmen und sie doch precario gegen Bürgschaft zu be-

halten, ib. III, 11.

*) Amari, La guerra del Vespro (1886) III, 483—489.

°) Vgl. auch: Compotus magistri Petri, magistri cupelle regis Pari-

sius, de necessariis et pertineniibus ad eandem capellam, von 1298 und

1299, herausg. von Casati in d. Bibl. de l'ficole des Chartes, 4. Serie, II,

162—164. Ueberhaupt aber: Le Cabinet des Manuscrits de la Bibl. Inip.

liar L. Delisle, I, 1868 (Hist. Generale de Paris).

Wattonbacli, Seliriftwesen. 3. Aufl. 38
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darin et aliis ad studendum libenter concedebat^) Auffallender

Weise hat er aber dennoch diese Stiftung nicht als eine dauernde

betrachtet, sondern in seinem Testament von 1270 die Bücher

den Predigerniönchen imd Miuoriten in Paris, der Abtei Royau-

mont imd den Dominicanern in Compiegne zu gleichen Theilen

vermacht'.^) Als leidenschaftUche und ganz hervorragende

Sammler erscheinen erst nach der Mitte des 14. Jahrhunderts

die oben S. 381 genannten Nachkommen des Königs Johann,

von denen Karl V die Bibhothek im Louvre begründete, deren

1373 von Gilles MaUet verfertigtes Inventar wir schon so häufig

benutzt haben, ^j Vorzüghch Hefsen sie auch Uebersetzungen

anfertigen;*) sie beschäftigten eine Menge von Kalhgraphen und

Malern, und wetteiferten augenscheinhch mit einander im Be-

sitz von Prachtwerken. Barrois hat darüber ein eigenes Buch

verfafst: Bibliotlieque Protypographique , ou Librairies des fils

du roi Jean, Paris 1830, 4. Die Bibhothek des Herzogs von

Berry, deren Inventar erhalten ist, hat der Graf Bastard in

einem unvollendeten Prachtwerk behandelt. °)

Ton Herzog Phihpp von Burgund sagt Da\-id Aubert 1457

in der Vorrede zu seiner Uebersetzuncr der Kaisergeschichte :^)

^) Vita auct. Gaufr. de Belloloco, Bouquet XX, 15.

"-) Bibl. de l'Ecole des Chai-tes, 5. Serie, IV, 107. Es blieben aber

doch Bücher von ihm in der Capelle, aber nur litiirgische.

^) Ed. Van-Praet, Paris 1835. Kurze Uebersicht über die von den

kön. Sammlungen erhaltenen Tiümmer bei M. Prou, Manuel p. 129. 130.

*) Äugustin de civ. Dei, für Karl V übersetzt von Piaoul de Preles,

235 bei Mallet, jetzt Fran§. 22912 u. 13, beschrieben von L. Delisle, Note

sur le Cat. general p. 28.

^) Librairie de Jean de France, duc de Berry, Frere du roi Charles V,

Paris 1834, 32 pl. ohne Text. Vgl. darüber L. Delisle, Les Collections

de Bastard d'Estang (1885) S. 226. Das Inventar mit Taxe von 1416 bei

Hiver de Beauvoir, La librairie de Jean duc de Berry, 1860. Vgl. auch

das Inventar der Bibliothek des Herzogs Karl von Orleans von 1427 im

5. Band der Bibl. de l'Ecole des Chartes. Eine eifrige Sammlerin war

schon die Tochter Roberts H v. Artois, s. J. M. Richard, Les Livres de

Mahaut, comtesse d'Artois et de Bourgogne 1302—1329, mit archival. Nach-

richten über ihre Bücherkäufe und Lecture. Revue des Questions hist.

XL, 235—241.

^) Ban-ois p. IV n. 2.
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Tres renomme et tres vertueux prinee Philippe duc de Bour-

gogne a des long-temps accoutume de journellement faire devant

Im lire les anciemies histoires; et pour etre garni d^une librairie

non pareille ä toutes autres, il a des son jeune eaige eu ä ses

geiges plusieurs translateurs grands deres, experts orateurs,

historiens et escripvains, et en diverses contrees en gros nomhre

diligemment lahourans; tant que au jourdlmi c'est le prinee de

la chrestiennete, sans reservation aucune, qui est le mieux garni

de autentique et riehe librairie, come tout se peut pleinement

apparoir: et combien que au regard de sa tres excellente

magnificence, ce soit petite cJiose, toutes fois en doit-il etre per-

petuelle memoire, ä eelle fm que tous se mirenf en ses haiites

vertus.

In dem Werk des Comte de la Borde: Les ducs de Bour-

gogne, sind II, 1 Auszüge aus den Rechnungen von 1382—1481

gegeben, und danach die Ausgaben für Bücher zusammenge-

stellt von D. d'Arcq in der BibHotheque de l'Ecole des Chartes,

3. Serie, I, 247—251.») Die Yorhebe PhiHpps des Guten für

Prachthandschriften erbte auch sein Bastard Anton, für den

der Breslauer Froissart geschrieben wurde (S. 381). Ein an-

derer reich verzierter Froissart , von welchem Silvestre eine

Probe giebt, stammt aus der Bibliothek des Sire de Gruthuyse,

welcher auch Ludwig XI eine sehr prachtvolle, für Turniere

interessante Handschrift (Mss. Frangais 8351) widmete, mit der

Inschrift:

Poui' exemple aulx nobles gens darmes

Qui appetent les faits darmes hautes

Le Sire de Greuithuise duyt es armes

Volut au roy ce livre presenter.^)

') Vgl. auch das weitschweifige Resume historique von J. Marchai

vor dem Catalogue des Manuscrits de la Bibl. Roy. des Ducs de Bour-

gogne, 1842.

•'') Waagen, Kunstwerke III, 362. Dibdin, Bil»l. Tour II, 225. (Van-

Praet) Recherclies sur Louis de Bruges, Seigneur de la Gruthuyse;

suivies de la notice des manuscrits, qui lui ont appartenu, et dont la

plus grande partie se conserve h la Bibl. du Roi. Avec 2 planclies.

Paris 1831.

38*
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Auch der Herzog von Bedford ens^arb dergleichen Pracht-

stücke, und kaufte für 1200 Frcs. die Bibliothek Karls V, wie

denn überhaupt diese Passion unter den grofsen Herren dieser

Zeit und Gegend Mode gewesen ist. Auch Phihpp von Cleve,

Herr von Ravenstein (j- 1528), mit dem burgundischen Hause

mehrfach vei'waudt und eng verbunden, theilte die Leidenschaft

für kostbare Handschriften.^) Yon der Herzogin Margarete von

der Bretagne (f 1469) hat sich das Inventar erhalten, welches

11 Gebetbücher und 4 Romane enthält, meist in Sammet-

bänden.^j Anna von der Bretagne, die Gemahlin der Könige

Karl yni und Ludwig XII, war die Besitzerin des S. 382 er-

wähnten Gebetbuches ; sie sammelte leidenschafthch Bücher,

alle bezeichnet mit der Cordehere, dem Franciscanerstiick, den

sie von ihrem Vater Franz II als Emblem angenommen hatte;

in dem Inventar von 1498 werden allein 1140 Bücher aus der

Beute von Xeapel (1495) erwähnt.^)

Die humanistische Richtung bheb diesen Bestrebungen

ganz fremd; wurden auch alte Schriftsteller gern übersetzt, so

trugen doch die Maler kein Bedenken, in naivster "Weise die

Trachten und Sitten der Gegenwart auch in diesen Werken zur

Anwendung zu bringen. In Italien dagegen trat die schöne

äufsere Ausstattimg sehr zurück gegen den Inhalt; es waren

oft gerade unscheinbare alte Codices, welche von den reichen

und Aomehmen Sammlern am höchsten bezahlt wurden, den

Mediceem vorzügMch, mit denen bald andere wetteiferten. Noch

im 14. Jahrhundert waren, wie Savigny nachgewiesen hat, trotz

der gesunkenen Bücherpreise, die Sammlungen auch der be-

rühmtesten Rechtslehrer sehr unbedeutend;*) im 15. aber ge-

winnen sie rasch an Umfang. Früher beginnen die Humanisten

zu sammeln, so dafs schon Petrarcha gegen die neue Mode-

^) Eine davon in Gotha, s. Jacobs u. Ukert, Beitr. I, 380. 11, 174

bis 180.

^) Bibliotheque de l'ficole des Chartes, 5. Serie, in, 45.

3) Le Roux de Lincy in der Bibl. de l'Ec. des Gh., 3. Serie, I, 151.

J57. 168.

*! Vgl. Cipolla, La biblioteca di un causidico Yeronese del sec. XII.

Arch. Yeneto X. S. XXVI. P. I, fasc. 51.
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thorlieit des unnützen Anhäufens von Büchern eiferte.^) In

demselben 14. Jahrhundert scherzt Giovanni Manzini über An-

dreolo de OchiS; einen siebenzigjährigen Brescianer, der gerne

Haus und Hof, seine Frau und sich selbst hingegeben hätte,

um seine Bibhothek zu vergröfsern,^)

In den Briefen des Ambrogio Traversari, des Leonardo

Bruni, Poggio u. a. tritt uns dieses Treiben besonders lebhaft

entgegen. Da es aber hier frühzeitig zur Errichtung öffent-

licher Bibhotheken führte, werden wir später darauf zurück-

zukommen haben.

Werthvolle Classiker neben viel französischer Litteratur

enthielt die Bibliothek des unglückhchen Erben von Navarra,

Don Carlos, Prinzen von Viana, Sohnes Johanns II von Aragon

(f 1461), deren Inventar Paul Raymond herausgegeben hat.^)

In Deutschland fesselte schon (S. 567) Hugo von Trim-

berg unsere Aufinerksamkeit durch seine 200 Bücher; hin und

wieder zeigt ein Testament, eine Stiftung gröfsere Yorräthe bei

einzehien Geisthchen und Lehrern,*) die Fürsten aber haben

sich in dieser Richtung wenig hervorgethan. Ueber ziemlich

viele Bücher verfügte 1360 Herzog Ludwig von Brieg, derselbe,

welcher 1353 die Hedwigslegende schreiben hefs.^) Graf Eber-

hard im Bart sammelte Bücher und hefs auch übersetzen.^)

Bei der nun beginnenden Stiftung der Universitäten wandte

sich diesen vorzüglich die Fürsorge der Fürsten zu, welche,

wie Karl lY, überhaupt Sinn für Wissenschaft hatten; doch hat

Karl lY ohne Zweifel auch seine eigene Bibliothek gehabt. So

auch die Pfalzgrafen bei Rhein, welche freihch auch ihre Schlofs-

bibhothek zugänghch machten. Sie hatten auch ihre Schrift-

steller, die für sie schrieben, wie Mathias von Kemnat und

*) De Remediis utriusque fort. I c. 43.

'') Bluhme, Iter Ttal. I, 38.

3) Bibl. de l'ficole des Chartes, 4. S(5rie IV, 483—487; vgl. L. Delisle,

Un livre de la bibl. de etc. Lille 1890.

*) Inventar des M. Konrad v. Hagenau in Mainz, Zeitschr. f. Gesch.

d. Oberrb. XXIV, 200.

5) Zeitschrift f. Schi es. Gesch. V, 165.

«) Staelin's Wirtemb. Gesch. III, 760.
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Michel Behaim; auch fiu' sie und ihi-e Frauen wurde allerlei

ins Deutsche übersetzt, wui'den deutsche Bücher abgeschrieben

und gekauft.^) Diese sind meistens mit Bildern verziert, und

so haben wir hier ein Gegenstück zu den bm-gundischen Herren;

nur ist hier der Aufwand und der Kunstwerth unendhch ge-

ringer. Einen Haupttheil der Heidelberger Handschriften brachte

Ludwig in (f 1436) zusammen; seine Tochter Mechthild, Ge-

mahhn in erster Ehe des Grafen Ludwig von Wirtemberg, in

zweiter des Erzherzogs Albrecht, brachte auf ihi^em "Wittwensitze

zu Rotenbm'g a. X. einen Vorrath von 94 mittelalterhchen Dicht-

werken zusammen.^) ITeberhaupt fing man doch jetzt auf man-

chen Burgen an, die Eintönigkeit des Lebens durch Bücher zu

erleichtem. Elspet Wolchenstorfferin hatte an deutschen Büchern

45 Werke. ^) Hen- Ulrich von Rappoldstein hefs es sich an

200 Pfund kosten, den Parzival von 2 Schreibern binnen

5 Jahren schreiben zu lassen. Correcturen sind sorgsam auf

eingeklebten Pergamentstreifchen nachgetragen.*) Jacob Pütiich

von Reichertshausen hatte in seinen 164 Handschiiften eine der

gröfsten Sammlungen deutscher Gedichte.^; Die Vintler auf

dem Runkelsteiu hefsen sich Büder aus der Heldensage malen

und deutsche Bücher schreiben, auch die deutschen Ritter in

den Ordensburgen fanden Geschmack daran, und an anderen

Beispielen ist kein Mangel, bis auf das Heldenbuch, welches

Kaiser Maximilian 1502 zusammen zu schreiben verordnete.^)

Auch ein Bürger zu Ulm hefs sich 1447 die Gesta Ro-

^) Dafür bietet Wilken's Gesch. d. Heidelb. Büchersammlungen Be-

lege in Fülle.

2) Staelin III, 758. E. Martin, Erzherzogin Mechthild, in der Zeit-

schrift für Geschichte Freiburgs II (1871).

^) V. Sacken, Die Ambraser Sammlung II, 225, aus einer deutschen

Weltchronik saec. XV.

*) Barack, Handschriften zu Donaueschingen S. 92.

5) Rockinger, Zum baier. Schriftw. S. 220 (II, 54). E. Martin,

Erzh. Mechthild S. 192.

®) W. Wackemagel, Gesch. d. deutschen Litteratui- S. 115 (2. Aufl.

ed. Martin I, 262). Zingerle, Sitz. Ber. d. Wiener Ak. L, 372, wo statt

Confer zu lesen ist Confessoris, v. d. Hagen in den Berichten der Berliner

Ak. 1852 S. 452. Vgl. auch oben S. 545.
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manorum, deutsch mit geistlicher Deutung, abschreiben durch

einen Bruder Prediger Ordens, vnd ist das huoch des erhren

HainricJien im Hoff, hurger hie zu Vlm und siner erben. '^)

Der Augsbiu'ger Patricier Sigisniund Gossembrot hatte eine ge-

mischt scholastische und humanistische Bibhothek.^)

Auch beginnen im 15. Jahrhundert schon die ältesten

Bücherzeichen. ^)

3. Oeffentliche Bibliotheken.

Von den öffentlichen BibHotheken des Alterthums hat nur

die jüngste, die kaiserhche in Constantinopel, im Mittelalter

fortbestanden.*) Von Constantius um 354 begründet, von Juhan

vermehrt, erhielt sie gesetzliche Fürsorge 372 durch Valentinian,

Valens und Gratian in ihrem Handschreiben an Klearch, den

Präfecten von Constantinopel: Äntiquarios ad bibliothecae Co-

dices coniponendos vel pro vetustate reparandos quaUuor Grae-

cos et tres Latinos scribendi peritos legi jubemus. Das Gesetz,

welches zugleich für den Unterhalt der Antiquare sorgt und

die Anstellung von Condicionales ad ejusdem bibliothecae custo-

diam verfügt, wurde in den Theodosianischen Codex aufgenom-

men, S) im Justinianeischen aber ausgelassen. Unter Basihscus

soll die m-sprüngliche Bibhothek, di]fio<jia ßißhodrjx?], wie sie

bei dieser Gelegenheit genannt wird, mit 120,000 Handschriften

verbrannt sein, wiu-de aber von Zeno hergestellt; der Praefectus

Url)is Jidian leitete das Werk und erwarb sich dabei grofse

Verdienste. Die Zeiten der bilderstürmenden Kaiser waren sehr

verderblich für Wissenschaft und Litteratur, aber die Geschichte,

dafs Kaiser Leo die Bibhothek sammt ihren 12 gelehrten Vor-

stehern verbrannt habe, ist nm- eine späte und unglaubwürdige

") Kai-lsruh, Ms. Germ. 74. A. v. Keller, Altdeutsche Hss. S. 46.

'^) Paul Joachimsohn: Aus der Bibl. S. G. im Centralbl. f. Bibliotheks-

wesen 1894. Was in seinen Citaten die Worte textus modus und arcus

modus bedeuten, ist mir dunkel.

^) Ex libris. Protok. der Gen. Vers, der Alterthumsvereine in

Schwerin 1890 S. 163. Warnecke, Die deutschen Bücherzeichen.

*) Darüber Du Gange, Constantinopolis Christiana 1. II c. 9, 3.

^) 1. XrV tit. IX de liberalibus sfudiis urbis Romae et Const. c. 2.
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JViittheilimg; den Biklerfeinden glaubte man el)en nicht genug

böses nachsagen zu können. Erwähnt wird die kaiserliche Bi-

bliothek noch 1276 (oben S. 573), und Johann der Paläologe

konnte Aurispa einige Handschriften schenken.^) Sonst aber

erfalu'en wii- nichts von dieser Bibhothek, und was nicht von

den humanistischen Sammlern nach Itahen ausgeführt \sTU'de,

ging mit wenigen Ausnahmen durch die türkische Eroberung

zu Gninde.

Im Abendland genügten lange Zeit die BibUotheken der

Kii'chen und Klöster dem Bedürfaifs; allein die Verhältnisse

änderten sich, als einerseits das Verlangen nach Ktterarischer

Bildung, nebst den dazu nöthigen Kenntnissen, auch aufserhalb

des Clerus allgemeiner wurde, und andererseits die meisten, und

zwar gerade die alten und reichen Klöster entarteten, die Dom-

capitel sich mssenschaftHcher Thätigkeit völhg entfremdeten.

Begegnen wir früher häufig Geschenken und auch gröfseren

Stiftungen von Büchern, die in das Eigenthum von Kirchen

übergingen, so finden wir nun ein neues Verfahren, indem die

Sammlungen zwar noch einer geisthchen Körperschaft über-

geben werden und in Kirchenräumeu aufbewalu't werden sollen,

jedoch nicht in das volle Eigenthum der Kfrche übergehen und

ausdrückhch zu freier Benutzung bestimmt werden.

Den Anfang machte der Domprobst von Vercelli, Jacob

Camarius, in seinem Testament von 1234. Er vermachte seine

Bücher den Dominicanern von St. Paul, setzt aber die freie

Benutzung im Kloster voraus, indem er ausdrückhch verbietet,

die Bücher aufserhalb des Klosters an andere, als an namhaft

gemachte geistliche Körperschaften und magistro qui Vercellis

de theologia doceret, gegen Pfand auszuleihen. Ueberhaupt

suchte er das Bestehen der Bibhothek dm'ch mehi'ere Anord-

nungen zu sichern, die freiHch erfolglos geblieben sind. 2)

M S. .571. Im Basilicorum cod. Paris, gv. 1345 steht F^ioQyiov xov

Kttvxaxov'Cp]vov xo nugov ßißkiov. Der spätere Besitzer Viglius Zuichen

aber hat bemerkt: Joannis Cantacuzeni, primum magni domestici Con-

stantinopolitani, deinde imperatoris, novissime monachi, hie über olim fuit.

Basilicorum libri LX ed. Heimbach VI, 169.

^) Irici, Historia Tridinensis p. 84, angeführt von Bluhme, dessen
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Petrarclia vermachte in seinem Testament von 1362 seine

Bücher der Marcuskirche in Venedig, wo sie eine offentHche

Sammlung bilden sollten; sie wiu'den aber gänzlich vernach-

lässigt, und erst 1635 fand man einen Theil davon wieder.

Die berühmte Marcusbibliothek entstand unabhängig davon 1468,

als der Cardinal Bessarion der Stadt, welche für die flüchtigen

Griechen viel gethan hatte, 800 Handschriften schenkte. Sie

waren zum Ausleihen innerhalb der Stadt gegen eine Caution

im Betrage des doppelten "Werthes bestimmt.

Boccaccio (-f-1375) hinterliefs seine Bibliothek den Augu-

stiner Eremiten zu S. Spirito in Florenz. Sie wurde hier

besser aufbewahrt, der berühmte Theologe Luigi Marsigh (f 1394)

schenkte die seinige dazu, und Niccolö Niccoli liefs das Bibho-

thekzimmer zweckmäfsig einrichten. Gianozzo Manetti (f 1459)

wollte dort eine öffenthche Bibliothek errichten, starb aber vor

der Ausführung.^) Schon 1427 errichtete die Arte di Calimara

für die Bibhothek der Minoriten in S. Croce, die reichste in

Florenz, einen Saal, wo 760 Hss. an 72 plutei angekettet wur-

den. Die Arte della Lana errichtete 1448 eine öffenthche Bi-

bhothek bei San Piero in Cielo d'oro.

Wie Florenz überhaupt in der Pflege humanistischer Be-

strebungen weitaus in erster Linie steht, so gebührt ihm auch

der Ruhm, die erste grofse und bleibende öffentliche Bibliothek

in Itahen hervorgebracht zu haben. ^) Niccolö Niccoli, der

unermüdhche Büchersammler, bestimmte 1430 in seinem Testa-

ment, dafs seine Handschriften im Camaldulenserkloster S. Maria

degh AngioH, wo sein Freund Traversari Prior war, zu öffent-

hchem Gebrauch aufgestellt werden sollten. =*) Allein 1437, einen

Iter Italicum diesem ganzen Abschnitt zu Grunde liegt, zum Theil wört-

lich. Seine Hauptquelle ist Tiraboschi, Tomo VI, Libro I, Capo IV. Vgl.

auch Jacob Burckhardt, Die Cultur der Renaissance in Italien, 3. Aufl.

1877 von Geiger.

') Bluhmc, Iter Ital. II, 78. Mehus, V. Ambrosii Travers. p. 31.

2) Bluhme, Iter Ital. II, 42 f. Mehus, Ambr. p. 62— 74. Della

Biblioteca Mediceo-Laurenziana di Firenze (von N. Anziani) 1872. Mehr

Nachweise bei P. Villari, Macchiavelli (1877) I, 108.

*) cum monacMs ibidem deo servientibus , tum etiam omnibus civi-

bus studiosis usui futuros.
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Tag vor seinem Tode, übeiiiefs er die Wahl des Locales dem

Gutdünken von 16 Deputierten, unter denen sich Traversari,

Poggio, Manetti, Cosimo und Lorenzo de' Medici befanden.

Da er aber verschuldet war, so hätte das ganze Vorhaben unter-

bleiben müssen, wenn nicht Cosimo de' Medici, der schon

während seines Exils 1433 die Benedictiner zu San Giorgio

maggiore in Venedig mit einer Bibhothek beschenkt und ihnen

das Local dazu hatte erbauen lassen^,) der bald nachher auch

noch die BibHotheken in Fiesole und in San Francesco del bosco

im Mugello vor Florenz gründete,^) NiccoH's Gläubiger zu be-

friedigen bereit gewesen wäre. Dieser wählte nun das von

ihm erbaute Dominicanerkloster San Marco, in welchem 1444

die Aufstellung von ungefähr 400 lateinischen und griechischen

Handschriften erfolgte, angekettet an 64 hancJii. Die Anord-

nung geschah nach einem von Thomas von Sarzana entworfenen

Plane, der in der Folge noch in mehreren BibHotheken zur

Anwendung kam.

Cosimo sorgte seitdem fortwährend fiir die Vermehiimg

dieser Bibhothek; wie er Vespasiano dafüi* in Anspruch nahm,

haben wir S. 487 gesehen. Nach dem Erdbeben von 1453 Hefs

er sie nur noch kostbarer wieder herstellen. Uebrigens ward

er bei diesen Bestrebungen durch viele andere, besonders durch

Traversari und dm'ch die Geisthchen des Klosters kräftig unter-

stützt, und nach seinem Tode fuhr Pietro de' Medici fort, die

neue Stiftung dm'ch Geschenke zu erweitem. Dennoch war

diese berühmte Marcusbibhothek nur die Vorgängerin der Lauren -

ziana, mit welcher sie erst neuerdings verschmolzen worden ist.

Daneben behielten Cosimo und Pietro noch eine Sammlung
in ihi'em Hause, welche Lorenzo, Pietro's prachthebender Sohn,

sehr bereicherte.^) Er soll versichert haben, dafs er gern alle

Mobihen veräufsern würde, wenn es Bücher zu kaufen gäbe,

^) 1614 durch Michelozzo zerstört.

^) Diese theilten alle, wie Tiraboschi berichtet, das gewöhnliche

Schicksal der Klosterbibliotheken, indem sie durch Vernachlässigung zu

Grunde gingen.

^) Daraus entliehene Bücher 1480—1494 bei Piccolomini, Libr. Med.

privata, S. 122—131, nach C. Paoli, Progi-. scol. II, 142.
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und in der That kaufte er nicht nur zusammen, was Filelfo u. a.

hinterliefsen, sondern er hielt sich auch die besten Abschreiber,

wie namenthch den Joh. Ehosus aus Kreta; ja er Hefs den

Griechen Joh. Laskaris zweimal auf seine Kosten nach dem

Orient reisen. Die zweite Rückkehr desselben erlebte er nicht

mehr; sie bereicherte die mediceische Bibliothek mit 200 Hand-

schiiften, von denen 80 ganz unbekannte Stücke enthielten.

Allein Peter, Lorenzo's Sohn, der, nach Anziani, auch

Handschriften abschreiben und drucken liefs, wurde 1494 durch

Karl VIII von Franki'eich vertrieben, und Fremde wie Inländer

plünderten nun die kostbare Büchersammlung. Die Haupt-

masse sammelte die Signorie in San Marco, wo die Mönche

sie für 3000 Gulden erwarben. Nach neuer Gefährdung durch

die folgenden unruhigen Zeiten kaufte 1508 Giovanni de' Me-

dici, damals Cardinal, später Pabst Leo X, die mediceische

Sammlung vom Kloster zurück und nahm sie nach Eom, von

wo sie aber schon durch den Cardinal Giulio de' Medici (Cle-

mens VII), der sie von Leo geerbt hatte, 1522 nach Florenz

zurück gesandt wurde.

Jetzt endhch schien das Schicksal der Bibliothek gesichert:

Michelangelo Buonarroti wmxle von Clemens VII, als er noch

Cardinal war, beauftragt, neben der Kirche San Lorenzo einen

Saal für dieselbe zu bauen, doch wurde es durch die Vertrei-

bung der Medici 1527 unterbrochen. Beide starben vor Voll-

endung des Baues, und wiederum lagen die Handschriften ver-

nachlässigt in den Stiftswohnungen der Lorenzkirche. So währte

es noch bis 1571, ehe Vasari den Bau im Auftrag Cosimo's,

des ersten Grofsherzogs, nach Michelangelo's Plan vollendet hatte.

Nun aber ward auch alles in die Ordnung gebracht, welche

bis auf unsere Zeit sich erhalten hat; die Handschriften wurden,

nach dem Plan der beiden ersten BibHothekare, Baccio Valori

und Giovanni Rondinelli, auf 88 hohen Tischen (plutei) mit

Ketten angeschlossen, doch so, dafs sie nöthigen Falls gelöst

werden können. Ein sehr anschauHches Bild davon giebt die

Vignette vor Bandini's Verzeichnifs der griechischen Hand-

schriften. ^)

^) Pag. IX. Im Germ. Museum in Nürnberg ist eine alte Abbildung
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Aufserdem war in Florenz auch die Dombibliothek bei

Santa Maria del fiore schon 1448 öffenthch geworden.^) Auch

Palla Strozzi hatte im 15. Jahi-hundeii eine grofse Zahl von

Büchern kaufen und abschreiben lassen, um eine öffentHche

BibKothek in Santa Tiinitä zu errichten, allein seine Verban-

nung hinderte die Ausfühi^ung. ^)

Endlich gründete ebenfalls im 15. Jahrhundert Mattia

Lupi eine reiche Büchersammlung in San Gemignano del borgo

und schenkte sie der Gemeinde zum öffentlichen Gebrauche;

sie ist aber schon im folgenden Jahrhundert durch Cosimo I

mit der Laurenziana vereinigt worden.

Die BibHothek der römischen Kirche war, wie wir ge-

sehen haben, ganz verfallen; als aber Thomas von Sarzana

unter dem Namen Nicolaus V (1447— 1455) Pabst wurde, ver-

mehrte er nicht nur seine eigene ansehnhche Sammlung, son-

dern beabsichtigte auch die Stiftung einer öffentlichen Bibhothek.

Er kam jedoch damit nicht zu Stande; seine Nachfolger waren

den Wissenschaften wenig geneigt, und erst Sixtus lY (1471

bis 1484) vollendete die Bibhothek und das Archiv. Die Ya-
ticana eröffnete er unter der Leitung des von seinen Vor-

gängern verfolgten gelehrten Bartolomeo Piatina (1475—1481)

zu allgemeiner Benutzung.^)

Im Wetteifer mit Sixtus IV und den Mediceem begründete

auch Friedlich von Montefeltro, Herzog von Urljino, die BibHo-

thek zu Urbino mit einem Aufwand von 40,000 Ducaten; sie

wurde später für die Vaticana erworben.*)

Noch manche andere ital. BibHothek könnte genannt wer-

den, wie die sehr reiche BibHothek in Pavia, von welcher sich ein

vorzügHcher Catalog des 15. Jahrhunderts handschrifthch er-

des Lesesaales der Bibliothek zu Leiden. Die Sammlungen (Nürnberg

1868) S. 72.

1) Bluhme, Iter Ital. II, 68.

2) Ib. 81.

3) Bluhme, III, 19 ff. IV, 264. Ueber die weitere Geschichte

vgl. Greith, Spicil. Vat. (1838) Einl. S. 1—29; Vogel, Zur Geschichte der

Vaticana seit Sixtus IV, Serapeum VII, 289 ff.

*) Bluhme III, 53. P. Villari, Macchiavelli I, 171.
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halten hat, und die BibKothek in San Daniele, welche 1461 von

Guarnerio von Artegna, Erzpriester von San Daniele, später

Generalvicar des Patriarchats, gestiftet wurde. ^) Auch Ludovico

Moro in Mailand sammelte und liefs in Frankreich ankaufen

und abschreiben.^)

Der humanistische Eifer hatte sich sehr lebhaft auch nach

Ungarn verbreitet. Die Erzbischöfe von Gran und Calocsa,

der Bischof von Fünfkirchen, beschäftigten Vespasian durch

grofse Aufträge; vorzüghch aber war es der König Mathias

Corvinus, der mit aufserordenthchem Aufwand eine glänzende

Bibliothek in Ofen begründete. Aufser den 4 Schreibern,

welche er in Florenz beschäftigte, arbeiteten 30 andere in Ofen

fiir ihn.^) Seine Vermählung mit Beatrix, Tochter des Königs

Ferdinand von Neapel, Enkehn Alfonso's, des grofsen Gönners

der Gelehrten, war wohl nicht ohne Einflufs auf seine littera-

rischen Neigungen. Er zog viele Gelehrte an seinen Hof, und

seine Bibliothek war ihnen geöffeiet. Die Codices Budeuses

sind in der gelehrten Welt sehr bekannt; sie sind schön ge-

schrieben und reich ausgestattet, aber fehlerhaft, weil die Flo-

rentiner Fabrikarbeiter keine wirklich probehaltige Waare he-

ferten. Nach seinem Tode wm-de die Bibliothek vernachlässigt;

viele Bücher kamen durch Cuspiuian an K. Maximihan, welcher

dm'ch seine Sammlung den Grund zur Wiener Hofbibhothek

legte. Durch diese Entführungen wurden viele kostbare Hand-

schriften vor der türkischen Verwüstung gerettet.^)

^) J. Zahn, Archival. Untersuchungen in Friaul u. Venedig (Graz

1870) S. 78 nach der Cronaca della Terra di San Daniele di Girolamo

Sini, herausg. v. Graf Concina (1862) S. 42.

2) Marchese d'Adda, Indagini storiche, artistiche e bibliografiche sulla

libreria Viscontea - Sforzesca del Castello di Pavia. Parte 1. Milano 1875.

*) aluisse semper ad triginta servos amanuenses pingendi peritos,

sagt Nie. Olahus, Hung. c. 5.

*) X. Schier, De regia Budensi Bibliotheca, 1799. Budik, Entstehung

und Verfall der berühmten vom K. Corvinus gestifteten Bibl. zu Ofen,

Wiener Jahrbücher 88 (1839), Anz. Bl. S. 37— 56. Vogel, Verzeichnifs

coi'vinischer Handschriften in öffentlichen Bibliotheken, Serapeum X, 273

bis 285. 380. Thomas, Münch. SB. 1875, II, 212. 0. v. Gebhardt, Ein

cod. Corv. in d. Univ. Bibl. zu Göttingen. Aus d. Centralbl. f. Bililiotheks-
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In Frankreich war die Bibliothek Ludwigs IX wohl

den Gelehrten geöfihet gewesen, aber sie war ganz vorüber-

gehend.^) Nach seinem Tode ist bei der Sainte Chapelle von

anderen als hturgischen Büchern keine Spur zu finden. Auch

die Sammlungen der grofsen Herren, deren wii' oben gedachten,

hatten keine öffentKche Bestimmung.

Dagegen begründete um die Mtte des 13. Jahrhunderts

in Amiens Richard von Foumival, Kanzler der Kirche von

Amiens, eine öffenthche Bibhothek, und schrieb zur Anleitung

für deren Benutzung ein eigenes Werk unter dem Titel Bihlio-

nomia.^) Weiter ist jedoch von dieser Bibliothek nichts be-

kannt; sie wird den Kji'chenbibhotheken mit erweiterter Zu-

gänglichkeit anzuschhefsen sein, da an ein nicht clericales Pub-

hcum damals noch nicht zu denken ist. Ueberhaupt aber fehlen

diesseit der Alpen die Verhältnisse, welche in Itahen die öfi"ent-

lichen Bibhotheken hervorriefen; nur in Augsbm'g läfst sich die

von Laien zahkeich besuchte Bibhothek zu St. Uhich imd Afra

vergleichen. Auch andere Klosterbibhotheken erhalten sich in

besserem Zustand oder werden hergestellt; sonst macht nur an

Universitäten ein gröfseres Bedürfoifs sich geltend, was auch

die Natm- der Bibliotheken bestimmt.

In ItaHen konnte Savigny keine Spur von Universitäts-

bibhotheken entdecken; die Stationarien versahen Lehrer und

Schüler mit Bücheni. Den anderen Ländern dagegen eigen-

thümhch sind die als fromme Stiftungen gegründeten C ol-

le gien oder Bursen, denen wohl niemals eine Bibhothek

fehlt«. In Paris vermachte um 1270 Stephan, Archidiaconus

von Canterbury, seine Bücher der Kirche Notre-Dame zu dem
Zwecke, sie an arme Studenten der Theologie zu verleihen;

Peter von Joigny vermachte 1297 die seinigen direct den armen

wesen. Während des Concils liefsen die ungarischen Bischöfe 15 photogr.

Blätter nach Corvin. codd. der Vaticana machen ; in den Randverzierungen

tritt überall die Renaissance stark hervor.

') Oben S. 594. A. Franklin, Les anciennes Bibliotheques de Paris

(1867) I, 213—219.

*) Histoire lit. de la France XXIII, 710— 714. Gedr. bei Delisle,

Le Cabinet des Manuscrits II.
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Studenten.^) Aber diese, durch viele Schenkungen bereicherte

Bibhothek gerieth in grofse Vernachlässigung, während jenseit

der Seine die Schulen erblühten und ein College nach dem

andern gestiftet wurde. Den Anfang bildete 1253 die berühmte

Stiftung Roberts de Sorbona;^) hier wurde 1289 ein Uhrarium

errichtet pro libris cathenatis ad communem sociorum utilita-

teni. Der im folgenden Jahre per socios de domo de libris

verfafste Catalog mit einer gelehrten Einleitung ist noch vor-

handen; 2) er umfafst 1017 Bücher. Durch viele Schenkungen

war sie gebildet und wurde sie fortwährend vermehrt; die

librarii wurden durch die socii aus ihrer Mitte erwählt. Alle

socii hatten einen Schlüssel zur Uhraria communis und konnten

Fremde einführen. Hier lagen alle Bücher an Ketten, und die

Statuten von 1321 verordnen , dafs von jedem vorhandenen

Werke wenigstens ein Exemplar, und zwar das beste, hier ver-

wahrt werden soll. Obgleich zuweilen auch die Ketten nicht

vor Entwendung schützten, so war doch durch diese Einrichtung

eine peinhche Aufsicht unnöthig gemacht. Verliehen wurde

aus dieser Bibhothek nur ausnahmsweise in ganz besonderen

Fällen; die lihri vagantes, nur Doubletten, befanden sich in der

parva hiUiotheca domus Sorlonice und wurden oft arg vernach-

lässigt.*) Sie wurden verliehen, in der Regel aber auch nur

an Mitglieder des Collegiums, an Fremde wenigstens nicht ohne

ein gleichwerthiges Pfand.

Wir können diese Einrichtung als eine allgemeine be-

trachten, und deshalb ist so oft von der Uebergabe eines

Schlüssels zur Bibhothek die Rede. In dem Catalog des

College du Tresorier von 1437 werden zuerst die libri in

magna libraria existentes verzeichnet, nach den pidpitis und

scamnis, an denen sie angekettet sind; dann folgt das inven-

») A. Franklin S. 8. 12. Trotz der 1429 neu angeschaft'ten Ketten

suchte man den fortgesetzten Diebstählen durch Androhung des Bannes

zu steuern, S. 22. 50. Einige Bücher waren in thesauro ecclesiae, S. 51.

2) A. Franklin S. 224 ff.

••) Abdr. mit Facs. 1. c. S. 304 ff.

*) Beispiele bei A. Franklin 1, 236. 256.
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tariimi lihrorum existentium in parva libraria in niagnis alma-

riolis capelle. Diese sind also frei in Schränken verwahrt.^)

Das 1316 gestiftete College de Narbonne knüpft an eine

noch weit ältere Stiftung an, indem schon 1238 der Erzbischof

Peter von Narbonne, im Begriff gegen die Heiden zu ziehen,

alle seine Bücher vermachte scolaribus quos tenemus Pai'isius,

ita quod hateant usimi tantum nee eos aliquo modo alienare

vel impignorare valeant.^) Im College du Plessis sollten nach

den Statuten von 1455 alle Bücher mit Ausnahme der Missale,

angekettet, und keines ohne Einwilhgung des Meisters und aller

Bm^sarien entkettet werden. 2) Im Collegium Scotorum war

jede Verleihung aufserhalb des Hauses absolut verboten.^)

Diese Bibliotheken waren also von beschränkter Oeffent-

hchkeit und wesenthch clerical; doch waren andere Wissen-

schaften nicht gerade ausgeschlossen, und 1469 sind es der

Prior und der Bibliothekar (parvus hbrarius) der Sorbonne

gewesen, welche die ersten Buchdrucker nach Paris beriefen;

in aedihus Sorbonae erschienen 1470 die Briefe Gasparin's von

Bergamo, ein humanistisches Werk, das erste Buch, welches in

Paris gedi'uckt ist. 5)

Aehnhche Verhältnisse waren in England. Auch die

Franciscaner in Oxford hatten eine libraria conventus und eine

libraria scliolarium oder studentium. Robert Grosseteste, der

gelehrte Bischof von Lincoln (f 1253), soU ihnen aUe seine

Bücher vennacht haben. ^) Vor allem aber verdient einen Ehren-

platz der schon oft genannte Richard de Bury, der Zeit-

^) A. Franklin I, 340—362. Der Verfasser hat diese Unterscheidung

nicht beachtet. In Fürstenfeld (oben S. 585) wurde 1312 ein Catalog des

armarium commune verfafst, dann folgt das armarium minus, worin die

Schulbücher sind, von 1339 noch andere Bücher in der hursaria.

2) Ib. S. 409.

') decatenare, excatenare. Franklin S. 414.

*) Ib. S. 418.

^) A. Franklin I, S. 257. Der Prior war ein Deutscher, Johann

Heynlin oder de Lapide, ein berühmter Realist, der später in Tübingen

u. in Basel lehrte, u. nach 1494 starb, s. Staelin III, 773. 781.

") Pi. Pauli, Bischof Grosseteste und Adam von Marsh, Tübinger

Progr. 1864 S. 19. Angeführt wird auch Bog. Bacon de utilit. scient. c. 39.
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genösse und Freund Petrarcha's, geboren 1287 bei Buiy St.

Edmund's. In Oxford hatte er sich eine ungewöhnlich um-

fassende Bildung angeeignet; er wurde Erzieher Eduards III,

bekleidete verschiedene hohe Staatsämter, wurde zu wichtigen

Missionen gebraucht, war eine Zeit lang Kanzler von England,

und beschlofs sein Leben 1345 als Bischof von Durham.

Bücher sammelte er mit Leidenschaft, alle Vortheile benutzend,

welche seine amthche Stellung, sein Reichthum, häufige Reisen

ihm gewährten; er allein hatte mehr Bücher als alle englischen

Bischöfe zusammengenommen. In seinem Schlafzimmer lag

alles voll davon, so dafs man sich kaum darin bewegen konnte,

ohne auf ein Buch zu treten. Ein Jahr vor seinem Tode ver-

machte er die Bibliothek dem von ihm gestifteten Durham
College in Oxford, welches für die Ausbildung von jungen Geist-

lichen seiner Kji-che bestimmt war. Heinrich VIII hat das

College aufgehoben, die Bücher sind zerstreut, und leider ist

auch der von ihm selbst verfafste Catalog verloren, welcher

von grofsem Werthe sein würde, indem er uns zeigte, was ein

so eifriger Sammler mit solchen Mitteln damals zusammen-

bringen konnte.

Aufserordenthch dankenswerth aber ist das Philobiblion,

welches Richard de Bury bei diesem Anlafs verfafste. Er hebt

darin den hohen Werth der Bücher hervor, ihre Unentbehrlich-

keit für die Cleriker, denen er sie dui'ch seine Stiftung erreich-

bar machen will, auch wenn sie arm sind. Voll Eifers tadelt

er die Unwissenheit und Genufssucht des Clerus seiner Zeit,

und geht dann über zu den Schilderungen seiner eigenen Be-

strebungen, und wie es ihm gelungen sei so viele Bücher zu-

sammen zu bi-ingen. Auch eine griechische und eine hebräische

Grammatik sind dabei, denn er wünscht dringend, dafs auch diese

Sprachen gelernt werden.

Richards ganze Liebe zu seinen Büchern spricht sich in

dem 17. Cap. de libris munde tradandis et collocandis aus, wo
er in eindringKchster Weise die Studenten ermahnt sie nicht

zu verunreinigen, und mit wahrem Entsetzen der Gefahren ge-

denkt, welchen die schön geschriebenen und gemalten Bücher

durch schmutzige Hände, essende, trinkende und schwatzende

Wattenbach, Scliriftwesen. 3. Aufl. 39
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Leser, clurcli Beschmieren der Ränder und gar durch Diebe

ausgesetzt sind, welche die Ränder abschneiden, um Briefe

darauf zu schreiben. Darauf sollte billig die Strafe des Bann-

fluches gesetzt sein.^) Das 19. Cap. enthält die Yorschriften

für die Verwaltung der Bibhothek, welche durch 5 gewählte

Mitgheder des CoUegiums besorgt werden soll. Allen Studenten

und Magistern in Oxford, vorzügHch aber den Genossen des

Durhara College, sollen die Bücher zugänghch sein und unter

den gewöhnhchen Beschränkungen auch gehehen werden; be-

merkenswerth ist hier nur, dafs Bücher, von welchen kein

DupKcat vorhanden ist, dui'chaus nicht aus dem Hause ge-

geben werden sollen.

In Deutschland finden wir ebenfalls die Universitäten

von Anfang an mit BibHotheken versehen. In Prag war es

das CoUegium CaroHnimi, welches Karl lY reich mit Büchern

ausstattete.^) In Heidelberg bestanden, wie Fr. Wilken in

seiner lehrreichen Geschichte der alten Heidelbergischen Bücher-

sammlungen (Heid. 1817) nachgewiesen hat, von der Stiftung

(1386) her eine Bibhothek der artistischen Facultät und eine

zweite der Universität, welche durch Vermächtnisse und An-

käufe rasch anwuchsen; dazu kam seit 1417 die vorzüghch

begünstigte des Stifts zum heihgen Geist. Aber auch die fürst-

hche Bilihothek auf dem Schlofs wai* ausgezeichnet durch ihre

hberale Zugänglichkeit für alle Lehrer, bald auch für andere.

Gegen Niederlegung eines Buches von gleichem Werthe wm^den

Bücher ausgehehen.

Aehnhch waren die Verhältnisse in "Wien, wo die ar-

^) Ermahnungen der Ait wurden schon öfter erwähnt. Vom Erzb.

Bruno von Cöln sagt Ruotger c. 4: libi-os incaute refringi aut corrugari

vel quomodolibet minus düigenter tractari, omnino aegerrime tulit. Bei

Wright and Halliwell I, 290 steht der Vers: Si meus iste Über tingatur

sorde, magister Infringet natibus verbera dira meis. In einem Buch aus

Korssendonck bei Turnhout : Lectutn vel scri])tiim sorde remitte sine, und

:

Bex immortalis, ülos rogo conde sub dlis, Qui velut altare libros metuunt

maculare. Anz. d. D. Vorzeit XXIII, 235. In einem anderen Buche:

Qui servare libris preciosis neseit honorem, Tllius a manibus sit proeul

iste Über. N. Archiv VIII, 331.

^) Palacky, Böhm. Gesch. II, 2, 301.
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tistische Facultät seit 1415 ihren Schrein hatte. Joh. von Gmun-
den vermachte ihr 1435 dlmarium cum lihris suis in quadru-

vio et in astroJogia et cum variis instrumentis et figuris. Nun
wurde ein Local gemiethet, welches dafür eingerichtet werden

sollte: et catcnari dehent lihri apti ad catenandimi et ihi reponi.

Eine Taxe für das Ausleihen war im Testament bestimmt.

Wegen der astrologischen Bücher hatte man jedoch Bedenken:

Item de lihris in astrologia placet quod nuUus cathenetur, sed

in armario suh arta custodia teneantiir. Schon 1443 wurde

ein neues Local eingerichtet, und eine Instruction für den

Bibhothekar gegeben. Eine zweite Bibliothek bestand im Col-

legium ducale.
')

In Erfurt erhielt 1433 das Collegium zur Himmelpfort

von seinem Stifter Amplonius (f 1435) eine Bibhothek und Vor-

schriften zur Benutzung derselben. 2) Nur ausnahmsweise sollten

Bücher den Collegiaten aufs Zimmer gegeben werden, nach dem
Wortlaut : si textualia in artibus et pMlosophia fienda haherent,

was vielleicht bedeuten mag: wenn Textbücher durch Abschrift

beschafft werden sollten. In der Regel blieb die Benutzung

der Bücher auf das studoriimi^) beschränkt. Die erstaunHche

Barbarei der Sprache in diesen Statuten läfst den grofsen Fort-

schritt lebhaft empfinden, welcher in Erfurt durch den bald

darauf eindringenden Humanismus eintrat.

In Leipzig hatten die Augustiner im Thomaskloster ihre

Bibliothek, welche wir nach den Statuten von 1445 auch als

eine öffentliche betrachten können. Der lihrarius soll die

Bücher nach dem Inventar (prius in inventario fidehter anno-

1) Kink, Gesch. der Univ. zu Wien I, 1, 141—143. I, 2, 108—111.

Vgl. oben S. 579, die Stiftung des Joh. Polczmacher.

"') Diese mitgetheilt von Hesse im Serapeuni XVII, 78. Sein eigen-

händiges Verzeichnifs ist noch erhalten, Val. Itose in d. Zeitschr. f. d.

Alterth. XVIII, 323. Vgl. auch Kritz, De codd. bibl. Amplonianae poti-

oribus, Erf. 1850, jetzt aber vorzüglich den Catalog von W. Schum mit

der Einleitung.

^) Das Wort steht auch in den alten Glossaren; Felix Ilenimerlin

braucht es, wo er seine Bibliothek rühmt, Hotting. Schola Tigur. p. 149

nach Boecking, Opj). Ilutteni VII, 410.

39-
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tatos) verwahren, ebenso claves ad librariam et ad omnes seras;

einmal im Jahre ist allgemeine Abhefening und Revision. Nur

mit Erlaubnifs des Prälaten dürfen Fremde Bücher erhalten,

wenn sie ein mindestens gleichwerthiges als Pfand geben;

darüber ist ein genaues Register zu führen.^)

In Greifswald vermachte Heinrich Rubenow der juris-

tischen Facultät seine BibHothek mit Statuten und dem noch

erhaltenen Catalog; 1459 stiftete er die Bibhothek der Ai-tisten-

facultät und gab zum ersten Anfang 24 katJienas hene prepa-

ratas pro libris conservandis.^)

Eine merkwürdige Stiftung begegnet fern von jeder Uni-

versität in Alz ei. Johannes von Kirchdorf nämlich, Wormser

DomheiT und Kaplan König Ruperts auf der Burg zu Alzei,

veiTuachte seine sämmthchen Bücher, damit Priester und andere

gelehrte Leute, die zu der PfaiTe und Stadt Alzei gehörten

und die Liebe dazu hätten, in denselben Büchern lesen und

studieren, und sich selbst und andere Leute desto bafs unter-

weisen möchten. Die Geschworenen hatten an St. Mclaus Ca-

pelle eine lyhery bauen lassen, worauf König Rupert 1409 die

Stiftung bestätigte.^)

Aehnhcher Ai-t ist auch das Vermächtnifs des Cardinais

Mcolaus Cusanus von 1464, durch welches er seine ansehnHche

Handschriftensammlung dem von ihm in seinem Geburtsort

Cues an der Mosel errichteten Hospital überwies."*)

In der zweiten Hälfte des 15. Jahi'hunderts werden schon

allgemein in den Städten Sammlungen angelegt, welche zu-

nächst den Stadtschreibem und Rechtsbeiständen, dann auch

dem Stadtphysicus und endhch überhaupt gelehiien Studien

förderhch sein sollen. So schon 1413 in Braunschweig; ^)

in Danzig hatte 1413 ein PfaiTer die Bibhothek bei der

*) Cod. dipl. Saxoniae regiae II, 9, 245 de officio librarii.

2) Th. Pyl, Die Kubenow-Bibliothek (Greifst. 1865) S. 21 if. u. 133.

^) J. Mone im Anz. d. D. Vorzeit VI, 255. In Chmel's Kegesten

fehlt die Urkunde.

*) S. den Aufsatz von Jos. Klein im Serapeum XXV (1864) S. 353 ff.

Vgl. Jos. Klein, Ueber eine Handschrift des Nicolaus v. Cues, Berl. 1866.

5| Städtechroniken VI, S. 195. 254.
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Marienkirche begründet, 1465 machte der Eathsherr Job. Meide-

burg eine grofse Stiftung in Ausführung des Testaments seiner

FrauJ) In Hamburg ist 1469 eine Sammlung von 40 Bänden
medicinischen Inhalts für den Stadtarzt nachzuweisen; 1480

macht der Bürgermeister Job. Meuermeister ein grofses Legat

zu der eben errichteten neuen liberey der Stadt. ^) In Lübeck
werden in einer alten Schilderung aus dieser Zeit hihliotece

numero librorum ditissime erwähnt. 2) In Frankfurt wurde 1477

eine Stiftung an das Karmehterkloster für die Bibliothek ge-

macht, damit die hucher, Got dem heren zu ere, syner liehen

niutter und dem gemeyn folch zu nutze, defs da erlicher ver-

waret werdent. Im Anfang des 16. Jahrhunderts folgte eine

Stiftung zur Erbauung einer eigenen städtischen Bibhothek>)

In Prettin (Reg.-Bez. Merseburg), seiner Heimath, stiftete

ein 1466 verstorbener Leipziger Professor eine Bibhothek usibus

Studiosorum ,^) in Michelstadt 1499 der Professor Nie. Matz

in Freiburg eine Liberey auf dem Kerner zu Michelstadt, indem

er Geld gab und 117 ingebundener und angeJcetter Bücher, für

alle Priester und Laien. Die besteht noch.")

4. Einrichtung der Bibliotheken.

Die ganze Einrichtung antiker Bibhotheken ist in den an-

geführten "Werken von Geraud u. a. beschrieben (vgl. auch oben

S. 162), wozu jetzt ganz vorzüglich die sehr lehrreiche Ab-

handlung von Conze: Die pergamenische Bibliothek (Berhner

SB. 1884 S. 1259—1270) gekommen ist. Häufig sieht man
auf alten Darstellungen runde verschliefsbare Kasten mit Bücher-

rollen, und man hat sie auch in Herculaueum gefunden, in

^) Steffenhagen in d. Zeitschr. f. Rechtsgesch. X, 306—308 mit Aus-

zug der juristischen Bücher aus dem erhaltenen Catalog.

^) Petersen, Gesch. d. Stadtbibl. S. 7 u. 8, mit Beziehung auf Julius,

Beitrag zur ältesten Gesch. d. Hamb. Medicinalverfassung, Hamb. 1828.

») Anz. d. Gorm. Museums XX (1873) 35.

*) Kriegk, Deutsches Bürgerthum, N. F. S. 66. Bibl. d. Stadt Nürn-

berg im Predigerkl. Anz. d. Germ, Mus. XX (1873) 161.

«) Falk im Hist. Jahrb. d. Görres-Ges. I, 303.

8) Daselbst S. 300.
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demselben Hause, in welchem die Biljliothek entdeckt wurde ;^)

später kommen auch viereckte, mit Büchern gefüllte vor. Die

EvangeHsten haben in den Bildern der Handschriften einen

solchen neben sich, namentlich in den nach antiken Mustern

gearbeiteten der karolingischen Zeit. Auch ihr Schi^eibpult ist

zuweilen ein mit Fächern, worin Bücher sich befinden, ver-

sehenes Gestell. 2)

Vom Schulknaben sagt Juvenal X, 117:

Quem sequitur custos angustae vernula capsae.

Dieser Sklave hiefs capsarius. Ein anderer Ausdmck findet

sich bei Martial XIV, 37:

Scrinium.^)

Constrictos nisi das mihi hbellos,

Admittam tineas trucesque blattas.

Dieselbe Bedeutung hat nach Schwarz de omam. libr. p. 130

der ^eXovr/g oder ^aüdvrjg, welchen Paulus nach II. Tim. 4, 13

in Troas gelassen hatte; er beruft sich dafür auf alte Erklärer,

namenthch Clnysostomus : rov yXmOOoxofiop tvd-a ra ßißXla

Ixuro. In dem von Du Gange angeführten Lex. GyriUi steht:

(paü6v7iq . dXtjTOV TOfiaQiov iiEiißQaivov, t] yko3öo6xoiJOV, ?j y.ai

yircöviov.

Scrmium, und etwas später armarium, sind Ausdrücke,

welche eine weiter gehende Bedeutung annehmen und auch

ganze Bibhotheken bedeuten können. Isidor sagt Origg. XX, 9:

Ä2nicl Romanos Uli qui lihros sacros servant, scriniarii nuncu-

imntur.

Bei den Kirchen verwahrte man anfangs Bücher und Ur-

kunden mit anderen kostbaren Gegenständen zusammen; Justi-

nian verordnete, dafs ein Gesetz in dem Schatzhause der Kirche

^) Jorio, Officina de' papiri p. 15. Tav. 1. Guhl u. Koner (4. A.)

S. 237 mit der Bezeichnung xilivÖQo:.

2) Ist das vielleicht der oQ^oaxüxTjz librarius des Glossars, Xot. et

Extr. XXIII, 2, 447?

^) ßvßUofpÖQiOv serinium an der eben angeführten Stelle. Die Be-

nennung ßißXio(pv).aS, bei Parthey, Frammenti di Papiri Greci p. 13

(Memorie dell' Inst, di Corr. Archeol. II).
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litxa Tcöp LtQmv öxtvöjv aufbewahrt werde. Der Skeuophylax

oder Cimeliarch hatte die Aufsicht. In einer alten erdichteten

Erzählung sagt der Patriarch von Constantinopel : inveni lihriim

in templo Sophiae inter libros aerarii regis^) In Bobio war

der Ausdruck arca gebräuchlich. 2) Der Bischof OdeMch von

Como berichtet 984: thesaurarium ingressus ecclesiae, maloruni

manihus cartas et libros multos fraudatos inveni; weiterhin

wird die capella veteris hibliothecae erwähnt. Er läfst nun alle

Bücher und Geräthe verzeichnen, sie werden durch Geschenke

vermehrt, dann heifst es endhch: Omnia sunt reposita in plu-

teo marmoreo secunde sacristie ecclesie nostre.^) Auch Karl

der Kahle verwahrte seine Bücher in thesauro nostro (Capit.

a. 877 c. 12). Ludv^dg IX liefs für seine Bücher einen ange-

messenen und festen Platz einrichten in capellae suae thesauro

(S. 593). Sichere Verwahrung verlangen auch die Verse (N.

Arch. VI, 258):

Quisquis amat hbros, teneat semper quoque tectos,

Ne rodant vermes, nimio nam dente feroces

Das Weitere ist leider nicht mitgetheilt. Nicolaus von Bibra

sagt von dem Probst Otto von Sulz, welcher die Samländer

Custodie erhalten hatte:

Officium siquidem custodis adeptus ibidem,

Et bene fecisti quod talem constituisti,

Ut sit vasorum custos simul atque librorum

Et thesaurorum penes ecclesiam positorum.*)

In Schwerin sollten nach einer alten Uebersetzung einer Ur-

kunde von 1195 die Bücher des Bischofs Berno uff die Gerbe-

kammer der Domkirche gesetzt werden, ^j Auch das registrum

^) Franc. Praetorius, Fabula de regina Sabaea apud Aethiopes (Diss.

Hai. 1870) p. 28.

^) Liber de arca domno atalani im Palimpsest des Ulfila saec. VII.

Reiiferscheid, Wiener SB. LXVII, 505. So auch der cod. Vat. 5758 ex

arca d. Boboleni.

ä) Mon. Hist. Patr. XIII. C. D. Langob. p. 1442.

*) Nicolai de Bibera Carmen satir. ed. Th. P'ischer p. 48.

^) Mecklenb. Urkundenbuch I, 156.
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custodiae des Thomasklosters in Leipzig c. a. 1400 enthält

Bücher, und darunter auch profane, gemischt mit Kirchen-

geräth.i) d^s merkwürdigste Beispiel sind die Florentiner

Pandecten, für deren Sicherheit früher in Pisa die Statuten

von 1284 sorgten; in Florenz wurden sie 7iel Guardaroha di

Falazzo vecchio, später in der Schatzkammer des Grofsherzogs

verwahrt, mit den Originalacten des Florentiner Concils von 1439

und dem angeblichen Original des Evangehum Johannis.^)

So waren auch die kostbaren Handschriften der burgun-

dischen Herzoge bei dem Kronschatz unter Verschlufs der

gardes joyaux.

Bei wachsender Zahl der Bücher stellte sich frühzeitig das

Bedürfnifs einer Trennung heraus; in Nola geschah sie schon

im Anfang des 5. Jahrhunderts unter Paiüinus; seit 581 finden

sich in der römischen Kirche Bibliothekare, Scriniare, Chartu-

larien, in Constantinopel im 7. Jahrhundert ein Chartophylax

des Patriarchen in den Acten der sechsten Synode.

Die Verbindung von Büchern und Urkunden ist in man-

chen Fällen immer gebheben, wie in Monte Cassino und La

Cava, und auch da, wo man die Bücher aussonderte, verbheben

doch immer noch einige dem Archiv, wie ja auch jetzt noch

die Archive Handschriften verwahren.^) Selbstverständhch ge-

hören dahin die Urkundenbücher; aber in diesen finden sich oft

geschichtliche Aufeeichnuugen, und da auch die Abfassung von

Chroniken nicht selten zum Hauptzweck hatte, die Erwerbs-

titel nachzuweisen und bei rechthchen Streitigkeiten Auskunft

zu geben, da sie aufserdem vorsichtig geheim gehalten zu wer-

*) Cod. dipl. Saxoniae regiae II, 9, 162. Gerwekammer , eigentlich

Aufbewahrungsort der Mefsgewänder, wird daher 1558 das armarium,

deutsch spynd, genannt, wo die Urkunden der Stadt und Univ. Greifswald

verwahrt wurden, an deme Badstole to sente Nicolawese. Th. Pyl, Die

Rubenow-Bibl. S. 11.

2) Bluhme, Iter Ital. II, 47. Savigny III, 412.

^) In der langen Subscription der Excerpta Augustini von Eugippius

welche Bischof Redux von Neapel am 13. Dec. 581 obsidentihus Lango-
bardis Neapolitanam civitatem durch den Notar Petrus emendieren liefs,

werden die Nachfolger beschworen, sie nie de archibo ecclesiae zu ent-

fremden. Mab. Aneed. II, 11.
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den pflegten, vorzüglich in den Städten: so ist es begreiflich,

dafs man gerade geschichtHche Werke oft nicht in der Bibho-

thek, sondern im Archiv findet, wie z. B. noch jetzt in St. Peter

in Salzbiu'g. Auch in Altenzelle wurden die geschichtlichen

Handschriften im Archiv verwahrt.*) In Lübeck wurde die

Stades Chronih fiü- die Stades Scriverie im Auftrag des Rathes

geschrieben und auf der Wette verwahrt; Hermann Korner's

Chronik war auf der Kämmerei, ^j Peter von der Heiden (f 1473)

verordnete, dafs seine Chronik auf ewige Zeiten im Stadthaus

zu Brüssel angekettet verwahrt werden sollte.^) Von Diebold

Schilhng's Chroniken lesen wir aus dem Jahre 1484: Dieselben

Chroniken hat man geheifsen in der Stadt Gwelb zu andern

'Briefen und Schätzen legen, dafs die zu sonderbarer Ergetzung

und Trost unser und aller unser Nachkommen behalten tverden.

Bis 1762 wurden sie geheim gehalten.*) Natürlich gehören

zur Kanzlei auch Rechtsbücher, Briefsammlungen und die so

häufigen Anweisungen zur Kanzleipraxis. So steht z. B. in

einer Handschrift: Hunc librum scilicet Fetrum de Vineis, ve-

nerabilis dominus Conradus de Fryburg decretorum doctor,

tradidit cancellariae reverendissimi domini nostri archiepiscopi

Treverensis, ita quod semper maneat in cancellaria Erembreit-

stensi, a. d. M^ cccc^ Ix septimo.^)

Für die Bibhothek ist der gewöhnUche Ausdruck arma-

rium.^) Man hat aber dabei durchaus nicht immer an einen

1) Ed. Beyer, Altenzelle S. 124.

2) Nachricht von Lübeck (1742) S. 283; vgl. Grautoff's Ausg. der

Lüb. Chroniken.

^) Petri a Thymo Chron. ed. de Reiffenberg p. XXVI.

*) Die Berner Chronik des Conr. Justinger, von Dr. Studer, Bern

1871, S. IL

5) Cod. Berol. Lat. fol. 188. Huillard-Breholles, Vie et Corr. de Pierre

de la Vigne p. 276. In Görlitz 1473 verausgabt: Vor ein Sächsin spigel

u. ein detvtsch cronica, dem rate zeu (jute gekaufft vi s. iiij gr. Zeitschr.

f. Schles. Gesch. XII, 213.

") Alcuin schreibt an Gundrada: Si forte in armario imperiali in-

veniantur, quaerite. Jaffe, Bibl. VI, 782. Vgl. auch die Vita Prisciani

bei H. Hagen, Anecd. Helvet. p. CLXIX. Andreas von Fleury schreibt

von dem Bibliothekar Isambert saec. XL: Composuit suae obedientiae ar-

marium contra insanientium terrores igniutn. N. Arch. III, 367.
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Schrank zu denken, sondern die Bedeutung A\drd erweitert und

umfafst die ganze Bibliothek. Im Rectorats-Eid des Frank-

furter Liebfrauenstifts von 1407 heifst es: Item ordmaho, ut

scolares sint faceti et discreti in armario, et evitent clamores

et strepitus, conversenturqiie verhis latinis. Da ist es das

Arbeitszimmer.^) In Itahen nannte man davon den Bibliothe-

kar armarista;^) doch kommt auch Uhrerista vor 3) und libra-

rius. Die Form armarius hatten wir oben S. 441. Die Flo-

rentiner jMinoriten schrieben üi ihre Bücher: Est arniarii Flo-

rentini Cmiventus Ordinis 3Ii?ioru)n.*) Den Benedictinem zu

St. Marien wurden 1424 in einem Testament Bücher vermacht,

nebst hundert Goldgulden pro construendo et ordinando unum

armarium seu librarium^) in dicta ahhatia, in quo didi libri

Stent et ponantur.^) In Xanten dagegen ist armarium die Sa-

ciistei und wird von der Uheraria unterschieden.') Häufig ist

die Form ahnarium,^) und deutsch die Almer noch jetzt ge-

In'äuchlich; auch armaria kommt vor. Französisch heifst es von

Balduin V von Hennegau (f 1195): fist chercher totes les hones

ahetes de France e garder par totes les aumaires, por saver

si lom i troveroit la veraie ystoire.^) Enghsch kommt almery,^^)

aulmbry vor, angelsächsisch im Suppl. zu Alfric's Glossar bi-

hliotheca vel armarium vel archivum, hooc-Jiord, und als Er-

klärang von librarium, boc-hus.'^^) Deutsch kommt liberei vor,

buchgaden, buclikammer^^) Das Wort Bücherei, gegen welches

^) Kriegk, Deutsches Bürgerthum, N. F. S. 362.

2) Laur. Mehus, Y. Ambr. Trav. p. 135. 343.

^) P. Villari, Savonarola I, 468, der Jibrerista di San Marco.

*) Mehus p. 343, wo mehr Beispiele.

^j librarium, Bücherschrank, scheint schon alt zu sein.

«) Mehus, Y. Ambr. p. 383.

') In Naumburg liberalia ambitus. F. Bech, Yerz. d. Dombibl. zu

Zeitz, S. YI. YH.
^) Tituli librorum Beccensis almarii saec. XII. bei Ravaisson, Rap-

port sur les Bibl. de l'Ouest, S. 375—395.

^) Nicol. Silvanect. bei Gaston Paris, De Pseudo-Turpino (Paris. 1865)

S. 44.

^°) Wright, Yocabularies p. 113 als Erklärung von almariolum.

") Ebenda S. 58.

*^) bibliotheca, diu hüohchämera , Notker's Uebers. des Boethius,
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sich J. Grimm (Kl. Sehr. IV, 381) erklärt, braucht Seb. Braut

im Narrenschiff, wo ein schönes Bild den Büchernarren vorstellt,

wie er vor einem grofsen Pult voll Bücher sitzt. Holländisch

sagt man hoelcenwaarder, fem. hoekenwaarster.

Die Statuten von St. Victor geben an, wie die Almer be-

schaffen sein soll: Ipsum armarium autcni infrinsecus ligno ve-

stitum esse (lebet, ne humor parietum memhranas ruhigine aliqua

sive humectatione aliqua inficiat. In quo etiani diversi ordines

seorsum ac seorsum distincti et convenienter coaptati esse de-

hent, in quibus libri separatim ita collocari possunt et distingui

ab invicem, ne vel nimia compressio ipsis libris noceat vel con-

fusio aliquid specialiter in eis quaerenti morani afferat vel

impedimcntum}) Ein solcher Schrank stand zuweilen in der

Kirche, wie in St. Albans, dem Grab des h. Eremiten Roger

gegenüber, das speciale almarium picturattmi, in welchem Abt

Simon (S. 442) die besten Bücher verwahrte. Bei gröfserer

Zahl bedurfte es eigener Räume; man konnte die Bücher nicht

gut, wie in Abyssinien, in den Rauch hängen, 2) aber man stieg

doch aufs Kirchendach. So heifst es in der Tegernseer Chronik

von Abt Eberhard, dals er die Michaeliskirche stiftete, et super

eandem armaria locatur.^) Ein Beschlufs des Capitels von

Notre-Dame in Paris zeigt uns ihre Bibliothek de novo ordi-

natam supra testudines seu voltas ejusdem ecclesiae; der Zu-

gang war durch den einen Thurm.^) Man hat in neuerer Zeit

zuweilen auf Kirchenböden ganz vergessene alte Bibhotheken

gefunden.^) Häufiger und zweckmäfsiger war die Aufstellung

in der Kirche. In der Beschreibung der Athosklöster (oben

Hattemer, Denkm. III, 26; armaria, gasophilacium, buochkamer, Glossae

Saloraonis. Althochd. auch puohfaz, Grinim's Gramm. II, 492.

1) Martene, De antt. eccl. ritt. III, 733.

^) In Behältern von Löwenhaut, s. die Abbildung bei Curzon, Visit

to Monasteries in the Levant (Lond. 1819) p. 93. Catalogue of the Curzon

library p. 19. Ein Original in Berlin Cod. or. qu. 370.

«) Pez Thes. III, 3, 515.

*) A. Franklin S. 50. Im Jahre 1379 wollte man sie über der Capöllo

St. Aignan einrichten, S. 47. In Münster war sie über dem Paradies,

Nordhoff, Denkw. d. Münst. Humanismus. S. 20.

*) In Würzburg war sie dorthin geflüchtet, Oegg, Korogr. S. 295.
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S. 571) ist zweimal von Bibliotheken über der Vorhalle die

Rede; S. 468 heifst es: txdvmd-EV 6e xov vaQd^ijxog dvai ßi-

ßXioO^jjxr] xXovOicoTuxrj- kVQiOy.sxca de xai aV.T] ßißXio&j^xrj iv

roy oxevocpvXaxiqy jcoXXcöv xal ygriOificorccTcov ßiß?.icov. Diese

zweite befand sich also nach ältester Weise in der Schatz-

kammer oder der Sacristd.^)

In Dol waren nach dem Catalog der Capitelsbibhothek von

1440 im Chor der Kirche 27 Bücher zum Studium der Cleriker

angekettet.-) In Sevilla war die Dombibhothek über einem der

fiinf Schiffe der Cathedrale.^) Man findet zuweilen die auf-

fallende Bauart, dafs Seitenschiffe in halber Höhe überwölbt

sind und so Emporen bilden, die einen gottesdienstlichen Zweck

schwerlich gehabt haben können. So ist die Bauart der grofsen

gothischen Pfarrkirche in Hermannstadt,'*) so die der Heihgen-

geistkirche in Heidelberg, und hier hat sich, wie der Herr

Stadt|3faiTer Herbst nachgewiesen hat, in diesen Räumen die

berühmte Bibliothek befunden, bis sie geraubt wui'de.^)

Die Strafsburger Domherren hatten ihre BibHothek in ihrem

Schlafhaus. ^) In dem kostbaren alten Manuscript von Quinti-

üans Institutio oratoria, welches Poggio auffand, steht: Werin-

*) Inscription saec. XJV^. bei Zanetti p. 156: BißUov xütv xarrjxov/ii-

vcDV xrjq IsQÜq ).avQaq xov ayiov Ä&avaolov xov iv xdi ^^w, xrji; ß" &iaecug.

•2) Bibl. de l'ficole des Chartes, 5. Serie, III, 41. In Cluni liefs der

Abt Yvo (1256—1275) Bücher poni in claustro Cluniacensi cum chatenis

ferreis, verzeichnet bei Delisle, Inventaire des Mss. Fonds de Cluni p. 377.

^) Bourgoing, Tableau de l'Espagne III, 97.

*i Die ansehnl. Bibl. war 1442 im Kirchenbuch verzeichnet; sie wai*

theils superius in libria isic), theils in data (sie) apud plebanum. Archiv

f. Siebenb. Landesk. N. F. XI, 408. Teutsch, Gesch. d. Siebenb. Sachsen

I, 250. Nach L. Reifsenberger, Die Pfarrk. in H. (Herrn. 1884) S. 24 ist

es jedoch nur das Obergeschofs der Sacristei, welches dazu gedient zu

haben scheint.

^) Mittheilungen des Heidelb. Schlofsvereins , Heidelb. 1868; vgl.

W. Oncken in der Festschrift f. d. Juristentag in Heidelberg (1869) S. 12;

jetzt bestätigt durch den Bericht des Leo Allatius, s. Baehr, Heidelb.

Jahrbb. 1872 S. 505. Leo A. rifs von den Büchern die Einbände mit den

Ketten ab, e cosl si calavano giii in sacristia e coro della chiesa, S 492.

^ Merkwürdig ist die Inschrift eines cod. saec. IX. aus Rheinau : Inc.

liber sacramentorum etc. ex authentico libro bibliotheeae cubiculi scriptus.

Wiener SB. L, 140.
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harius episcopus dedit S. Mariae. Es ist der durch seine

Gesandtschaft nach Constantinopel bekannte Bischof Werner,

1001— 1029. Eine fernere Inschrift besagt: Liber S. Mariae

ecclesiae Argn. in dormitorio. Nota quod XCI libri sunt in-

catenati in dormitorio ecclesiae Ärgentinensis. Es folgt dann

noch ein Inventar bei der Uebergabe von 1372.^) In ähnhcher

Weise hatte auch das Hamburger Domcapitel im oder am
Schlafhaus eine Buchkammer, denn der Propst Johann von

Campe (f 1353) vermachte ihm Bücher mit der Bestimmung:

ut in dormitorio eodem ad cameram lihrorum in cathenis ad

utilitatem communem ponantur.'^) Die Vicarien von St. Wille-

had in Bremen mufsten geloben, lihros nostros in libraria

nostra ac dormitorio et oratoriis nostris jam positos et succes-

sive ponendos, magnos vel parvos, catenatos vel non catenatos

nicht zu entfernen.-^)

In Wien starb 1349 domina Gertrudis Hösinna, die ganz

besondere Freundin der Minoriten, von der es im Nekrolog

heifst: Etiam aedificavit lihrariam magnam et quinque Came-

ras juxta lectorem.^) Also, wie es scheint, gewölbte Räume für

die Bibliothek, anstofsend an den Lettner und wohl mit diesem

in Verbindung. In Schlettstadt ist an der Südseite des Mün-

sters ein Anbau, eine dunkle Wendeltreppe führt zu einem

hellen Lesesaal, in dessen Hintergrund ein verschlossener Kasten

mit Büchern steht und der Inschrift: Beo cessa laude lege

lihros, postea Claude. 1462.^) Stift Himmelpfort erhielt 1478

vom Bischof von Halberstadt Ablafs, weil beschlossen war, an

der Klosterkirche eine neue Capelle cum liheraria zu bauen.")

Dergleichen, für jene Zeit ausreichende Bibliotheksiocale in und

an den Kirchen findet man noch an vielen Orten.

Von Johann Gele, Eector in Zwoll (f 1417) wird loerich-

Bandini, Codd. latt. TI, 382. Plut. XLVI cod. VIT.

2) Zeitschr. f. Hamb. Gesch. N. I^'. 3, 37.

») Serapeum 1849 S. 51.

*) Pez, Scriptt. II, 489.

5) D. h. wohl: Nach dem Gottesdienst. Röhrich, Mittheilungen aus

d. Gesch. d. evang. Kirchen des Elsasses (^Stralsb. 1855) I, 82.

«) Ed. Jacobs, Schriftwesen S. 18 (Zeitschr. d. Harzvereins VI).
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tet: Lih'ariam etkim de novo constituif in ecclesia Zuollensi ad

latus ejus horeale, ferro et lapidibus serisque munitam, plures

libros suos theologicales et aliarum facidtatum in ea mandans

cathenari, ac devotis preshyteris et aliis viris inde claves dari,

ut Omnibus illic studere volentihus über pateat accessus.^)

Als 1480 Paul Munthart dem Thomasstift in Strafsbui'g

seine Bücher vermachte, verordnete er, dafs dafür binnen Jalires-

frist an passendem Orte libraria cum voltis seu testudinibus,

banccis et cathenis, ut mos est, erbaut werde.-) Von solcher

Ankettung, die hier als allgemeine Sitte erscheint, ist schon

oft die Rede gewesen; gewöhnhch wohl imtei^ dem Lesepulte^)

befand sich eine lange Eisenstange, an welcher die Ketten be-

festigt waren, laug genug um die Handschrift im Local un-

gehindert benutzen zu lassen. ^Mittelst eines Schlüssels Hefsen

sie sich ablösen, wenn man ein Buch verleihen wollte. Die

Bücher waren nicht aufgestellt, und pflegen deshalb auf dem

vorderen Deckel des Einbandes die Angabe des Inhalts unter

einer dm'chsichtigen Hornplatte zu führen.*) Xach ältester

Weise geschah diese Ankettung bei Büchern, welche zu all-

gemeinem Gebrauche in den Kirchen waren; so lag Gregor's

Antiphonar in der Peterskirche an einer Kette am Altar der

h. Apostel. 5) Nach dem Catalog des Klosters Weifsenburg, der

um das Jahr 1040 verfafst ist,^j hatte man psalteria intus

1) Chron. Windesh. II c. 71 p. ß27 (220 Grube). Bald kamen andere

Schenkungen dazu.

'') Ch. Schmidt, Hist. du Chapitre de Saint-Thomas de Strasbourg p. 459.

Derselbe, Livres et Bibl. ä Str. au Moyen Age, 1877 (Bull, du Musee hist.

de MuUiousel S. 150: M. tredecim sedilia cum psalteriis aut auro inpictis

aut alias nobüibus habebat.

^) pulpitum, buchbank, Lex. S. .Jacobi bei Y. Brandl, Glossarium (Brunn

1876) S. 452.

*) So in dem 1440 reformierten Breslauer Sandstift, cum signaturis

desuper factis, Stenzel, SS. Rer. Siles. II, 237.

^) Vita Greg. I auct. Job. diacono. Vgl. dazu Casus S. Galli p. 102

(173 M. V. Knonau) mit dem Ausdr. cantarium für die theca, worauf es

lag; Mon. S. Gall. interpol. I, 10 mit cantaria.

^) Knittel, Ulph. Fragm. p. 243— 245; vgl. p. 246 das Verzeichnifs

der ausgeliehenen Bücher. Die Statuten des Abts Richard c. a. 1030 waren
in Ronen hinter dem Hauptaltar angekettet, Hugo Flavin. II, 30.
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servata X. in aecclesia IUI catenata. Ein Beispiel von 1318

ist oben S. 579 erwähnt. Erzbischof Ernst befahl um 1349,

die Statuten und Einkünfte des Olmüzer Capitels in ein Buch

zu schreiben und dieses in der Sacristei, allen zugängKch, an-

zuketten; das Inventar der Domkirche von 1435 erwähnt ver-

schiedene Hturgische Bücher, die in der Sacristei und an Altären

angekettet sind.^) In der Pfarrkirche zu Ueberlingen war 1394

eine ganze Anzahl von solchen Büchern an Ketten. 2) Eine

Legende von den h. 3 Königen mrd bezeichnet als Auszug de

lih-o uno in Colonia in choro ecclesie posifo et per katenam

allegato et servato, iibi requiescunt Corpora regum heatorum.

qui finitus est a. 1410.^) Für St. Amand liefs 1432 der Abt

das Cathohcon abschreiben und verordnete, dafs es in medio

dicte ecclesie collocaretur, ut non solum conventuales illius mo-

nasterii, quin ymo eciam ciiratus ville, ejusdcm capellani, rector

scolarum ceterique clerici et advene in eodem proficere valerent.

Auch in Windesheim, wo Br. Barth. Herholt, scriptor hrevitu-

rae honus et expeditus, es dreimal abgeschrieben hatte, lag ein

Exemplar immer im Chor super formam; es war das gröfste

ihrer Bücher und bedurfte deshalb wohl keiner Ankettung zur

Sicherheit.*)

In Leiden vermachte Willem Heerman 1462 der Gemeinde

eine von ihm selbst geschriebene Bibel, die zu allgemeinem

Gebrauch im Chor der Peterskirche angekettet wurde. ^) Be-

1) Notizenblatt d. Wiener Akad. 1852 S. 168. Die Pariser Kirche

erliefs 1368 Sentenzen in fractores Ubrorum existentium in choro, etiam

contra illos, qui amovebunt cathenas de dictis libris. A. Franklin S. 46.

21 Bücher waren im Dom zu Hildesheim angekettet nach d. Inv. von 1409.

Anz. d. Germ. Mus. XXV, 209.

') Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrh. XXII, 432.

3) Czerny, Handss. von St. Florian S. 71.

*) Chron. Windesh. I c. 28 p. 113 (317 Grube).

^) Moll, Kerkgeschiedenis II, 2, 334. Bei Lacroix, Les Arts au Moyen

Age S. 492 ist der Bibliotheksaal in Leiden, wo die Bücher noch im 17. Jahrb.

angekettet waren, abgebildet. Im Jahre 1505 hinterliefs Frau Ursula in

Bistritz Bücher zur Capellen, daß man sie soll anketten an die Stühle.

Arch. f. Siebenb. Landesk. N. F. X, 2, 24. Teutscb, Gesch. d. Siebenb.

Sachsen I, 249. Vgl. oben S. 604.
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kanntlich fand auch M. Luther die Bibel so in Erfurt, was

fortwährend ganz falsch aufgefafst zu werden pflegt.^)

In Goldberg ist über der Sacristei eine Kammer, in der

auf sechs Reihen von Pulten etwa 50 Fohanten, gröfstentheils

an Ketten hegen. Aus dem Nachlafs eines 1502 verstorbenen

DomheiTn erhielt die Kirche die Summa Antonini in vier Bän-

den ad concathenandum ceteris in sacristia pro studentihus.^)

Man sieht an diesen Beispielen sehr deuthch, wie die Sitte

der Ankettung entstand, und wie sie bei der wachsenden Zahl

der Bücher und der zunehmenden Benutzung derselben, auch

durch Fremde, auf die Bibhotheken übertrageji wurde. Man ge-

wann dadurch den grofsen Vortheil, dafs einigermafsen be-

kannten und zuverlässigen Personen der freie Eintritt ohne Auf-

sicht gestattet werden konnte. Genügende Sicherheit gab es

freihch nicht, und nm' zu oft wurden ganze Bücher und Stücke

daraus gestohlen. 2) Kurfürst Lud\\ig III verordnete 1421 bei

dem Vermächtuifs seiner Bücher an das Stift zum h. Geist in

Heidelberg: quod memorati libri omnes in liberaria ecclesie

S. Spiritus ponerentur et concathenarentur atque sie concathe-

natl in predicta liberaria perpetuo permanerent.^) Deutsch

heifst es in dem Testament von 1436: das man dieselben

*) Herr A. Kirchhoif besitzt eine rhäto-romanische Bibel von 1676,

die an einer der unteren Ecken des Einbandes mit einem starken eisernen

Ringe zur Ankettung versehen ist und aus einer reformierten Kirche des

Unter-Engadin stammt. Sagen knüpfen sich zuweilen daran, so dafs je-

mand das Zaubern gelernt habe „aus der mit Ketten verschlossenen Bibel

auf der Repser Burg, die der alte Königsrichter aus der Türkei mitgebracht,

als er aus dem türkischen Gefängnifs staute pede auf seinem Mantel durchs

Schlüsselloch hindurchgefahren." Korr. Blatt d. V. f. Siebenb. Landes-

kunde 1886 S. 144.

2) Zeitschr. f. Schles. Gesch. XII, 344. Ein Beispiel von 1423 ad

catinandum in libraria studencium, Arundel 367. Wenn in Wernigerode

13 Schillinge ausgegeben wurden vor eyn pult in der kapeilen vor beden

an de höhe unde vor cyn slot an dat pult, so wird keden zu lesen sein,

Zeitschr. d. Harzvereins II (,1869) 2, 154.

*) „que no se los puedan Uevar enteros ni ä pedagos, lo quäl se

haze cada dia con esta manera ordinaria de cadenas que se usa." Morales

bei Ch. Graux, Orig. du Fonds Grec de l'Escurial, S. 33.

*) Wilken S. 175.
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hücher csu dem heyligen geiste in eine Uherye, die man darinne

machen ivirdet, legen und die mit ketten und schlössen wol ver-

ivaren und versichern sal, daz die darinne blihen und nit dar

ufs in Meines huse oder gewalte genommen, gezoget, geleget

oder behalten werden sollen, sunder -wer dar inne studiren oder

darufs schriben wil, der sal in die liberye geen.'^)

So richtete sich 1550 das Victorstift in Xanten seine Bi-

bHothek ein. 2) Die Handschriften der Marciisbibhothek in Flo-

renz waren bis 1530 in Schränken, dann bis 1685 an Ketten;

die der Laui'enziana wurden erst 1571 an Ketten gelegt (S.603).

Im Kloster San Giovanni di Verdara in Padua war der kleine

ungebundene Codex der Gesta Berengarii im 17. Jahrhundert

nicht ceterorum more catcnula plutels alligatus.^) Mabillon

fand in Padohrone 500 Pergamenthandschriften prisco more

scamnis alligatos ferreis catenis.^) Der häufig vorkommenden

Unterscheidung zwischen angeketteten Büchern zu ganz fi*eier

Benutzung, und anderen, welche aus besonderen Gründen lose

in Schränken verwahrt wurden, ist schon wiederholt gedacht

worden. Dahin gehört auch aus dem Jahr 1489 das Inven-

tarium omnium librorum Conventus S. Mariae Novellae de

Florentia Ord. Praed. tarn de Ulis qui sunt in banchis secun-

dum ordinem tabularum, quam de Ulis qui sunt in cassis, atque

etiam de Ulis qui sunt fratribus concessi.^)

C. L. Bethmann sah 1839 die Bibhothek der Universität

Zütphen noch ganz in ihrer alten Gestalt. In einer kleinen

Capelle der schönen Johanniskirche, sagt er, liegen auf uralten

Eichenpulten, zwischen denen niedrige Bänke, etwa 300 Bände,

alle auf der breiten Seite ruhend, mit Ketten an eine Eiseu-

stange geschlossen, und von dickem Staube bedeckt.") Auch

1) Hautz, Gesch. d. Univ. Heid. I, 259.

2) Schölten, Auszüge aus den Baurechnungen der St. Victorskirche

zu Xanten (Berl. 1852) S. 90 if.

^) Dümmler, Gesta Berengarii j). 5.

*) Iter Ital. p. 207. Ebenso B. Tez 1717 die Windberger Biblio-

thek, Thes. I Diss. p. XLVII.

^) Laur. Mehus, V. Ambr. Camald. ]). 341.

«) Pertz' Archiv VIII, 36.

Wattenbach, Schriftwesen. '.', Auü. 40
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im Merton College in Oxford wird die Einrichtung stiftungs-

gemäfs erhalten.

Merkwürdig ist eine Weltchronik aus Hüdesheim, eine ge-

waltige Tafel von Eichenholz mit Flügelthüren, inwendig mit

Pergament überklebt und beschrieben, das Ganze an einer

starken eiseiTien Kette aufgehängt.^) In Villingen ist eine mit

Papier überzogene Holztafel di'ehbar an einem Eisenstab be-

festigt; sie enthält eine Weltchronik bis 1608 in Eeimen und

auf der anderen Seite eine Chronik von Vilhngen von 1498

bis 1564, und befand sich in der Schule zum Auswendig-

lernen. ^)

Eine nicht unzweckmäfsige Art der Aufstellung für die

grofsen Fohanten besteht darin, dafs sie mit dem Rücken gegen

die Wand gestellt, auf dem Schnitt mit grofsen Buchstaben den

Titel tragen. So ist die im Germanischen Museum zu Xüi'nberg

aufgestellte Scheurlsche Bibliothek beschaffen, so die Bibhothek

im Escorial. Man findet die Titel auch, wo die Bücher hin-

gelegt wurden, auf dem unteren Schnitt geschrieben oder mit

Stempeln eingebrannt. Mabillon^j bezeichnet es als eine deutsche

Sitte, indem er aus Anlafs der Bücher ex bibh Granvellana in

Besangon sagt: „In editis Hbris inscriptiones non dorso hbro-

rum, ut fit apud nos, sed compressis, qua parte exphcantm',

foliis appositae sunt. Quem morem in plerisque Germaniae

bibliothecis deprehendimus."

Verzeichnisse der Bibliotheken haben wir in sehr grofser

Zahl aus der alten Zeit (vgl. die oben S. 574 angefühi-ten Bücher).

Sie sind oft sehr sorgsam in der Angabe des Standortes. Be-

sonders genau ist dieser in einem Exemplar von Boccaccio's

Genealogia deorum bezeichnet: *) Secunda historiae tahella

inferius prope kostiuni, liher III. Ex libris historialibus pul-

pito 5. Die Statuten verordnen überall, die vorhandenen und

die ausgehehenen Bücher sorgfältig zu verzeichnen.^) Sehr

1) Jetzt in der Berliner Bibl. Cod. lat. fol. 325.

2) K. Hug's Villinger Chronik ed. Ex)der S. 214.

^) Iter Germ. Analect. IV, 7.

*) L. Delisle, Note sur le Catal. general p. 34. Cod Paris. Lat. 7S77.

^) Vgl. z. B. die Statuten des Freisinger Domcap. u. der Reg. Chor-
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zweckmäfsig zur Wieclererkennung der Bücher ist die Ein-

richtung der alten Inventarien, wo die Anfangsworte des zweiten

Blattes, zuweilen auch die des vorletzten verzeichnet werden.^)

In Oxford ist der Catalog der vom Herzog von Gloucester ge-

schenkten Bücher cum initiis secundorum foliorum.^) Auch in

Heidelberg waren die Anfänge der zweiten und der letzten

Blätter verzeichnet.^)

5. Die Archive.

Urkunden möghchst sicher aufzubewahren mufste früh-

zeitig als ein dringendes Bedürfnifs erscheinen, vorzüglich für

die geisthchen Körperschaften, welche sich nicht auf die Be-

weiskraft ihres Schwertes verlassen konnten. Aufserdem hatten

diese bessere Gelegenheit zu sicherer Aufbewahrung; sie waren

weniger gewaltsamen Wechselfällen ausgesetzt, und es ist da-

her nicht zu verwundern, dafs die kirchlichen Archive viel

höher hinaufreichen als die weltKchen.

Zwei Hauptquellen sind für den Bestand der Archive zu

unterscheiden, die verhehenen Privilegien, Schenkungen, Ver-

trags - Urkunden , richterhche Entscheidungen einerseits, und

andererseits die aus der eigenen Thätigkeit hervorgehenden

Concepte, Register, Acten aller Art. Auch Correspondenzen,

kurz alles mit Ausnahme der endgiltig abschliefsenden Ur-
kunde fiel diesem Theile zu, den wir mit modernem Ausdruck

als die Registratur bezeichnen können. Natürhcher Weise

wurde das Urkunden-Archiv am sorgsamsten verwahrt, und in

der Regel hat sich aus frühester Zeit im Original nur erhalten,

was darin seinen Platz fand. In Abschriften sind sehr zahl-

reiche Briefe uns erhalten, aber aufserhalb der Archive.

Frühzeitig wm'de das päbstliche Archiv eingerichtet.

herren bei Rockinger, Zum baier. Scbriftw. S. 226 (II, 60). Czerny,

Bibl. V. St. Florian S. 82—87.

*) Allgemein in Frankreich, auch in den alten Verzeichnissen der

päbstlichen Bibliothek, s. Wenck über das Verz. v. 1311, Mitth. d. Inst.

VI, 278—286, u. das grolse Werk von Ehrle.

2) Anstey, Munimenta Academica p. 758; vgl. auch S. 226—228.

3) Wilken S. 32.

40*
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Schon Damasus (366— 384) erbaute dafür ein Haus an der

Kii'che San Lorenzo (später in Damaso genannt) , aber im

7. Jahrhundert finden wir es im Lateranischen Palaste, wo die

päbsthche Kanzlei war, scrinia apostolica oder sacrum scrinium

Lateranense genamit. Hier war auch die hibliotheca, arcliivum

oder scrinium, unter dem primicerius notariorum stehend, bis

diesem später ein besonderer hihliotliecarins beigeordnet wui'de.

Für die weitere wechselvolle Geschichte begnüge ich mich, auf

die Urkundenlehi-e von Bresslau I, 120—131, und das ange-

führte Werk von Ehrle zu versveisen. ^)

Ueber die zahllosen Archive der Kirchen und Klöster,

denen wir die meisten Urkunden verdanken, ist im allgemeinen

nur zu bemerken, dafs sie sehr sorgfältig verwahrt zu werden

pflegten. Greg. Tur, lY, 47 sagt : loricam, iit ferunt, in libel-

lari,^) quo cliartae abdi solitae sunt, recondidit. In Fontenelle

baute Abt Ansegis in medio poHicus domum cartarum, in

Reims Ebo arcliivum ecclesiae tutissimis aedificiis. Karl der

Kahle befahl ausdi'ücklich die sorgfältige Aufbewahrung der

Privilegien. 3) Lambert erwähnt ad a. 1059 ein Schreiben Nico-

laus' II, welches noch im cartarium der Hersfelder Kirche ver-

wahrt werde. In Ravenna wünschte Ambrogio Traversari ver-

gebhch den Eintritt ins Archiv: esse intra ecdesiam locum qui

chartophylacium diceretur professi sunt, in quo privilegia plu-

rima junco inscripta servarentur. Da aber der Custos nicht

anwesend war, konnte es nicht geöffnet werden.*) Die Cöhaer

Universität hatte eine archa communis, welche in den Statuten

von 1392 § 35 erwähnt wird.^) Vom Erfui-ter Peterskloster

erzählt Nicolaus de Syghen zum J. 1473: factum fiiit ad S.

') Im 11. Jahrh. wurden die tomi carticei über Zinsen und andere

Einkünfte der Kirche in der turris chartularii juxta Palladium verwahrt,

wo später die alte Registratur zu Grunde gegangen zu sein scheint. Bress-

lau S. 125.

^) Das Wort wird von den Libellen oder Pachtverträgen abzu-

leiten sein.

^) Sickel, Acta Karol. I, 10.

*) Mehus, V. Ambr. Camald. p. 413.

^) W. Schmitz, Mitth. aus den Akten d. Univ. Köln S. 28.
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Fetrum armarium sive sacristia in opposito turri in qua majores

campane dependent, contra altare S. Martini, pro preciosis

clenodiis atqiie xyrincipalihus privilegiis. Da sehen wir also die

Verbindung der Hauptprivilegien mit dem Schatze, und ihre

Trennung von Kanzlei und Registratur. So waren auch in Le

Maus die Urkunden in vestigario (Gai'derobe) sive armario

ecclesiae. ^)

Während daher geschichtlich weit wichtigere Actenstücke

meist zu Grunde gegangen sind, haben Privilegien sich nicht

selten in unglaubHcher Frische über ein Jahrtausend erhalten.

Die Siegel suchte man oft dm'ch Umhüllung mit Werg zu

schützen, was aber die Fettigkeit entzieht und sie häufig ganz

zu Grunde gerichtet hat. Die angehängten Siegel pflegen in

kleinen Beuteln von Leder oder anderem Stoff zu stecken ; später

werden Behälter von Holz und Blech übhch, die schon vom

Aussteller herrühren. In der Regel haben die Urkunden eine

alte Bezeichnung, oft nach der cistida oder ladula, in welcher

sie lagen. ^) Die Urkunden des Würzburger Bistimms wurden

nach dem Yerzeichnifs von 1407 auf dem Marienberg, 2u hof

im thurn, in einem festen Gewölbe verwahrt: visa, registrata et

in locellis seu scriniis suis specialibus ad Jioc deputatis et per

literas alpliaheti signatis sunt recondita. Im Text finden wir

die Ausdrücke scrineus und capsella, eine capsella signata capite

ursino. Acten und Copialbücher waren unten in der Stadt in

der Kanzlei am bischöfhohen Saal.^)

Dieser Ordnung entspricht in der Regel das Copialbuch,

1) Gesta Aldrici c. 12. MG. SS. XV, 315.

^) So im Sandstift zu Breslau; im Vincenzstift sacculi. Auf einer

Urk. f. Mariengreden zu Mainz steht aus d. 15. Jahrhundert in secundo

foramine quarte regule ponatur. Joannis II, 645, Orig. in d. Heidelb.

Univ. Bibl. n. 324. Eine bisch. Lüb. Urk wird im Chron. Sclavicum

citiert: Registrum primum quota 21. In Nürnberg finden wir 1431 den

Ausdruck: die da ligen in der grofsen seatein im kalter (armarium) bey

anderen schxüdhriefen. Anz. d. Germ. Mus. XIX (1872) 54. In Genua

hiefs die Schublade cantera, Cipolla in Mel. Julien Havet p. 89.

») Rockinger, M. Lorenz Yries, Abh. d. Münch. Akad. III Gl. XI Bd.

III Abth. (1871) S. 154-157. A. Schäffler, Die hohe Registratur des

Mag. Lorenz Fries, Wirzb. 1873.
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welches die zu häufige Einsicht der Originale umiöthig machte.

"Wir verdanken diesen, in älterer Zeit immer sehr sorgfältig

imd correct geschriebenen Copialbüchern die Kenntnifs einer

aufserordentHchen Menge von Urkunden, deren Originale ver-

loren sind. Für die ausgehenden Schriftstücke war z. B. im

Leipziger Thomasstift 1445 verordnet: Nulla littera sigillo ca-

pituli sigilletur nee cuiquam presentetur, nisi prius lecta coram

capitulo fuerit, et copia ipsius in registro sive inventario mo-

nasterii fideliter registrata.'^) Thatsächhch aber heiTschte oft

die gröfste Unordnung. So sagt Ekkehard von St. Gallen

(S. 103 ed. Meyer v. Knonau) von den Erwerbungen des Abt-

bischofs Salomon : quae quia senes interrogati in armario

quaeri oporteret tarn phirima dicerent, intacta reliquimus. Und

im 12. Jahrhundert Eberhard von Fulda im Vorwort seines

Copialbuchs: Notare dehent legentes, ne scriptori cidpam im-

ponant, eo quod 7ion est hoc opus ordinatum secundum vices

personarum et secundum ordinem femporum. Singulas enim

scedidas accepimus a lihrario, sicut poterant inveniri. Quihus

redditis alias accepimus. Aehnhch mufs der Zustand in Te-

gerasee gewesen sein, wo dem sehr reichhaltigen Briefcodex, der

ft-eiHch nicht die eigenthchen Urkunden enthält, jede Ord-

nung fehlt ^).

Hervorragende Fürsten und Prälaten, welche Ordnung in

die oft arg verwahrloste Verwaltung brachten, haben sich immer

auch des Archivwesens ernstlich angenommen; ich erinnere nur

an Erzbischof Balduin von Trier und die von ihm herrühren-

den musterhaften Copiarien, collatione diligentissime per ipsum

doTäinum arcliiepiscopum personaliter facta.^) In Lüttich wui'de

um 1323, weil nichts zu finden war, Ordnung hergestellt, und

ein Verzeichnifs mit der Rubrik jeder capsa gemacht.*) Li

Aquileja nahm sich zuerst der Patriarch Markwart der Ordnung

des Archives an, und übertrug sie dem Kanzler Odorico, der

sie im Oct. 1376 beendete. Li der Belobung, welche im fol-

") Cod. Dipl. Sax. reg. II, 9. Urkimdenb. v. Leipzig II, 232.

2) N. Archiv XVII, 31—47.

3) S. 0. Lorenz, Deutschlands Geschichtsqu. (1887) II, 8.

*) N. Archiv IL 275.
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genden Jahre sein Werk vom Patriarchen erhielt, heifst es:

privilegia, instrumenta, jura et scripturas omnes inordinatas

totaliter et per loca varia dispersas alligando in unum, ac illa

oportuna cura et sollicitudine in capsa in viginti scrineos ter-

minata et distincta diligenter collocando et ordinando, nee non

de privilegiis et jurihus oninihus hujusmodi ad perpetiiam me-

moriam lihrum (er heifst Thesauri claritas) nohis et nostre

Aquilegensi ecclesie evidentius atque plurimum fructuosum et

iiülem compiUando et conscribendo.^) Sehr merkwürdig ist die

Bemerkung des Hector MiuHtta, der um 1370 eine Archiv-

ordnung für Udine verfafste, und omnes et singule littere parvi

valoris aufbewahrt wissen wollte, denn, sagt er, licet parum
operentiir, tarnen minima est quantitas scripturarum

,
que de

necessitate veniant lacerande, ymo . . . omnes generaliter sunt

conservande, nam casu non cogltato utilitatem possunt conferre. ^)

Aber auch, wo einmal gute Ordnung gemacht war, haben

doch die Nachfolger selten den gleichen Sinn bewahrt, und

daher finden wir so häufig in den Copialbüchern wie in den

Archiven selbst, wenn ihre Anordnung noch zu erkennen ist,

dafs trotz des verständigsten Schema's, welches die Ordnung

sehr leicht machte, doch neu hinzukommende Urkunden hin-

gelegt und eingetragen sind, wo gerade Platz war, ohne Rück-

sicht auf den Inhalt. Dem gegenüber mufs ich jedoch aus-

drückHch hervorheben, dafs ich in dem mü' näher bekannten

Staatsarchive zu Breslau unter den riesigen Urkundenbüchem

des 15. Jahrhunderts aus schlesischen Klöstern wahre Wunder-

werke menschhchen Fleifses gefunden habe, die auch an syste-

matischer Ordnung nichts zu wünschen übrig lassen und mit

hoher Achtung vor den damahgen Archivaren erfüllen. 2) Die-

1) Zahn, Archival. Untersuchungen in Friaul u. Venedig (Graz 1870)

S. 7. Archival. Zeitschrift III, 61—79.

*) Zahn, Austro-Friulana, Fontes Rer. Austr. Dipl. XL, p. XV, Anm.

^) Vgl. die Archivalmer des Bresl. Domcap. von 1455 in Schlesiens

Vorzeit II (1872) u. über das Copialbuch des Hedwigstifts die Zeitschr.

f. schles. Gesch. X, 172. R. Doebner, Ueber schles. Klosterarchive, Zeit-

schrift Xni, 469—486. Das Copialbuch hiefs hier matrica.
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selbe Bemerkung macht Dün-e, Beitr. zm' Gesch. der Cister-

cienser-Abtei Ameliuixboni, ^) S. 14.

Weltliche Archive haben weit mehr dm'ch Kriege und

andere Unfälle gehtten als die kirchlichen. Unter den Mero-

wingem hören wir- von gewaltsamer Zerstöning der Steuer-

rollen. ^) Ob übrigens ihre Archive die unruhigen Zeiten der

Auflösung des Reiches überdauert haben, wissen wir nicht.

Karl der Grofse liefs 794, nachdem Tassilo noch einmal feier-

lich auf seine Ansprüche verzichtet hatte und dafür zu Gnaden

angenommen war , darüber tres hreves ausfertigen , eins für

Tassilo zum Andenken, eines in palatio retinendum, das dritte

in sacri palatii capella recondendum, d. h. für Registratur und

Archiv: jene folgte der Hofhaltung, diese wai* in Aachen oder

in Saint-Denis^). Die Markgrafen und Herzoge von Oesterreich

hatten ihr Archiv in Klosterneuburg,*) und überhaupt wai' es

Sitte, die wichtigsten Documente in einem Stift zu verwahi-en.

So die Brandenbui'gischen beim Capitel von Brandenburg.^)

In Ungarn waren die Archive bestimmter geisthcher Körper-

schaften die loca credibilia für Urkunden,^) und im Mittelalter

*) Progr. d. Gymn. zu Holzminden 1876.

*) Waitz, Verfassungsgesch. II, 567 ed. II.

^) Für Saint -Denis spricht die Dreitheilung in Ludwigs Urk. 302

Sickel. Vgl. übrigens Waitz, Verfassungsgesch. III, 436. Sickel, I, 9—11.

An die capella, welche dem Hofe folgte, ist hier wohl wegen der vorher-

gehenden Bestimmung nicht zu denken.

*) C. Peutinger war 1506 dahin zur Musterung des Archives berufen,

Herberger S. 36. Cuspinian soll die Anlegung eines eigenen Archivs auf-

getragen sein, doch findet sich kein Document darüber, nach G. Wolf,

Geschichte der k. k. Archive in Wien (1871) S. 3. Im 15. Jahrh. lagen

auch wichtige Urkunden im oberen Sagrär der Wiener Burg. Zeifsberg,

Oestr. Erbfolgestreit, Arch. d. Wiener Akad. LVIII, 132. Herzog Albrecht

V. Oest. schrieb 1358 Apr. 2 an Karl IV. dafs er in nostris scriniis secre-

torum nostrorum kürzlich das Privileg Friedrichs II für Otakar von Böhmen
(Reg. 42) gefunden habe, das weder Johann noch Karl gekannt. Pelzel,

Karl IV, IL Urk. S. 266. Ueber die Urkunden in d. Schatzkammer zu

Innsbnick s. Bresslau I, 149.

^) Lei\-inski, Die brandenb. Kanzlei, Strafsb. Diss. 1893. Verz. von

c. 300 Urkunden im Anh. IL

^) Franz Zimmermann: Ueber Archive in Ungarn, Hennannstadt 1891.

Kotariats-Archive sind 1874 neu errichtet.
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ist es für den Landadel lange übHch geblieben, bei ihnen ilire

Urkunden zu verwahren, ^j

Merkwürdig ist, dafs polnische Fürsten 1234 zu gröfserer

Sicherheit einen Staatsvertrag in die päbstlichen Regesten auf-

zunehmen baten , was ihnen auch gewährt wurde ; nur da hat

er sich erhalten. 2)

Unter Karl und seinen nächsten Nachfolgern ist noch die

Rede vom archivum palatii, armariuni palatii, scriniiim nostrum,

wo Urkunden und Gesetze niedergelegt wurden.'*) Das mag
unter Karl und Ludwig in Aachen gewesen sein; später gab

es bald keine Residenz mehr. Die deutschen Karohnger ver-

wahrten vielleicht ihre werthvollsten Urkunden in der Capelle

zu Regensburg; in der Folgezeit aber wird man sie wohl bald

in diese, bald in jene Pfalz gelegt haben, wie in Spanien,

nach Bergenroth, unter Karl V und Philipp II nach dem zu-

fälMgen Aufenthalt des Hofes in KastiHen oder Aragon die

Archivahen in einem dieser Reiche verwahrt wurden. Wir

können uns von einer solchen Geschäftsführung kaum eine

Vorstellung machen, aber im Mittelalter darf dergleichen nicht

auffallen. Mufste nach einer Urkunde vielleicht ein Jahr lang

oder länger gesucht werden, so wartete man eben; fand man

sie gar nicht, so behalf man sich ohne die Urkunde. Wer
etwas wollte, brachte seine Urkunden, die gegen gute Sportein

bestätigt und vermehrt wurden. Die laufenden Acten aber und

viele wichtige Urkunden führte der Hof mit sich. Als 1132

Roger von Sicihen bei Benevent geschagen war, heifst es: Ten-

toria ducis et propria capella cum omnibus utensüibus et scri-

*) Mir trat das lebhaft entgegen bei der Bearbeitung der Urkunden

von Czarnowanz, Cod. Sil. Dipl. I. Eine Anzahl der aus diesem Kloster

stammenden Urkunden ist ohne alle Beziehung auf den Güterbesitz des-

sell)en.

^) ad mujus facti rohur et evidentiam hec omnia in Registris do-

mini pape dominis cpiscopis procurantibus redigantur. Marino Marini,

Diplomatica Pontificia (1841) p. 64. Neuer Abdr. in den Dissertt. della

Pontificia Accad. di Archeologia, Vol. XII Parte 2 p. 91. Theiner, Mon.

Pol. I, 28.

^) Waitz, Verfassungsgesch. III, 436; 2. Ausg. S. 524. Bresslau, Ur-

kundenlehre I, 132.
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niis capta fuere. In quibus inventa sunt privilegia, in quihus

Petrus Leonis etc^).

Aehnlich erging es 1194 dem König Philipp August von

Frankreich, und man liest wohl, dafs damals das ganze fran-

zösische Archiv den Engländern in die Hände gefallen sei.

Allein das bedarf doch sehr der Beschränkung. Roger von

Hoveden sagt: Captus est etiam regis Franciae thesaurus

magnus et capella regia et cartae universorum hominum regis

Ängliae, qui se dederant regi Franciae et comiti Johanni

contra eum. AusfiihrHcher spricht sich Guillermus Brito in

seiner PhiHppis darüber aus, und wir erfahren durch ihn, dafs

aufser den Handfesten über eingegangene Veipflichtungen vor-

züghch die Register der Abgaben und anderen Rechte des

Staates mitgeführt wurden und bei dieser Niederlage verloren

gingen; IV, 547 heifst es (Bouq. XVII, 170):

Scripta tributoiimi fiscique chirographa nee non

Cum rehquis rapitur rebus regale sigillum.

Genauer vnrd der Inhalt angegeben, wo von der mühsamen

Wiederherstellung die Rede ist, v. 563 ff.:

sed scripta quibus praenosse dabatur.

Quid deberetur fisco, quae, quanta tributa,

Nomine quid census, quae vectigaHa, quantum

Quisque teneretur feodaU solvere jm^e;

Qui sint exempti vel quos angaria damnet,

Qui sint vel glebae servi vel conditionis,

Quove maniunissus patrono jure Hgetur,

Non nisi cum summo poterit rescire labore.

Er rühmt dann den Kämmerer Gautier Le Jeune, welcher das

alles wieder in Ordnung gebracht habe.

Für den Verlust des ganzen Urkundenschatzes scheint

allerdings zu sprechen, dafs aus älterer Zeit nichts vorhanden

ist. Gerade Phihpp August scheint in Folge des Unfalls das

Archivwesen neu geordnet und den thesaurus chartariim, tresor

1) Jaffe, Bibl. V, 443 ex cod. üdalrici.
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des cJiartes, begründet zu haben, welcher von nun an bei

der Sainte Chapelle du Pakiis über der Sacristei verwahrt

wurde. ^)

lieber Einrichtung und Inhalt der englischen Archive

giebt ein Aufsatz von E,. Pauli willkommene Auskunft: Das

alte enghsche Staatsarchiv im Tower zu London, 2) kurz vor

der Uebersiedlung in das neue Record Office geschrieben. Merk-

würdiger Weise ist es hier der König Johann, von dem die

neue Ordnung ausgeht; mit 1199 beginnen die Rotuli chartarum,

während die damals noch vorhandenen älteren Urkunden in

den Rofuli chartarum antiquarum zusammengeschrieben sind.

Auch die übrigen Eollen verschiedener Art sind, wenn gleich

nicht ohne Lücken, von Johanns Zeit an erhalten und werden

noch fortgefühi-t. Der Krönungsrotel der Königin Victoria soll

(1875) 600 Fufs Länge haben, und da der Anfang immer am
innersten Ende ist, oft auch beide Seiten beschrieben, kann man
die Bequemhchkeit des Nachsuchens leicht ermessen.

Auch hanaperia, hampers, sind noch aus alter Zeit vor-

handen, Körbe, deren jeder mit seinem lahel versehen ist; darin

wurden Complexe einzelner Original-Urkunden verwahrt.

Das Archiv im Tower wird zuerst unter Edward I 1305

erwähnt. Seit 1295 stand ihm der magister rotulorum vor;

im Record Tower oder Wakefield Tower wurden diese Docu-

mente verwahrt. Ganz abgesondert davon aber war in West-

minster das Archiv der Schatzkammer, des Scaccarium oder

Court of Exchequer, wo die Fipe-roUs, Botuli magni pipae

verwahrt wurden. Sie sind in Quartform geheftet, dann aber

zm' Aufbewahnmg ebenfalls gerollt, wovon auch die Benennung

hergeleitet wird. Hier war zur Zeit des Königs Johann der

Bischof von Winchester thätig nach den Versen:

*) Dessalles, Le Tresor des Chartes, in: Memoires present^s k l'Aca-

demie des Inscriptions I (1844) 365— 461. A. Franklin, Les anciennes

Bibliotheques p. 217, und die von ihm angeführten Schriften. L. Delisle:

Le premier registro de Philippe-Auguste. Reproduction heliotypique du

ms. du Vatican, exöcutöe par A. Martelli. Paris, Champion 1883 qu.

^) Allgemeine Monatsschrift 1853 S. 631—643.
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"Wintoniensis armiger presidet ad scaccarium,

Ad computandum impiger, piger ad evangelium,

Regis revolvens rotulum.')

Hier, in Chapter house, wurde auch das Doomsday-hook, ein

Buch in einfacher Quartform, aufbewahrt.

Das Archiv des deutschen Reichs theilte die Schick-

sale des Reiches. Ein Stück von Friedrichs II Regesten ist

in Neapel erhalten,*) doch gehört es seiner sicihschen Regierung

an; dort, in Neapel, sind die Regestenbände der Anjou von

1268 an vorhanden. Karl I hatte ein eigenes Reise-Archiv,

scrinium viatorium, welches in Säcken und Körben auf Maul-

thieren die Curia begleitete, ^j Einen Ein])hck in den Zustand

des deutschen Reichsarchivs, aber keinen erfreulichen, gewährt

uns die Kenntnifs dessen, was davon nach Heinrichs VH Tod

theils nach Tuiin gebracht wurde, theils in Pisa zurückbHeb.

Ein Theil der Urkunden fand sich in gardardha domini unter

Aufsicht des Kaplans Goswin. Aufser dem in Itahen ange-

sammelten Material sind Urkunden aus K. Rudolfs Zeit dabei,

aber kein Motiv läfst sich erkennen, weshalb gerade diese mit-

genommen waren. OrdentHche Register über die Ausfertigungen

scheinen gar nicht geführt zu sein.*) Von Ludwig dem Baiem
sind in München Stücke seiner Regesten erhalten, von Karl IV
in Dresden, aber von irgend einer Continuität eines Reichs-

*) Im Planctus super episcopis bei Wright, Political Songs p. 10.

*) Von Oct. 1239 bis Mai 1240, gedr. in Carcani, Constitutiones

regum Siciliae. In einer Stilübung auf Conradins Namen heifst es:

fecimus has litteras in quaternis magne nostre eurie registrari. Forsch,

z. d. Gesch. XIV, 591. Vgl. auch oben S. 4—6, vorzüglich aber jetzt

Bresslau, Urkundenlehre I, 134 ff.

3) C. Paoli im Archivio Stör. Serie III Tomo XII, 1, 146 nach Del

Giudice, Cod. Dipl. Angiovino I Pref. p. XII. Die Register (noch 378

Bände) bestanden aus einzelnen Quatemen, nach Beamten und Territorien

gesondert, später sorglos und mit Mifsgriffen zusammengebunden, s. Fanta,

Mitth. d. Inst. IV, 450—462.

*) J. Ficker, Die Ueberreste des deutschen Reichsarchivs zu Pisa,

Sitz. Ber. d. Wiener Ak. XIV, 142 ff. Ausg. der Acta Heinrici VII von

Bonaino, Flor. 1877.



Die Archive. 637

archivs kauu in dieser Zeit gar keine Rede sein. Von K. Ru-

precht an sind dann endlich Regestenbücher in Wien erhalten.

Mittlerweile aber hatten die einzelnen Reichsländer sich

früher und fester als das Reich selbst ausgebildet, und mit der

beginnenden Ordnung der Verwaltung entstanden die Land-

bücher und andere Archivalien, auch ordenthche Register, die

sorgfältig verwahrt wurden. Viel freihch ist doch noch in

späteren Bränden und Kriegsläuften zu Grunde gegangen oder

auch durch Vernachlässigung verfault.
')

Eine recht alterthümliche und zweckinäfsige Einrichtung

habe ich im Hofkammer-Arcliiv in Ofen kennen gelernt. Dm-ch

luftige Gewölbe gehen eiserne Querstangen, au denen Beutel

hängen, sicher gegen Mäuse und Feuchtigkeit. Die Basis bil-

det ein vierecktes Brett; etwa von 1 Quadratfufs; darauf steht

die Signatur. Der Archivar durchschreitet mit einer langen

Ofengabel bewaffnet diese Räume, mustert das Firmament, und

langt sich seinen Beutel herunter; er löst die eisernen Haken,

in welche die vier Zipfel auslaufen, von dem Ring, der sie zu-

sammenhält, und wie nun die Zipfel seitwärts niederfallen,

liegen die Acten zu bequemer Benutzung vor uns.^)

In den Städten hat man von Anfang an grofsen Werth

auf geordnetes Archivwesen gelegt; 2) sie reihen sich auch in

*) In Mecklenburg ist ein Registrum certarum Utterarum existen-

cium in custodia dominorum ducum Magnopolensium von 1480— 1492,

aber Conceptbücher, Lehnrollen, Register etc. wurden nicht bei den Ur-

kunden verwahrt und sind verloren. Von dem Archiv der Stargarder

Linie wird 1497 berichtet: Tho Stargarde stunt eyne leiste uppe dein thorne

myt breven, dar lepen, love ick, de müse vaste ijn. Meckl. Urkundenb. I

)). IX. X. Troppau erhielt 1331 seine Landtafel, deren Einträge aber bis

1406 in losen Blättern verwalirt wurden, Biermann, Gesch. v. Troppau

(1874) S. 402. K. Christian erwähnt 1495 unser trese to Segeberge, Reg.

Christ. I ed. Hille (1875) S. 260. Die Landschaft Fehmarn hatte ihren

landesblock, s. Hanssen, Hist. Statist. Darstellung d. Insel Fehmarn (Altona

1832) S. 75 Anm. u. S. 321.

2) Einige Aehnlichkoit damit hat, wie mir Prof. Fr. Vogel in Er-

langen mittheilte, die Al)bildung der 6tude d'un procureur bei P. Lacroix,

XVIIe siöcle, Paris 188U, S. 323. Bündel mit Aufschriften, offenbar Acten

enthaltend, hängen an den Wänden.

^) Doch nicht immer; Künigshofen sngt: der stette recht u. gesetzede
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dieser Beziehung den geistlichen Körperschaften an. Man ver-

schaffte sich Privilegien, fälschte auch wohl zuweilen, was sonst

nicht zu erlangen war, und verwahrte, was man hatte, möghchst

sicher; safs man doch hinter festen Mauern und konnte ent-

weder das Rathhaus oder die Pfarrkirche zur Aufbewahrung

benutzen. In Itahen imd im südhchen Frankreich mögen Ein-

richtungen dieser Art sich unmittelbar an die römische Zeit

anknüpfen lassen.^) Im 13. und 14. Jahrhundert bestand bei

den italienischen Eepubhken ganz allgemein der Gebrauch,

Mönchen die Ai'chive und die öffenthchen Gelder zur Auf-

bewahrung zu übergeben und ihnen auch die Schlüssel dazu

anzuvertrauen.^) In Asti hiefs der Archivar 1293 sacrisfa

communis Ästensis, das Ai'chiv hiefs sacrestia; in Siena waren

1334/6 drei sacristae.^) Sehi* \\ächtig sind für Itaheu die

archivi notarili, wo alle Acten der Notare niedergelegt werden

mufsten, jetzt leider, oft ohne die nöthige Fürsorge, aufgelöst.

Das Mailänder soU bis 1290 hinaufreichen.*)

Mehr einfach als zweckmäfsig wird die Einrichtung des

alten Frankfurter Archivs geschildert, das in den Thüi'men

der Leonhardskirche aufgerollt in Säcken lag, ohne Sonderung;

war ein Sack voll, so wm'de ein neuer angefangen. Das soll

bis 1589 gedauert haben, war aber doch wohl kaum der ur-

sprünghche Zustand. 5) Anfänghch genügte ein grofser Kasten

ivorent geschriben an vil briefen u. zedehi, die nien underivilen nüt vinden

künde, so men dernoch richten wolle, des dicke in dem rote missehelle

wart. Deshalb wurde 1322 das Stadtbuch gemacht. Städtechroniken,

Strafsburg II, 743.

') Sickel, Acta Karolinoinim I, 10.

2) Nach Ces. Paoli, Archivio Stör. Serie III Tomo XII, 1, 146.

3) Giac. Gorrini, II comune Astigiano (Fir. 1884) S. 122. 125. 371;

S. 299 die Anordnungen der Florent. Statuten von 1321. Vgl. auch Norma

per r Archivio del municipio di Milano, 1874, mit Geschichte desselben.

*) Rene de Mas Latrie, Rapport sur les Archives des notaires en

Italie, Bibl. de l'ficole des Ch. 37 (1876) S. 257—281.

*) Es erinnert das an die Schilderung in der Allg. Zeit. v. 27. Sept.

1883 von dem türkischen Verfahren, wo zahlreiche Säcke in den Bureaux

die Stelle unserer Actenrepositorien einnehmen. Was darin einmal ver-

senkt ist, ruht recht sicher.
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oder Koffer, die cista civitatis, welche in Hamburg 1293 er-

wähnt wird, in der thezauraria , trezekamere, mit der Stadt

Geldern und Kostbarkeiten ; ^) später bedurfte es neuer Be-

hälter. Die Stadt Aachen gab 1338 acht Scliilhnge aus pro

duohus parvis scrineis in quihus quitancie posite fuerunt, elf

pro una lada ad imponendum cartas novas, 1349 sieben Schil-

ling pro sera magna ad cisfani.^)

In Lübeck ist das Archiv seit der Gründung unversehrt

erhalten. In der schönen Marienkirche, der Marktkirche, welche

im 14. Jahrhundert erbaut ist, befindet sich über der Raths-

capelle, und nur durch diese zugänglich, ein sehr festes Ge-

wölbe.^) Eine eiserne Thür führt zu einer engen Wendeltreppe,

eine zweite zu dem gewölbten Raum, der durch starke Gitter-

fenster ein Dämmerlicht erhält. Er heifst treselaria consilii,

die TreseJcammer, entstellt aus thesauraria, wie wir auch unter

den Beamten des deutschen Ordens den Tressler finden. Mit

anderen Kostbarkeiten wurden hier die Privilegien, Staats-

verträge u. s. w. verwahrt, diese auch noch jetzt, in grofsen und

starken Kisten. Die Zugänghchkeit dieser Schätze wurde zu-

weilen so erschwert, dafs vor lauter Sorgfalt die Pergamente

vermoderten, wie z. B. in Nymwegen (N. Archiv XVII, 480);

in Lübeck aber sind sie treffhch erhalten. Für den gewöhn-

lichen Gebrauch hatte man Abschriften und Copialbücher. Man
würde aber sehr fehl gehen, wenn man sich bei geschichthchen

Forschungen auf die Trese beschränken wollte; viel reicher ist

das Material der Registratur im Kanzleigebäude. Da liegen

die Acten und Register, Rechnungen und Correspondenzen, die

Stadtbücher, und auch die deponierten Privaturkunden, nament-

lich die Testamente. Niemals hat man den Werth dieser, zm-

laufenden Verwaltung und zu politischer Thätigkeit unentbehr-

*) S. Lappenberg in der Vorrede zu dem, leider durch den Brand

von 1842 so selten gewordenen Cod. Dipl. Ilamburgensis; Kuppmann,

Kämmereirechnungen I p. LXXXII. Im Jahre 1364 wurden 31 den. ge-

geben pro una cistula ad literas, ib. p. 92.

'-) Laurent, Aachener Stadtrechnungen S. 136. 207.

^) Aehnlich die eiserne Kapelle in Amsterdam, N. Archiv V 41, u.

das Archiv im Dom zu Cremona, ib. XVII, 480.
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Heben Materialien gering angeschlagen, aber man mufste sie

zur Hand haben, und auch der gröfsere Umfang erschwerte

die Verwahrung. Daher ist dieser Theil des Archivs mehr der

Feuersgefahr ausgesetzt gewesen, älteres Material allerdings

auch der Vernachlässigung.^)

In Cöln waren die städtischen Handfesten im Gewahrsam

des Stadtvogtes; auch als die Herreu von der Stesse 1262 die

Burg des Stadtvogts kauften, bheb doch noch lange dort das

Archivgewölbe. Erst als der inzwischen immer mächtiger ge-

wordene Rath der Stadt im Anfang des 15. Jahrhunderts auf

dem Hofraum hinter dem Rathhaus einen mächtigen Thurm

baute, wurde hier auch ein besonderes Gewölbe zur Aufbe-

wahiimg der städtischen Urkunden errichtet und der Aufsicht

von di'ei Gewölbsherren aus dem Rathe übergeben. Zugleich

wm'de ein Verzeichnifs aufgenommen; der Catalog scheint von 1415

zu sein. Er weist in 48 hölzernen Laden etwa 1400 Urkunden

nach, in 8 anderen Laden eine unbestimmte Zahl von Quit-

tungen, Mannbriefeu u. s. w., und noch einige Kisten mit Ge-

leitsbriefen und Schreiben an den Rath. Die Urkunden waren

meist aufgerollt. Der Zuwachs wm'de stets im Catalog nach-

getragen, allmähhch aber rifs eine greuhche Unordnung ein.

Neben diesem schwer zugänghchen Gewölbe bestand als beson-

deres Institut, wie das ja die Natur der Dinge erfordert, das

Actenarchiv.2)

In Breslau hatte man 1310 eine cista civiuni (der burger

käste); als das Material sehr anwuchs, wurde 1484 ein Reper-

torium gemacht, wo rothe Buchstaben die ladula, Zahlen am
Rande die einzelne Urkunde anzeigen, welche ebenso bezeichnet

^) S. "Wehrmann, Das Lüb. Archiv, in d. Zeitschr. f. Lüb. Gesch.

III, 349—406. In Bremen war das Archiv in einem Gewölbe der Kirche

zu ebener Erde; in Sti-alsund verwahrten die einzelnen Rathmannen die

Urkundenkasten, aber die Trese war in d. Marienkirche, Hans. Gesch.

Bl. 1871 S. VI u. XYIII. In Friedberg war es auf dem Kirchthurm in

einem feuerfesten Gemach unter dem Glockenstuhl, Dieffenbach, Gesch.

v. Friedberg S. 5.

^) Nach Ennen und Eckertz, Quellen zur Gesch. d. Stadt Köln,

I p. XIII ff. Vgl. auch Bresslau, Urkundenlehre I, 150. Ulrich, Zur

älteren Gesch. des Kölner Stadtarchivs, Mitth. a. d. Stadtarchiv IV, 1—14.
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ist. Diese Bezeichnung ist noch gültig, aber man hat sehr

bald ohne Unterscheidung, was neu hinzukam, hingelegt wo

Platz war.')

Das hansische Contor zu Brügge verwahrte sein Archiv

in der Karmeliterkii'che,^) und diese Aufbewahrung in kirch-

Hchen Gebäuden wird wohl auch in Deutschland in ältester

Zeit häufig gewesen sein, wenn auch nicht so allgemein wie in

Itahen.

Diese Beispiele mögen genügen, da es hier nicht unsere

Absicht sein kann, den Schicksalen der einzelnen Archive nach-

zugehen; die Grundzüge werden sich überall in ähnhcher Weise

wiederholen.

Den gröfsten Verlusten sind die Arcliive erst in neuerer

Zeit ausgesetzt gewesen, als man die alten Schriften nicht mehr

verstand, und sie bei veränderten Verhältnissen ihren prak-

tischen Werth verloren hatten. Darüber enthält schon die

Zimberische Chronik merkwürdige Mittheilungen mit lebhaften

Klagen des Verfassers über wunderliche und thörichte Schlofs-

herren. Noch weit verderblicher wirkte mit dem Beginn

unseres Jahi-hundeiis das Aufhören der alten corporativen

Selbständigkeit.

Doch diese Betrachtungen gehen schon über die Grenzen

unserer Aufgabe hinaus.

1) Zeitschr. d. Schles. liist. Vereins XIV, 170. 172. 175—178. Mark-

graf, Gesch. d. städt. Urkunden-Archivs in Breslau, Archival. Zeitschr. III,

110—136.
^) Hansische Geschichtsblätter 1875 S. 47.

Watten bacb, Scliriflwosen. 3, Aufl. 41
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Nachdem wir so das gesammte Schi-iftwesen im Mittelalter

betrachtet haben, möge es gestattet sein, einige allgemeine Be-

trachtungen hinzuzufügen.

Im Alterthum war die Kunst des Lesens und Schreibens

sehr verbreitet; man hatte ein biUiges und bequemes Material,

geordnetes Geschäftswesen, einen ausgebildeten Buchhandel.

IVIit dem Stm'ze des römischen Reiches gingen diese Vortheile

grofsentheils wieder verloren. Ein Stand jedoch rettet die

Kenntnifs der Schrift; es ist von gi'ofser Wichtigkeit, dafs ge-

rade dieser Stand durch ein festes Band an Itahen geknüpft

war, wo noch einige Nachwirkung des alten Zustandes sich

erhalten hatte.

Mit gröfster Emsigkeit schreibt Jahrhunderte lang der

Clerus; er vervielfältigt die überkommenen Werke, er verfafst

die Urkunden und Briefe. Der Schriftsteller macht auf seiner

Wachstafel den Entwmf der Schiift, welche er nach reifhcher

Prüfung auf das theuere Pergament übertragen läfst. Auf die

äufsere Ausstattung der Handschriften wird \del verwandt, die

Schrift ist von grofser Schönheit, und in den Verzierungen

entfaltet sich ein reiches und mannigfaltiges Kunstleben.

Doch dem Clerus entgleitet das Monopol htterarischer

Bildung; der Bih'gerstand gewinnt an Bedeutung, Wohlstand

und Bildung, er schafft sich Schulen, benutzt die Schrift ge-

schäfthch, und verlangt endhch auch nach Lesebüchern. Zahl-

reiche Lohnschi'eiber genügen der gesteigerten Nachfi'age, die

populäre Litteratm' beginnt. Gleichzeitig findet ein billigeres

Material Eingang: man lernt Papier aus Lumpen herzustellen,

und der jetzt rasch wachsende Absatz ruft in vielen Gegenden
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Papierhäuser hervor, welche den Preis immer niedriger stellen

können. So wird es mughch, dafs Bücher aus den Kreisen

der Gelehrten hinaustreten auf den Markt, und schon lohnt es,

sie im Mefsverkehr feilzubieten.

Die Nachfrage wächst sehr rasch; man sinnt auf mecha-

nische IMittel zu rascher und billiger Vervielfältigung. Die

gangbarsten Schriften werden in Holzplatten geschnitten, dann

die Lettern gesondert und beweghch hergestellt: die Buch-

druckerei wird erfunden. 1) Sie hätte wenig leisten können, wenn
man nur noch das theuere Pergament gehabt, wenn noch nicht

ein lesendes Pubhcum sich gebildet hätte. Nun aber sind alle

Bedingungen zum Fortschritt gegeben, Angebot und Nachfrage

steigern sich gegenseitig. Die anfangs noch theuern Druck-

werke werden bald bilhger, die Kunstgriffe vervollkommnet

mid überall hin verbreitet. Dazu bedarf es längerer Zeit; end-

lich aber ist ein Höhepunkt erreicht. An zahllosen Orten wii'd

mit Leichtigkeit gedruckt; das Volk hat sich ans Lesen gewöhnt,

und die Buchführer machen auf den Messen gute Geschäfte.

Der VoiTath reicht nicht aus: man trägt kein Bedenken Nach-

drucke zu veranstalten.

Schon erregen einzelne Schriften Anstofs, aber die Staats-

gewalt hat der neuen Erscheinung gegenüber noch keine feste

Haltung gewonnen. Noch ist die Censur nicht erfunden;

Bücherverbote kommen vor, sind aber bei der raschen Ver-

breitung nicht durchzuführen.

So war die Lage der Dinge, als Martin Luther auftrat.

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, wie mächtig den refor-

matorischen Bestrebungen diese ganze Entwickelung des Schrift-

^) Dieser Gegenstand liegt mii- fern, docli theile ich folgende merk-

würdige Stelle aus dem oft angeführten Buch von Paulirinus (s. oben S. 120)

über den Tafeldruck mit: „Ciripagus est artifox sculpens subtiliter in

laminibus ereis, ferreis aut ligneis solidi ligni aut altero ymagines, scrip-

turam et omne quodlibet, ut post imprimat papiro aut parieti aut asseri

mundo faciliter omne quod cupit. Aut est homo faciens talia cum patronis,

et tempore mei Pamberge quidam sculpsit integram bibliam super lamellas

et in quatuor septimanis totam bibliam super pargameno subtili presignavit

scriptura."

41*
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Wesens zu Hülfe kam. "Was wollte die Verbreitung der Schriften

von Wiclef und Hus besagen gegen das vielgeäderte Getriebe,

wodurch jetzt die zahllosen Flugscliiiften in alle Welt aus-

flogen, während auch die gewichtigen Werke den Gelehrten

aller Länder rasch und leicht zugänglich wurden? Es war

ganz vergebhch, dafs 1533 die Sorbonne bei König Franz ein

Verbot der Buchdiiickerei beantragte, und dafs dieser 1534

wirkhch ein solches Verbot erhefs, welches aber, vde es scheint,

nicht vom Parlament registriert wurde und wirkungslos verklang. ^)

Doch nicht neben einander bestehen die verschiedenen

Künste. Um die Blüthe der alten Sclii'eibkunst, die HeiThch-

keit der Miniatur, wie sie noch zuletzt am burgundischen Hofe

sich so glänzend entfaltet hatte, war es geschehen, sie mufsten

absterben, wenn auch, wie A. MoHnier gezeigt hat, noch Jahi'-

hunderte lang die Handarbeit von reichen Liebhabern bevorzugt

wurde. Und damit haben wir die Grenze unserer Darstellung

erreicht.

^) Ed. Fronimann, Aufsätze zur Gesch. d. Buchhandels I (1876) S. 20.
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I.

Ein eigentliches vollständiges Register würde unverhältnifsmäfsig an-
schwellen. Deshalb sind hier nur zn leichterer Auffindung einige Schlag-
wörter zusammengestellt, nehst Namen von einiger Bedeutung; bei öfter

benutzten Autoren die Stelle, wo der Titel des Buches vollständig gegeben ist.

A.

Abbildungen von Schreibern 275—
278.

A1)kürzung 293—295.
Abschnitt 98.

Acquoy 453.

Acten 172.

Adelung 20.

Adimari 19.

Admunt 214. 586.

Ag7-imensores 357.

Agustin 2.

Album paleographique 33.

Aldrovandi 2.

Alzei 612.

Amiens 606.

Amphilochius 39.

Anketten 579. 587. 601. 603. 607.

608. 611—613. 620-625.
Anne de Bretagne 382. 596.

Antiloi)en 124.

Aquileja 630.

Aratea 356.

Archive 627—641.
Archivi notarili 638.

Arethas 419.

Arndt, W. 35.

Arnetli 44.

Arnstadt 86.

Astle 27.

Athosklöster 571.

Augen 287.

Augsburg 361. 392. 450. 482. 549.

587.

B.

Backsteine 90.

Baldricus Burguliensis 72. 360.

Bamberg 361.

Baring 23.

Barrois 594.

Bast, F. J. 88.

Bastard, Comte 349.

Baumbast, Baumrinde 108.

Baumwollenpapier 140.

Beissel, St. 350. 379.

Benedictbeuren 167. 371. 577.

Bern 617.

Besiegelung 197—803.
Bessel 21.

Beuggen 585.

Bibliotheken, öffentl. 599—613.
Bibliotheken, Einrichtung 613—627.
Bimstein 212.

Birch, W. de Gray 349.

Birk, Job. 414.

Birt 40. 150. 159.

Blass 35.

Blatt 185. 186.

Blaue Farbe 247.

Blaues Pergament 138; Papier 142.

143.

Blei 47. 215. 231. 232.
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Bleistift 232.

Bleitafeln 47—51.
Blümner 40.

Bluhme (schrieb sich als Verf. des

Iter Italicum Blume) 600.

Bobio 309. 310. 574.
'

Boccaccio 601.

Boileau, Etienne 82.

BoUandisten 10 ff.

Bologna 555.

Boncompagnus 410.

Book of Keils 374.

Bordesholm 587.

Bordier 350.

Brandenburg 86.

Braunschweig 612.

Bremen 621.

Breslau 25. 031. 640.

Bresslau, H. 25. 97. 108. 461.

Briefe 52. 199—203.
Brieg 370. 597.

Brillen 288. 289.

Brioude 415.

Bi-iquet 140.

Brüder vom gem. Leben 453. 590.

Brügge 562.

Bruns 195.

Buchhandel 535—539. 554—570.
Buchstaben ohne Sinn 42.

Buchstaben verwechselt 322.

Bücher 174—187; rothe 402.

Bücher geschenkt 577—581.

Bücherkauf 545—553.

Büchemamen 402.

Büchersammler 591—599.

Bücherzeichen 599.

Bullen, verziert 383.

Bursfeld 588.

Busch, Job. 455.

Buxbaum 82.

C.

Caecilius Jucundus 56.

Camp 449.

Canterbury 355. 505.
Cardona 2.

Cassierung 199.

Cassiodor 323. 429.

Ceccarelli 414.

Cecchetti 30.

Censur 561.

Champollion 29.

Chassant 29.

Chatelain 33.

Chilperich 308.

Christ, W. 44.

! Christodulos 143. 257.

I

Chronicon Gotwicense 21.

Cledat 34.

Cluni 337. 441. 576.

Codex Rossanensis 351.

Cöln 347. 576. 582. 640.

Columnen 180—183.
Commissuren 99.

Como 615.

Congregation de Saint-Maur 14.

Conradus de Mure 188.

Constantinische Schenkung 8.

Constantinopel 570. 599.

Corbie 130. 443. 574.

Corblet 348.

Corvey 259.

Cozza 305.

Cues 612.

Custoden 179.

Czemy 41.

D.

D'Achery 16.

Danzig 612.

Dargun 582.

Datta 30.

Davy 99.

Delft 591.

Delisle 33. 166. 377.

Delitzsch 85.

Deloye 44.

Delprat 453.

Denis, Ferd. 348.

Detlefsen 56.

Deventer 453.

Deveria 157.

Dictieren 437—439. 486. 536.

Diebe gescholten 527—534.

Diebold Lauber 568. 590.

Diels 159..

Dioscorides 351.

Diplomatik 18.

Diplomatische Kiiege 10.

Diptycha consul. 59 ff. 401.

Diptychen, kirchliche 59.

Dornblattmuster 382.

Dortmund 86.

Du Meril 63.

Dureau de la Malle 96.

Durham book 375.

E.

Ebert 31.

Eberzahn 213.
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Ebrach 277.

Echternach 434.

Eckhard 23.

Ecole des Chartes 27.

Ehrle 573.

Einband 386—408.
Elfenbein 60. 81. 83.

England, Kunst 375.

Erfurt 86. 128. 489. 567. 611.

Erz 42 ff.

Eselfelle 120.

Eudoxus 350.

Evesham 582.

Ewald, P. 33.

Ex libris 599.

Exultet 164.

F.

Fälschungen 4 ff. 50. 408—416.
Falze 406.

Feder 228-231.
Federhaltung 267. 268.

Federmesser 228—231.
Felix Hemnierlin 518.

Fiecht 587.

Filocalus 293.

Flavigny 576.

Flinders Petrie 104.

Florenz 81. 127. 557. 601—604.
618. 625.

Format 180.

Frankfurt 613. 638.

Franz, Ad. 429.

Fraterherren 454.

Freising 441.

Froumund 540.

Fürstenfeld 585.

Fürstliche Sammler 592—598.
Fulda 357.

O.

Galläpfel 236. 238.

Gatterer 24.

Gembloux 546.

Genesis Gott, et Vindob. 351.

Gent 562.

Geraud 40.

Germon 18.

(iilbert 34.

Giry 25.

(iloria 30.

Glossen 343. 344.

Goldberg 624.

Goldschmidt, Ad. 378.

Goldschrift 132—138. 251—261.

Gori 59.

Gorze 343.

Goslar 85.

Graux 159.

Greifswald 612.

Griffel 77. 219-222.
Grimani, Brevier 382.

Grotta ferrata 572.

Gu(5rard 40.

Guhl u. Koner 40.

H.

Hände, reine 589. 609.

Hafen als Bild 278—282.
Hagenau 568. 593.

Halle 88.

Hamburg 84. 567. 613. 621.

Hammelfelle 121.

Hanauer 569.

Hann 42.

Hautmont 435.

Heidelberg 610. 620. 624.

Heilsbronn 292. 361. 578. 587.

Hermann, C. F. 40.

Hermannstadt 372. 533. 620.

Hesseling 55.

Heumann 22.

Hexham 573.

Ilickes 19.

Hildesheim 626.

Himmelpfort 621.

Hincmar 411.

Hirschau 336.

Hirsche 453.

Hiver de Beauvoir 594.

Hodgkin 38.

Hoffmann von Fallersleben 31.

Holztafeln 83. 91—95.
Hug 38.

Hugo V. Trimberg 567.

Humanisten 484—488.
Humphreys, Noel 348.

I.

Ilias Ambros. 350.

Ingolstadt 564.

Initia foliorum 627.

Initialen 359 ff.

Irland 82. 373.

Ivi-ea 281.

J.

Jaeck 31.

Jahn, Otto 324.

Jahrzahl versteckt 518.
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Janitschek 349. 376.

Janssen 90.

Jauer 85.

Jenner 349.

Johannes de Garlandia 558.

Josuarolle 164. 352.

Juden 112. 131.

Jungfernpergament 120. 130.

K.

Kaiserurkunden in Abbild. 33.

Kaiserrescripte 157.

Kalbsfelle 122. 123. 126.

Kalenderbilder 355.

Kanzleibeamte 456.

Karabacek 140.

Karl der Grofse 62. 327.

Karolingische Kunst 376. 377.

Karthäuser 443.

Kautzsch 385. 569.

Keller, Ferd. 374.

Kerbhölzer 95. 96.

Kirchenbibliotheken 570—591.
Kirclihoff, Albr. 535.

Knittel 300.

Kloster Berge 587.

Kobell, L. V. 350.

Königsberg 86.

Konrad v. Scheiern 368.

Kopp 33.

Kräuterbücher 353.

Kreide 212. 213.

Kriegsarchiv in Wien 35.

•Kritische Behandlung 317—344.
Ki'itische Zeichen 319.

Kuhhaut 113. 124.

Labarte 348. 401.

Lagenvertheilung 437.

Laianne 41.

Lambros 571.

Lamprecht 378.

Lauenburg i. P. 86.

Lebeuf 63.

Lecoy de la Marche 36. 348.
Leder 111—113.
Legenden 9.

Lehmann, 0. 33.

Leibniz 23.

Leiden 586. 604. 623.
Leihgeld 543. 544.

Leipzig 85. 611.

Leitschuh 376.

Lempertz 400.

Lenormant 55,

Libri 400.

Licht 273.

Liegnitz 86.

Lineal 216-219.
Liniierung 215—219.
Löcher im Pergament 213. 214.

Loewe 33.

Lohnschreiber 467—488.
London 95. 561.

Lorsch 530.

Louvre 594.

Ludwig IX 543. 593.

Lübeck 78. 567. 613. 617. 689.

Lüttich 241.

Lupi 30.

M.

Maaseyk 445.

Mabillon 16. 431.

Madden, Fr. 348.

Mailand 539.

Maler 369.

Malerei 344—386.
Mallersdorf 445.

Mallet 174.

Mariengaarde 392.

Marini 104.

Marquardt 40.

Mafsmann 54.

Mathias Cor^inus 605.

Mathias Stamler 345.

Mauriner 14. 37.

Medici 602—604.
]Mereau 25.

Merryweather 431.

Metallfeder 231. 509?
Meyer, W. 248.

V. Meyern 23.

Michelbeuern 547.

Michelsberg 449.

Michelstadt 613.

Militärdiplome 42—44.

Minoriten 498
^Mönche als Schreiber 428—456.

Molinier, A. 36. 348.

Moll, Kerkgesch. 453.

Mommsen 157. 159.

Monaci, E. 34.

Mone 300. 536.

Monogramme 196.

Montecassino 282. 357. 577. 583. 584.

Montfaucon 37.

Mühsal der Schreiber 278.

Münster 567. 590.
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Munoz y Rivero 35.

Murr 150.

Musöe des Archives 28; depart. 33.

Miisiknoten 298.

Namen versteckt 517. 518.

Neapel 572.

Neckam 207.

Necrologien 165.

Nesbitt 401.

Neudörflfer 490. 491.

Nevers 531.

Niccolo Niccoli 601.

Nivelle 537.

Nördlingen 566.

Nonantula 583.

Nonnen schreiben 444— 447.

Nordbausen 85.

Normal-Exemplar 330.

Notare 419—422; als Schreiber 477.

487. 543.

Nouveau Traite 20.

Novara 284.

Nürnberg 79. 87. 490. 613.

0.

Oberaltaich 344.

Ochsenkopf 143.

Odo von Glanfeiiil 412.

Ofen 605. 637.

Opisthographe 161.

Opotschno 95.

Orgeln 407.

Orgines Guelticae 23.

Orleans 561.

Osnabrück 366.

Ottley 356.

Oxford 608—610.

l'adua 555.

Palaeographical Society 34.

Paleographie Universelle 28.

Palimpseste 299—317.
Palmbliitter 111.

Paoli, C. 34. 35. 96.

Papebroch 11.

Papier 139—149.
Pa])ierzeichen 144.

Pappe aus Papyrus 407.

Pajivrus 96—111.
Paris 82. 129. 232. 364. 558. 589.

593. 606—608.

Pariatore 97.

Passau 576.

Paulirinus 120.

Pavia 604.

Pentateuchus Lugdun. 351.

Pergamene d'Arborea 415.

Pergament 113— 139; deutsch und
ital. 117.

Pergamentbereitung 207—214.

Pergamenthandschriften 175.

Petrarcha 601.

Pertz 31.

Pez 22.

Pfandleihe 541—543. 589. 590. 611.

612.

Piacentini 38.

Pinsel 222.

Pirmenter als Buchhändler 566.

Piscicelli-Taeggi 35. 378.

Podlasitsch 548.

PoUing 87.

Pomposa 576.

Prag 544. 563. 565. 610.

Prettin 610.

Prou, M. 36.

Prudentius 358.

Prüfening 870.

Pseudo-Isidor 9.

Purpurpapier 142. 143.

Purpurpergament 132—139.

Purpurtinte 248—251.

K.

Radieren 236.

Ränder abschneiden 584. 610.

Reagentien 310—315.
Rechnungen auf "Wachstafeln 80.

Regensburg 86. 435.

Register (der Behörden) 4 ff. ; Buch-
zeichen 396.

Reichenau 153. 331. 574.

Pi.eliquien im Einband 402.

Richard de Bury 550. 608—610.
Richard Fournival 606.

Rockinger 41.

Rollen 150—174.
Rom 537. 572. 604.

Rothe Farbe 244—251.
Rothenmünster 446.

Ronen 89. 590.

Rouleaux des morts 166.

Rüxner 414.

Rufillus 371.

Ruinart 19.

Rulaiid 453.
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Sachsenspiegel 385.

Sacken, Ed. v. 44.

Saint-Albans 442.

Saint-Amand 370.

Saint-Germain-des-pres 15.

Saint-Mesmin 577.

Saint-Pere-de-Cliartres 581.

Saint-Vaast 433.

Saint-Wandrille 439. 538.

Salem 448. 587.

Salut d'amoiir 385.

Salzburg 586.

San Daniele 605.

Sanct Emmeram 281.

Sanct Florian 565.

Sanct Gallen 62. 208. 362. 377. 440.

471. 496. 532. 575. 584.

Sanctgaller Schreibschule 377.

Schaffelle 121—124.
Schedel, Hartmann 488.

Scheftlai-n 580.

Schiefer 94. 95.

Schillingscapellen 366.

Schlettstadt 621.

Schlosser, Jul. v. 472.
Schlummerlied 416.

Schmidt Phiseldeck 25.

Schmitz, W. 33. 535.

Schoenemann 24.

Schottenmönche 430.

Schreiben 261—299.
Schreiber, Benennungen 416—428.
Schreiberwerkstatt 487. 539.
Schreibfinger 279. 280. 283. 284.

329. 468.

Schreibgeräth 203—232.
Schreiblehrer 488—491.
Schreibrohr 222—224.
Schreibschule 487.
Schreibstoffe 41 ff.

Schreibzeug 224—227. 244.

Schriftarten 296—299.
Schubart 322.

Schulmeister schreiben 476. 477.
566—568.

Schultafeln 44. 61. 67. 68. 76—79.
92 94.

Schum, W. 35. 351. 611.
Schwäbisch Hall 88.

Schwamm 234—236.
Schwanenfeder 119. 228.
Schwarz 40.

Schwarzentann 363.

Schwarzes Pergament 138.

Scriptorium der Klöster 440—443.
Sepia 233.

Seroux d'Agincourt 348.

Shaw, Henry 348.

Sickel 26. 32.

Siegel 58. 629.

Siegelflilschung 409.

Siena 81.

Sigmaringen 83. 277. 371.

Silberschrift 132—138.
Silvestre 28. 348.

Simonides 410.

Sotzmann 143.

Sponheim 551. 588.

Stablo 363.

Stadtbibliotheken 612. 613.

Stadtschreiber 477. 566.

Stanzen 299.

Stark, B. 40.

Stein-Urkunden 45. 46.

Stichometrie 158—160.
Stiftungen f. Bibliotheken 581.

Stokes, Margaret 374. 404.

Strafsburg 87. 620.

Stuhlschreiber 479—481.
Subscriptionen 324.

Sybel, H. v. 33.

Tarisse 15.

Tassin 20.

Tegernsee 144. 369. 578. 586.

Terenz 356.

Textus S. Ceaddae 545.

Theonas 132.

Theophilus 237.

Thommen 35.

Thompson 34. 36. 39.

Thonscherben 89.

Thontafeln 91.

Tinte 233—241.
Tintenfässer 242—244.
Tintenpulver 240.

Tischendorf 39.

Titel 162. 626.

Toustain 20.

Tradition, falsche 2.

Traversari, Ambrogio 486.

Tychsen 108.

Tymms, W. K. 349.

U.

Udine 631.

Ulrich V. Richental 385.
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Umstadt 86.

Understorf 581.

Ungarn Ü05.

Unten-icht im Schreiben 264—269.
Unterschriften 195—197.
Unterscliriften der Schreiber 491

—

527.

Urbino 604.

Urkunden 187—195; verzierte 383.

Utrechter Psalter 160. 387.

V.

Varianten 331. 342.

Vendorae 390.

Venedig 556. 601.

Vercelli 600.

Verona 310. 573.

Vespasiano 558.

Villingen 626.

Virgil 354.

Vitelli 34.

Vivarium 387. 429. 574.

Vooge 401.

Vogel, E. G. 431.

Vollgraff 322.

Vorbild 278.'

W.
Waagen, F. 349.

Wachstafeln 51—89. 290.

Wagner, Leonh. 451.

Waillv, N. de 28.

Walther 23.

Walz 38.

Wattenbach 33. 36.

Wedinghausen 436.

Wehrs 41.

Weihenstephan 580.

Weingart 129.

Weifsenau 277. 371.

Wenzelbibel 372.

Wessobrunn 287. 445.

Westwood 30. 34. 349. 374.

Wibald, Abt 541.

Wien 567. 578. 610. 611. 621.

Wiesner 108. 140.

Wilcken, U. 39.

Wilken, Fr. 610.

Winchester school 376.

Windesheim 454.

Wittewierum 444.

Wittwer, Wilh. 450.

Woelfflin 35.

Weltmann, A. 349.

Worte umgekehrt 475; sinnlose 511.

520.

Worttrennung 320.

Wyatt, Digby 349.

York 538. 573.

Zangemeister 33. 58.

Zappert 416.

Zeit des Schreibens 289-

Ziegenfelle 121—123.
Zirkel 217.

Zütphen 625.

Zwoll 622.

-293.

IL

Technische Ausdrücke in verschiedenen Sprachen

und Wortibrmen.

a ca]nte, kartha 185.

abecedarium 193.

abbreviare 295.

abolere 308.

abradere 302.

abrasor cartularum 211.

abreviator 463.

I

accentuare 298. 299.

acuere calamum 229.

adhurum, adurum 369.

aerindgewrit 189.

I

agglutinare 132.

I

agnice 273.

,
airament, aircment 234.
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ais 395. 398.

al. 331.

alapa, aleva 396. 401.

album 117.

allegare, alligare 388.

alluminer 364.

almariolum 608. 618.

almarium 611. 618. 619.

almer, almery 618.

alphabetum 193. 251. 269.

alue 116.

alumpnacio, alumpnyng 365.

annotatio 343.

anseris calamus 228.

antigraphmn 324.

antiquare 423.

antiquarius 419. 420. 423—426. 429.

apendice 273.

apices 187. 266—268; Abkürzungen
293.

apificare 294.

aplanier 78.

appingere 362.

appreciare 470. 474.

arca 615, archa 628.

archetypus 319. 339.

archibum 616.

archivum 618. 628.

arcus 186. 210.

armaria 455. 618. 619.

armarista 618.

armarium 430. 441. 442. 581. 585.

611. 614. 616—619. 629. 630.633.
armarius 441. 443. 529. 540. 618.

annatura 455.

armorier 365.

aromatarius 552.

arrement 234.

artavus 228. 230.

artifex 426.

arundo 213. 214. 282.

asser, Pult 272.

asseres 393. 396. 397.

assurus 254.

asteriscus 333. 420.

atrament, ati'ement 234.

atrauientare 233.

atramentarium 225. 226. 242.

atramentarius 233.

atramentum 225. 233. 234. 237. 241.

auditor contradictarum 463.

augenglas 289.

augenspiegel 289.

aulmbry 618.

aumaire 618.

auriculatum 396.

aurificare 362.

auris 186.

aurum de penna 253. 256.

authenticum 338.

autographum 338.

azorium 359.

azur 366. 447; azura 345.

azumun 369.

babuinare 255.

babylonica pellis 138.

bambacinus 141. 142.

I

bambatius 141.

bambusinus 564.

j

banccus 622. "

I

banchi 602. 625.

,
bappirus 394. 483.

bastardus 297. 490.

beande 387.

bedellus 543. 554. 556.

belpuch 116.

benefissa 231.

benoten 477.

bergamena 107.

berillum 289.

berillus 288. 289.

beschlagen 361.

beschlecht 398.

beslahen 394.

bibli 97. 142. 150.

biblia 156.

bibliator 556.

bibliotheca, capsa 135. 405; Bibel

152— 156. 398. 542; Bibliothek

615. 628.

bibliothecarius 628.

bibliothica 405.

bidellus 556. 558.

billet 198.

bimss 212.

binden 387. 391. 394.

binder 390.

birmetter 128.

birmit 570.

bla 247.

black 233; letter 297.

blackhom 233. 243.

boc-fel 116.

boc-hus 618.

boekenkorlQe, boekenzak 401.

boekenvraarder 619.

böge 186.

bok 150.

boka, bökös 150.
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bokareis 42J. 426.

bolletta 198.

bombax, bombyx 142.

bombycinus, bommacinus 141.

book-hord 618.

booksbüdel 400.

bota 130.

bowa 186.

brebis 200.

breefvat 203.

l)refF, Bleitafel 40.

breve, Concept 295; Brief 166. 171.

199. 466. 582.

brevia. Heiligenbilder m. Gebet 567.
584.'

breviare 293.

breviatura 296.

brevigerulus 200.

brevis, Urkunde 7; Verzeichnifs 153.

199. 632; Brief 200; Abschnitt
323.

brevis, fem. 200.

brevitura 296. 298.

brief 76. 188. 200.

brief, le 202.

briefmaler 567.

brieftichter 459. 464.

lirievere 52.

iiroeders van de penne 454.

buch 150.

l)ucli papier 146.

buchbank 622.

bucher 426.

buchfell 116.

buchfeiler 126.

buchfühi'er 566.

buchgaden 618.

buchkammer 618.

l)uchschnur 396.

buchschreiber 474. 475.

buckel 393.

Inidelius 554.

bücherei 618.

büchveller 127. 303.

bukebinder 393.

bulete 198.

bulla 198. 201.

bullare 295.

bullator 463.

bulletin, bullettino 198.

buochtichter 459.

buochvel 116.

buxus 52. 67. 73. 82.

bybulle 156.

bymss 212.

cahier 177.

caier 217.

calaniajo 225.

calamale 227.

calamar 225; calamare 226.

calamare, schreiben 263.

calamarium 224—226.

calamus 222—224.
caleffo 192.

caliculus 248.

calke 213.

calmar 226.

calx 213. 236.

camisia 403.

Campus paginae 185. 235. 331.

cancellare 79.

caniclinus 249.

canif 229.

canipulus 229.

canivet 230.

canna 222. 224.

canon 218.

cantaria, cantarium 622.

cantera 629.

capita librorum 358.

capitailan 359.

capitalia 348.

capitulum 323.

caprectum 131.

capsa 157. 222. 404. 405. 614. 630.

631.

capsarius 614.

capsella 629. 632—634.
Caput paginae 186.

caraxare 261. 262.

carectum 109.

carnet 177.

carnet d'ivoire 76.

Carola 272. 273.

carta s. charta

carta di pechora, cartapecora 115.

cartapelli 178.

cartolajo 558.

cassa 625.

cassare 199.

cassatorius 199.

catena, cathena 620—623.
catenare 611. 622.

catenatus 607. 621. 623.

catenula 625.

caterne, caternus 177.

cathedra 272. 479.

cathedralis 479—481.
caudae litterarum 271.

caudex 51. 174.
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causta, caustum 234.

cautio 588.

cavea 405.

cavilla 275.

cavrettum 123.

cedula 60. 195. 198. 273. 422.

cedulus 199.

cenobrium 249.

cento 272.

cera (als Citat) 3. 175.

cera rubra 73; fusca, viridis 74;

sigillatoria 200.

ceraculum 63.

cerae 43. 51. 70.

cerare 66.

cereatus 63.

cerula 70.

chaere 272.

chainbook 403.

chamel 272.

cbaracteres 187. 269.

charaxare 261. 262.

charaxatio 262. 263.

charaxator 262.

charaxatura 261.

Charta, carta, Papyrus 98. 107; Fan-
niana 99; Romana 109; regia,

deleticia, nova 301.

Charta, Pergament 113. 125; per-

gamena 113; de corio 115; peco-

rina 147; montonina 131; edina

(hoedina), pecudina 123 ; non nata,

virginea, virgo 119. 120 ; abrasa 148.

Charta, Papier 103; chartae papyri

141 . 142. 148 ; Charta bambacina etc.

141. 148. 149. 564; pannucea 143.

Charta realis 142; regal 482; empo-
retica, augiista, epistolarum 145;
imperialis, hieratica 146.

Charta, Buch 150; Abschnitt 151.

Charta, Blatt 185; transversa 163. 164.

Charta, Urkunde 188; chartae excisae,

indentatae 192.

chartacea regula 145.

chartaceus 98; chartacius 107.

chartarium 628.

chartarius 98. 128.

charticeus, charticinius 98.

charticius 104.

chartinacius 107.

chartularius 423. 544. 558.

chartophylacium 628.

chartorajo 147.

chartre 293.

chartulai-ia 628.

chatena 620; s. catena.

chemise 404.

cherico 426. 427.

chire jaune, rouge, verde 75.

I

chirochrista 420.

chirographum, Handschrift 264. 265.

I

339; Vertrag 192. 634; ein Buch 593.

chirograpus 57.

choverta 147.

chrismon 331.

chrisobulum 198.

cinabriator 211.

eine 177.

cinnabar 249.

cire 78.

circinum, circinus 217.

ciripagus 643.

cista civ. 639. 640.

cirographum 192 — 194; s. chiro-

graphum.
cistula 629. 639.

clausula 337.

clausurae 391. 397. 398.

clavis ad librariam 612. 622.

clerc, Clerk 426. 427.

clergesse 427.

clericus 426. 427.

clerigo 426.

cnivet 230.

coccus 132.

codex 51. 151. 174— 176; ansatus

386; chartaceus 104. 176; membra-
neus 176.

codicelli 65.

codicilli 52. 176.

cola et commata 158. 320. 421.

collatio 323. 332.

colligare 391.

colligator 393.

Colon 387. 432.

columna 186.

comma 337. 432.

commi, gummi 249.

comparare 469. 471.

complanare 78.

componere 472.

concathenare 624.

conferre 321. 322. 324. 333. 338.

conficere 537.

conglutinare 175.

conjungere 388.

consuere 175.

contestare 156.

contrarotulus 174.

contre escripre 297.
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contuli 324. 326. 328. 329. 335.

cooperculum 392.

cooperire 387. 389. 390.

coopertorium 394. 397. 398. 405. 406.

coopertura 120. 394; coop. clausoria

400.

copert, coperta 394.

copiare 439. 550.

corium 115; piscis 258.

corne 398.

cornet 243.

cornete 218.

cornetier 243.

cornicularius 243.

coniiculum 243.

cornii, Tintenhorn 207. 242. 243.

cornua 173.

coii^ora 361.

corporare, corperiren 361.

corpus, Buch 152.

corrector 338; litt, apost. 463.

correctura 338.

corrigere 323. 326—328. 332—334.
336. 338. 340. 341.

corrigiae 74. 393. 396.

corrosorium 213.

corrugare 610.

cortex 108. 414.

corundello 186.

cotemulus 395.

coulombe 186. 398.

couverture 404.

crassare 262. 325.

craxare 261. 262.

crediren 213.

credirstain 213.

creta 207. 210. 213.

cretare 209. 212.

crisimon 492.

crocatus 138.

crusobolia 198.

crux 271.

cuilmenn 113. 150.

cultellus 226. 228.

culter 208. 210.

curahdacli 404.

custodes 179. 180.

custodia 616. 637.

custos librorum 574; rotulorum 174.

cutis pergameni 130.

cutta pergameni 120.

cuttellus 229.

cuttaneus 141.

czedil 49.

czinober 346.

I

dare 463; ad pennam 563.

deak 428.

dealbare 209.

decatenare 608.

deest 274.

defectus 274.

defluencia pappiri 149.

defluere 128. 213.

delere 266.

denigi'are papirum 233.

denkebref 195.

depingere 62. 362. 366.

depravare 332.

describere 266. 322.

desiccare 209.

diak 428.

dichtavel 60.

dichten 459. 460. 491.

dictalis 68.

dictamen 458—461.

dictar 459.

dictare, dictieren 420—422. 457. 563;
dichten 71. 425. 457—461.

dictator 61. 457—461.
dictatus 421. 460.

dictica 60. 61.

dicti(5 460.

digittale 479.

dintenhorn 227.

diploma 43. 177. 186.

diptica 60. 76. 78.

i

diptychon 52. 59. 60.

disligare 587.

distinctio 323. 328. 336. 421.

distinguere 321. 324. 328. 332. 333.

339. 432.

ditar, ditier 459.

doctor librarius 266. 488.

dorsum 402.

dröleries 380.

ductus linealis 299.

duplices 52.

durluog 275.

öcrire 263.

ecritoire 243.

^crivain de fourme 560.

edere 338.

edulinus 123.

efficere 469.

effigiare 65. 363. 481. 492.

effingere 363.

eguille 63.

elementa 187. 264. 265. 270.

eluminacio 365.
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emendare 321—327. 339. 340.

emendatio 421.

emendavi 290. 324.

emprintoir 218.

encaustum 211. 234.

enche, encre 234.

enclaustrum 238.

encriere 241.

engrossment 295.

enke 272.

enluminer 366.

enlumineeur 364.

enlumineur 365. 366. 559.

enquadernado 388.

enqiie 218. 234.

enroler 174.

enseu 293.

ephemerides 53.

epicausterium 272.

epicier 552.

eptaticum 153.

era 186.

eramen 232.

escripre 129.

escripvain de forme 478.

escritoire 230.

escrivain 427. 478. 569.

escrivur 211.

esponseir 129.

esquela 198.

estui 404.

evolvere 161.

exarare 263.

excatenare 608.

excopiare 476.

exeraplar 263. 264. 266. 270. 272.

278. 279. 321—326. 332. 339. 341.

342. 465. 543. 545.

exemplare 125. 263. 264. 326. 334.

exemplarium 324. 334.

exemplator 554.

exemplum 264. 324.

explicare, explicit 161.

exscribere 342. 476.

facies 185.

facis 372.

factura 387.

falsare 332.

falzen 388.

fans bibel 549.

feder sei 230.

feliciter 5. 161.

fermaux 397.

fermeau 366.

fermoers, feraioyers 397.

fether 228.

feuille, feuillet 185.

feutre 272.

übulae 397.

figura 187. 218. 264. 360.

filcz 272.

fingersiegel 197.

fittuccie 388.

florare 366
floratura 347. 366.

flores protrahere 348.

florieren 366. 371.

florisare 346. 366.

florisher 367.

floritura 366. 383. 489.

flourir 366.

fluer, flueeren 129.

fluere 128.

fluor papiri 128.

fogli reali 142.

foglio, folium quartum 182.

folia (fem.) 185. 530.

folia ad scribendum 84; lignea 84;

provincialia 94.

folium 185; historiale 421.

folius 126.

fondello 402.

foramen 629.

foramina 130. 214.

forficepta 229.

forma, Concept 295; Muster 271. 274;
Gestell 623.

fonnae Q^apiri) 145. 146.

formare, zuschneiden 207. 210; con-

cipieren 295; schreiben 264.

forme 297.

formula, Muster 269.

fourmer 78.

foyz 273.

fractura 297—299. 490.

francenum 118. 119. 453.

franchin, francjin 119.

froncenum 118. 119.

fronchin, fronsej-n, fronsiin 119.

fucus 132.

fumigare 410.

fundamentum scripturae 273.

fundellus 398. 402.

furcenum 210.

fui-mer 230.

galla 236. 238. 239.

gansepennen 119.

gardaroba 602.
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gegenzettel 96.

gerbekaramer615; gerwekammei'616.
gesmeyd 398.

gewrit 263.

gheeint 367.

gigas librorum 548.

gleyre, Eiweifs 257.

glossatio 344.

glosula 561.

gluothaven 272.

glutinator 386.

gossypinus 141.

graef, grafe, grafium 220. 221.

graticare 261.

grafferius 261.

grammata 187. 208. 433.

graphia 261.

graphiarium 221.

graphiarius 261.

graphicus 266.

graphis (scriptor) 420.

graphium 63. 64. 72. 208. 220. 221.

gi-aphiiis 220. 221.

greife 78. 220.

greffier 221. 261.

griffel 76. 220. 221.

grifil 69.

groUum 191.

grossa 463.

grossare 295. 296. 299. 463.

grossarius 295.

grosse 295.

grosser 569.

grossoyer 297.

guardaroba 616.

gummi 236. 238. 239.

hanapariura, hamper 635.

handfestnung 188.

handgewrit 193. 264.

hant taphel 76.

haut permets 130.

hebeysen 293.

helfenbein 76.

hilum, hilus 230.

hincaustum 237.

histoire, historier 365. 366.

historieur 366.

huc usque 326. 438.

illegibilis 563.

illigare 388. 392. 586.

illuminare 347. 348.

365-371.
illuniinatio 363. 369.

361. 363.

Wattenbach, Schiiftwesen.

illuminator 347. 348. 364. 367. 368.

illuminatura 361. 366. 489.

illuminiare 364.

illuminier modl 373.

illuminista 361. 365. 368.

illustrare 447.

imbreviatura 148.

imis ceris 221.

impetrare 441.

impressura 452.

inarrare 542.

incastrum 251.

incatenare 621.

incausterium 242.

incaustrum 238.

incaustum 233. 234. 238—242; grae-

cum 240.

incaustus 238.

inchaustum 344.

inchiostro 234.

incisio 199.

incontrare 338.

incorporirn 361. 388.

indentura 192. 193.

index 132. 162.

inducere 266.

inemendatus 343.

informare 230.

ingrossare 439.

ingrossator 296.

ink, inkt, inkoust 234.

inkhorn 243.

inligare 393. 394.

inpaginare 367.

inpingere 622.

inrotulare 174.

inscriptio 201.

inservire 469.

intitulare 586.

introligare 394.

involvere 387.

iscriver 147.

jugulare 332.

kaffetühr 406.

kalamarz 225.

kalemar 227.

kalter 629.

kapertt haut 120.

keden 624.

kelinvaz 226.

kenivet 229.

korb 96.

kerbbrief, kerbzettel 195.

kerifrecht 195.

42
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kersnuor 397.

klerk 427.

knife 229.

kniha 151.

knivet 230.

kreid 213.

kvatem 178.

lacca 249.

lada 639.

ladula 629. 640.

landesblock 637.

lasiir 361.

lasurum 247.

latus 187. 569.

lazur graecum 368.

lazurium 247. 347. 369.

leabhar 403.

lede 216.

legere 463.

legi 195. 227. 249. 326; legimus 249.

leofa 213.

lettre courant etc. 297; tomee 346.

366. 447; ymaginee 366.

libellare 628.

libelli (imperatonim) 3.

libellum 588.

libellus memorialis 163.

liber, Bast 107. 111.

liber, Buch 150; aureus etc. 402;
elephantinus60; mandatorum 162;
textualis 476; vitae 208. 209. 434.

435.

liber papiri 147.

liberalia 618.

liberaria 567. 586. 588. 618. 621. 624.

liberaris 119.

liberarius 591.

liberei 613. 618.

librerista 618.

liberye 625.

libraire 559; librairier 119.

libraria 622; communis 607.
librarian, librarier 562.

librarium 607. 618.

librarius, Schi-eiber 419. 420. 423.

425; Bibliothekar 454. 591. 611;
Buchhändler537.556.558; Bücher-
gestell 614.

librey 581; libry 587.
libri lintei 110; scholastici 577; sug-

gellati 399; vagantes 607.
libria 620; liebery 590.
librum 176. 285.
lieeur 393.

ligamen 413.

ligare 387. 390-393. 395. 442.

ligator 391—393.
ligatura 363. 391. 393. 454.

ligniculum 275.

ligniculus 216. 218.

limes paginae 343; pictus 182. 355.

liminare 365.

linea 187. 208. 210. 219.

lineare 210. 211. 362.

linearium 218.

linial 218.

liniare 209. 216.

linula 216.

linum 43.

littera, Text 343; 1. Bonon. 369;
Lombardorum 444; magna 299;

psalterialis 297; punctuata, pur-

gata 444; Romana 440. 538.

litterae aureae 232. 251. 254—256.
348. 369; capitales 345. 348. 359.

360. 363. 370. 563; capitulares

359. 362; clausae 199; elevatae

383; excisae 195; miniatae 347;
rubeae 345; unciales 269.

litteratura 148. 298. 334.

litura 221. 235.

loca credibilia 632.

locagium 543.

locellus 218. 629.

locus 187.

lodium 273.

lora rubra 132.

lucemarium 186.

luminare, lumyen 365.

lybery 612.

lymner 365.

magister rotulorum 174. 635.

maltha 197.

main de papier 146.

malleatus 175.

manus, Handschrift 7; antiquaria

411. 412.^425; libraria 270.

manutergia 404.

margo 186.

marsupia 404.

matrica 631.

1
medulla pennae 230.

megillah 112.

melian 263.

membrana 100. 114; purpurea 133.

membranae53. 100. 114. 116. 126.277.

membranarius 114. 125.

membranula 50. 67.
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raembranum 114. 439; purpur. 136.

mennige 249.

menu 296.

mercier 552.

merker 406.

miniare 347. 364.

miniator 347. 364.

miniatrix 364.

rainium 244. 247. 249. 345—347.
359. 360. 364; Bild 347.

minius 347.

minon 369.

minuare, mimier 296.

minus 208. 322. 332. 339. 496.

minuta, miniite 295. 296.

minutarius 463.

misericordia 396.

missiles 200.

moderatorium 229.

modi scribendi 489.

modista 480. 481.

modus fractus brevis etc. 299.

molin ä teile 145.

multiplices 52.

nobacula 139.

norma 218.

nota 294; musik. 298; Concept 463.

notare, stenogr. 295 ; mit musik Noten
298. 441 ; mit Anm. versehen 546

;

schreiben 421. 422.

notaria 465.

notarius 292. 419—422.
notatura 298.

notel Schrift 483.
nottel 296. 489.
notula 271. 296; curiensis 489; Sim-

plex 270. 490.

novacula 207. 211. 236.

obelus 331. 333. 334.

occhiale 288; oculare 288. 289.

officina 537.

operatorium 537.

originalzerten 195.

orthografia 328. 421.

pack 146.

pagina 187; stili 75; Urk. 188. 194.

paginare, paginator 867.

palimpsestus 301.

pambst 212.

pampera 176.

pamphlftt 176.

paricharta 191.

pandectes, pandecten 152—154.

pantletus 176.

pape 426.

papel 143.

papeleta 176.

papierer 145.

papir-hufs 145.

papireista 146.

papireus 108. 109. 309. 452.

papirus, aeg. 108. 119. 326; Papier
141—143.

paradisus 567.

paraffi 362.

paragramma 322.

paragraphi 362. 563.

paraphes 362.

parare 62. 256. 472.

parathesis 344.

paratura 62.

paravisus 559.

parchemin 118. 119; parcemin 229;
parchamin 234.

parchment 118.

pargamina 139.

parcheminier 127. 559.

parvis 559.

patrare 471. 472.

patronus 269. 270. 643.

pawelhart 191.

pax legentibus 357.

pecia, peciarius 185.

pecorinus 61. 115.

peller 220.

pellifer 165.

pen 228.

pencase 225.

pencil 222.

pener 226.

penicillus, peniculus 222. 235.

penknyfe 230.

penna 207. 227—231. 359; aerea232.
pennalo, pennare 226.

penne 229. 230; d'auwe,de chisnell9.

pennellus 347.

pennicillus 364.

pennula 228.

pentatouchus 152.

percontuli 326.

pereminthuvere 124.

perexi 275.

perforatio 199.

pergamena 114. 125. 469; graeca

141; teutonica 117.

pergamenarius 127.

pergamenista 120. 212.

42*
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pergamentarius 127. 128.

pergamentator 127.

pergamenter 128.

pergamentum 452.

pergamenum 113. 120. 129; capri-

num, ovinum, vitulinuin 122. 123.

130; fluens 128; virgineum 120.

pergaminarius 126.

pergamino di cuero, di panno 143.

pergaminum 126.

perge 438.

pei-kement 119. 129; perkemin 129.

permed 131
;
permet 130; permit 115.

perment 113; perminter 131; per-

mynterer 127.

pennenter 127; permeter 130.

perpendiculum 61.

petrae 95.

pfaff 116. 426. 456. 465.

pfaff in der feder 230.

pfriemen 218.

philjT-a 121.

pictacium 199.

pictorare 362.

piel, pellis 129.

piermeit 128.

pilid puoch 263.

pimsse 212.

pinax 76.

pinceau 222; pincel 447.

pinge 346.

pinna 226.

pinnula 228.

pinsel 222; pinzellus 348.

pintter 391.

pipe, pippe 397.

pipe-rolls 635.

pirgamenum 210.

pirmeter 128; pirmit 317.
pisarz 426; pisati 263.

pislefer hus 440.

pitacium 188. 199.

pitatiolus 176; pittaciolum 176. 412.
pla dint 247; plabe tincke 361.
plagulae 99.

plana 211. 212.

planare 68. 212. 243. 308.
planen 76; planier 78; planieren 213.
planula 212.

plaveus 247.

plenarium 186,

plicare 161.

plicatura 186.

plum 216.

pluma 228.

plumbarius 463.

plumbum 207. 210. 216. 232.

plume d'airain 231.

pluteus 272. 586. 601. 603. 615. 625.

pogen 146.

poingon ä ecrire 220.

pointel 80.

pointer 217.

politicus 191.

pollieren 213.

polyptychum 191.

pomege 212.

pomys 257.

ponce 218.

poncer 212. 217.

pongon 217; ponchons 220.

ponsen 129.

poppyr 149.

postis ad regulandum 207. 218.

pouille 191.

poyntelle, poyntyle 220.

praeductal, praeductale 218. 279.

praeductile 218.

praeformare 265.

praescriptum 264. 265.

pranieren 213.

presse, priesse 407.

pressula, prestola 406.

priefschreiber 200.

probatio pennae 231.

procurare 473.

prolegere 563.

pronunciare 439. 563. 564.

prosator 459.

protocollum 199.

protonotarius 200.

prj'kker 217.

psallia 195.

ptongar 192.

puchfeler 127.

puchvel 116. 117.

puchsweise 191.

puech 146.

pugillar 76.

pugillares 52. 64. 69; membranei 302.

pugillaris, Griffel 220.

piikla 393.

pulpitum 607. 622. 626.

pulpret 272.

pumex 207. 208. 210. 212. 236.

301. 308.

pumicare 209—212.
pumice, pumiceum, pumiz 212.

puncta duo 331.

punctare 210. 299.
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puncterius 211.

puncteysen 217.

punctorium 207. 217.

pimctuare 298. 444. 484.

punctum 209. 218. 334. 337.

punctus 210. 432. 485; signum dubii

341; in marg 433.

pungere 207. 217.

puochäri 426.

puohfaz 619.

purgare 207. 208. 211. 212.

quadernato 178.

quare 177.

quarta (charta) 177.

quarterium 177.

quaterna 207.

quaternetum 177.

quaternio 129. 176—179; fem. 387.

quaternus 142. 177. 178. 297.

quayer 177. 229.

queue 398.

quincuplices, quinquiplices 52.

quinternus 179.

quire 146. 177.

quota 629.

rabisch 96.

rädere 139. 207. 208. 211. 302. 303.

308. 309.

raedinggewrit 193.

rahm, rame 146.

rapiarius 41.

rasores cartarum 128; pergameni 127.

rasorium 207. 208. 210. 236.

rasura pergameni 129. 130. 211.

razmali 146.

realis (regalis) 142- 147.

ream 146.

reaulx 397.

recensui 324.

reclamantes 180.

recognitio 338.

recognovi 4. 326. 339.

rectum 102.

refringere 610,
regal ])apier 147.

regel bletir (folia regalia) 483.

regestrare 6.

regestrator 465.

regestrum 5. 463.

regestum, Arcliiv 5.

registrare 5. 586. 630.

registrum 4— 6. 630; Buchschnur
396.

regier 217; regloir 218.

regi'ossare 296.

regula 207. 208. 216. 218. 629.

reguläre 209.

reifsbrett 263.

reistrum 397.

relegare 388; religare 392.

relegere 322. 326. 340. 371.

reparatio foraminum 130. 214.

replicare 235.

reportacio 564.

reportare 564. 565.

require 336.

rescribere 308. 316; rescripsi 3.

rescriptum, Abschrift 4.

reservatorium 404.

resma 146.

reulur 216.

riefs 146.

riga 187. 219. 555.

rigle, rigleoir 218.

risma 146; risum 147.

rissa 217.

rita, rizan 263.

rizz 147.

robeo 345.

robitsch 95.

rodale 151; rodel 167.

rodere 347.

role 167; rolle 151.

rolliger 165.

roole 112.

ropio 345.

rose 217; rosa 252.

rota 462.

rote dint 247.

rotliger 165.

rottel 167.

rotula 151. 166. 167. 172.

rotularius 165. 166.

rotuli involuti 201.

rotulus 113. 151. 635. 636.

rotundus 297. 298.

roule 167. 174.

rouleau 151. 171.

roydmeilre 347.

rubeator, rubeatrix 347.

rubeus 246. 247. 251; rubeum 369.

rubrica 244. 249. 345. 346. 371.

rubricare 346. 579.

rubricator 347. 454; rubricatura

347.

rubricella 244.

rubriche, rubrick 346.

ruler 218.
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rulle 173.

ruptura 210.

sacculus 75. 629; saccus 74.

sacrista, sacrestia 638.

saciTim incaustum 248.

saeller 202.

saem 146.

sagrar 632.

sali 278.

scabellum 272.

scafus 99.

scalpellum 207. 229. 231.

scalprum librarium 228.

scamnum 607.

scarpellium 228.

scaitabellus 178.

scatel 629.

sceda 68.

scedula 199. 232. 412. 630.

schabej'ssen 213.

scheda 68. 148.

schediüa 68. 198.

schiede, Scheide 225.

scholaris, Scolaris 427. 466. 476. 511.

scholium 344.

schreibekunst 491.

Schreiber 427.

schreiberlon 491.

Schreibermeister 268.

schreibfeder 223.

schreibschule 268.

schreibstill 220.

schreibtaffel 60; weifse 94.

Schreibzeug 226. 244.
schribbret 221. 272.

schribdafel 83.

schribekil 226. 228.

schribevedir 228.

schribschindel 93.

Schüler, schuller, scholar 427.
scindere 211. 230.

scolscriver(?) 481.
scopae 79.

scriba 419. 434.
scribe 278.

scribere 262; schreiben lassen 473.

scribmezer 229.

scrineus 629. 631. 639.
scriniarius 614.

scrinium 157. 614. 628. 629. 633;
viatorium 636.

scripta notaria 109. 422.
Scriptare 469.

scriptor 419. 420.

scriptorale, scriptral 229.

scriptoria 537.

scriptorium, Griffel 221 ; Schreibzeug
2U7. 243. 244; Schi-eibstube 332.

430—432. 440. 442.

scriptrix 478.

scriptura 363; diversa 342.

scripturarius 348. 391.

scrivener 426.

scriverie 617.

scrowle 199.

sedile 622.

seignal 397.

sepia 233. 235.

sera 612. 639.

seraculum 398.

sexterinus, sexternus 179.

sidula 199.

sifoniatus 201.

sigillator 464.

sigillum, Urkunde 198.

Signa respondentia 344; testium 4.

signare 52; signatum 293.

signatura 622.

Signum manus 196.

solphizare 298.

soma 146.

soppa, Shop 559.

sortes 47.

spaltzettel 195.

span 96.

spanzettel 195.

spatium 283.

specular, specularis 288.

speculum 289; spiegel 288.

spongia 235.

spul 228.

spjTid 616.

statio 537.

stationarius 537. 554—556. 558. 561.

562.

stilarium 220. 222.

stilus 75. 79. 220—222. 262; plum-
beus 232.

stilus, Handschrift 264; Kanzlei 461.

465.

stilus curialis, cursivus, missorius461.

strikke 246.

strosak 341, vgl. 511.

studierboeken 591.

studoriuni 611.

stulschreiber 479—481.
subdistiuctio 328. 336.

subera 396.

subnotare 422.
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subscribere 462; subscriptio 201.

subula 207. 217.

sulcare 207. 217. 263. 280. 286.

sulcus 433.

superlinearis 344.

superscriptio 201.

sutura 210. 214.

swanepennen 119.

tabella 53. 66; Blatt 185. 354; Reihe

im Büchergestell 626-

tabellae 52. 60. 61. 71. 73; buxeae
82; eburneae 53,

tabellarii 52.

tabellio 420.

tabellulae 62.

taberna libraria 556. 557.

tables de cire 78; a escrire 82;

d'yvoire 78. 80.

tabletier 82.

tablettes 63; de choeur 83.

tabliaus 74.

tablinum 174.

tabolettae 80.

tabula atramentalis 93; cer. 63. 82.

83; mamxalis 76; Abschnitt 3. 175;
Urkunde 188; Pult 272.

tabulae 51. 53. 61 ff. 207. 273; ce-

ratae 65; dictales 68; ebumeae
62; officiorum 83; perg. 94; ter-

rae 94.

tabularium 174.

tabularius 74.

tabuls 80.

tabyle 60.

tafelkine 75.

taflen 75; taffei, tafil 86.

taille 95.

tailler 210. 217. 229.

talea, tallia 95.

taublette 220.

tavel, tavele 76.

taxare 463.

temperare pennam 229.

temperatojo, temperino 229.

tenaculum 273. 393.

tentio libri 214.

textualia 611.

textura 296. 297.

text-writer 562.

textus 271. 293. 297; t. arcus, modus
599; bastardus, prescisus 490; ro-

tundus 297. 489. 490.

thauratinus 123.

theca 154. 405. 622; calamai-ia 222.

224. 225; graphiaria 222.

thesaurus 615. 634.

thezauraria 639.

tilde 293.

tiliae 411.

tincke 234. 361.

tincta, tingta, tinkch 234.

tinta, tinte 234.

tintenzeug 239.

tist 293.

titelin 246.

titella 293. 294.

titellus 294.

titillabilis 294.

title, Abkürzungszeichen 293.

titula 293. 294.

titulare 293. 294. 362.

titulatio 293.

titulus, Aufschrift 244. 323. 498;
Abkürzungsz. 293. 294.

tofel 226; toffel 85.

tomus 107. 109. 151. 152.

tornare 267; tourner 366.

tornatura 366.

transfalcare 388.

transfix 198.

transi 274.

transscribere 340.

transsumptor 479.

transversa charta 163. 164.

trese 637; tresekammer 639.

treselaria 639.

tr^sor des chartes 634.

triplices 52.

tumarium 106.

tuncardus 106.

turnare 283.

tzerter 194.

ulna pergameni 130.

unciales litterae 133.

understreichen 79.

Urkunde 188.

usque huc 335.

vaeat 278.

vaccinia 132.

vel, pellis 129.

v61in, vellum 118; vcelin 123.

verlichter 562.

vermeil 346; vermilliun 345; ver-

meillon 366.

vermiculus, vermiculum 346. 359.

vernotteln 296.
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versalia 271. 361.

versigelt buch 190.

verso 102.

verstichter 461.

versus 187.

veru 420.

vestigarium 629.

victi-ill, victriolum 239.

vigneter 366.

virga 332.

virgula 209. 245. 332. 563.

virgulare 189. 271. 298. 299. 455.

vitriolum 238.

vittae sericae 388.

vitulinium, vitulinum 118. 122.

Volumen 151—153. 171.

vreitan 263.

vrub 95.

walis 69; was 124; wafs 75; waz 76.

wax, grene 80.

writan 150. 263; write 263.

writer 426; witere 263.

xilocai-ti 141.

xylinus 141.

ymele, ymle 199.

yake 239.

;

ystorier 365.

zedel 50. 68. 199.

zerfzettel 195; zerter 194. 195.

Zettel 68. 198.

,

zeugen 473. 474.

I Zinnober 249.

Griechische Ausdrücke.

d).ei(peiv 132.

dvarv?JrT8iv 132.

dveyvcjv 249.

avoiyixtt 353.

dvxißä)lBLv 318. 320. 322.

dvxißolLV 322.

uvTLyQaifSvq, 457.

clvrlygacpov 320—322.
ävTiy.0TzvQag 418.

dna?.ei(peiv 304.

dnoyQä<peiv 321.

dQyvQsröizog 102.

UQyvQÖßovXkov 198.

dQxmoyQÜtpoq 423.

dQxixvnov 274.

ttQyoxfiXiov 353.

drsQCifivov 234.

ßaxQayeTov yQüifia 249.

ßißkÜQiov 150. 176.

ßißXlÖiovllG.
ßißXioyQä(poq 417.

ßißhoöexrig 571.

ßißhoxÜTiTjloq 308.
ßißXlov 150. 176.

ßiß?.iO(pÖQiov 614.

ßißXioffvXaS 614.

ßlßXoi 150.

ßlßXog 97. 98. 151. 176.
ßpoylg 204. 242.

ßvßXog 97. 98.

yXvnxi^Q 206. 228.

yXvipavov 205. 228.

y?.v(flg 205. 228.

y?.waao:<öij.og 218. 614.

yQäfißaxa 187. 205.

yQUfifxccxeiov 51. 265.

yQa^ifiaxevg 416.

yQa(i(iaxioxr,Q 264.

yQannn 205. 215. 219. 265.

yQÜcfeiV 261.

yQa<peZov 219. 220. 266.

yQa(pfvg xü?.afiog 103.

yQa<pi6iov 220.

yQa(fioSi'jXf] 221.

yQarplg 204—206. 220. 222. 265.

yQttxpifzov 353.

öeXxlSiov 51.

ösXxoi il€(pavTivaL 59.

6e).xog 51. 59. 176. 418. 419.

öeQua 98. 114.

Siaßäxrig 217.

Siaxo'/.Xäv 132.

öld-vQoi 52. 59.

öiOQ^ovv 321. 322. 343.

6l(f&tQU, ÖKfMQUL 111. 112. 114.

132. 157.

ÖKfO^SQÜQig 114.

Sufd-fnonoLog 125.

8'npvXXov 115. 186.
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6oxi/j.(xt,eiv 321.

S6va§ 205. 222.

iyxavarov 234.

eyxavxt] 248.

eiXrjräQiov 151.

fDuTCiQlOV 151.

nkrjT6v 112. 151.

f^fiAftv 161.

i^sikrjßa 151.

i^cöfznhov 353.

iQyaaxr'iQiov 537.

eoxccToxokhov 102.

,^e(;<? 620.

5i?;<»? 266.

iSiöx^iQov 69. 264.

xaxoyQaifo:; 494.

xakaßägiov 224. 225.

xaXaixiQ 219. 224.

xaXafwS^/jxtj 224.

pfttAa/zog 204—206. 222.

xa?.hyQa(peiv 69. 423. 424.

xalXLyQtt(poq 417. 418. 423.
xaXXlxXtov 248.

xavixkeiov 248. 249.

Ä-avoWc 204. 218.

;favö;v 204—206. 218. 224. 225.
;<'«();(r<vß 204. 217.

xarußaxöv 158.

xaraatjfialvsad^ai 59.

xaz8i).elv 409.

xeÖQoq 132.

xsifjifvov 246.

xe<pukaUoßa 353.

XTjQÖßovlXoq 198.

;f?/()og 52. 69. 88.

xivväßaQiq 248. 249.

xiarjliq 212.

;<r/ff7?()<g 204. 212.

xöxxivoq 248.

;^ö;.;.« 175. 386.
>ro;.;.o»' 175.

xölXrifia 386.

xovöiliov 222.

;fOj'TaÄriov 163.

xQÖxoq 132.

XQOxojxöq 138.

xvxXoixöXißöoq 204.
;;i'Atj.rfpo? 151. 614.
;^(yrf(';f<or 101. 176.

XaQovQtov 353.

A«Xäe 249.

Xsialvco 266.

Af/TTf/ 274.

A/Vov 59.

/^aA^a 88.

jueAav 205. 206. 225. 233. 234.

(leXavßQÖxov 242.

fisXavSoYHOv 242.

fieXavöoxoq 205. 206. 244.

fisXarSöxv 242.

fisXavööxov 242.

ßfXaviov 233 ; xöxxivov, (xavQov 248.

f/eXavoq Sox^iov 69.

(xeXavovQyoq 233.

niXaafia 204.

Heußgävai 111. 114. 115.

HeßßQävrj 115.

fiexay()ä(peiv 321.

/jiexaXafißäveiv 343.

IxrjvoXoyslv 250.

fiöXißSoq 205. 206. 215.

jxoXißößovXXov 195.

ßöXißoq 204—206.
fiovoxovölXiov 222.

voTiXQioq 417.

^j^ffv 261.

.?i;Ao;{a()r/a 103.

orfovtf? xaXä/xov 205.

bfioXoery^atpov 195.

ofKpaXoq 132.

o|i'y()a^o/ 417.

o:T:ia9-oj'(j«yoi' 68.

oQQ-oaxäxiiq 535. 614.

JtaXltprjaroq 301.

nänvQoq 97. 98. 103.

naQayQÜcpeiv 219. 322.

TCttQayQttcpiq 219.

TtaQayQmpoq 218.

7teQyaßi]vri 114.

7i£Q(y()ä(peiv 266.

nsQiyQacpoq 218.

nsQixänxeiv 132.

7rfva;^/s 51. 218. 266.

:7t/v«^ 51.

7r<rTa;;<ov 162. 188. 199. 208.
TtAtv^/g 204. 206.

Ttoiig 186.

UQiaxoxaXXlyQcüfpoq 428.

TtQonnxoXXov 102. 103.

7r()a>rori;7tov 342.
nxvxxLov 176.
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TtTt'l 158.

TlTV/^l] 158.

nzv/Jov 158. 185.

Ttvxrlov 51. 133. 152. 176.

Ttvxrig 176.

Tiv^iov 51. 219.

aaviösg 80.

osXlöeg 158. 181. 204. 386.

as?Jöiov 158.

a7]ß6ioyQä(pog 417.

ar}fjLHov 59.

oüJ.vßo;, olrzvßog 162.

oxevo(fvlüy.iov 570. 620.

a^w/;.»/ 204. 206. 228.

aTToyyoc 204. 205.

aTu/oräSsQ 387.

otäxcoßcc 353. 387.

OTa/wveiv 387.

GxixTi()(J)q 320.

öT/;f05 159. 187.

(TrüAos 220.

ovfi.ßo?.ri 112.

0(fQayiQ 101.

(Txoivoc 222. 225.

oxo).ioyQa(fHv 343.

a-/öXiov 343.

acü.ua 152.

Giö^iaxa 102. 114; XQOxonü. 138.

a(ü(iüxLOv 114.

G(ofxaT(üog 386.

Ta/9Aa 92.

xußovXXa 188.

xaßovl'/MQiog 418.

xa/vyQätfog 417.

TfT^acJtov 69. 176. 181.

xexQccölaxia 181.

rfr()ae 176. 183.

Tfrpaffff« 181.

rfiJ/o? 152. 176.

TO//OS 151.

xöfxog yrxQXog 99.

ZQinayiaßög 181.

T()(ffffa 181.

vfxsvsg 112. 114.

VTTCcyo^fVfiv 417.

vnaxovrj 422.

vnoyQafifxög 264. 266.

vnoyQÜ(peiv 264.

vnoyQU(fevg 417.

vnoariix.£i(oOLg 183. 240.

v^og 195.

(paikövrig, <pe).6v7jz 614.

(/jfAAoe 386.

(pilvQa 92.

(piXvQLOV 92.

(pvXaxeg 179.

(fvD.ov 185.

XaQÜxxeiv 261. 266,

/ßQXÜQlU 103.

/äqxri 188.

;^ß()T7c 98. 100. 181.

f^aQxlov 185. 353.

'/uQxoxöxxiva 139.

yaQXonwkrig 98.

yuQXO<fv}.ac, 616.

yuQxmog 98. 104.

ysiQoS^eala 264.

XfiQÖyQijaxog 420.

YQVGoßovlXov 198.

XQvaoyQafjLfjilu 252.

;r()i(Toy(3a^5i;c 252.

XQvaoyQäcpog 252. 253. 353. 417.

XQvooyQatpia 252.

yQvauina 353.

m.

Anfänge der mitgetheilten Sprüche und Verse.

A fatuis 589.

Abbas Waltherus 548.

Accipe nunc demum 472.

Ach acbl ich 509.

Ach got, wo frow 341. 509.

Ach ich armer gesell 508.

Acheva en 522.

Aldebaldus et 287.

Amen solamen 502.

Ante Thomae 511.

Aquest libri 521.

Ardua scriptorum 286.
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Aspice pandecten 154.

Assit ad inceptum 492.

Assit principio 492.

Beda Dei famulus 495.

Biblioteca mea 156.

Bien doit estre 522.

Bis sex milenos 161.

Brieffe dorober 515.

Chi define 522.

Christus laudetur 499.

Christus sit requies 497.

Chumo kiscreib 287.

Claudiani librum 333.

Claustrum sine armario 430. 570.
Clerice dicticam 61.

Codicis illius 433.

Congratulor incausto 512.

Da Portuiel 521.

Da veniam 334.

Das buch liat 525. 526.

Das buch ist mir lieb 534.

Das büchlein hat 526.

Datum in domo 511.

Daz ist aus 498.

De summo planus 221.

Dentur pro penna 502.

Dentur scriptori 437.

Deo cessa 621.

Deo gratias 525.

Der mich geschriben hat 525.
Der Schreiber ist muede 515.

Desiderata tenens 280.
Desine scribere 513.

Detur pro penna 502. 503. 568.
Dextera pars 231.

Dextera scriptoris 504.

Dextera Victoris 505.

Dis buch hat 569.

Dis het ein end 510.

Disce puer pulchras 267.
Disce puer varias 267.
Dulcior ut portus 281.
Dyt boek hört 534.

Eamus Jubelwicz 516.

Ecce pater 332.

Ego sum qui sum 518.
Emptus Plato 546.

Est mihi pretium 513.

Est sepultus 510.

Est stilus 220.

Et sie est finis 502.

Etcetera bundschuch 526.

Exemplar mendum 334.

Eximium vatem 70.

Explicit almitonans 499.

Explicit Ebrardi 370.

Explicit expliciat 510.

Explicit expliciunt 519. 520.

Explicit hie codex 500.

Explicit hie totum 506. 516.

Explicit hoc totum 516.

Explicit iste liber 509. 522.

Explicit Lucianus 519.

ExtoUit Christum 499.

Ez chaeut 510.

Facto fine pia 501.

Feliciter emendavi 498.

Finis adest libri 497. 498.

Finis adest metae 498.

Finis adest operis 498. 512. 513.
Finis adest vere 509. 513.

Finis laetificat 512.

Finito libro 498—500.
Finivi librum 509.

Flores in varios 368.

Floride Florine 530.

Floretus mille 161.

Frater Antonius 501.

Frater Jordanis 504.

Fulbertus optimus 495.

Gaudia cantori 472.

Glosae scribuntur 512.

Gratia magna tibi 281.

Habitet hie celum 503.

Hac sunt in cella 588.

Hactenus in 281.

Hactenus undosum 281.

Haec male finivi 507.

Hanc chronicam 589.

Hanc summam 521.

Has tabulas 67.

Haurit aquam cribro 431.

Hemrammo librum 530.

Heu male finivi 506. 507.

Hie Augustini 421.

Tlic calamus 497.

Hie est liber 529.

Hie labor est scriptus 504.

Hie liber est mein 534.

Hie pennam fixi 507.
Hie sedeant sacrae 432.

Hie hant die regel 341.

Hie hat das (dies) buch 515. 517,

520. 525. 526.
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Hie hat das landrechtbuch 526.

Hie hat die bibel 525.

Hie nymet das 525.

Hoc liberus 483.

Hoc opus exegi 505.

Hoc opus exiguum 440.

Hoc opus expletur 501.

Hoc opus Honori 512.

Hoc opus ingenti 335.

Hoc scripsi totiim 516.

Hos lege tu 495.

Hos praesul 335.

Hospes illum amat 514.

Hunc ego Froumimdus 540.

Hunc ego psalmorum 370.

Hunc Gaufridus 474.

Hunc John Stell 509.

Hunc librum Froumund 441.

Hunc praeeeptoris 472.

Hunc propria 287.

Hunc quicunque 532.

Hunc tibi regina 501.

Ich habe dyss büchelin 508.
Icist livres 365.

Ideo male finivi 507.

nie qui scripsit 519.

In nece baptistae 518.

In quibus erravit 340.

Incaustum dum 231.

Inclitus im-ictum 327.

Is bonus est scriptor 270.

Iste bonus auctor 509.
Isti scriptori 512.

Istum mente pia 471.

Jacob Rebeccae 435.

Jungatur zabulo 530.

Laetus sit scriptor 509.
Lauda scriptorem 506.

Laus tibi rex 161.

Laus tibi sit, Christe 499.
Lector libronim 589.
Lectum vel scriptum 610.
Lege felix etc. 494.

Lege laetanter 290.

Legenti salus 494.

Legenti vita 290. 494. 496.
Libro completo 500.
Libro perfecto 500.

Librum Judaici 435.
Littera, dictio 337.

Magno in honore 575.
Manus scriptoris 504. 505.

Manus Zenonis 504.

j
Materiam libri 434.

' Me quicunque legis 531.

Melligeris apibus 64.

Merces scriptoris 433. 435. 513.

Meum nomen 506.

Mich hat geschriben 527.

Millenos tenet 161.

Multum male scripsi 519.

Munera reddantur 512.

Xach gueten werchen 527.

Nauta rudis 280.

Nävi non navi 509.

Ne fiat raptus 533.

Nemo me credat 532.

Nes han Jo 517.

Nomen scriptoris 503. 505. 508. 517.

518. 521.

Nomine pandecten 153.

Non bene scribenti 224.

Non debent pueri 77.

Non ego sum 508.

Non videat Christum 528.

Nos monachi 438.

Noscat quisque bonus 497.

Nu sprechet amen 502.

florens rosa 501.

got, durch dine gute 515.

Maria poli 501.

Maria! wol 510.

mater casta 501.

penna cessa 505.
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